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Srfter Vortrag. 





Einleitung. 
Apoftelgefhichte 1, 1—3. 


‚Wenn ih Ihre geneigte Aufmerkiamfeit auf die Apoſtel⸗ 
geichichte für eine längere Reihe von Vorträgen in Anipruch 
nehme, jo geichiebt dies in dem vollem Bewußtſein von der 
hoben Bedeutung biejes Gegenſtandes. 

Die Gefchichte der Gründung und eriten Entwidelung ber 
SHriftlichen Kirche auf Erden ift für die Erfenntniß des Chriſten⸗ 
thums nicht nur deshalb von großem Intereffe, weil fich in 
verjelben die Keime aller fpäteren Entwidelung bereits vorfinden, 
fondern namentlich auch deshalb, weil bier der feinem Urſprung 
noch fo nahe Strom dieſer Gefchichte mit einer Lauterleit und 
Reinheit fließt, wie dies fpäter niemals wieder der Ball war. 

Die Apoftelgeichichte ftellt uns wie in einem Maren Spie- 
gel nicht nur die Subftanz der apoftolifchen Verfündigung, fon- 
dern auch die rechten Mufterbilver aller chriſtlichen Miſſions⸗ 
thätigfeit, jowie aller von Gott gewollten concreten Geſtal⸗ 
tungen der erften Kirche als klare Typen für alle zulünftige 
Tirchliche Entwidelung vor Augen. 

Dabei gibt fie uns in ven lebhafteften Beiipielen ven 
reichlichften Aufſchluß über die Führungen Gottes, ſowohl in 
Bezug auf. die einzelnen Seelen, als in Bezug auf die Aus 
dreitung feines Reiches im Großen und Ganzen., 

Andrei, Mpofichgefh'cte. N 
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Nicht minder läßt ſie uns die treffendſten Einblicke thun 
ebenſo in die Glaubenskämpfe der erſten Zeit der Kirche, wie 
in die Mittel und Veranſtaltungen, durch welche Gott ſein 
Reich zum bleibenden Siege führte, und ſtets macht ſie uns 
zugleich auch mit der Kreuzesgeſtalt bekannt, welche die Signa- 
tur der Kirche Chriſti in diefer Weltzeit if. Site zeigt ung 
die wahren und falfchen Freunde des Reiches Gottes fowie auch 
feine unbewußten und bewußten Feinde. 

Wir erhalten auf diefe Weife fichere Kenntniß von allen 
den manigfaltigen, inneren Nothitänden und Verſuchungen, in 
welche die Kirche ſchon in ihren erjten Anfängen gerietb, aber 
auch von allen den äußeren Widerftänden, welche fich ihr bei ver 
anfänglichen Ausbreitung in der Welt entgegenftellten. 

Schließlich finden wir in der Apoftelgefchichte, wie Rieger 
fagte, das Chriſtenthum nicht nur nach feiner Lehre, ſondern 
auch nad feinem ihm eigenthümlichen Xeben, und man fieht es, 
wie dieſes leßtere überall auf Buße zu Gott, auf Glaube an 
den Herren Jeſum, auf thätige Liebe, auf gründliche Selbitver- 
leugnung, auf willige Uebernahme des Kreuzes, auf Weltüber- 
windung, auf unabläjfiges Gebet und auf eine lebendige Hoff- 
nung ver bereinftigen Herrlichkeit gejtellt ift. ‘ 

Diefer unvergleihlihe Werth der Apoftelgefchichte war es, 
der mich zu dem Entichluffe bejtimmte, Ihnen eine eingehende 
Erklärung berjelben vorzulegen, und ich thue dies um jo lieber, 
als ich überzeugt bin, daß es gerade in den Firdhlichen Wirren 
umjerer Zeit nur von dem größten Vortheil fein Tann, fich über 
alle kirchlichen Grundfragen in der Apoftelgefchichte, welche ung 
die Urfirche ſchildert, Raths zu erholen. 

Was nun die Aufgabe betrifft, welche ich mir geftellt habe, 
jo ſchwebte mir als Ziel derſelben vor, die Apoftelgeichichte in 
der Art zu behandeln, daß für den nicht unbeträchtlichen Kreis 
Derer, denen e8 nicht an Intereffe für biefe Urkunde der kirch⸗ 
lichen Anfänge fehlt, dem aber rein wiljenichaftlihe Werke 
nicht zugänglich und tein erbauliche vielleicht nicht ſympathiſch 
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find, ein Hilfsmittel dargeboten werde, welches unter Vermei⸗ 
dung ſowohl des gelehrten als auch des Kanzeltones burch eine 
zujammenbängenve, möglichit fließende und anfchauliche Dar⸗ 
jtellungsweife dazu geeignet wäre, angenehm in das Verſtänd⸗ 
niß des jo überreichen Inhaltes dieſes biblischen Buches einfüh- 
ven zu belfen. 

Daß ich bei der Ausarbeitung diefer meiner Borlefungen 
die bereits vorhandene Literatur über bie Apoftelgeichichte fleißig 
und reichlich benußt babe, wird man gewiß in der Ord⸗ 
nung finden, weniger aber, daß ich e8 größtentheild unterliek, 
die Quellen, woraus ich geichöpft habe, namentlich anzuführen. 
Da e8 mir jedoch, um meinen Zweck zu erreichen, wejentlich 
darum zu thun war, in einem Style zu reben, der fo zu jagen 
wie aus einem Guffe wäre, erfchten es mir rathſam, venjelben 
nicht durch eine Anhäufung von Eitaten jchwerfällig zu machen. 

Sch befenne daher ausprüdlich, daß ich in meiner Tarftellung . 
mehr oder weniger modificirt gar manche Gedanken eingewo⸗ 
ben babe, welche anderswoher entliehen find, und bin mithin 
weit Davon entfernt, das viele Gute und Trefflide, mas ich 
anderen Autoren zu verdanken babe, etwa als mein geiftiges 
Eigenthum in Anipruch nehmen zu wollen. Jeder Stenner der 
einjchlägigen Literatur aber wird es mit leichter Mühe heraus 
finden können, wo ich den Fußftapfen Anderer gefolgt, und wo 
ich meinen eigenen Weg gegangen bir. 

Es jei bier noch darauf aufmerkſam gemacht, daß der bib- 
liche Text, ven ich meinen Borlefungen zu runde lege, nad) 
ber Ueberſetzung des Bunfenfchen Bibelwerkes wiedergegeben tft, 
und daß die etwaigen Abweichungen biervon, welche in ver Er- 
Härung desfelben angetroffen werben, ihren Grund darin haben, 
daß fich die Erklärung meist noch enger an den griechifchen 
Tert der Apoftelgefchichte anjchließt, als dies in der Bunjen- 
ihen Veberjegung ver Fall ift., 

Laffen fie mich nunmehr zur Sache felbft berantreten. 

Die Apoitelgejchichte ift nach unbefangener Betrachtung 

1* 
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ein wahrheitsgetreuer Bericht von Thatſachen, welche ihr Ver⸗ 
faffer theils durch zuverläſſige Zeugen erfahren, theils als Au⸗ 
genzeuge ſelbſt mit erlebt hat, welches letztere namentlich aus den 
ſogenannten Wirſtücken, Capitel 16, 10-17; 20, 5—15; 21, 
1—18; 27, 1—27; 28, 1—16 zu erſehen ift, wo er in ber 
erften Perſon von fich redet. 

Ihr Schreiber aber gibt ſich im Eingange als berfelbe zu 
erfennen, welcher das Evangelium des Lucas verfaßt bat. Er 
will nach jeiner eignen Ausſage Die Apvjtelgefchichte als eine 
Fortſetzung dieſes Evangeliums angejehen willen, und daß Dies 
feine bloße Fiction fer, beftätigt fi und aus den vielen jprach- 
lichen und jtgliftiichen Kigenthümlichkeiten, welche beide Schrif- 
ten miteinander gemein haben, jo wie namentlich auch daraus, 
daß verjelbe weite, die ganze Menichheit umfaſſende Gefichtsfreis, 
welcher das Evangelium des Lucas vor den anderen Evangelien 
auszeichnet, in gleicher Originalität fich in ber Apoftelgeichichte 
wiederfindet. 

Sie zeigt uns überdies ganz das unvergleichliche Gepräge, 
welches die bibliſchen Bücher von allen andern Büchern der 
Welt unterſcheidet, ſo daß ſie durch den Geiſt, der in ihr weht, 
den übrigen Schriften des neuen Teſtamentes ebenbürtig zur 
Seite ſteht. | 

Diele inneren Zeugniſſe für die Apoftelgeichichte als einer 
ächten Schrift des Evangeliften Lucas werben durch frühzeitige 
Ueberlieferung der Kirche auch von außen ber bekräftigt. 

Das Kirchliche Anſehen der Apoftelgefchichte als eines Bu⸗ 
ches, welches in der Sirche eine altberfömmliche und allgemeine 
Anerkennung genoß, tritt uns ſchon im Sabre 177 oder 178 
n. Chr. aus einen Schreiben ver verfolgten Chriftengemeinben 
von Lugdunum (da® heutige Lyon) und Bienna (das hentige 
Vienne) entgegen, in welchem bas-&ebet des Märtyrerd Stepha⸗ 
nus, wie es ung die Apojtelgefchichte berichtet, buchftäblich genau 
angeführt wird, und daß Lucas der Verfaffer der Apoſtelge⸗ 
ſchichte jet, erwähnt ſchon ver fpäteftens in der Zeit zwiſchen 





— 5, — 


170—175 n. Chr. entitandene, am Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von dem italientichen Gelehrten Muratori in der am- 
broſianiſchen Bibliothek zu Mailand aufgefundene alte Kanon 
des nenen Tejtamentes, das fogenannte Muratoriihe Frag— 
ment, als eine zu jener Zeit gar nicht angezweifelte Thatſache. 
Männer wie ein Irenäus, ein Clemens von Alerandrien, ein Ter- 
tullian, ein Origines bezeichnen einftimmig unfre Apoftelgefchichte, 
aus welcher fie gelegentlich wörtliche Citate beibringen, als ein 
Werk des Lucas. Euſebius aber, der im vierten Jahrhundert 
das Gejammtergebnig ver früheren Tirchlichen Weberlieferung 
über ven bibliſchen Kanon zujanmenfaßte, ftellt die Apoftelge- 
ſchichte zumerfichtlich in die Neihe der ohne Widerſpruch aner- 
Iannten Bücher ver Heiligen Schrift. Dieſe Anficht von ber 
Apojtelgeichichte blieb von ta an durch alle folgenden Jahrhun⸗ 
verte hindurch die im ver Kirche herrſchende, bis in unſeren 
Zagen die moderne negative Kritil ihre Kunſt auch an viefem 
Stüde der biblifchen Urkunden verfuchte, 

Es iſt nicht meine Abficht, ven heftigen Streit, welcher 
burh die kühnen und mit fo viel Zuverſicht vorgetragenen 
Behauptungen jener Kritif hervorgerufen wurde, von neuem 
durchzufechten, da ich ihn im Wefentlichen bereits für entſchieden 
Balte. 
Meines Erachtens Hatte er für die Kirche Chriftt nur das 
erfreuliche Rejultat, ihr den Beſitz des Kleinodes, welches fie 
Sahrbunderte lang in der Apoftelgejchichte erfannte, und das 
man ihr entreißen und zerjtören wollte, nur um jo mehr zum 
Bewußtſein zu bringen und fie dasſelbe nur um fo Höher 
ſchätzen zu lehren. / 

Indem ich vielmehr ohne Umſchweife dazu übergehe, ſo 
weit dies in meinen Kräften ſteht, die innere Vortrefflichkeit 
der Apoſtelgeſchichte als eines des bibliſchen Kanons würdigen 
Buches durch detailirte Entfaltung und Beſprechung ihres 
herrlichen Inhaltes darzulegen, boffe ich auf dieſe Weile am 
beften zu zeigen, wie wenig fie bie Angriffe der ungläubigen 
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Kritik verdient, und wie unverletzt fie aus dem um fie ſtatt⸗ 
gehabten Kampfe hervorgegangen ift. 

| Lucas, ein ehemaliger Heide, feinem Berufe nach ein Arzt, 
Colofjer A, 14, der vermuthlich aus Antiochia in Shrien ge- 
bürtig war und fich dort zum Chriftenthume befehrt Hatte, und 
ber ſich und in feiner Apoftelgefcbichte felbft als einen nachmaligen 
Gefährten des Apofteld Paulus auf deſſen Miffionsreifen 
darftellt, hatte für feinen Freund Theophilus, einen vechtichaffe- 
nen, angejehenen Dann, ver nad einer genaueren Kenntniß 
bes Chriſtenthums begierig war, bereits eine Schrift, nämlich 
fein Evangelium verfaßt, damit diefer, wie Lucas ſelbſt im Ein- 
gange desjelben jagt, den fejten Grund erführe von allem Dem, 
worin Theophilus bei feinem MWebertritte zum Chriftenthum 
unterrichtet worden war. 

Diejer feite Grund des Chriftenthums, den Lucas in fei- 
nem Evangelium legte, bejtand aber in einer genauen und ge- 
wiſſenhaft erforfchten Geſchichte der Ericheinung, des Lebende, ver 
Lehre, des Leidens, des Sterbens, der Auferftehung und der 
Himmelfahrt Jeſu, Lucas 1, 1—4, welche Geſchichte jedoch mit 
ihrer Erzählung nicht über die Grenze des irdiſchen Lebens des 
ewigen Gottesſohnes binausging. 

Auf diefem, von ihm fchon gelegten Grunde, will Lucas 
nunmehr ein Weiteres aufbauen. Er will ſeinem Theophilus 
jest die Kunde bringen, daß Jeſus nach feinem Hingange aus 
biefem Leben keineswegs etwa aufgehört habe zu wirken, jondern 
als ver zum Himmel erhöhete und verklärte Heiland fortfahre 
von bort aus zu walten, um das durch ihn der Menſchheit er» 
worbene Heil verjelben fort und fort anzueignen und fie jo zu 
ihrem feligen Ziele Hinanzuführen. / 

Nur deshalb jchrieb er dieſes fein zweites Buch, feine fo- 
genannte Apoftelgeichichte. Der Name „Apoftelgeichichte” wurde 
ihr aber erft von ber jpäteren Kirche beigelegt, und es wäre 
ihrem Inhalte viel entiprechenver gewejen, fie Geichichte ver 
Thaten bes erhöheten Herrn vom Himmel aus zur Gründung 
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und zum Aufbau ſeiner Kirche auf Erden zu nennen. Denn 
eine wirkliche Apoſtelgeſchichte müßte ſich gefliſſentlich mit der 
Lebensbeſchreibung der einzelnen Apoſtel befaſſen. Lucas ſtellt 
nun zwar auch freilich gleich am Anfange die Apoſtel in den 
Vordergrund ſeiner Erzählung als Diejenigen, an denen und 
in denen der Herr ſeine fortlaufende Wirkſamkeit begonnen habe, 
um auf dem Grunde dieſes Anfangs ſeine Kirche zu erbauen; 
nachher aber läßt er die Mehrzahl der Apoſtel in völliges 
Dunkel zurücktreten, und von den Apoſteln find es eigentlich 
nur Petrus und fpäter der vom Herrn zum Heidenapoſtel be- 
rufene Baulus, von welchen und ausgedehntere Detailberichte 
gegeben werden. Allein auch biefen Berichten fehlt gar vieles, 
was in einer benbfichtigten Lebensbeſchreibung jener Beiden ge- 
wig nicht hätte verjchwiegen werden dürfen. Selbit Betrus ver- 
ſchwindet, nachbem ihn uns Lucas als bei dem Convente zu 
Jeruſalem mitthätig zum letztenmale vorgeführt Kat, fpurlos 
vom Schauplage der Geichichte, und Manches, was wir von 
den Schidjalen Pauli aus deſſen Briefen wiſſen, findet bei 
Lucas feine Erwähnung. Dagegen gibt er uns zahlreiche 
Mittheilungen über Männer wie Stephanus, Philippus, Barna- 
bas, Marcus u. |. w., welche feine Apoftel waren. 

Aus allem dem gebt hervor, daß Lucas feine eigentliche Apoftel- 
gejchichte Ichreiben wollte. ‘Der Zwed feiner ganzen Erzählung 
war vielmehr nur ber, uns zu zeigen, auf welche Weile fich bie 
Gründung und Befeftitgung ber Kirche zuerft in Serufalem als 
dem Mittelpuntte des Volkes Israel vollzogen, und wie fich bie 
Kirche von da aus in ihrer fortichreitenden Entwidelung unter 
den Heiden verbreitet habe, um uns hierdurch von ber univer- 
ſaliſtiſchen Beſtimmung des Ehriftenthbums Gewißheit zu geben. 

Lucas blickt vor allen Dingen auf fein früher geichriebenes 
Svangelium zurüd, indem er den Baden feiner Erzählung an 
bag bereits früher Gefagte anknüpft. Er beginnt mit den Worten ;, 

Capitel 1, 1—3. 5,1. Den erften Bericht gab ich von 
Allem, o Theophilus, was Iefus anfing, 3u thun und zu 
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lehren, 2. bis zu dem Tage, da er auſgenommen ward, 
nachdem er den Apoſteln, welche er erwählet hatte, durch 
den heiligen Geiſt Beſehl gethan hatte, 3. welchen cr ſich 
auch ſelbſt nach feinen Ceiden lebend darſtellte, durch man- 
cherlei Erweiſungen, und ließ ſich unter ihnen vierzig Tage 
lang ſehen und redete vom Keiche Gottes.“ 

Wenn Lucas hier fagt, fein erjter Bericht handle von Allem, 
was Jeſus zu lehren und zu thun angefangen babe, jo will er 
bamit nicht etwa behaupten, daß in feinem Evangelium pas 
Leben und Thun Jeſu bis in die Heinften Umſtände hinein 
mit abjoluter VBollftändigfeit dargeſtellt ſei, ſondern nur, daß 
darin alles Dasjenige bereit enthalten wäre, was zu einer 
richtigen Erfenntniß der gottmenjchlichen Perſon und des gott- 
menfchlichen Lebens Jeſu auf Erden erforverlich fei. ‘Die That 
und die Lehre Jeſu gehören aber ficherlih zufammen, da Jeſus 
eben das, was er lehrte, ſtets auch felbjt that, und gerade daß, 
was er felbft that, zugleich auch ven Iuhalt feiner Lchre aus- 
- machte, | 

Lucas nennt das in feinem Evangelium gefchilverte Thun 
und Lehren Jeſu abfichtlih hier nur ein anfängliches, weil er 
jegt von dem fortgefegten Thun und Lehren Jeſu berichten will, 
welches vom Himmel aus jtattgefunden babe, und welches eben 
das Thema biejed jeined zweiten Buches bildet. 

Deshalb weilt Lucas auch zunächſt auf jenen Tag hin, 
an welchem Jeſus in den Himmel aufgenommen wurbe, nach⸗ 
dem er fur; vor feinem Abſchiede jeinen Apofteln, die er fich 
erwählt hatte, durch den heiligen Geiſt ven Befehl gegeben 
hatte, in Jeruſalem zu bleiben, bi8 fie angethban würben mit 
Kraft aus ver Höhe, vergl, Evang. Lucas 24, 49—52,/ 

Lucas hebt e8 hier gefliffentlich hervor, daß fich Sefus ſelbſt 
jeine Apojtel zu feinen Zeugen erwählt, und daß er ihnen jenen 
Defehl durch den heiligen Geiſt ertheilt habe, weil er ſchon bier 
darauf hinweiſen will, daß Alles, was er nachher von ben 
Apofteln erzählen werde, von dieſen als von Werkzeugen Jeſu 





— 9 — 


zu verſtehen ſei, und daß von nun an der heilige Geiſt, welchen 
Jeſus ſeinen Jüngern zu ſenden im Begriffe ſtand, das alleinige 
Medium ſein würde, wodurch alle weitere Gemeinſchaft mit dem 
Herrn vermittelt werden ſollte. 

Nach einem ſolchen Vorderſatze, wie wir ihn bier in ®. 1—2 
vor uns haben, erwartet man eigentlich num einen entiprechen- 
den Nachſatz. Jedoch Lucas läßt in der Lebhaftigfeit feiner 
Dietion dieſe grammatiihe Form außer Acht, indem er feine 
weitere Erzählung gleih damit anfängt, durch ein paar Süße 
mit rücbezüglichen Fürwörtern aus der Geſchichte der letzten 
Erbentage des Herrn Einiges nachzutragen, was er in feinem 
Evangelium nicht ausführlich mitgetheilt hatte, was ihm aber 
bier dazu dienen jollte, von vorne herein ein geeignetes Nicht 
auf feine Ipätere Darfiellung zu werfen. 

In feinem Evangelium hatte Lucas, nämlich in Capitel 24, 
nur die eine Ericheinung des Auferftanvdenen, welche er ven 
beiden Süngern von Emmaus zu Theil werben ließ, berichtet, 
während alles Weitere über den Verkehr desſelben mit feinen 
Jüngern dort nur in einer ganz ſummariſchen Weiſe erwähnt 
wurde. Bier aber fügt er es jetzt abjichtlih Hinzu, daß, wie 
wir dies auch aus den andern Evangelien wiflen, folder Er- 
weifungen Jeſu gar viele ſtattgefunden haben. 

Wir erjeben hieraus, wie wichtig e8 für Lucas ift, gleich 
bier jchon vie große Wahrheit in den Vordergrund zus ftellen, 
daß Jeſus troß feines Leidens und Sterbens, welches Lucas bier 
ausprüdlich betont, fortan dennoch lebe und biervon jeinen 
Jüngern die bandgreiflichite und feljenfeftejte Veberzeugung ver- 
ihafft babe und zwar in der Art, daß fie vermittelft vieler 
unumſtößlicher Thatſachen, durch ihr Auge, ihr Ohr, ihre Ber 
taftung, die völligſte Gewißheit hiervon erlangt hätten./ 

Auch die in ſeinem Evangelium fehlende Notiz, daß dieſe 
Erweiſungen Jeſu vierzig Tage lang ſtattgefunden hätten, wird 
abſichtlich hier von Lucas nachgetragen, weil dieſelbe nicht allein 
dafür bürgt, daß die Jünger hinreichende Zeit hatten, fich von 
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der Realität der Erjcheinungen des Auferſtandenen zu überzeu- 
gen, ſondern weil fie auch das Zeitverhältniß zwifchen der Him- 
melfahrt Sefu und dem Pfingitfefte darlegt und eben dadurch 
bier Schon auf jenen großen eigentlichen Hauptanfang der Apoftel- 
gefchichte, nämlich auf die Ausgießung des heiligen Geiftes hin⸗ 
weift. 
Bon der näheren Art und Weije dieſes wunderbaren Um⸗ 
gangs Jeſu mit feinen Süngern während jener vierzig Tage 
wird bei der Beiprehung der Himmelfahrt Iefu des Weiteren 
bie Rede fein. Hier ſei nur darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Lucas ausdrücklich den Inhalt ver Geipräce Ieju mit 
feinen Jüngern im jener Zeit als ein Reben mit ihnen vom 
Reiche Gottes angibt. 

Was ihnen Jeſus alles geſagt habe, dies mögen wir aus 
ben wenigen Bruchſtücken erichließen, welche uns von folchen 
Reden aufbehalten worden find, vergl. Apoftelgefchichte 1, 4— 8; 
Evangel. Lucas 24, 44-50; Matthäus 28, 18—20;, Mar⸗ 
cus 16, 14—18. 

Der Hauptgegenjtand aller Belehrungen des Auferjtande- 
nen an feine Jünger über das Neich Gottes war, wie uns bie 
angeführten Schriftftellen darthun, ver, ihnen mehr und ehr 
alle falichen Vorftellungen über fein Reich zu benehmen und bei 
ihnen das Verſtändniß des innerlichen und geiftlichen Charat- 
ters besjelben anzubhhnen. Deshalb erichloß er ihnen nunmehr 
auch die in den heiligen Schriften ihrer Väter geoffenbarten 
Geheimniſſe, damit fie allmählich erkennen lernen möchten, wie 
diejes Neich Gottes ganz nur auf jeiner gottmenfchlichen Perſon 
und auf feinem gottmenjhlichen Thun beruhe, und wie e8 nur 
durch geiftige Mittel aufgerichtet und ausgebreitet werden könne, 
jowie, daß es als ein Durch und durch Heilige Reich nicht Früher 
als äußeres Herrlichkeitsreih in fichtbare Erſcheinung treten 
fünne, als bis alles Ungöttliche und Wivergättliche in der Welt 
überwunden und in den Sieg desfelben verfchlungen fein werbe., 


Bweifer Vortrag. 





Das leute Geſpräch Jeſu mit feinen Apofteln. 
Apoſtelgeſchichte 1, 4—8. 


‚Indem Lucas noch immer auf jein Evangelium zurüds 
blidt, macht er nun die Erzählung von der Himmelfahrt Jeſu, 
welche ven Schlußftein desjelben bildete, bier gleichfam zum An- 
fang und Grundſteine jeiner weiteren Mittheilungen, jedoch 
auc Dies wiederum jo, daß, was dort nur ganz kurz erwähnt 
worden war, von ihm bier mit viel eingehenverer Ausführlichkeit 
behandelt wir. 

In jeinem Evangelium, in welchem er hauptſächlich das 
Leben des Herrn im fterblichen Fleiſche barftellen wollte, hatte 
er zwar bereit einige Einzelheiten, bie fich auf das Zuſam⸗ 
menjein des verflärten Herrn mit jeinen Jüngern beziehen, mit- 
geteilt. Allein dort waren diefe nur in allgemeinen Ausprüden 
ohne Rüdficht auf die Zeitfolge aneinandergereiht, wie z. B. 
„Da fie aber davon redeten”, Coungel. Lucas 24, 36, oder 
„Er ſprach aber zu ihnen‘, Evangel. Lucas 24, 44, oder „Er 
führte fie aber hinaus bis gen Bethanien“, Evangel. Lucas 24, 50. 
Und dies geſchah dort lediglich zu dem Zwecke, um ber Erzählung 
von dem irdiſchen Leben bed Herrn einen Abſchluß zu geben. Hier 
jedoch verweilt Lucas im Gegentheil recht gefliffentlich bei einer 
detailirten ‘Darftellung grade von ſolchen Umſtänden, bie ihm 
zum Verſtändniſſe der nachfolgenden Erzählung wichtig erichet- 
nen. Deshalb fommt er hier auf die Verheißung ber Geiſtes⸗ 
ausgießung zurüd, durch welche Chriftus fih ja nun bald in 
feinen Jüngern verberrlichen wollte. Deshalb erzählt er jetzt 
auch mit folcher Genauigkeit jenes zur Charakteriftif der dama⸗ 
ligen Erkenntnißſtufe der Apoftel jo wichtige legte Geipräc 
zwiichen Jeſus und feinen Apofteln. Und aus eben diefem Grunde 
wird und von ihm gleich nachher, wie wir im nächften Vortrage 


jehen werben, auch der Vorgang der Himmelfahrt jo umftänd- 
Ih und fo anſchaulich vor Augen geftellt. 

Alles dies joll uns dazu vorbereiten, das große Ereigniß 
des nachfolgenden BPfingftfejtes im rechten vichte zu erbliden. 
Die Worte unſeres Zertes lauten :\ 


Sapitel 1,4—8. ‚4. Und da er mit ihnen af, ‚befahl 
er ihnen, nicht von Ierufalem zu weichen, fondern zu warten 
auf die Derheifung des Daters, weldhe ihr, fprady er, von 
mir gehört habt, 5. denn Iohannes hat mit Waffer ge- 
tauft, ihr aber follt mit heiligem Geift getauft werden 
nicht lange nad dieſen Tagen. 6. Nachdem fie nun zu— 
fammen gekommen waren, befragten fie ihn und ſprachen, 
Herr, ſtellſt Du zu dieſer Zeit das Reich wieder her für 
Israel? 7. Er fprady aber zu ihnen, Eud) gebührt nicht 
zu wiffen Zeit oder Stunde, welche der Dater feiner Macht 
vorbehalten hat, 8. fondern ihr werdet Kraft empfangen, 
wenn der heilige Geiſt auf Euch kommen wird, und werdet 
meine Zeugen fein in Ierufalem und in ganz Judäa nnd 
Samaria und bis an das Ende der Erde. 


Anſtatt des Ausprudes. und da er mit ihnen aß“ fegen 
wir die wohl richtigere, gewöhnliche Yesart „und als er fie ver⸗ 
jammelt hatte.“ Wir halten nämlich dafür, der Urtert wolle 
hier die Vollzähligfett und gewichtigte Bedeutung der diesmali⸗ 
gen Berlammlung zu erkennen geben, weil fie vie allerlette 
Zuſammenkunft Jeſu mit feinen Süngern war, in welcher ihnen 
der Herr jeinen lebten Willen offenbaren wollte Und wir 
werden wohl nicht irren, wenn wir ung bieje Verſammlung 
als jene auf dem Delberge furz vor der Himmelfahrt ftattger 
fundenhabende denken, deren Lucas aud in feinem Evange⸗ 
lum 24, 50 Erwähnung that.\ 

Jeſus ergreift aljo bier feierlich das Wort und gibt jei- 
nen Apofteln zunäcit den Befehl, daß fie zu Jeruſalem auf 
bie Erfüllung ver ihnen vom ihm bereitS mehrfach gegebenen 
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Berheifung warten follten, vergleiche 3. B. Evangel. Johannes 
Cap. 14. Es find aber befonders zwei Momente, wodurch fich 
das Hier Erzählte von dem unterjcheivet, was Lucas in feinem 
Evangelium mitgetheilt hatte. Bier zeigt er uns nachträglich, 
wie Jeſus jeine Verbeißung mit der Iohannestaufe zufammen- 
jtefite, und wie Er ihre Erfüllung feinen Apofteln als eine fchon 
nach wenigen Tagen zu erwartende bezeichnete. Grave biefe 
beiden Zufäße aber find es wieverum, welche Lucas bier gewiß 
nicht ohne Abficht beifügte. 

Es dürfte zweckmäßig fein, und dies dadurch zur Anſchau⸗ 
ung zu bringen, daß wir und zuvor Darüber verftändigen, warum 
Jeſus feine Verheißung von der bevorftehenven Geiftesausgießung 
mit dem auffallenden Namen ver Berbeißung des Vaters, nicht 
jeiner Berheißung, benannt bat, vergleiche Lucas 24, 49; . Apoftel- 
geichichte 2, 33. 

Durch dieſen Ausdrud will nämlich Jeſus offenbar jene 
Verheißung als den Hauptinhalt aller bisherigen Verheißungen 
Gottes an das Volk Iſrael Tennzeichnen. Er will, daß feine 
Apoſtel dabei nicht etwa blos an einzelne altteftamentliche Stel- 
len wie 3. B. Joel 3, 1ff; Sad. 12, 10; Jeſ. 44, 3—4; 
Ezech. 11, 19; 36, 26f; 37, 14, in denen eine zulünftige Aus- 
giekung des Geiftes Gettes zwifchen vielen andersartigen Gottes- 
verheißungen enthalten find, venten ſollen; vielmehr joll damit 
die bevorſtehende Geiftesausgießung eben als die rechte Erfüllung 
und das rechte Ziel der ganzen altteftamentlichen Deconemie 
Hingeftellt werden. Dies ift e8, was Jeſus bier durch feine 
Hinweiſung auf bie Sopannistaufe Har machen will. 

Die ganze altteftamentliche Deconomie ift bis auf Iohan- 
nes den Täufer nur eine vorbereitende und vorläufige geivefen. 
Duch ihren Außerlichen, gejeglihen Standpunft Tonnte näm- 
lich der Innerfte Kern des unbeiligen Weſens der Mitgliener 
des alten Bundes bisher noch nicht überwunden werbert.\ 

Sp mächtig auch immerhin einzelne Wirkungen des Gottes» 
geiftes unter dem alten Teftamente gemwefen fein mögen, jo 
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wurde doch durch jie niemals eine jolche Vereinigung der menjch- 
lichen Berfönlichkeit mit dem Geiſte Gottes bewirkt, daß fie bie 
Umwandlung des ganzen inneren Menſchen vom Grunde feines 
Herzens aus, welche doch der Hauptzwed aller Erlöfungsthaten 
Gottes ift, zur Folge gehabt hätte und grade deshalb weift ja 
auch ſchon das ganze alte Teſtament ‘über fich felbft hinaus 
und auf dieſes große Ziel bin, vergleihe Ser. 31, 31ff; 
Sal. 3, 13—14. 

Daß alle Mitglieder des alten Bundes in der That noch 
einer inneren Reinigung und Umwandlung Durch den Geiſt 
Gottes bedurften, dieſe Wahrheit Hatte ja auch Johannes 
der Täufer als letzter Herold des herannahenden Heiles ge- 
predigt und ihr durch jeine ſinnbildliche Waſſertaufe Ausdruck 
gegeben und zivar, indem er dabei ausbrüdlich auf den Gekom⸗ 
menen hindeutete, welcher die Taufe mit Feuer und im heiligen 
Geiſte ertheilen werbe, al8 worin alle altteftamentlichen Verhei⸗ 
Bungen des Vaters erfüllt werden follten. Wenn aber Ie 
fus jelbft die Mittheilung des heiligen Geiftes als ein Getauft- 
werden mit euer und im heiligen Geifte darftellt, jo wird da⸗ 
mit auch von ihm ein fpecifilcher Unterſchied zwiſchen alfen 
altteftamentlichen Geifteswirfungen und der bevorftehenven bes 
hauptet. Denn wie das Feuer im Gegenfat zum Wafler, wel⸗ 
ches nur von äußerlichen Schmuge reinigt, alles, was es ergreift, 
innerlih durchglüht und alle Schladen ausichmilzt, jo kann 
mit der Geijtestaufe nur eine ſolche Wirkung gemeint jein, 
bie thatſächlich nun auch das Innere des Menjchen bis in 
ben tiefiten Mittelpunkt feiner Berjönlichleit hinein erfaßt und 
ihn als einen Umgewanbelten und Geßeiligten in eine bleibenve, 
lebendige Gemeinfchaft mit Gott verſetzt.« 

Aus dem Gejagten erhellt e8 zur Genüge, warum Lucas 
uns grade das Wort Jeſu von ber Iohannistaufe bier wieder⸗ 
gegeben hat. Und was die Ankündigung Jeſu von ber fchon 
in den näcften Tagen bevorftehenden Erfüllung feiner Verhei⸗ 
fung für die Jünger betrifft, fo jollte dieje ihnen zeigen, daß 
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jein Thun auf Erben fi) vom Himmel aus unmittelbar fort- 
ſetzen und für fie eine neue Periode der Entwidelung herbei⸗ 
führen werde. 

Als ſich Jeſus nun mit feinen Süngern an ven Ort feiner 
Auffahrt gen Bethanien und auf den nahen Delberg begeben 
hatte, wurden fie von der bangen Ahnung des nunmehr ihnen 
bevorſtehenden Abjchiedes von ihrem Herrn und Meifter ergrif- 
fen, und da fie noch immer nicht ganz von ihren irdiſchen Mef- 
fiashoffnungen frei geworden waren, legten fie ihm bier, ebe er 
von ihnen jcheiven würde, gemeinfchaftlich noch eine Trage vor, 
welche ihre Herzen grade in dieſen Tagen vielfach bewegte. 
Sie frugen ihn nach der von ihnen fehnlichit erharrten, endli⸗ 
"den Wieberaufrichtung des Reiches Israel. Wilfend, daß die 
Ausgießung des heiligen Geiftes im alten Teftamente als ein Zei⸗ 
- ben der lommenden meifianifchen Zeit angegeben war, hofften 
fie, daß diefelbe mit der bevorſtehenden Ausgießung des Geiftes 
nun eintreten werde. Bon der rein geiftlihen Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit des Gottesreiches, für weldes in ber unbeiligen 
Welt erft durch die Prebigt des Evangeliums bie Grundlage 
zu legen war, und daher von der langen Zwiſchenzeit, welche 
die Welt auf das geboffte Gerrlichkeitsreich erjt noch vorbereiten 
müffe, hatten fie vor ihrer Erfüllung mit dem heiligen Geifte 
feinesweges ſchon das rechte Verftänpnig, worüber fie Jeſus 
eben deshalb in feiner Antwort auf ihre Frage bier noch ein- 
mal gründlich belehrt, und darum unterläßt e8 Lucas auch nicht 
uns von biefem Geſpräche Iefu mit feinen Apofteln Kenntniß 
zu geben. Jeſus leugnet e8 Teinesweges, daß einſtmals eine Zeit 
fommen werde, in welcher wirklich jenes verbeißene Herrlichkeits- 
reich für Israel aufgerichtet werden würde, aber er jagt feinen 
Apofteln, nicht ihnen gebühre es, das Wann feines Kommens 
zu willen, denn der Bater babe die Zeiträume und die Stunde, 
wann es eintreten werbe, feiner Macht allein vorbehalten. | 

Hiermit hatte Iefus ihnen aber ganz unzweideutig bie 
Auskunft gegeben, daß von einer fichtbar herrlichen Wiederher⸗ 
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ftellung des Neiches Israel vorerft nicht die Rede fein könne. 
Es wird ja durch die Verweiſung auf ganze bazwilchenliegenve 
Zeiträume und auf eine noch ferne Stunde diejelbe ausdrücklich 
in eine unbeftunmte Ferne gerüdt. Dasjenige jedoch, was den 
Apofteln wirklich zu wiſſen noth that, fagt ihnen Jeſus nun 
mit dem Worten: jondern ihr werbet Kraft empfangen, wenn 
ber heilige Geift auf Euch kommen wird, und ihr werbet meine 
Zeugen fein in Jeruſalem und in ganz Judäa und in Sama- 
rien und bi8 an das Ende der Erbe. 

Was die bis jett noch immer fo unklaren und ſchwachen 
Apoftel wirklih bedurften, war grabe, baß fie vor allen 
Dingen für ihre eigene Perſon erft der rechten Kraft von oben 
teilhaftig, und daß fie darüber belehrt würden, wie fie micht " 
etwa fogleih nun als Großwürbenträger in jenem Herrlichkeits⸗ 
reiche dazuſtehen hätten, vielmehr vorerft nur dazu berufen 
feien, als durch den Heiligen Geift ausgerüftete treue Augen- und 
Dbrenzeugen, das was fie von Jeſu geſehen und gehört hätten, 
oder was er ihnen als feinen Willen durch den heiligen Geiſt 
noch meiter offenbaren werbe, ver Welt zu verfüntbigen. 

Sie follten ſich darein ergeben lernen, ihre ungebulbige 
Anticipation der zu früh eriwarteten herrlichen Geftalt des Rei⸗ 
ches Israel fahren zu laffen und nur auf das Nächftliegenve 
hinzuſchauen, nämlich auf die ernſte, fittliche Arbeit, die grade 
ihnen obliege, an ver Herbeiführung dieſes Herrlichkeitoreiches 
in aller Geduld felbft mit Hand anzulegen, unbetümmert um 
bie Zeit, warn e8 erfcheinen werde, feine Aufrichtung aber ge- 
troft und vertrauensvoll der Weisheit und Macht .ves himm⸗ 
liſchen Vaters anheim zu ftellen. 

Sleichzeitig fagt ihnen aber Jeſus bier auch den Gang vor- 
aus, den die Ausbreitung ihres Zeugniffes von ihm im der. 
Welt einzufchlagen babe, Es follte nämlich nad) dem vorbe- 
dachten Rathe Gottes von Ierufalem ausgehen und dann durch 
ganz Judäa und Samaria bis an das Ende der Erbe fortge- 
jegt werben. 
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Wir haben hierin gleihfam das ganze Programm der 
Apoftelgefchichte vor uns, denn dieſe gibt uns zuerjt Die Ge⸗ 
ichichte der Ausgießung des heiligen Geiftes mit ihren gewalti- 
gen Rraftivirkungen, ſodann aber die fortlaufende Geſchichte der 
Verkündigungen des.apoſtoliſchen Zeugnifjes in Kraft dieſes Gei⸗ 
ſtes und zwar zuerſt in Jeruſalem und Judäa, hierauf in Sa⸗ 
maria und zuletzt in der größeren zweiten Hälfte der Apoſtel⸗ 
geſchichte, die vom Herrn geleitete Geſchichte des Ueberganges 
des apoſtoliſchen Zeugniſſes vom heiligen Lande zu den heidniſchen 
Ländern bis in die Weltſtadt Rom hinein, von wo aus es ſich 
ſodann im Verlaufe der Jahrhunderte über die ganze Erde hin 
auszubreiten beſtimmt war. 


Drifter Vortrag. 





Die Himmelfahrt Jeſu. 
Apoſtelgeſchichte 1, 9-11. 


Lucas erzäplt nun das Factum der Himmelfahrt mit den 
Worten: 


Capitel 1, 9—11. 9. Und da er foldyes gefagt hatte, 
ward er aufgehoben vor ihren Klicken und cine Wolke 
nahm ihn vor ihren Augen weg; 10. Und als fie unver- 
wandt gen Himmel ſchauten, wie er dahin fuhr, fiche da 
fanden zwei Männer bei ihnen in weißen Wleidern, 11. 
welche auch fagten, ihr Galiläer, was fichet ihr und fchet 
gen Himmel? dieſer Iefus, welder von Eud) aufgenommen 
iſt gen Himmel, wird ebenſo kommen, wie ihr ihn gefehen 
habt gen Himmel fahren.‘ 

Als Jeſus das weiter oben V. 6—8 Erwähnte zu feinen 


Jüngern gejagt hatte, breitete er nach dem Evangel. Lucas 
Andreä, Apoſtelgeſchichte. 2 
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24, 50 ſegnend ſeine Hände über die Umſtehenden aus und 
ſchied nun von ihnen, indem er vor ihren Blicken von ihnen 
hinweg nach oben gen Himmel gehoben wurde. Sie aber 
ſchaueten ihm fo weit nach bis eine wahrſcheinlich hellglänzende 
Wolke fich zwiichen fie und den binauf ſchwebenden Jeſus ge- 
fchoben Hatte, die ihn nun vor ihren Augen verbedte. Als fie 
ihn aber für ihre leiblichen Augen hatten verſchwinden jehen, 
da fühlten fie fich von mächtigem Staunen und von hetliger 
Ehrfurcht Hingerijfen und, ganz in dies Wunder verfunfen, 
blieben fie mit unverwandt noch immer nach dem Himmel ge- 
richteten Blicken gleichſam wie verfteinert ftehen. 

Was follen wir nun aber von biefem wunderbaren Bor- 
gange denken? Ganz gewiß nicht dies, als wäre der irdiſche 
blaue Himmel oder die Wolkenfchichte über unferen Köpfen die⸗ 
jenige Dertlichkeit, in welcher fich Iefus von nun ar etwa in 
beichränfter Leiblichkeit aufhalte, ſondern vielmehr Died, daß 
Jeſus jetzt fammt feinem verflärten Leibe in jene für uns 
Menſchen unfichtbare Sphäre eingetreten ſei, welche bie beilige 
Schrift in fpecifiicher Weife mit dem Namen Himmel bezeichnet. 
Diefer Vorgang follte e8 anfchaulich machen, daß Jeſus von 
nun an in eine anbersartige Dajeinsweife erhoben worben fei, 
wodurd er, fortan nicht mehr an die Schranken irdiſcher Raͤum⸗ 
Vichfeit gebunden, jett in den Stand gefegt wäre, als der Herr 
über Allen ſtets und überall im Geifte, unfichtbar, aber dennoch 
in vealer Weije bei ven Seinen gegenwärtig zu jein, vergleiche 
Matthäus 28, 20.\ 

Die Begriffe von einem „Unten” oder „Oben” find von 
unjerem irdiſchen Standpunkte aus freilich einer lediglich jub- 
jeftiven BVorftellungsreihe angebörige, und in Wirklichkeit gibt 
es nirgens ein eigerttliches „Dben” oder „Unten“. Aber den⸗ 
noch weiß die heilige Schrift gar wohl etwas von einer Ehre, 
bie Gott „in der Höhe” gebühre, von einer Kraft, „die von 
Oben“ herniederfomme, ja von einem „Throne Gottes im Him- 
mel aller Himmel“. Mit viefer „Höbe”, mit dieſem „Oben“, 











mit biefem „Himmel“ will fie aber ohne Zweifel nichts deſto⸗ 
weniger auch beſtimmte Dertlichleiten im Univerjum bezeichnen, 
nur daß fie fich dieſelben nicht phyſikaliſch fondern vielmehr 
ethiſch georbnet denkt. 

Der überweltliche Gott iſt in ſeiner Schöpfung, eben weil 
es ſeine Schoͤpfung iſt, gleichzeitig überall ſtets gegenwärtig, 
doch äußert ſich dieſe ſeine Gegenwart da auf andere Weiſe, wo 
er es nur mit der todten Materie, als da, wo er es mit ſei⸗ 
nen perjönlichen Geichöpfen zu thun hat, und ſelbſt bei dieſen 
wieder anders, je nach dem ſie ihn zu faſſen und in ſich auf⸗ 
zunehmen mehr oder weniger fähig ſind und zwar je nach 
dem ſie etwa in ihren Sünden geiſtlich todt erſcheinen oder aber 
er von ihnen erkannt und geliebt wird. Am herrlichſten und 
in größter Fülle offenbart er ſeine heilige Gegenwart gewiß in 
ſeiner heiliggebliebenen Engelwelt, welche, unberührt von aller 
Sünde und mit der höchſten geiftigen Vollkommenheit ausgeſtat⸗ 
tet, ohne Wandel in freudigem Gehorſam jeine Befehle aus⸗ 
richtet. Bf. 103, 19--20. Matthäns 6, 10. 

Die Offenbarung Gottes an feine Gefchöpfe bat mithin 
ihre Stufen, und ihre verichiebenen Kreiſe, die jedoch nicht durch 
den fichtbaren Raum, fondern innerlich durch ven fittlihen Zu⸗ 
ſtand derer, denen er fich offenbart, in Zuſammenhang unter 
einander fteben, ohne aber deshalb von der fichtbaren Welt 
völlig geichieden zu fein, indem fie vielmehr mit ihr in viel» 
facher Berührung bleiben. 

So ift 3. B. der Wandel der Gläubigen, wie Paulus 
Phil. 3, 20 jagt, ſchon Hier auf Erben im Himmel. So ift 
der Thron Gottes überall da, wo Gott die ganze Fülle feiner 
Herrlichkeit zu ſchauen gibt, wie z. B. eben biefer Thron Got» 
tes dem erften Märtyrer Stephanus in dem Augenblide feines 
Sterbens nahe trat. 

Die Oertlichleiten der geiftigen Welt verſchlingen fich alfo 
zwar aufs manigfaltigfte - mit dem fichtbaren, phyſikaliſchen 
Raume, folgen babei aber ganz andern als ven phnfilaliichen 
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Geſetzen, weil fie lediglich nach den Grundgeſetzen ethiſcher Ge⸗ 
meinfchaft int Univerfum vertbeilt find. 

Um nun die Himmelfahrt Jeſu richtig verftehen zu können, 
darf man fie nicht als ein von dem ganzen Zwede bes Kom⸗ 
mens Jeſu in Die Welt Tosgelöftes, unvermitteltes, einzelnes 
Wunder betrachten, fondern man muß auf ben organtichen Zu⸗ 
ſammenhang achten, in welchen fie mit dem ganzen Erlöfungs- 
werte fteht, dann erft wirb man fich davon überzeugen, daß fie 
gleichjam die aus dem Erlöſungswerke Iefu wie aus ihrer Wur- 
zel erſchloſſene Blüte desſelben darſtellt. 

Schon Adam war von Gott dazu beſtimmt geweſen, daß 
ſein ihm von Gott gegebener Leib zu einem verklärten und 
unverweslichen geiftlichen Leibe ſich umbilde, und dies würde 
auch erreicht worden ſein, wenn Adam nicht wegen der Sünde 
hätte ſterben müſſen, und ſelbſt den ſündigen Nachkommen 
Adams iſt es verheißen, daß wenn ſie an Jeſum glauben, ihr 
ſterblicher Leib dereinſt in einen unverweslichen, dem verklärten 
Leibe Jeſu ähnlichen Leib umgewandelt werden ſoll, Phil. 3, 21; 
1. Cor. 15, 33 ff. 

Dasjenige aber, was Gott für Alle beabfichtigt, hat im 
Jeſu, dem zweiten Adam und neuen Anfänger des Menſchen⸗ 
gefchlechtes feinen Anfang genommenN\ 

Gieng doch fohon feinem Tode eine vorläufige Verklärung 
voraus, vergl. Matthäus 17, 2ff., Marcus 9, 2ff, die und bes 
weißt, daß der Menfchenleib auch ohne Dazwilchenkunft des 
Todes im Stande geweſen wäre, verberrlicht zu werben. Auch 
erjehen wir bieraus, daß Jeſus den Tod nicht erft als eine 
Naturnothwendigkeit erfahren mußte, um dem Leibe nach ver- 
verflärt zu werben, ſondern daß er den Tod vielmehr freiwillig 
auf fich genommen und erbulvet babe. Er Tehrte aber bei dem 
Borgange auf dem Berge ver Verklärung nach kurzer Verhül⸗ 
lung binter der Wolle deshalb in die feitherige Form feines 
irdiſchen Daſeins wieder zurüd, um in biefem feinem, vem 
unfrigen ganz gleichen Fleiſche erſt das noch zu vwollbringen, 





was er zur Erlöfung ver Menichen in feinem Fleiſche zu vol⸗ 
lenden hatte. 

Der Leib Jeſu, des allein Sünblofen war vom Anfang 
an fchon immer völlig nur durch jeinen Geift regiert und be- 
jtimmt gewejen und konnte daher auch ſchon während feines 
Wandels auf Erden fo zu jagen je länger deſto mehr durch⸗ 
geiftet werden. So war bier kurz vor ber Vollendung feines 
irdiſchen Lebens bereits der Zeitpunkt eingetreten, wo Jeſu Leib» 
fichfeit in einer Art von Transfiguration, die innere Geiſtes⸗ 
fülle und Lichtnatur Ieju gleichfam wie durch ein transparen- 
tes Medium bindurchftrahlen zu laffen, ja mit ihrem Glanze 
jelbft fein äußeres Gewand zu übergießen vermochte. 

Der Leib Jeſu nämlich, wie er damals der fchweren Ma⸗ 
terialität und Gebundenheit an die irdiiche Daſeinsform entho- 
ben, im bimmliichen Glanze leuchtend vor den Apofteln jchwebte, 
war bier ſchon zu einem ganz adäquaten Organe feines Gei⸗ 
„fte8 geworben, wodurch Jeſus feinen Yüngern Petrus, Jaco⸗ 
bus und Johannes, welche er gewürdigt hatte, Zeugen biejes 
Borganges fein zu bürfen, feine innere Herrlichleit auch ber 
reits nach außen Bin offenbaren konnte. 

Diefe Verklärung Jeſu war einer jener Knotenpunkte in 
der Geſchichte des Reiches Gottes auf Erden, in denen ſich 
Himmliſches und Irdiſches berühren, und wo die zukünftige 
Herrlichkeit der Kinder Gottes prophetiſch in dies irdiſche Da⸗ 
ſein zeitweiſe hereinragt, als eine Bürgſchaft und ein Unter⸗ 
pfand von der Realität des zukünftigen Weltalters. 

Sie diente aber Jeſu ſelbſt zur Stärkung in den ihm 
damals ſo nahe bevorſtehenden Leiden und ſollte zugleich jene 
drei ihm zunächſtſtehenden Apoſtel, die er mit ſich genommen 
hatte, zu der harten Probe befähigen, die ihnen ſobald aufer⸗ 
legt werben würbe. / 

Ein ſchwacher Abglanz ſolch einer Verklärung zeigt ſich 
auch zuweilen bet gläubig Sterbenven kurz vor ihrem Tode, ja 
jelbft in Momenten bejonders erhöhter Gemüthsftimmung, fchon 
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während des Lebens, wo dem verklärten menſchlichen Angeſichte 
ein Widerſchein himmliſcher Klarheit aufgeprägt erſcheint, der 
hoch über den gewöhnlichen Anblick des menſchlichen Angeſich⸗ 
tes erhaben iſt, ſo z. B. bei Moſes, 2. Moſ. 34, 29 und bei 
Stephanus, Apoſtelgeſchichte 6, 15. 

Mit ſeiner Auferſtehung war Jeſus in den bleibenden Zu⸗ 
ſtand der Verklärung eingetreten. Gott hatte die Bande des 
Todes, denen ſich Jeſus freiwillig überliefert hatte, gelöſt und 
den Leib Jeſu nicht der Verweſung preisgegeben, ſondern in ihm 
das Leben und das unvergängliche Weſen an das Licht gebracht. 
2. Timoth 1, 10. 

Wir denken uns den verklärten Leib Jeſu dabei ſo, daß er 
nunmehr ganz das, was die Schrift einen geiſtlichen Leib nennt, 
geworden war, Phil. 3, 21; 1. Cor. 15, 44. Er hatte jetzt bie 
bleibende Fähigkeit als vollendetes Werkzeug den Sweden bes 
Geistes Jeſu dienſtbar zu fein. Er konnte fich zeitweife ver- 
dichten, jo daß man ihn betaften konnte und zeitweife unfichtbar, 
machen, je nachdem es dem Willen bes ihn bewohnenben Gei⸗ 
ſtes entſprach, wie bied ja überhaupt die Beſtimmung des Lei⸗ 
bes ift, als ein dienſtbares Werkzeug völlig dem Geifte zu ge- 
horchen, der fich in ihm verleiblicht. 

Die grobmaterielle Beſchaffenheit unſeres Leibes ift nur 
eine Folge der Sünde, und Gott will, daß wir bereinft Alle zu 
jener rechten geiftlichen Leiblichkeit gelangen jollen.| 

Veber die Natur diefer geiftlichen Xeiblichleit geben und bie 
Eriheinungen Jeſu während der vierzig Tage nach feiner Auf- 
erftehung die nöthige Auskunft. Das ganze Verhältniß Jeſu 
zu den Seinigen war nämlich feit feiner Auferftehung ein an- 
deres als vor berjelben. Es ift von nun an etwas Fremdar⸗ 
tige8 in jeiner Erfcheinung, jo daß ihn die Seinen, wenn er zu 
ihnen trat, fogar nicht einmal immer augenblidlich erkannten. 
Sp Maria Magdalena Ich. 20, 14ff, welcher Jeſus, felbit 
nach feinem Erkanntwerden von ihr, bie irdiſchen Verkehrsfor⸗ 
men unterfagte. So erkannten ihn die Emmausjünger zuerft 
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nicht, Evangel. Lucas 24, 13 ff, Marcus 16, 12f, ebenſo wenig 
erkannten ihn ſogleich bie verſammelten Apoſtel in jener Scene, 
die und Lucas in feinem Evangelium Cap. 24, 36 vorführt, 
auch die Vorgänge, welche uns Joh. 20, 16 ff und Joh. 21, 1ff 
berichtet find, beftätigen ganz dasſelbe. 

Das wunderbare Kommen Jeſu, man weiß nicht woher, 
und jein wunderbares Geben, man weiß nicht wohin, fein Er- 
icheinen mitten durch verfichloffene Thüren hindurch, und dann 
doch auch wieder fein Sichbetaſtenlaſſen von den Händen jei- 
ner Sünger, welches fie von der Realität feiner Leiblichkeit über- 
zeugen follte, jein Eſſen und Trinken mit ihnen, alles bies 
weift doch zu deutlich auf einen von dem früheren irdiſchen Da⸗ 
fein Jeſu Höchit verfchiedenen Zuftand Hin. Und eben von bie- 
jer Berjchiedenheit hatten die Jünger Jeſu auch einen jo un⸗ 
mittelbaven und mächtigen Eindrud, daß fie ihren Herrn, ver 
jet nicht mehr wie jonft beſtändig in ihrem Kreiſe weilte, in 
beiliger Scheu nicht einmal über jeinen jetigen geheimnißvollen 
Aufenthaltsort, aus dem er auf kurze Zeit hie und da ber- 
vortrat, und wohin er fich ftetS wieder zurüdzog, zu fragen 
wagten. 

Sie merkten es als etwas Selbitverftändliches, daß Jeſus 
fie nunmehr daran gewöhnen wollte, an feine beſtändige unficht- 
bare Gegenwart auch dann, und dann erjt recht, zu glauben, 
wenn er num bald völlig aus ihren Augen geſchieden fein werbe.\ 

Die Himmelfahrt ſelbſt ift aber der Endpunkt und Ab- 
ichluß diefer ganzen Reihe von CEricheinungen. ‘Durch dieſelbe 
ift Jeſus feiner ganzen Perſon nach durch und durch Geift ge- 
worben, vergleiche 2. Cor. 3, 17. Als ſolcher ift er jet in 
das unfichtbare Allerbeiligite des Himmels eingegangen, um da⸗ 
jelbft als neues, pneumatiſches Haupt der Menjchheit jeine Brü⸗ 
der durch fein Berföhnungsblut vor dem Throne Gottes zu 
vertreten. Dort aljo, an der Centralftätte ver herrlichſten Of⸗ 
fenbarungen Gottes an feine mit ihm in innigfter Gemein, 
ichaft ſtehenden geiftigen Gefchöpfe, im Himmel aller Himmel, 
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am Throne Gottes, haben wir uns den auferftandenen und gen 
Himmel gefahrenen Jeſus als fich perjönlich aufhaltend zu 
denen. Da weilt er mit jeinem verflärten Leibe, und von 
bannen wirb er auch einft wieder kommen in dieſe irbifche 
Welt mit fichtbarer Herrlichkeit. Bis dahin bleibt er menich- 
lichen Augen verborgen. Aber es ftebt ihm nichts im Wege, 
‚daß er von dort aus auch jetzt ſchon an allen Orten und zu 
allen Zeiten ſich mit allen Denen in unfichtbare geiftige &e- 
meinjchaft fee und ihnen perjönlich nahe und gegenwärtig fei, 
die ihn im Glauben annehmen. Wie die Sonne deshalb, weil fie 
hoch über der Erbe fteht, Allen auf Erden keuchtet, fo kann 
Jeſus nun von bort aus bei Allen fein und jeine Geift gewor- 
dene Perjönlichkeit in feinem geijtleiblichen Fleiſche und Blute 
im heiligen Abendmahle an Alle mittbeilen. Nun erſt ift der 
Vorhang feines fterblichen Yleifches, der ihn in den Tagen 
feiner Niedrigkeit noch verhüllte, Hinweggethan, und burch fein 
Borangeben bat er für den Glauben einen neuen Zugang und 
lebendigen Weg zur Gemeinſchaft mit ihm und den Schägen 
feiner Gnade eröffnet. Hebr. 10, 20; Eph. 2, 18. 

Nach allen diefen Betrachtungen wird e8 uns jeßt wohl 
Har geworden jein, wie bie Himmelfahrt Seju in der That der 
einzig richtige Abjchluß des Lebens Jeſu auf Erben war. Jede 
andere Art des Scheivens würde im Wiberfpruche mit ver That- 
jache feiner Auferftehung geſtanden haben, und wir fünnen daher 
unmöglih annehmen, daß Jeſus nach jeiner Auferftehung dem 
Tode zum zweitenmale hätte verfallen können und etiva irgendwo 
ein ftille8 Grab gefunden habe, Ohne die Himmelfahrt fände 
bie Auferftehung bedeutungslos da. Die Himmelfahrt ift in ber 
That die unabweishare Conſequenz und jchließliche Beſiegelung 
defien, daß Jeſus wirklich Derjenige war, der zu unfrer Erlöfung 
aus dem Himmel auf die Erbe herablam, und ber im Himmel 
jeine Heimath hat und dorthin wieber zurüdgieng, um ung felbft 
hierdurch mit ſich in das himmliſche Wefen zu verjegen, Evang. 
Joh. 17, 5; 3, 13; 8, 23; Eph. 2, 6.\ 
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Jeſu wirklicher Eingang in den Himmel, ſowie fein Wirken 
und Walten von dort aus in feiner Kirche auf Erven, bis er 
dereinſtens in fichtbarer Herrlichkeit wieverfommen wird, dies ift 
es auch, was und nun durch die unmittelbar nach der Himmel» 
fabrt Jeſu geichebene Engelericheinung verbürgt werben foll. 

In einer Art von Entzüdung hatten die Apoftel, wie wir 
gehört Haben, ihrem jcheivenven Herrn nachgeichaut, aber wenn 
jemals, jo mußten fie es jest empfinden, daß für fie freilich eine 
gewaltige Kluft zwiichen dieſem Himmel und ihrem Zurüchleiben 
in dieſer Welt der Sichtbarkeit vorhanden fei. Werben fie ihrem 
Herrn wohl jett jchon dorthin folgen bürfen? Hatte er denn 
nicht geſagt, daß er molle, daß wo er ſei, auch die bei ihm 
jeten, die ihm der Vater gegeben babe, auf daß fie jeine Herr- 
lichfeit ſähen, die er ihm gegeben babe, Evang. Joh. 17, 24? 
und wenn er erhöht jein werbe, jo wolle er jie alle nach fich 
ziehen, Evang. Joh. 13, 32? Solche und ähnliche Worte Jeſu 
mußte der wunderbare Vorgang, den die Apoftel jo eben jetzt 
erlebt hatten, ihnen ind Gedächtniß rufen. Hatte doch jchon 
Petrus auf dem Berge der Verklärung Hütten bauen wollen! 
Allein Hierin irrten fie. Wohl war ja durch die Himmelfahrt 
Jeſu eine Brücke über die Kluft zwiſchen Himmel und Erbe 
bergeftellt, und fofort ftehen auch zwei Männer bei ven Apofteln, 
welche fich ihnen durch ihre heilleuchtenden Gewänber und durch 
ihr unvermerktes Ericheinen als Boten aus der himmliſchen 
Welt zu erkennen geben. Dieſe aber begrüßten die Apoftel mit 
der tabelnden Frage: Ihr Männer von Galiläa, was fteht ihr 
hier und ſehet mit fruchtlojer Sehnjucht gen Himmel? Und um 
es ihnen zum Bewußtſein zu bringen, daß die Zeit ihrer Mit- 
verberrlichung noch nicht ihr nächſtes Ziel fei, bringen ſie ihnen 
aus dem Himmel die Kunde, daß biefer Jeſus, welcher von 
ihren binweg und in ben Himmel aufgenommen worden jei, 
zuvor in derſelben fichtbaren Herrlichkeit, in der fie ihn hätten 
in’ den Himmel fahren jeben, wieberlommen müſſe, ehe bie 
Vollendung feines Reiches erwartet werden bürfe.\ 
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Es iſt mithin nichts mehr und nichts weniger als die ganze 
Kirchengeſchichte, welche zwiſchen der Erhöhung des Herrn und 
der Aufrichtung feines Herrlichleitsreiches mitten inne liegt. Erſt 
ſeine hier klar geweiſſagte dereinſtige Wiederkunft wird den 
Schlußſtein der Erlöſung ver Menſchheit bilden. Bis dahin 
muß ihn der Himmel einnehmen, Ap. 3, 21, auf daß er mittler⸗ 
weile von dort aus, gleichſam wie aus der Brunnenſtube der 
göttlichen Lebensquelle ſeine mächtigen Geiſteseinflüſſe in die ver⸗ 
lorene Welt herabſtrömen laſſe, durch welche allein die Welt für 
ſein herrliches Kommen bereitet und geſchickt gemacht werden kann. 

Für dieſe ganze Zwiſchenperiode iſt es num ber heilige Geift, 
welchen Jeſus in Gemeinſchaft mit ſeinem Vater zu ſenden ver⸗ 
heißen hat, und die Austheilung der manigfachen Gaben dieſes 
Geiſtes, welche die allmähliche Umwandlung der Welt herbeizu⸗ 
führen beſtimmt ſind, bis dereinſt auch dieſe unſere Erde nach 
Ueberwindung und Austilgung aller Sünde und alles Böſen 
auf ihr zu einer bleibenden Stätte der herrlichſten Offenbarung 
Gottes und ſo zu einem mit den Himmeln vereinigten Gliede 
des großen Gottesreiches gemacht fein wird, Offenbarung 21,1 
jowie 2—5 und 10-11X\ 


Dierter Dorirag. 





Die Wartezeit: Erſatzwahl im Apoftelcollegium. 
Apoftelgefhichte 1, 12—26, 


Die finnlih wahrnehmbare leibliche Gegenwart Jeſu bei 
feinen Iüngern hatte nun, wie die Jünger deſſen wohl inne 
wurben, ihr Ende erreicht. Sie ſahen fich in einer Welt voll 
Unglauben allein gelaſſen und fühlten fich zumächft lediglich auf 
fich ſelbſt geſtellt. Jedoch aus Allem, was fie von Jeſu gehört 
und bei feiner Himmelfahrt erlebt Hatten, purften fie zuverfüchtlich 
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hoffen, daß Jeſus fie nicht Waiſen bleiben laſſen, ſondern ſich 
ihrer bald auf unzweidentige Weiſe annehmen werde. Sie 
waren ſich nunmehr ihrer wahren Lage mit einemmale klar 
bewußt geworden und hatten erkannt, daß es ihre nächſte Auf⸗ 
gabe ſei, ſich auf die ihnen bevorſtehende Erfüllung der Ver⸗ 
heißung ihres Herrn innerlich mit vollem Ernſte vorzubereiten 
und jo die ihnen geſetzte Wartezeit für ſich ſelbſt auszunutzen. 
Und wie fie dies thaten, dies iſt es, was uns Lucas jetzt berichtet. 
In jeiner Erzählung tritt und zweierlei entgegen. Er zeigt 
ung, wie fi min um die vom Delberge nach Serufalem beim- 
ziebenben Jünger der erfte Keim der zulünftigen chriftlichen 
Kirchengemeinde bilvete, und wie fich dieſelbe jchon von ihrem 
erften Anfange an auch nach außen Hin zu geftalten anfing. 
In unferem Xerte beißt es: 


Capitel 1, 12—14. „12. Da wandten fie um gen Ie- 
rufalem von Dem Berge, der da heißet Oelberg, weldyer 
nahe bei Ierufalem, einen Sabbatherweg davon liegt. 13. 
Und da fie hinein kamen, fliegen fie auf den Söller (in 
das Obergemady), wo fie fi gewöhnlich aufhielten, näm- 
lid Petrus und Johannes und Iacobus und Andreas, 
Dhilippus und Thomas, Bartolomäus und Matthäus, 
Jacobus des Alphäus Sohn, und Simon der Eiferer und 
Judas des Iacobus Sohn. 14. Diefe Alle blieben beftändig 
und einmüthig im Gebet mit den Weibern und Maria, der 
Mutter Ichu, und feinen Brüdern.‘ 


Die Apoftel Tehrten alfo dem Befehle ihres Herrn gehorſam 
nach Ierufalem zurüd. Ihre bisher nach der glänzenden Außen- 
jeite eines Herrlichfeitsreiches Gottes gerichteten Gedanken waren 
jet auf das vechte Ziel hingelenkt, denn nun war ihnen bie 
Wichtigfeit eines vorgängigen Geiftesmittheilung für ihre Perfon 
jelbft, fowie für die Entwidelung des Reiches Gottes auf Erben 
in dem richtigen Lichte aufgegangen. Sie erfannten und fühlten 
e8 jetzt ganz Klar, daß fie vor Allem im ihr eigened Innere ein- 
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zugeben hätten, um ſich ſelbſt zum Empfange des ihnen ver- 
heißenen Geiſtes aus der Höhe vorzubereiten, der ihnen ja vom 
Herrn, als der Anfang der bevorftehenden Entwickelung bes 
Neiches Gottes bezeichnet worden war. Ihr ganzes Sehnen und 
Zrachten ftreckte ſich daher nach der Erfüllung jener Verheifung 
aus, und fie wußten in biefe ihre Stimmung auch alle Dies 
jenigen in Ierufalem mit hineinzuziehen, welche mit ihnen an 
ben Heren glaubten. So fand fi denn in Serujalem eine 
Heine Schaar zufammen und. zwar, wie Lucas hernach V. 15 
jagt, von 120 Namen, d. h. Perjonen, unter denen uns außer 
den namentlic erwähnten elf Apofteln auch noch Weiber und 
unter diefen Maria die Mutter Jeſu, fowie ferner die früher 
ungläubig geweienen Brüder Jeſu befonvers genannt werben. 

Diefe Schaar verfammelte fi nun regelmäßig in dem, 
Dbergemache eines beftimmten Haufes, welches ihr gewohnter Ver⸗ 
jammlungsort war, und vajelbft verharrten fie einmüthig in 
gemeinfamem Gebete. 

Dies alſo ift der erite Kern der zufünftigen Gemeinde 
Chriſti. Was aber ift die erfte Aeußerung ihres inneren Lebens? 
Alle Verſammelten befinden fich in der einzig richtigen Stellung, 
bie der ſündige Menſch Gott gegenüber einzunehmen bat; wenn 
anders er dazu geſchickt fein will, Gottes Heil zu empfangen, 
vergl. Sapitel 9, 11. Sie richteten nämlich ihre Hoffnung nad 
Dben und hielten an am Gebet. Tas ift es, worin ihr inneres 
Leben ſich kund gab. 

Diefes Beten ver Heinen Echaar war aber Fein bloßes 
Genießen oder erbauliches Schwelgen, jondern, wie es ſtets ber 
Tall jein follte, ein derartiges, daß es fich fofort auch in ein 
richtiges, Fruchtbringendes Handeln umjegte, indem es fie dazu 
hinbrängte, ven Anforderungen bes Augenblids nun auch durch 
rüftige That nach außen bin Genüge zu leifter., 

Es läßt fich leicht denen, daß neben bem Beten auch 
mancherlei in dem Kreife der Verfammelten von ven großen 
Dingen, bie geicheben waren, geiprochen und babet von ihnen 
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mander Blick in das Buch ver Weiffagung getban wurde, 
woburd fie fich über das, was fie zunächſt zu thun hätten, den 
nöthigen Aufſchluß verichafften. Was fie nun aber thaten, ift 
e8, wovon uns Lucas jetzt berichtet: - 


Capitel 1, 15—26. „15. Und in diefen Tagen fiand 
Petrus auf inmitten Der Brüder und fprad (und es war 
eine Menge von ungefähr hundert und zwanzig Perfonen 
beifammen). 16. Ihr Männer und Brüder, es mußte die 
Schrift erfüllet werden, welche der heilige Geiſt zuvor ge- 
fagt hat durd den Mund Davids über Judas, welder 
denen ein Wegweifer geworden ifl, Die Jeſum fingen, 17. 
da er unter uns gezählet war und das Loos diefes Dieufles 
überkommen hatte, 18. Diefer num hat fich einen Acer 
erworben aus dem Lohne der Ungerechtigkeit nnd ift herab- 
geſtürzt, mitten entzwei geborflen, und alle feine Einge- 
weide wurden ausgeſchüttet. 19. Und es ift Allen kund 
geworden, die in Ierufalem wohnen, alfo daß derfelbige 
Acker in ihrer eigenen Sprache genannt wird Hakeldama, 
das heißt Blutacher. 20. Denn es flieht gefchrieben im 
Pſalmbuche, Sein Gehöft müffe verwüflet werden, und fei 
kein Bewohner darin, und Sein Amt empfange ein An- 
derer. 21. Es muß nun Einer von diefen Männern, 
weiche mit uns gegangen find, die ganze Zeit über, in 
welcher der Herr Icfus bei uns ein- und ausgegangen ifl, 
22. von der Taufe Des Johannes an bis auf den Tag, 
da er von uns aufgenommen wurde, ein Zeuge feiner Auf- 
erfichung mit uns werden. 23. Und fie ftellten zwei, Iofeph, 
genannt Barfabas, mit Dem Zunamen Iuflus, und Matthias 
hin, 24. beteten und ſprachen, Du Herr, aller Herzen 
Kündiger, zeige an, welchen Einen Du erwählet haft unter 
dieſen Aweien, 25. Daf er das Loos diefes Dienfles und 
Apoflelamts empfange, davon Judas abgewichen if, daß 
et hinginge an feinen eignen Ort. 26. Und fie warfen 


Loofe über fie; und das Loos fiel anf Matthias, und er 
ward zugeordnet 3u den elf Apoſteln.“ 

Wir haben Bier zunächſt die erite größere Rede eines 
Apoſtels vor uns, doch dürfen wir nicht vergefjen, daß dieſelbe 
noch vor dem Pfingftfefte gehalten wurde. ‘Diefe Rede Petri 
ift weder eine Predigt, noch eine Miſſionsrede. Ste betrifft 
vielmehr die erfte Grundlage ver äußeren Gemeindeorbnung. 
Petrus befteht darauf, daß diefe mit der Anoronung bes Herrn 
im Einflange fein mäffe, und wir können daraus erjehen, daß 
bie äußere Gemeindeorbnung nichts gleichgültiges ift, ſondern, 
daß überall gar jehr viel darauf ankomme, ob fie dem Willen 
des Herrn gemäß ſei oder nicht. Es ift jehr lehrreich, wie hier 
Petrus feine Anficht aus der heiligen Schrift begründet, und 
auf welche Weiſe er hier die Schrift exegetiſch behandelt. Es ift 
feine bürre Wortglauberei, ſondern ein tiefes Eingehen auf ihren 
lebensvollen Kern, indem er den vollen Sachverhalt der von 
ihm citirten Schriftftellen herausarbeitet. Werner tft zu bemerken, 
daß Petrus bier nicht als ein etwa mit göttlicher Autorität be= 
Heidete® Haupt der jungen Gemeinde, jonvern lebiglich als 
ein Bruder unter Brüdern auftritt, ver ihnen feine perfönliche 
Blaubensüberzeugung unter Angabe feiner Gründe einfach dar⸗ 
legt, und e8 ihnen dann jelbft überläßt, wie fie fich dazu etwa 
ftellen wollen. 

Um dieſe Rede Petri richtig zu verftehen, dürfen wir nicht 
überjeben, daß fich Petrus trotz feines Glaubens an Jeſum und 
mit vollem Rechte noch immer als ein Glied des Volles Israel 
betrachtete und alle feine bisherigen Erlebniffe auch von dieſem 
Geſichtspunkte aus auffaßte, wie Died von Baumgarten gut 
auseinander gefeßt wird. Die große bevorſtehende, neue Ent⸗ 
wickelung follte in erſter Linte ja dem Volle Israel gelten. 

Der Befehl des Herrn nach Ierufalem, dem Mittelpunkte 
des Volles Israel zu geben und bort zu warten, war vorzugs⸗ 
weile an Die Perjon feiner Apoftel gerichtet und ziwar mit dem 
ausdrädlichen Hinweiſe darauf, daß ſie grade in Jeruſalem und 
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in ganz Judäa und dann in Samaria und bis an die Enden 
der Erbe feine Zeugen ſein jollten. 

Jeſus Hatte in beſtimmter Hinficht auf die 12 Stämme 
Israels eine Zwölfzahl von Apofteln erwählt. Die Apoftel‘ 
follten durch ihr Zeugniß von dem Herrn feine Kirche zunächit 
in Israel gründen, und dieſe ihre Aufgabe war eine ganz einzige 
in ihrer Art. 

Nachdem die Kirche in Jsrael aber durch das Zeugniß ver 
Apoftel ein für allemal gegründet war, follte fie fich alsdann 
auf biefem Grundſteine fort und fort weiter aufbauen. ben 
deshalb mußte das Zeugniß der Apoftel der Kirche in ihren 
Schriften Ipäterhin auch Binterlaffen werden, für die Zeit, wo 
bie Apoftel von dem Schauplate ihrer Thätigleit abgetreten fein 
würden, weshalb es aber auch dann Feiner Apoftel mehr 
bedurfte. 
Daß diefe urfprängliche Beitimmung ber Apoftel vorerft 
noch immer viefelbe war, erhellt gerade aus ver jo nachbrüdlichen 
Hervorhebung von Serufalem und Israel als dem eriten An- 
griffspunkte für das den Apoſteln aufgetragene Zeugniß. 

Und Lucas hatte wohl aus feinem anderen Grunde, als 
um die Bedeutung des Zeugnifles von Chriſto für die Gefchichte 
Israels anzudeuten, e8 weiter oben auch ausdrücklich bervorge- 
hoben, daß ber Eingang des Herren in die himmliſche Welt von 
dem Delberge aus ftattgefunden babe. 

Schon ver Prophet Ezechiel, Cap. 11, 23, Hatte es im Geiſte 
geichaut, wie fich bie fichtbare Derrlichleit Iehovas von dem 
Tempel in Ierufalem entfernte und auf dem Berge gegen Morgen 
von Jeruſalem fich dem Gefichtskreife der Einwohner von Jeru⸗ 
falem entzog. Es war Died zwar eine Entfernung aus ber 
Sichtbarkeit aber doch auch ein Nahebleiben Jehovas bei feinem 
Bolle mit der unfichtbaren Macht feines Geiftes. - 

Und verjelbe Ezechiel war es, welcher nachher auch bie 
fchöpferifche, auferweckende Kraft des Geiftes Jehovas für das 
Volt Israel auf das Ergreifendfte geweiffagt hatte, Cap. 37. 
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Gleicherweiſe hatte ſich aber jetzt Jeſus durch ſeine Himmel⸗ 
fahrt mit ſeiner ſichtbaren Gegenwart von den Juden zurück⸗ 
gezogen, um nach ſeinem Uebertritte in die unſichtbare Welt 
ihnen dennoch ſegnend nahe zu bleiben. 

Es hatten außerdem die altteſtamentlichen Propheten 
deutlich auf den Oelberg hingewieſen, als auf den Ort, wo 
Jehova zur Zeit des letzten Kampfes dereinſt ſeinem Vollke 
wieder erſcheinen werde, um ſich alsdann mit feinem Volle auch 
wieder in äußerlicher Herrlichkeit zu verbinden. Sach. 14, 14ff. 

Auch das weiſſagende Wort jener zwei himmliſchen Boten, 
welche nach der Himmelfahrt erſchienen, ſtimmte ja deutlich genug 
mit der von den Propheten verkündigten, typiſch weiſſagenden 
Bedeutung dieſer Oertlichkeit. 

Ferner, aus welchem anderen Grunde hätte wohl Lucas 
oben die ſämmtlichen Namen der Apoſtel ſo feierlich aufgezählt, 
als um uns dadurch den rechten Geſichtspunkt darzubieten, von 
dem aus wir vie bier folgende Erſatzwahl eines 12. Apoftele 
an die Stelle des abtrünnigen Judas richtig verftehen könnten? 
Es ift Har, daß die Apoftel ihre fpezielle Stellung zu Israel 
grade jeßt deutlicher wie jemals zuvor erfennen mußten, und 
daß fie fich deffen bewußt waren, daß der von ihrem Herrn für 
Israel geftiftete zwölfzählige Apoftolat bisher noch nicht zur 
Erfüllung feiner Beftimmung gelangt war, ja daß er überhaupt 
erſt durch die erwartete Geiftesmittheilung Hierzu werde befähigt 
werben. 

Entweder aljo mußte die von dem Herrn felbft beitimmte 
apoftoliiche Zwölfzahl durch ven Ausfall des Judas für immer 
vereitelt baftehen, over es mußte noch vor ber Geiftesmit- 
tbeilung bie entftanvene Lücke in dieſer Zwölfzahl ausgefüllt 
werden. 

Daß aber eben biejes Letztere von Gott gewollt fei, davon 
Batte fich Petrus durch das Zeugniß. der Heiligen Schrift über- 
zeugt und auf Petri Veranlaffung faßte nun bie veriammelte 
Schaar den Muth, zum erftenmale felbftftändig in einer fo 
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großen Sache, wie 18 Die Frage von ber Ergänzung der Apoftel- 
zahl war, zu handeln. 

Petrus machte nämlich den Vorſchlag hierzu, und bie ganze 
Berjammlung geht mitwirkend auf diefen Vorſchlag ein, jedoch 
keineswegs ohne dabei vorher gewiflenbaft das Wort Gottes 
jelbjt darüber zu hören, und nicht ohne vertrauensvolles Auf- 
hauen zu ihrem in den Himmel erhöheten und geiftig unter 
ihnen gegenwärtigen Herrn, welchem fie auch ſchließlich das End⸗ 
ergebniß der Wahl felbft in die Hände legte. 


‚ In feiner Rede fpricht fich Petrus dahin aus, daß cr von 
ber vorliegenden Nothwendigkeit einer Ergänzung der Zwölfzahl 
der Apostel überzeugt fei. Dieſe Nothwendigkeit aber erfennt er 
aus der heiligen Schrift, im welcher er dieſelbe bezeugt findet. 
Er weift hin auf zwei Stellen berjelben, nämlich auf Bi. 69, 26 
und Pf. 109, 8. 


Pi. 69 ift ihm eine Weiffagung von dem leidenden Meſſias 
und dem Schickſale, welches feine Feinde treffen würde, die Be⸗ 
hauſung der Feinde ſoll — nach V. 26 vieles Pſalms — übe 
werden, und Niemand joll darin wohnen. Pſalm 109 aber ift 
ihm eine Weiffagung von ſolchen Feinden, die dem leivenden 
Meſſias dafür, daß er fie liebe, zuwider jeien, und bie ihm Böſes 
um Butes und Haß um Xiebe erzeigten. Vers 8 wird unter 
diefen Feinden Einer bejonders hervorgehoben, welcher ein be⸗ 
ſtimmtes Amt befleive, welches jtatt feiner ein Anderer empfangen 
jolle. Beide Weiffagungen erfennt nun Petrus als folche, die 
fih auf den abgefallenen Apoftel Judas bezieben./ 

Wie ihm Iejus Das Gegenbild des in jenen Pſalmen geichil- 
derten leidenden Meſſias ift, fo ift ihm Judas das Gegenbild jener 
Feinde Gottes und feines Gefalbten. Doc Petrus behauptet nicht 
etwa, daß David ſelbſt in jenen Pjalmen mit Harem Bewußtjein 
an die Berjon des Judas und jein Apoftelamt ſchon gedacht habe, 
jondern er jagt, ver heilige Geift habe durch Davids Mund 
bieje8 über Judas vorausgerebet, und bürften wir etwa bier 
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ben Petrus in ber Auffaffung biefer Stelle eines Irrthums 
zeihen? Gewiß nicht, hatte doch der Herr jelbft ſchon noch 
während feines Zufammenfeins mit feinen Jüngern ihnen das 
Verſtändniß der Schrift und namentlich auch der Pſalmen auf- 
geichloffen, Lucas 24, 44. 

Petrus wird, indem er beide Stellen mit einander zu einen 
weiſſagenden Geſammtbilde vereinigt, jeiner Sache gewiß. Judas 
ift der, deſſen Behauſung öde und von Niemand bewohnt jein 
ſoll, und zugleich jener Amtsträger, deſſen Amt ein Anderer 
empfangen müſſe, denn Judas, der Führer dev Häſcher Jeſu, 
war ja zugleich auch mitgezäblt unter die Apojtel und hatte das 
2008 dieſes Dienjtes empfangen. Dieſes jelige Loos aber hat 
er von fich geſtoßen und aus dem Lohne der Ungerechtigkeit, den 
er von dem hohen Rath empfangen, und welden er dem hohen 
Rathe wieder zu Füßen geworfen batte, Taufte der hohe Rath, 
nachdem Judas fich in feiner Verzweiflung erhängt hatte, eben 
den Ader, worauf dieſes fo tragiiche und von Petrus jo an- 
ſchaulich geichilverte Ende des Judas ſich ereignete. Auf Diele 
Weile aber Hatte fich jene Stelle des Pſalms 69, 26 durch eine 
handgreifliche Bügung der göttlichen Gerechtigkeit in Judas buch» 
ftäblich erfüllt. Die Behauſung, welche er ſchließlich erlangt 
batte, wie e8 feinem fleiichlichen Sinne gebührte, nämlich jener 
Ader, ver, wie e8 in ganz Jeruſalem notoriſch war, von des 
Judas That her, den furchtbaren Namen Hafeldama, d. h. 
DBlutader führte, und den fich Judas für feine Unthat auf dieſe 
Weife ale Begräbnißplat erivorben hatte, mußte in der That von 
biefer Zeit an öde und unbewohnt liegen bleiben./ 

Noch fei hier jogleich kurz bemerkt, daß in Vers 25 unſeres 
Abſchnittes Die verjammelte Schar von einem 2008 und Dienfte 
des Apoftelamtes jpricht, wovon Judas abgewichen jei, daß er 
binginge an jeinen eignen Ort. Sie will damit jagen, daß 
Judas im Gegenſatze zu der ihm im Apoftelfreife zugedacht ge- 
weienen Stelle und dem ihm im Apoftelfreife zugebacht geweſenen 
Dienfte, tbatjächlih nunmehr dahin gelangt fei, wohin er recht 
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eigentlich gehöre, nämlich an eine Stätte des Fluches, ver DVer- 
dammniß und des ewigen DBerberbens. 

Hatte ſich nun die eine Weiffagung binfichtlich des Endes 
Judä, wie e8 die Thatfachen lehrten, erfült, fo muß fich wohl auch 
die andere von bem Uebergange jeines Amtes an einen Anberen 
erfüllen, und eben hierin ſieht Petrus die Nothwendigleit, daß 
bie erledigte Stelle im Apojtolate wieber befegt werden müſſe. 

Er beruft fich daher jest auf jene Schriftitelle: jein Amt 
joll ein Anderer empfangen, und zieht daraus mit bünbiger Kürze 
den Schluß, fo muß num einer von diefen Männern, welche mit 
ung gegangen find bie ganze Zeit über, in welcher der Herr 
Jeſus bei uns ein- und ausgegangen iſt, von ver Taufe des 
Sohannes an, bis auf ven Tag, da er von uns, hinweg auf- 
genommen wurde, ein Zeuge feiner Auferftehung mit ung 
werben. 
Er hebt mit diefen Worten die charakteriftiiche Qualifica⸗ 
tion klar hervor, die zum Apoftelamte erforderlich ift, nämlich 
dag nur ein Solcher Apoftel jein könne, der aus eigner An⸗ 
ihauung im Stande wäre, als Augen- und Obrenzeuge für den 
* Herrn aufzutreten. Wie ja auch fpäter ſelbſt ein Paulus nicht 
hätte Apoftel jein können, wenn er zuvor den Herrn nicht felbft 
geieben und gehört Hätte. 

Dies aljo war die Rede Petri, die er der Verſammlung 
zur Berathung vorlegte. / 

Es iſt dabei bemerkenswerth, daß er fie ausdrücklich, wie 
Bers 16 zeigt, nur an die Männer, die zugegen waren, gerichtet 
hatte. Mitbin ericheinen die Frauen ſchon gleich bier am An- 
fange von der Mitberathung und von dem Meitiprechen in kirch⸗ 
lichen Dingen ausgeichlofien. Der im Berhältniffe zur Zahl 
der Apoftel aber nicht unbeträchtlichen Anzahl ſämmtlicher männ- 
fihen Gemeinveglieber wurde ichon bier vom Anfange an das 
Recht zuertannt, fich felbftthätig am der Negelung ver Gemeinde- 
angelegenheiten, ja fogar an der Wahl eines Apofteld mit zu 
betheiligen. Freilich wird eine jolche Betheiligung der Gemeinde 
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nur dann gerechtfertigt erfcheinen, wenn bie Gemeinde in ber 
That aus wirklich gläubigen Gliedern zujammengefett ift. 

Der Erfolg der Rede Petri war nun der, daß ed gar keiner 
weiteren Berathung mehr bedurfte. Petrus hatte fo überzeugend 
geiprochen, daß die Menge den einftimmigen Beichluß faßte, dem 
Borichlage des Petrus beizutreten und fofort zur Ausführung 
veffelben zu fchreiten. Sie ftellten zwei aus ihrer Mitte, einen 
Joſeph, genannt Barfabas, mit dem Zunamen Juſtus, und einen 
Namens Matthias, welche beide fie für gleich tauglich hielten, ob 
durch Abftimmung oder durch Acclamation wiſſen wir nicht, ale 
Wahlcandidaten auf, und da es ihnen num weiter an Entichei- 
dungsgründen, den Einen dem Anderen vorzuziehen gebrach, fo 
wandten fie fich in aufrichtigem Gebete nach oben und jprachen, 
„Du Herr, aller Herzen Kündiger, zeige an, welchen Einen du 
erwählt haft“, und da fie dem Herrn die Entſcheidung ſelbſt in 
bie Hand legen wollten, bedienen fie ſich nun nach altteftament- 
licher Sitte, vergl. 3. Moſes 16, 8; 4: Moſes 34, 13; Iojua 
14, 2; 18, 2; Sprüde 16, 33; 1. Chron. 25, 5ff; 26, 8ff; 
Nicht. 20, 10, des Looſes. 

Zur richtigen Beurtbeilung dieſes Vorganges mögen bier ° 
folgende Bemerkungen Platz finden. . 

Wenn irgend Etwas feitftand, fo war es Dice, daß es zu 
dem Begriffe eines Apofteld gehöre, daß ver Herr felber ihn fich 
auserwählt haben mußte. Hiervon iſt die Verſammlung fo jehr 
überzeugt, daß fie ja die Auswählung von Seiten des Herrn, wie 
fie in ihrem Gebete ausſprach, als ſchon geicheben betrachtete, 
denn fie bittet ihn nur, die Wahl, die er bereits jelbft getroffen 
babe, anzuzeigen. , 
ja Im der Anwendung des Looſes beurkundete die Beriamm- _ 
lung aber nur, daß fie fich bier der Schranken ihrer Befugniß 
iun Handeln bewußt war. Ste wußte, daß der Herr mit ihr 
ſeiznund fortfahre als verklärter Herr der Gemeinve fein Regi⸗ 
menbgu. führen. Sie wußte, daß der Herr ſelbſt es fei, ber das 
Amt amd den Dienft eines Apoftels nach Analogie von 4. Mof. 
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26, 52-56, als ein Loos Demjenigen zufallen laſſen werbe, 
welchen er fich Hierzu auserjehen habe. 

Auch ift dabei nicht zu überjehen, daß die Verfammlung die 
Entſcheidung von ihrer Seite durch treue Benutzung aller ihr 
zu Gebote ftehenden Mittel vorber jo weit gebracht hatte, bis fie 
jelbft nicht mehr weiter konnte, und daher ven legten Abichluß 
der Sache Lem Herrn ſelbſt anheimgeben mußte. 

Der ganze vorliegende Fall war fo einzig in feiner. Art, 
daß ähnliche Fälle wohl nur höchft jelten wieder vorkommen 
werden. Zubem war ja bamals ver heilige Geiſt, der den 
Släubigen erjt auf dem Pfingftfefte ertheilt wurde, noch nicht 
ausgegoifen, der fie fpäterhin in alle Wahrheit leiten follte. 

Wir jehen aljo, daß aus dem vorliegenden alle nichts 
über die Zuläffigfeit diefes Verfahrens für andere Fälle ge- 
fchloffen werden darf, weshalb wir auch im ganzen neuen 
Tejtamente nichts weiteres mehr über etwaiges Looswerfen er- 
fabren. 

Man Hat es tabeln wollen, daß die Verſammlung über- 
haupt zur Erſatzwahl eines Apoſtels gejchritten ift, und insbe- 
jondere, daß fie dem Herrn zur Auswahl nur zwei beitimmte 
Individuen gleihfam präjentirt habe. Dieſer Tadel ift jedoch 
ganz unbegründet. Das Wort Gottes felbft hatte ihr ja bie 
Nothwendigkeit und Gottgefälligfeit dieſer Erſatzwahl aufgedrängt, 
und die Fügungen des Herrn waren ed gewejen, welche ven 
Blick der Berfammlung grade auf jene zwei vorhandene Wahl- 
candidaten als auf die allein befähigten fich firiren ließen. Zudem 
finden wir nie und nirgens eine Spur davon, daß Gott etwa 
eine Mißbilligung diejer Wahl zu erkennen gegeben hätte. Auch 
ber ſpäter zu den Apofteln binzuberufene Apoftel Baulus erkannte 
1. Cor. 15, 5 die Zwölfzahl des Apoftolates als ein neben ihm 
beftehendes Ganze willig an./ 

Wenn e8 nun zum Schluffe unſeres Capiteld Vers 26 
heißt: „und das 2008 fiel auf Matthias und er warb zugeordnet 
zu ven elf Apofteln“, jo werben wir wohl dabei an irgend einen 








fürmlichen und feierlichen Act der Aufnahme deſſelben in die 
Apoftelreihe zu denken haben, jo daß durch dieſen Schlußact dem 
ganzen Borgange das Siegel der gewilfen und unzweifelbaften 
Veberzeugung feiner Gottwohlgefälligkeit aufgedrückt wurde. 

Die fo nun auch in die rechte äußere Verfaſſung gefette 
junge Gemeinde war e8, welche mit gefpannter Erwartung bem 
Pfingftfefte entgegen barrte., 


Fünfter Vorkrag. 





Der heilige Geift. Allgemeine Bemerkungen. 


/Das Pfingftereigniß, an welches wir nunmehr mit unferer 
Erklärung berantreten, ift eine fo wichtige Thatſache, daß ihre 
richtige Würbigung von dem größten Belange ericheinen muß. 
Denn wie e8 dafteht als der eigentliche Hauptanfang der Kirchen» 
gefchichte, jo wird auch feine rechte oder faljche Beurtbeilung ein 
richtiges oder ein falfches Licht auf die ganze Kirchengeſchichte 
werfen. Nur wenn wir über das Weſen diefes ihres Anfangs 
im Reinen find, werben wir im Stande fein, uns eine wahre 
und ſachgemäße Borftellung von allen weiteren Fortichritten 
oder Rückſchritten in der Kirchengefchichte bilden zu können. 

Die Erzählung von dem äußeren Vorgange der Pfingft- 
begebenbeit ift ihrem Wortlaute nach deutlich genug, aber bie 
innere Seite der Sache jelbft ift nicht ebenſo leicht zu verftehen. 

Es wird baher ver Mühe werth fein, viefelbe bier im All⸗ 
gemeinen einer eingehenberen und forgfältigeren Betrachtung zu 
unterziehen. ı 

Um die innere Bedeutung der Pfingftthatfache richtig zu 
würdigen, müffen wir vor allen Dingen bie pfingitliche Mit⸗ 
theilung bes heiligen Geiftes von allen ähnlichen früheren Geiftes- 
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mittheilungen ſcharf unterſcheiden. Alle dieſe waren aber in der 
That etwas ganz anderes als die hier vorliegende. Es waren 
nur partielle Begabungen an einzelne Individuen und zwar zu 
ganz ſpeziellen Zwecken. So z. B. erhielten Bezalael und 
Ahaliab ven Geiſt Gottes zur kunſtreichen Anfertigung ber Ge 
räthe der Stiftshütte, 2. Mof. 31, 1ff. So Joſua, Damit er 
fähig würde, an Moſes Statt das Volt führen zu Lönnen, 5. Mo. 
34, 9. So gerietb der Geiſt Gottes über Saul zum Zeichen, 
daß Gott ihn zum König über Israel beftimmt habe, 1. Sam. 
10, 6—11; jo als Saul untüchtig geworden war, an deſſen 
Stelle über David, um biefen zum König über Israel auszu⸗ 
rüften, 1. Sam. 16, 13. So wurden nachher die Propheten 
Israels vom Geifte Gottes ergriffen, um die zu ihnen von 
Jehova gereveten Gottesworte feinem Volle zu verkündigen, Ezech. 
11, 5; Lucas 1, 46; 1, 67. Da felbit Johannes der Täufer 
wurde nur zu dem Ende im Mutterleibe fchon mit heiligem 
Seifte erfüllt, um geſchickt zu fein, der Vorläufer des Herrn 
werben zu Können, Lucas 1, 41. Sogar die vorläufige Geiftes- 
mittheilung Jeſu an jeine Sünger, nämlich die, welche une Ev. 
Joh. 20, 22 erzählt ift, hatte auch nur den jpeziellen Zweck, 
ihnen die Berufsbefähigung zu ertbeilen, alten bußfertigen Sün- 
dern, benen fie das Evangelium verlündigen würden, bie Pforten 
des Himmelreiches aufzufchließen. Keine aller dieſer Mitthei- 
lungen hatte es vermocht, ihre Empfänger ſo umzuwandeln, daß 
fie mit einemmale aus fleischlichen zu pneumatiſchen Menſchen 
geworden wären, jondern alle blieben nichts beftoweniger, unge 
achtet des Geiſtes, wovon fie einen entiprechenden Antheil 
empfangen hatten, vorerft noch unter dem Banne des Fleiſches 
beichloffen. ‘Daß dies jelbjt bei ven Jüngern Jeſu auch noch 
nad jenem vorläufigen Geiftesempfange der Fall war, Dies 
erſehen wir deutlich) aus ven jedenfalls weit fpäter von Jeſu 
geiprochenen Worten, von einem für fie erſt noch zufünftigen 
Empfangen und Anziehen ver Kraft aus der Höhe, Lucas 24, 47; 
Apoſtelgeſch. 1,8, in denen gerade das Fehlen ver vollen Geiftes- 
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fraft in den Süngern bis auf jenen Tag ungweideutig genug 
mit ausgefprochen war. 

Bei der Geiftesausgiegung des Pfingitfeites aber banbelte 
e8 jich dagegen darum, allen Gläubigen ohne Unterfchied den 
heiligen Geift fo mitzutheilen, daß fie felbft durch jeine Ein- 
wohnung in ihnen fammt ihrem ganzen Wejen in eine bleibenve 
Gemeinschaft mit Gott verjet würden, ohne Rüdficht auf einzelne 
vorübergehende Zwede, die etwa nur in dem Verhältniffe der 
Aeuperlichkeit zu ihrer eignen Perſon geftanden hätten. 

Das Pfingjtwunder fteht aber in der allerinnigften Be⸗ 
ziehung zu der Perjon, dem Leben, dem Tode, der Auferftehung 
und der Himmelfahrt Jeſu. Es iſt nichts anderes als Die reife 
Frucht feines ganzen Erlöſungswerkes. Jeſus jelbjt mußte vor- 
ber erft ven Gehorjam gelernt und ven Glauben vollendet haben, 
Hebr. 5, 8; 12, 2, um in jeiner Perjon das volle Ebenbilo 
Gottes gottmenfchlich .darzuftellen, welches allein nach Gottes 
Rathſchluß der Träger und Spenver bes heiligen Geiftes in 
neuteftamentlichem Sinne dieſes Wortes jein follte. ‘Deshalb 
jagt auch die Schrift, Ev. Joh. 7, 39, „denn noch war der 
heilige Geift nicht da, weil Jeſus noch nicht verherrlicht war”./ 

Treilih Hatte der Geift Gottes ſchon geftaltenn über ven 
Waffern der Schöpfung geichwebt und hatte während der ganzen 
porpfingftlichen Zeit in der Gejchichte gewaltet und gewirkt. Doc, 
blieb er fo zu fagen als nur über ver Welt und den Menichen 
ftehend, ihnen etwas Aeußerliches und Fremdes, und erjt in der 
gottmenſchlichen Perfon Jeſu war für ihn der nöthige ethiiche 
Mittelpunkt gegeben, um als ein dem Menichen innerlich ver- 
wanbter Geift in den innerften Kern der Perjon ber Gläubigen 
eingehen und als ein erneuerndes Prinzip in ihnen bleibend 
wohnen zu können. Denn nicht auf magische Weife will fich 
ber heilige Geift den perfünlichen Gefchöpfen Gottes mittheilen, 
ſondern nach ethifchen Gefegen. Erft mußte in der mittleriichen, 
gebeiligten Perſon Jeſu gottmenfchlicher Heiliger Geiſt als ver 
Quellpunkt aller neuteftamentlichen Geiftesmittheilung an bie 


Menichen vorhanden, und in den Menſchen durch ven Glauben 
an Jeſum das Herz zum willigen Empfange dieſes Geiftes ge- 
öffnet fein, ehe fie ihn im fich aufnehmen Tonnten. 


Es iſt eben ver Geift Jeſu jelbjt, den er feinen Jüngern 
als Stellvertreter für feine leibliche Gegenwart in Ausficht ftelite. 
Was er bringe und gebe, follte er nur aus ver Fülle Jeſu fchöpfen, 
um ihn in feinen Jüngern zu verflären und jie in alle Wahr- 
beit zu leiten. Er follte das Zukünftige verfündigen und bie 
Welt überführen von ihrer Sünde und von Gottes Gerechtigfeit 
und vom Gericht, Ev. oh. 16, 7—15. 


Die Geiftesausgießung auf dem Pfingftfeite bildet aljo eine 
neue Epoche in dem Leben der Menjchheit. Erſt durch fie ijt 
die große Kluft zwiichen ihr und Gott, welche jeit dem Sünben- 
falle eingetreten war und fortbeitand, wegjam, und der Wieber- 
eintritt der Menſchheit in die Gemeinfchaft mit ihrem Schöpfer 
möglich geworben. , 

Es drängt fi uns jekt die weitere Frage auf, wie wir 
die das Pfingftwunder begleitenden äußeren Ericheinungen ver- 
ſtehen follen? Daß die gewaltige Thatfache der Ausgießung des 
heiligen Geiſtes mit wunderbaren Naturphänomenen verknüpft 
war, kann nur für den etwas Anftößiges haben, der, wie Lechler 
fagt, eine von ver Xeiblichfett und der Sinnenwelt völlig gefchie- 
dene Geifteswelt, mit anderen Worten, einen unbiblifchen Und 
unrealen Spiritualismus annimmt. Im ven Offenbarungen 
Gottes iſt immer Geiftiges und Leibliches mit einander verknüpft. 
Das böchfte in diefer Beziehung, die innigfte Einheit und Durch- 
dringung von Geiftigem und Leiblihem ift in ver Perjon Jeſu 
jelbft vorhanden, injofern als die Fülle der Gottheit leibhaftig 
in ihr wohnet, 1. Col, 2, 9. Aber auch vor und nad. ihm 
wer und ift alle Offenbarung Gottes geiftleiblih. ‘Diefer Art 
find das Wort und. die Sacrgmente in der Kirche, und bieler 
Art find auch die Mittheilungen bes heiligen Geiſtes. In Geftalt 
einer Taube fam er am Jordan auf Jeſum herab, Math. 3, 16; 
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und als der Herr feinen Apofteln vorläufig heiligen Geiſt dar- 
reichte, blies er fie an mit dem Hauche feines Mundes, Job. 
20, 22. Ia wir können uns überhaupt Geiftiges gar nicht vor- 
ftellen, ohne e8 dabei in irgend ein finnliches Bild zu kleiden. 
Iſt doch ſchon ſelbſt Das Wort Geift nur ein bilplicher Ausdruck, 
der urjprünglid den Wind bezeichnet. Alles, was von dem 
heiligen Geijte in ver Schrift gefagt ijt, nöthigt uns, daß wir 
ihn uns unter dem Bilde irgend eines Fluidums, fei es Wind, 
Waſſer oder Teuer, vorftellen müffen. So jagt der Herr, der. 
Wind wehe, wo er wolle, und man böre fein Saufen, Ev. Joh. 
3, 8 So nennt er ihn das rechte Trinkwaſſer des Lebens, 
Ich. 4, 14 und fagt von ihm, er werde in Strömen lebendigen 
Waſſers herausftrömen aus allen, die an ihn glauben würden, 
Ev. Joh. 7, 33—39. Auch in der Redeweiſe des Getauftwerdens 
mit dem heiligen Geijte und eines Ausgießens defjelben berricht 
das Bild des Waffers vor, obwohl er auch als eine Taufe mit 
Teuer bezeichnet wird. Im erften Briefe Job. 2, 20—27 wird 
er jogar mit einer Salbung verglichen, und Paulus ftellt das 
Erfülltfein mit heiligem Geifte mit ber Weintrunfenbeit in 
gegenfäglihe Parallele Eph. 5, 15. Ja wir leſen, daß ber 
heilige Geiſt felbjt durch Das Medium menfchlier Handaufs 
legung mitgetheilt werden Tonnte, Apojtelgeih. 19, 6. Es find 
dies freilich alles nur Bilder, allein dieſe Bilder bilden Doch 
etwus Reales, hinter ihnen Verborgenes ab, wovon ſie eben die 
Bilder ſind. Dem Abbilde muß ein Urbild entſprechen, welches 
nicht ſelbſt wieder blos ein Abbild iſt. / 

Gewiß iſt es, daß auf dem Pfingſtfeſte der heilige Geiſt 
in Geſtalt eines Fluidums und als von den Medien des Sturm⸗ 
windes und Feuers getragen erſchien. Der heilige Geiſt Gottes 
iſt kein von der Welt disparates und mit ihr unvereinigbares 
Weſen, ſondern recht eigentlich ein kosmiſches Prinzip, indem 
Gott ihn in die Welt als den dig Welt geſtaltenden Weltbildner 
aus fich herausjett, damit Gott ſelbſt durch ihn in die Welt ein- 
geben und fchlieplich im Menfchen, der die Krone ver Schöpfung 
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iſt, ſich ſene Wohnung bereiten könne, 1. Moſes 1, 2; Röm. 
8, 11; 1. Cor. 3, 16; 2. Timoth. 1, 14; Jacob. 4, 5. 

Der Geiſt Gottes, welcher für Gott felbft der fubſtanzielle 
Gehalt jeines ewigen, feligen Lebens ift, ift als folcher auch ver 
Urguell aller Schöpfung, der lebendige Same aller Dinge, das 
Geſtaltungs⸗, Belebungs- und Begeiftigungsprinzip der gefammten 
Natur, Hiob 10, 12; 34, 14; Pf. 104, 29; Weish, 12, 1; 
7,7; 2. Makkab. 7, 23; Ev. Joh. 6, 63; Röm. 8, 2; Cor. 3, 6; 
Offenbarung 11, 11. 

Es beſteht mithin von allem Anfange der Schöpfung an 
eine Harmonie zwijchen Wind und Geiſt, zwifchen Geift und 
Licht, ſowie zwifchen bem Geifte und anderen Naturtgpen, Durch 
‘welche er fich ung, die wir uns Geiftiges nur in Bildern vor» 
zuftelfen vermögen, zu manifeftiren vermag. 

Es darf und daher nicht wunder nehmen, wenn bier auf 
dem Pfingftfeite Das große Ereigniß in der unfichtbaren Welt 
von einzigartigen börbaren und fichtbaren Naturerjcheinungen 
begleitet wurbe, wie ja auch eine Sonnenfinfterniß bei ber 
Kreuzigung Jeſu und cin Erpbeben bei feiner Auferftehung‘ ein- 
traten. 

Bielleicht dürften wir uns die Sache fo zum näheren Ver⸗ 
jtändniß bringen. ‘Der Geiſt Gottes, ver in ber Perjon Jeſu 
nach Verklärung verjelben als Heiliger Geift feine ethifche Stätte 
gefunden und von Anfang an die Tendenz batte, fich in ber 
Menſchheit feinen Tempel zu erbauen, fand nun auch in ber 
jehnfüchtig hoffenden Spannung, in welcher fich die zu feinem 
Empfange vorbereiteten Jünger Jeſu befanden, ſowie dies bisher 
in der Gefchichte nie der Tall geweſen war, zum erjtenmale ben- 
jenigen feften Punkt, in ven er einfegen fonnte, um fich that- 
jächlich in der Menfchheit nieberzulaffen, und deshalb erfolgte 
jeine Herablunft bier, wo die Bedingungen dazu gegeben waren, 
nach Art einer plöglichen Exrplofion, die alle Zeugen dieſes Vor⸗ 
ganges zu hören und zu jehen im Stande waren., 

Auf den Wegen bewegter Luft als eine Stimme vom 


Himmel, mit mächtigen, vielfagendem Schalle, ſowie auf ven 
Pfaden des Lichtes als einem beveutfamen Bild, trat er durch Obren 
- und Augen der Jünger in das Innere berjelben ein, und grabe 
diefe äußeren Erjcheinungen, unter denen ber beilige Geiſt bier 
auf die Jünger berabfuhr, waren es, die ihnen den untrüglichen 
Beweis dafür abgeben jollten, daß das, was fie jett erfuhren, 
nicht etwa blos eine fubjective Erregung ihres eignen Geiſtes 
geweſen, jondern daß es ber heilige Geift jelbft war, ber in 
objectiver Realität und Selbftftänpigfeit mit ihnen in perfönliche 
Gemeinfchaft trat. Wie er denn nachher fich auch wieder Durch 
Wort, d. 5. durch bewegte Luft und durch Gedanke, d. 5. durch 
Geiſtesblitze aus dem Innern der Jünger nach außen hin weiter 
fund gab./ 

Wie bei Chriſti Himmelfahrt ein Durchbruch feiner bie 
dahin im irbiichen Schranken fich bewegenden Xeiblichfeit in bie 
Dafeinsform der Himmlifchen Natur jtattgefunden Hatte, fo 
erfolgte nun als Confequenz Hiervon bier rückwirkend ein Durch» 
bruch der oberen himmliſchen Kraft des Geiftes Iefu in dieſe 
niebere, irdijche Welt, womit ihr das Angeld und Unterpfand 
ihrer gewiffen vereinftigen Verklärung und ein Vorgeichmad ver 
Kräfte der zukünftigen Welt dargereicht werben follte, Hebr. 6, 5. 

Der Geift der Herrlichkeit, der in dem zur Rechten des 
Thrones Gottes figenden Jeſu war, vergleiche 1. Petr. 4, 14, 
erregte von biefen jeinem Centrum aus den Lichtäther nach ber 
Stätte hin, von der er angezogen wurde, und fuhr in braujen- 
dem Wirbelwinde mit bonnerartigem Getöfe und hellleuchtendem 
Feuerſtrahle, wie ein gewaltiger Blig einjchlagend, in das Ge⸗ 
mac, wo die verjammelten Gläubigen bei einander ſaßen. 

Diefe börbaren und fichtbaren Erjcheinungen aber waren 
ihrer Art nach in der That ganz einzigartige. Sie bezeichneten 
eben nur den Punct des erften Einzuges des heiligen Geiſtes in 
bie Eritlingögemeinde. Bon da an trat der heilige Geift, ber 
nun der Gemeinde Iefu zum bleibenden Beſitz gegeben war, in 
das ruhige Geleiſe des ihm fortan vorgezeichneten Strombettes, 








— 45 — 


indem er von nun an eine ihm adäquate Leiblichkeit in dem 
menſchlichen Worte gefunden hatte, wodurch er ſich in der 
Menſchheit weiter verbreiten konnte, und deshalb wiederholt ſich 
auch die Pfingſtzeit eben ſo wenig, wie die an ſich vollendete, 
einmalige Erlöſungsthat Jeſu. 

Der bewegten Luft und des Feuers, ohne in menjchliches 
Wort gefaßt zu fein, bebiente ſich ver heilige Geift nur jo 
lange, bis er bier jetzt in menſchliche Perfönlichkeiten jelbft ein- 
gegangen war. Bon da an vermittelt er fich aber für die Menjch- 
beit nur durch menichliche Rede, die ja auch bewegte Luft und 
Teuer tft. Auch die Rede kann gleich dem Sturmwind baber- 
braufen, auch Gedankenfunken können einfchlagen und zünden. 
Der Geijt Sefu, des fleifchgewordenen Wortes, nimmt, weil er 
fich nunmehr der Menjchheit gegeben bat, jelbft vie Signatur des 
Wortes an und theilt ſich ver Menfchheit weiter mit durch die 
apojtolifche Predigt, welche daher fpäter auch in bleibender Weiſe 
als Gemeingut der Menfchheit jchriftlich firirt werden ſollte./ 


Hechſter Dorkrag. 


Der heilige Geift. Allgemeine Bemerkungen. 
Fortſetzung. 


Bir haben am Schluſſe unſeres vorhergehenden Vortrages 
darauf hingedeutet, daß der heilige Geiſt in Geſtalt des Wortes 
ſeine Einwohnung in ven Menſchen vollziehe. Dies bedarf, um 
veritänblicher zu werben, jedoch noch einer ausführlicheren Er- 
örterung. Es ift Dies aber eine vorwiegend pſychologiſche Frage, 
deren Beantwortung wir nur baburch zur Klarheit bringen 
werden, wenn wir zeigen, auf welche nähere Weile der heilige 
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Geiſt mit den Menichen in Verbindung tritt, und dies wolfen 
wir jeßt verjuchen. 

Der Menich ift ein geiftleibliches Weien. Vermöge biefer 
feiner Organijation fann außer ihm feiender Geift ibm in 
ber That nur durch Vermittlung feiner Sinne innerlih nabe 
kommen, ja feine ganze- innere Welt überhaupt baut fich nur 
aus den Einprüden auf, die er von feiner frübeften Jugend an 
durch die Pforten feiner Sinne in fih aufnimmt. Doch jegt 
dies bei ihm das Vermögen voraus, die durch die Sinne von 
außen her an ihn herantretenden Wirkungen, weil er jeldft Geift 
bat, aus ber rein finnlichen Form, in welcher fie ihm zufommen, 
jo zu jagen in Geift umzufegen, fie hierdurch feinem eignen, 
geiftigen Innenleben zu affimiliren und fie fo zu einem Beſtand⸗ 
theile feines eignen geijtigen Befigtbums zu machen. Nur auf 
diefe Art geichieht es, daß fich der Menſch einen gewiſſen gei- 
ftigen Inhalt fammelt, von welchem er dann aber auch felbit 
wieder durch ben börbaren Vorgang des Sprechens oder ven 
fichtbaren Vorgang des Schreibens gar Mandherlei nach außen 
bin anderen Menſchen mitzutbeilen im Stande ift und zwar 
merfwürbigermweile, ohne daß er dadurch an leinem geiftigen 
Inhalte ärmer würde, 

Geiſt ift aber feinen Weſen nach mit fich ſelbſt ftets 
identifches, wiffendes und wollendes Sein. Willen und Wollen 
jevoch find von dem Geiſte al8 Subject vollzogene Gedanken. 
Der Gebante jelbft aber kann nicht beftehen, ohne fich irgendivie 
in die Form des Wortes zu faljen, ſei dies auch nur ein blos 
innerlich und unhörbar geiprochenes Wort, worin er fich eben 
feinen geiftigen Leib geben muß. Für den Menjchengeift wenig- 
ſtens find Gedanke und Sprache ganz untrennbar. Für ihn ift 
ein Gedanke ohne Wort ebenfo unmöglich als irgend ein ver- 
nünftiges Sprechen ohne Gebanfen. Gedanle und Wort ver- 
halten fich unter einander wie Wejen und Form, wie Kraft und 
Function, welche wohl von einander unterjchieben, aber niemals 
von einander getrennt werden Tönnen., 
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Alles geiitige Willen, Wollen und Fühlen des Menſchen 
kann ſich aljo nur in Form der Sprache für ihn zu bewußter 
Klarheit Hindurchringen, denn auch des Gefühls werden wir ung 
nur dadurch bewußt, daß wir es uns als Luft oder Schmerz, 
als Wohl oder Web, als Freude oder Traurigkeit ꝛc. vorftellen, 
welches Alles aber in Sprache gefaßte Begriffe find, Was nicht 
in dieſer Geftalt vor des Menſchen Scele tritt, bleibt ihm felbit 
verborgen, bis er deſſen auf diefe Weile inne wird. Ja nur die 
jenigen Bruchftüde jeines geiftigen Inhaltes, welche in dieſer 
Form in jein Bewußtfein treten, vermag er wirklich als ihm in 
ver That angehörige zu erkennen, während gar Vieles, was viel- 
leicht in der Tiefe feines Innern unbewußt jchlummert, und was 
unter Umftänven doch ganz unverhofft und ohne Mar gewollte 
Abſicht aus ibm zu Tage treten kann, ihm ſelbſt oft lange genug 
unbekannt geblieben war. 

Das Wort iſt eben das alleinige Offenbarungsmittel für 
den Menſchengeiſt. Iſt ja doch auch die ganze Natur ſelbſt 
nichts anderes als ein großes hieroglyphiſches Gotteswort, wel⸗ 
ches den Reichthum ver Gedanken ihres Schöpfers durch ihre 
unzäbligen Geftaltungen mit ftummer Zeichenipradde für das 
finnige Auge ihres Beobachters ausipricht. 

Die Aufnahme fremden Geiftes in das Innere des Men⸗ 
ichen gefcbieht aber nun näher dadurch, daß der Menich das ihm 
Mitgetheilte durch eignes inneres Nachvenlen, d. 5. fo viel als 
Nachiprechen, zu einer Thätigkeit feines eignen Geiſtes macht. Erſt 
hierdurch ſchmilzt e8 mit jeiner Berfon zufammen umd wird ein 
wirkliches Befitzthum feiner eignen Gedankenwelt./ 

Dur die Functionen ber Aufmerkjamteit, des Wahrnehmens, 
des VBorftellens, des Begreifens, des georoneten Einreihens im die 
eignen Gedanken wird e8 nun zu einem integrirenden Beftandtheile 
feines eignen Ichs. Ungeachtet deflen aber wird es fich dennoch 
ftet8 zugleich auch als etwas von außen Empfangenes von den 
uriprünglichen eignen Geiftespropuctionen des Empfängers unter- 
ſcheiden laſſen. So können wir 3. B. von einem Sobne, ber 
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die Anſchauungen und Gefinnungen feines Vaters auf die be» 
iprochene Weife adoptirt hat, behaupten, daß der Geift feines 
Vaters aus ihm rede. Und wer fich mit feinem ‘Denken, Fühlen 
und Wollen innerlich einer Partei ajfimilirt bat, von dem jagen 
wir, er denke, rede und handle aus ober in dem Geifte feiner 
Bartet. 

Wir erjehen hieraus, daß, wie Rothe jagt, Geifter in ver 
That in einander fein fönnen, und daß dieſes Ineinanderſein 
eben darin befteht, daß ein gemeinfchaftlicher Gedankenkreis zu 
Stande fommt, wodurch die Geiſter unter einander in innerer 
Berührung ftehen und in einander geichlungen find. 

Doch findet bei dem Ineinanderſein menjchlicher Geiſter 
der Umftand ftatt, daß die von einem Menjchen einem anderen 
mitgetheilten Gedanken, jobald fie in die Innenwelt bes Ent- 
pfängers binübergetreten find, num nicht mehr im bewußten 
Zufammenhange mit der Perſon deſſen bleiben, vem fie ent- 
jtammten. Denn der Menſch vermag nur in ſchwacher Weife 
jeine Berjönlichkeit, d. h. fich felbft, in feine Worte hinein zu 
legen, auch wenn er, wie man zu jagen pflegt, jein ganzes Herz 
darin ausſpräche. Zwar wird er fich wohl, wenn fein Wort ein 
ihm wahrhaft eigenthümliches war, jpäter deſſen auch noch be- 
wußt bleiben und fich vielleicht häufig genug daran erinnern, 
aber ver Urheber folcher Worte weiß nach der Mittheilung meift 
nichts mehr davon, wie die von ihm gleichjam fich fachlich ab- 
gelöfthabenden Gedanken etwa nachher von dem verwendet wer⸗ 
den, der fie in fich aufgenommen bat, und muß _fie lediglich 
ihrem eignen Schidjale überlaffen, welches fie fernerbin haben 
werden. Vielleicht wirken fie in dem Empfänger fort, vielleicht 
aber werben fie fchnell vergeffen und geben in ihm unter.; 

Anders verhält es fich jedoch mit dem heiligen Geifte. Als 
ber Geift Gottes und Jeſu beſitzt er Leben nicht in abgeleiteter, 
unjeldftftändiger Weite wie Der Menjchengeift, ſondern bat das 
Leben in fich jelber, Ev. Joh. 5, 26; 1,4, und alle Worte, die 
durch ihm gerebet werben, find als Worte Gottes und Jeſu felbft 
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wieder Geift und Leben, Ev. Joh. 6, 63; d. h. mit fich ſelbſt 
identifches, wiſſendes und wollendes Sein. 

Wie bei dem Menjchen dem Thiere gegerrüber fein Ich ein fich 
jelbjt objectiv gewordenes, ſelbſtändiges ift, jo ift bet dem heiligen 
Geiſte dem Menfchen gegenüber nun auch felbft das Wort, das 
er redet, wiederum ein für fich ſelbſtändiges. Es kann ſich nicht 
wie bei dem Menſchen etwa nur fachlich von ihm ablöjen, jon- 
dern er bleibt durch fein perfönliches Bewußtfein mit vemfelben 
ftet8 im Zuſammenhange und in ihm gegenwärtig. Wohin es 
daher gehen, und in Wem es eine Stätte bes Bleibens finven 
möge, dahin begleitet er es auch überall mit ſeinem Selbftbe- 
wußtjein, weshalb er ſtets ganz genau weiß, was es ausrichten 
wird. Wo immer und Wem immer er fi durch jein Wort 
mittheilt, da ift er zugleich als mit jeinem Wiffen und Willen 
felbftändig und perjönlich mitwirfend zu denken. 

Die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes mit dem Menichen- 
geifte ift Daher eine weit vollkommenere, als e8 bei dem Inein⸗ 
ander menfchlicher Geifter der Fall ift und dies zwar, weil fie 
überall auf der Bafis von gemwußter und gewollter, ethifcher 
Segenfeitigfeit beruht. Wenn ſchon von zwei Freunden, deren 
jeder fich die Gedanken, Wünjche und Beſtrebungen des andern 
fremvillig zu eigen macht, gejagt werben kann, bier find zwei 
Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und cin Schlag, um 
wieviel inniger werben wir ung bie Gemeinjchaft mit dem beiligen 
Geiſte zu denken haben, der in göttlicher, herablaſſender Liebe es 
nicht verſchmäht, fich in der Geftale des gottmenichlihen Wortes 
unjeren menfchlich befchränften Denkformen anzubequemen und 
fo ein integrirender Beſtandtheil unferer bürftigen Berjon zu 
werden. Ja wir wilfen aus der Schrift, daß er mit göttlicher 
Geduld nicht cher aufhören wird, in denen, welchen er mitgetheilt 
iſt, zu Bleiben und ihnen zuzufprechen, als bis fie ihn ſelbſt etwa 
durch hartnädigen Widerftand in ihrem Innern dämpfen oder 
betrüben, 1. Theſſal. 5, 19, Epheſ. 4, 30; Apoftelgeih. 7, 51. 

Freilich ift der heilige Geiſt auch ſelbſlandig für ſich außer 

Andreä, Npoftelgefhicht:. 
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und über der Welt vorhanden und zieht nur ba ein, mo eine 
Empfänglichfett für ihn vorhanden ift, Ioh. 14, 17. Aber 
überall, wo der Menjch vermöge ver ihm anerichaffenen Fähig- 
feit, außer ihm fetenden Geift in das Centrum jeiner Berjönlich- 
feit aufzunehmen, das vom heiligen Geifte ihm eingejprochene Wort 
in fich ſelbſt nachdenkt und nachipricht, da tritt er eben, wie wir 
gefehen haben, hierdurch auch in perfönliche Gemeinfchaft mit 
bemjelben, und das jo in ihn eingegangene Geifteswort wird 
nun gleichfam in ihm zu einem zeugungskräftigen Samenforne, 
welches, bineingefenkt in ben Geiſtesboden des Menſchen, barin 
Wurzel Schlägt und ſodann durch eigne, innere Kraft und Ent- 
widelung fich im Menſchen entfaltet, jo vaß es benfelben mehr 
und mehr in das Ebenbild Jeſu ummandelt und ihn jo immer 
vöffiger der göttlichen Geiftesnatur theilhaftig macht, bis ver 
Menfch ein Solcher geworben ift, ber ganz mir in dem Geifte 
Gottes lebt und wandelt, Jacobi 1, 18; Ev. Joh. 3, 6; 1. Petri 
1, 23; 2. Petri 1, 4; 1. Joh. 3, 9; Galat. 5, 18. 

Alle Gläubigen find aber nun auch ihrerfeitS burch die 
Identität der Perſon des beiligen Geiftes wiederum felbit mit 
einander in ber innigften Gemeinfchaft, wie fie auch durch den⸗ 
jelben Heiligen Geiſt ebenfo zugleich alle mit Jeſu und Gott 
felbft in Gemeinjchaft ftehen, Joh. 1, 1—4. 

Wir fehen alfo, daß ber heilige Geift überhaupt das Ge⸗ 
meinjchaft ftiftende Prinzip ift, und daß e8 nur feiner Miitheilung 
auf dem Pfingftfefte bedurfte, um vie chriftliche Kirchengemeinſchaft 
ins Dafein zu rufen und bisher fortwährend zu unterhalten. 

Doch müſſen wir bier ausprüdlich noch darauf hinweiſen, 
baß das Maaß der Gemeinjchaft des heiligen Geiftes mit ven 
Einzelnen, ſowie mit der Gejammtheit der Kirche ein ſehr ver- 
ſchiedenes ſein kann. Es Tann ſchwanken von einem leifen, faum 
merklichen Anfange an bis zu einer gänzlichen Erfüllung mit bem- 
jelben und zwar, je nachdem ihm von Seiten eines Empfängers 
eine geringere oder größere Wirkſamkeit in deſſen Innenleben 
eingeräumt, und er freiwillig in deſſen eigne Perfönlichkeit aufge 
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nommen wird. Ja dies Tann fogar bei ven gleichen Individuen zu 
verichiedenen Zeiten in verfchievenen Graben ftattfinden. Ueberall 
wo der heilige Geiſt vielleicht auch nur Durch den Faden eines 
einzigen gottmenſchlichen Wortes, welches Jemand in fein Inneres 
aufnimmt, indem er e8 durch eigne Juftimmung zu dem jeinigen 
macht und e8 lebendig in fich wirken läßt, mit einem Menjchen 
zufammenbängt, da ift auch ein Anfang dieſer Gemeinſchaft vor- 
handen, Durch je mehr folcher Fäden ver heilige Geift fich mit ver 
Seele des Menfchen verfettet und diefe durchwirkt, in um fo größe- 
rem Maaße findet die Gemeinſchaft mit ihm ſtatt. Ein Menſch 
aber, ver jein ganzes Denken, Fühlen und Wollen von dem heiligen 
Beifte beitimmen läßt, ver ift voll des Heiligen Geiftes, wie es 
jämmtliche Jünger und Sängerinnen auf dem Pfingitfefte waren, 
und wie e8 je und je einzelnen Jüngern des Herrn auf den 
Höhepuntten ihres Glaubenslebens wiederholt zu Theil wurde, 
Apoftelgefch. 4, 8; 4, 31; 6, 3; 13, 9. 

Auch in der Kirchengejchichte gibt e8 Perioden, die fich wie 
z. D. die Pfingftzeit und fpäter die Neformationszeit Dadurch 
auszeichnen, daß fich eine ganz befondere Fülle des Heiligen Geiftes 
in ihnen verfpüren läßt; während zu anderen Zeiten das Wort 
Gottes felten und theuer geworben erfcheint, obwohl nach ver 
gnädigen Verheißung des Herrn der heilige Geift niemals gänz- 
lich von jeiner Gemeinde hinweggenommen werben foll., 

Wir müffen jedoch ven beiligen Geiſt gar wohl von feinen 
Gaben unterfcheiven. Wenn ver heilige Geift einem Menſchen 
mitgetheilt wird, jo empfängt vieler Menſch freilich ven ganzen 
heiligen Geiſt, aber nicht ein Jeder hat die Fähigkeit, den ganzen 
Reihthum, der in dem beiltgen Geift beichloffen Tiegt, in fich 
auch zur Entfaltung gelangen zu laſſen. Die abjolute Fähigkeit 
hierzu hatte nur Einer, nämlich der Gottmenfch Iefus. Er allein 
betigt im Verborgenen die ganze Fülle aller Geiſtes⸗Schätze, Col, 
2, 3; und aus diefen Schätzen Jeſu theilt nun ber heilige Geiſt, 
und zwar Wem er will, und wie er will, alle diejenigen jeiner 


Gaben aus, zu deren Empfang er den Einzelnen für tauglich 
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hält, und je nachdem es bie individuelle Aufgabe des Einzelnen 
zum Beſten des Ganzen erforvert, 1. Cor. 7, 17 und Epheſ. 4,8. 
‚Auf diefe Art gibt er feine Amtsgaben und feine Charismen 
verjchiedentlih und an Verfchievene, und nur in der ganzen 
Kirche, wenn fie einmal ihre Vollendung erreicht haben wird, 
kann erft die ganze Fülle des Geiftes Gottes fich wieder finden, 
Röm. 12, 6; 1. Cor. 7, 7; 12, 4; 14,12; Eph. 4, 13ff. 
Fragen wir bier nun noch nach dem Verbältniffe, in dem 
Gott, Jeſus und der heilige Geift zu einander ftehen, fo werben 
wir kurzweg antworten müſſen: Gott jelbjt iſt Geilt, Ev. Joh. 
4, 24, und ver heilige Geift ift fein anderer, als der Gelft 
Gottes felbft. Gott ſetzt aber mit Bewußtjein und Willen dieſen 
feinen Geift nichts deſto weniger zugleich auch aus fich heraus 
und tbeilt ihn in feiner ganzen Fülle vor allen Dingen an 
Jeſum mit, von welchem er num, als gottmenjchlicher Geiſt zur 
Mittheilung an die Menfchen geeignet, in die Menjchheit über- 
geben Tann und zwar aljo, daß durch Jeſu Hand, wie Jeſaias, 
Cap. 53, 10 fagt, das Vornehmen Gottes fortgeht. Denn 
Jeſus -ift es, der die weitere Mittheilung des heiligen Geiftes 
an die geichaffenen Weſen, welche fähig find, ihn in fich aufzu- 
nehmen, vermittelt, In erfter Tinte ift e8 daher ſtets Gott felbft, 
ber ihn ſendet, Joh. 14, 16 und 26; Apoſtelgeſch. 1, 4; Lucas 11, 
13; Galat. 4, 6; 2. Cor. 1, 21 ff; Epheſ. 1, 17; da er ihn aber, 
nach Apoftelgeih. 2, 33, vorher an Jeſu mitgetheilt hat, damit 
wir ihn durch Jeſum empfingen, jo jenvet uns Gott dieſen 
jeinen Geift nur im Namen Iefu, d. h. mit gedachter und aus⸗ 
geiprochener Beziehung auf deſſen Erlöſungswerk, mithin nur 
auf feine VBeranlaffung und auf feinen Betrieb, ob. 14, 26.1 
Inſofern ift e8 aber gerade fo richtig zu jagen, daß ber 
heilige Geift der Geift Jeſu fei, ja daß Jeſus jelbft der Geift ſei, 
2. Cor. 3, 17, als auch, daß Jeſus es ei, der ihn uns ſende, 
Lucas 24, 49; 305.15, 26; Matth. 3, 11; Joh. 20, 22, Marcus 
1,8; Joh. 1, 33; Apoſtelgeſch. 2, 33; Epheſ. 1, 12ff. “Die heilige 
Schrift ift mithin in ihrem vollen Rechte, wenn fie die Ein- 
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wohnung des heiligen Geiſtes in uns geradezu mit ber Ein⸗ 
wohnung Gottes und Jeſu identificirt, Joh. 14, 23. ‘Der Vater 
wirkt durch den Sohn, und der Sohn wirkt alles, was er wirft, 
durch den beiligen Geiſt, Joh. 1, 1 ff; Apoftelgeih. 10, 38; Joh. 
3, 34; Epheſ. 2, 18; Matth. 12, 28; Lucas 11, 20; Coloff. 
1, 15ff; Offenbarung 5, 6 ff. 

Da nun aber diefe Einwohnung Gottes und Jeſu durch 
den heiligen Geift in uns das Ziel des ganzen Erlöſungswerkes 
Jeſu ift, und e8 für einen Jeden bon uns von ber höchften 
Wichtigkeit fein muß, recht Har und deutlich zu wiflen, ob auch 
ihm in ver That der Heilige Geift zu Theil geworben fet, jo 
fragen wir bier zum Schluffe noch nach den ficheren Kenn- 
zeichen, wonach ein Jeder dies unzweifelhaft zu erlennen vermöge, 

Paulus fragt Apoftelgeih. 19, 2 die Epheſiniſchen Io» 
hannischriften, habt ihr ven heiligen Geiſt empfangen? Auf 
diefe Frage muß daher mit einem entjchievenen Ja oder Nein 
geantwortet werden Tonnen. Nach Allem aber, was wir über 
den heiligen Geiſt bis hierher bemerkt haben, werben wir mit 
unferer Antwort nicht im Ungewiſſen bleiben.) 

Der heilige Geiſt ift in einem Menſchen, wenn das Wort 
Gottes in ihm ift, denn es ift eben das Wort Gottes, wovon 
wir uns überzeugt haben, die geiftleibliche Hülle, in welche der 
beilige Geilt im Innern des Menfchen fich kleidet. Hieran alfo 
haben wir das untrügliche Kriterium, wonach wir Gottes Geift 
von unferem eignen Geifte unterjcheiden müffen. Jeder Gedanke, 
jeves Gefühl, jever Willensact, der nicht aus einem Worte Gottes, 
das in unjeren Herzen lebt, hervorgeht, gehört unjerem eignen 
Geifte an, der wie der ganze Menſch überhaupt eigentlich in 
neuteflamentlichem Sinne des Wortes noch nicht Geift, fonbern 
Fleiſch ift. Dies beftätigt auch je und je bie Gefchichte aller 
Schwärmer, weldhe vom Worte Gottes Losgerifien, d. 5. neben 
und außer dem Worte Gottes, für fich noch einen beſonderen 
GSottesgeift zu haben vorgeben. Wollen wir daher erkennen, ob 
wir den heiligen Geift haben oder nicht, jo müſſen wir uns nur 


, 
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forgfältig beobachten, um zu erfahren, ob wir die felbftänbigen 
- Wirkungen feines Wortes in unferen Herzen wahrnehmen. Hörft 
du in bir Die Stimme eines Gotteöwortes, welches Deinem Geiſte 
bezeugt, daß du ein Gottesfind bift, d. 5. mit Gott in perfön- 
licher Gottesgemeinfchaft ftehft, findeft du in bir ein Gotteswort, 
das bich treibt und gegen den Willen deines lieben eignen Ich 
dazu drängt, von der Ungerechtigkeit abzutreten, erfährft du in 
bir, daß dich ein Gotteswort innerlich anfaßt und Dich zum 
Streite gegen dein Fleiſch aufruft, oder daß ein Gottesiwort einer 
beiner von bir felbfterfannten Schwachheiten aufhilft, börft du 
bie tröftende Stimme eines ſolchen, wenn bu jelbjt in dir ver- 
zagt bit, gibt Dir ein folches Licht und Gewißheit in deinen 
Zweifeln, vertritt dich ein folches vor dir felber gegen die An- 
Hage beines Gewiſſens, gibt dir ein ſolches Friebe, wenn du in 
bir jelbft nur Unfrieve auffinden fonnteft, jo darfit du getroft 
fagen: Ich habe den Heiligen Geift Gottes wirklich empfangen, 
Röm. 8, 14; Röm. 8, 16; Jacobi 4, 5; Galat. 5, 17; Röm. 
8, 26; Phil. 2, 1; 2. Cor. A, 6 ıc./ 


Siebenter Vorkrag. 





Das Pfingftwunder. 
Apoftelgefchichte 2, 1—13. 


/Jeſus hatte, woran wir vor allen Dingen erinnern wollen, 
jeinen Süngern am Tage jeiner Himmelfahrt gejagt, daß fie 
wenige Tage nachher mit heiligem Geijte getauft werben follten, 
und fie Damit auf die nächſte Zukunft hingewieſen. Es war 
daher ven Süngern nahe genug gelegt, ihr befonderes Augenmert 
Hinsichtlich der Erfüllung diefer Verheißung auf das in kurzer 
Friſt bevorſtehende, jüdiſche Pfingftfeft zu richten, und fie mußten 
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dieſen heiligen Zeitpunkt mit großer Spannung erwarten, um ſo 
mehr, da der Pfingſttag gerade mit einem Sonntage zuſammen⸗ 
traf, denn der Sonntäg war ihnen durch die Auferſtehung ihres 
Herrn beſonders denkwürdig geworden. Zu folden Erwartungen 
aber gab ihnen die Bedeutung des Pfingftfeftes jelbft genügende 
Beranlafjung, weil die nahe Beziehung vesfelben zu dem für 
jie durch den Tod Jeſu jo beveutungsvoll gewordenen Paffafefte 
fie in Hoffnung auf viefes Feſt mit den freudigften Ahnungen 
erfüllen mußte. 

Nah 3. Moſ. 23, 15ff; 5. Moſ. 16, Yff wurde am zweiten 
Tage des Paſſa die Erjtlingsgarbe der Erndte im Heiligthume 
dargebracht, und von da an follten fieben Wochen gezählt werben, 
um an dem hierauf folgenden Tage das Felt der Einbringung 
der ganzen Erndte zu feiern. 

Wie nun aber an dem letzten Paffafefte, einen Tag nach 
dem Paſſa, in Jeſu Tod die Wahrheit des Paſſalammes erfüllt 
worden war, fo gieng auch einen Tag nach der Darbringung ber 
Eritlingsgarbe die Erfüllung dieſes Typus Durch die Auferjtehung 
des Herrn in Erfüllung, und es batte fich Jeſus nicht lange 
vorher jelbft ja das Weizenkorn genannt, welches zuvor in ber 
Erde fterben müffe, um viele Frucht zu bringen, Ev. Joh. 12, 24. 
Damit war nun auch die Bedeutung ber am Pfingitfefte verord⸗ 
neten Darbringung der beiden gefäuerten Erftlingsbrode aus den 
Häufern Israels an die Hand gegeben. Denn erſt in den ver- 
arbeiteten Broden erreicht die Garbe ihre Beftimmung, und bie 
Geſchichte Jeſu Hatte ja eben darin ihren Zwed und ihre blei- 
bende Wirkung, daß er felbit als das nunmehr verflärte Weizen- 
forn die Subjtanz des neuen Erndtebrodes wurde und zivar, 
indem er burch die Ausgießung feines Geiftes mit feinen Jüngern 
die innigite, perjönliche Gemeinſchaft eingteng, um biefelben bier- 
durch in die Gemeinfchaft Gottes. einzuführen. Und da das 
altteftamentliche Pfingftfeft das Feft der vollendeten Erndte war, 
jo deutete e8 ja Hin auf feine Erfüllung, welche darauf zielte, 
daß gleichfam der Geſammtertrag des jüdiſchen Volles, nämlich 
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die zur Frucht ver Buße und Bekchrung herangereiften Glieder 
desſelben jet eingefammelt und Gott dargebracht werben follten. 
An dem Tage alfo, da die ſieben Wochen erfüllt waren, 
faßen die jämmtlichen, Capitel 1, 13 genannten Sünger und 
Yüngerinnen und mit ihnen wohl auch noch‘ Sünger aus Galiläa, 
bie zum Feſte gerabe in Serufalem anmwejend waren, mithin alſo 
die Gefammtzahl der damals in Serujalem gegenwärtigen Be⸗ 
fenner Jeſu zur Zeit der erjten Gebetsftunde und zwar wahr- 
Icheinlich in dem Haufe, worin fie fich überhaupt zu verfammeln 
pflegten, in gemeinichaftlicher und inbrünftiger Andacht zufammen. 
Sie ericheinen uns bier als für ven Empfang bes heiligen 
Geiſtes zubereitete Gefäße, bie ihrer Füllung aus der Hand 
ihres Herrn harren, welder fie nach feinen eignen Ausfagen 
während jeines mit ihnen Seins auf feinen Hingang zum Vater 
und auf den Geift, den er ihnen vom Vater fenden werde, an⸗ 
gewiejen Hatte, und welcher ver göttlichen Fülle des Geifted nun⸗ 
mehr als der in den Himmel Erhöhete für jeine Perſon theil⸗ 
baftig geworben war. Was nun geichah, darüber gibt ung 
Lucas in unjerem Texte folgenden Bericht: 


Capitel 2, 14. „1. Und als der Pfingfitag ſich er- 
füllete, waren fie Alle einmüthig bei einander. 2. Und es 
gefchah plöblidy ein Sraufen vom Himmel, wie von einem 
daherfahrenden, gewaltigen Wehen, und erfüllete das ganze 
Haus, wo fie faßen. 3. Und es erfchienen ihnen zertheilcte 
Zungen wie Seuerzungen, und auf einen Ieglichen unter 
ihnen feßte fi eine, 4. und wurden Alle voll heiligen 
Geiftes und fingen an zu reden mit andern Zungen, fowie 
der Geift ihnen aussufpredhen gab.“ 


Die äußeren Vorgänge, welche uns dieſe Erzählung vor 
Augen ſtellt, ereigneten fich zunächit nur in dem ftillen Kreiſe 
der zur Zeit der dritten Gebetöftunte am Pfingftfefte in dem 
Dbergemache jenes Haufes zu Serufalem verjammelten Erft- 
lings⸗Gemeinde./ 
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Theils aber giengen fie der Geifteserfüllung voran, theils 
folgten fie ihr nad. Wir beiprechen zunächſt jene Ericheinungen, 
welche ihr vorangiengen. 

Ploötzlich näamlih und ganz unerwartet wurde Hier den 
Jüngern zuerit ein börbares und ſodann auch ein ſichtbares 
Zeichen gegeben, wodurch ihnen bie für fie jeßt eintretende Er» 
fülfung der göttlichen Verbeißung angekündigt wurde, 

Denn dies ift die Weile Gottes, daß er zum öfteren in 
ganz überrafchender und unfere Erwartungen weit übertreffender 
Art mit einemmale unfer Hoffen und Sehnen erfüllt, und une 
mit der Erhörung unjerer Gebete in überwältigender Majeſtät 
und in nie geahnter Herrlichkeit entgegenfommt. 

Unverfebens erhob fich ein mächtiger Schall, wie das Getdfe 
eines wirbeinden Sturmwindes, welcher vom Himmel berab in 
das Gemach, wo die Jünger jaßen, hineindrang, und der mit 
feinem mächtigen Getöfe das ganze Haus erfüllte und erjchütterte. 

Diefes Sturmeswehen war für fie das Zeichen und ver 
Träger des eben jet herannabenden heiligen Geiftes. “Die 
Herabkunft diefes Braufens vom Himmel ber, diente ihnen als 
ein Unterpfand dafür, daß dies eben jekt Kommende nichts 
anderes als der Geift fei, der ihnen von ihrem Herrn, den fie 
zum Himmel erhoben wußten, von dorther gejendet werde. 

Und die Erfüllung des ganzen Haufes mit diefem gewaltigen 
Winde war für fie ein Hinweis darauf, daß nunmehr ohne Aus⸗ 
nahme Alle, um dererwillen dieſes Braufen die Richtung gerade 
auf jenes Haus genommen hatte, mit dem Heiligen Geifte erfüllt 
werden ſollten. 

Der heilige Geift Gottes hatte Gier, wie wir erkennen, bie 
Signatur des Sturmwindes angenommen, um fich durch diefeg 
ihm adäquate geiftleibliche Gewand eben als diejenige gewaltige 
Kraft aus der Höhe zu offenbaren, welche ver Herr den Jüngern 
verbeißen hatte. 

Tem börbaren Zeichen folgte nun gleich darauf auch ein 
ſichtbares. Es erſchienen nämlich den Jüngern Lichtflammen, 
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von denen das Gemach erfüllt wurde, und dieſe zertheilten ſich 
in einzelne Flämmchen, welche die Geſtalt von Feuerzungen an⸗ 
nahmen, wovon ſich je eine auf je einen aller Verſammelten 
bleibend niederließ. Was ihnen zuerſt nur hörbar geweſen war, 
bald aber durch das ſtarke Angewehtwerden auch fühlbar wurde, 
das concentrirte ſich jetzt zu einer bedeutſamen, ihnen ſichtbaren 
Lichterſcheinung. 

Dieſes ſichtbare Feuer und die Lichtgeſtalten feuriger Zungen 
waren aber gleichfalls eine Signatur, worin der heilige Geiſt 
ſich den verſammelten Jüngern nur von einer anderen Seite 
aus darſtellte. Nämlich als die erleuchtende, alles Unreine ver⸗ 
zehrende, reinigende und erwärmende neue Lebenskraft von oben, 
welche durch eine Feuertaufe in den Herzen aller hier ver⸗ 
ſammelten Perſonen nunmehr eine heilige Glut der Begeiſterung 
anzuzünden gekommen war, vergl, Jeſ. 5, 24; 4, 4; 40, 7; 
Matth. 3, 11. Die Geftalt ver Zungen deutete zugleich darauf 
bin, daß von nun an die Zunge, d. h. das Wort, die Rede ber 
Verſammelten von dem heiligen Gotteögeifte durchdrungen und 
regiert werben follte, um das Himmliſche und Beilige, das er 
ihnen offenbaren und mittheilen werde, ver Welt zu verfündigen, 
vergl. Ief. 6, 5—7; Jacobi 3, 6; Matth. 12, 34. 

Der heilige Geift offenbarte fich bier aljo der Verfammlung 
zwar durch äußere Zeichen. ‘Das aber, was dieſe bezeichneten, 
war nicht8 Anderes als eben die manigfache Wirkung des beiligen 
Geiſtes ſelbſt, die jevoch mit ihren tiefften Wurzeln auf vem 
Gebiete der Unfichtbarfeit Tiegt. Es waren dieſe finnlich wahr. 
nehmbaren Zeichen gleichfam die geiftleiblichen Canäle, durch 
welche fich der heilige Geift ven Verfammelten mitzutheilen im 
Degriffe ſtand./ 

Wenn e8 nun nad der Beichreibung dieſer Zeichen heißt, 
und fie wurden Alle voll des heiligen Geiſtes, fo ift bies offenbar 
ber Mittelpunkt und die Hauptjache der ganzen Begebenheit, und 
von bier aus wird das Weitere auch zu veriteben jein. Was 
es aber mit dieſer Geifteserfüllung auf fich habe, dies haben 


wir in unferen obigen allgemeinen Borbemerkungen hoffentlich 
bereit zur Genüge auseinander gefekt. 

Wir betrachte jet das, was der Geiftesmittbeilung un⸗ 
mittelbar nachfolgte. 

Die Wirkung biefer in der Tiefe der innerften Berjönlichkett 
der Jünger geichehenen Erfüllung mit dem heiligen Geifte war 
nämlich, wie wir jeßt Durch Lucas erfahren, viefe, daß fie an- 
fingen mit anderen Zungen zu reden, je nachdem ver Geift 
ihnen gab auszufprechen. Hiermit wird ausgejagt, daß mit dieſer 
Geifteserfüllung für Alle etwas ganz Neues eingetreten jet und 
dieſes Neue war eben das Zungenreden. Damit wir aber 
burchaus nicht daran zweifeln können, daß gerabe dieſes die directe 
Folge der Geiftesmittheilung war, wird bier ausbrüdlich noch 
hinzugefügt, fie hätten gerebet, je nachdem ber Geift ihnen gab 
auszuiprechen. / 

Was haben wir uns nun wohl unter dieſem Zungenreden 
zu denken? Zunächſt gewiß ein Ausjtrömen deſſen, wovon fich 
die Sünger in ihrem tiefiten Innern bewegt fühlten, in laut 
hervorbrechende begeifterte Worte. ‘Dies war ja ſchon durch die 
erichienenen, feurigen Zungen über ihren Häuptern angebeutet, 
und nachdem, was wir in unferen allgemeinen Vorbemerkungen 
über ven heiligen Geift geſagt haben, kann e8 uns auch durch 
aus nicht wundernehmen, daß der Anfang der Geifteswirkung 
ein Sprechen war. Die Bezeichnung dieſes Sprechens aber mit 
dem Ausorud, fie redeten in anderen Zungen, will richtig ver- 
itanden fein. Er bebeutet zunächit Dies, daß die Sprachprobuc- 
tion der Jünger durch Einwirkung des heiligen Geiftes num eine 
in Bezug auf ihre frühere Beſchaffenheit weſentlich veränderte 
und fowohl nach Inhalt al8 wie nach Form neue war. Wäh⸗ 
rend fie früher nur aus ihrem noch nicht burchheiligt geweſenen 
menjchlichen Selbft heraus geredet hatten, find fie nun in ihren 
Reven freiwillige und gebeiligte Organe des heiligen Geiſtes ge⸗ 
worden, die jetzt ausſprechen, was ihnen vom Geiſte gegeben 
wird. Tragen wir aber nach dem Inhalte diefes Zungenrevens, 
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fo dürfen wir vor Allem nicht überfeben, daß die Jünger vorerft 
hier noch mit fich ganz allein waren, da noch feiner der nachher 
erft Herbeigelaufenen zugegen war. 

Haben fie nun Hier ſchon etwa gepredigt? Und Wem hätten 
fie denn prebigen ſollen? Werben fie fich etwa gegenjeitig das 
Evangelium verfündigt Haben? Gewiß nicht. Redeten doch alle 
Beriammelten zumal und gleichzeitig mit neuen Zungen, und 
waren boch darunter auch Die gegenwärtigen Weiber mitbegriffen, 
welche gewiß keinen Beruf zur Verkündigung des Evangeliums 
hatten. Später verfündigte Petrus freilich der zujammenftrö- 
menden Menge in einer Predigt das Evangelium, aber in ber 
gewöhnlichen Landesſprache der Juden, während wir bier etwas 
ganz anderes vor uns haben, denn hier fehen wir nur eine ent- 
zückte, in fich abgefchloffene Verſammlung mit dem heiligen Geifte 
erfüllter Gläubigen, welche in einer von der gewohnten Sprache 
ganz abweichenden Form in ein Reden ausbricht, wie e8 zuvor 
niemals gehört wurde, 

Einer ſolchen Sachlage aber entipricht wohl fein anderer 
Inhalt ver Rede, als nur ein nach oben gerichtetes, inniges Xob 
und ein lauter Preis Gottes. Daß dies auch wirklich der Inhalt 
diejes Redens war, erfahren wir weiter unten aus Vers 11, wo 
bie nachher gegenwärtigen Ohrenzeugen von den Verjammelten 
ausfagten, daß fie die großen Thaten Gottes geredet hätten, 

Ihr Reden aber geichah bier, wie es uns ausdrücklich gejagt 
ift, in anderen Jungen, und gerade dieſer Ausdruck ift es, wel⸗ 
cher unfere Auffaffung des Inbaltes ihres Sprechens als eines 
nur Gott ausgefprochenen Lobes rechtfertigt. 

Denn Paulus fagt, 1. Cor. 14, 2, wer mit Zungen redet, 
redet nicht mit Menjchen, ſondern mit Gott. Dasſelbe bejtätigt 
ih uns aud, wenn wir den ganz analogen Vorgang, der 
Apoſtelgeſch. 10, 46 berichtet tft, vergleichen.\ 

Wir erbliden aljo in dem, was ung hier vorliegt, zunächſt 
nur eine Selbſtdarſtellung der Erjtlingsgemeinve, die fich in be» 
geiftertem Lob- und Dankgebete ihrem Gotte darbringt, und es 
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iſt nicht einmal nöthig, dabei fchon an eine bewußte und gewollte 
Wirkung nach außen Hin zu denken. 

Wir müſſen aber noch eine andere Seite des Zungenredens 
beiprechen, welche bisher von uns noch nicht berüdljichtigt worden 
iſt. Ich meine die außerorbentliche Form, in welcher es auftrat. 
Zur Beantwortung biejer Frage wird uns jeboch erft die Be⸗ 
trachtung des gleich folgenden Abichnittes unferes Textes Das 
Nöthige an die Hand geben. 

Es lag in der Natur der Sade, daß das große Ereigniß 
im Haufe der Erftlingsgemeinde eine mächtige Wirkung nad) 
außen hin ausüben mußte, und welche dieſe geweſen tft, jagt 
uns Lucas num mit den Worten: 


Capitel 2, 5—13. „5. &s wohnten aber Juden zu 
Icrufalem, goitesfürdtige Männer, aus allerlei Dolk, das 
unter dem Himmel if. 6. Da nun Diefes Saufen gehört 
wurde, kam die Alenge zuſammen und wurde beflürzt, denn 
es horete cin Ieglicher, daß fie in feiner eignen Sprache 
redeten. 7. Sie crflaunien aber, verwunderten ſich und 
fpradyen: Siche, find nicht diefe Alle, die da reden, aus 
Galiläa? 8. Und wie hören wir fie denn ein Ieglicher 
in unferer eignen Spradye, darin wir geboren find? 9. 
Parther und Aleder, und Elamiter, und die wir wohnen in 
Meſopotamien, und in Iudän, und Eappadocien, Pontus 
und Afien, 10. Phrpgien und Pamphplien, Aegypten und 
in der Gegend von £pbien gegen Eprene, und die römiſchen 
£remdlinge. 11. Iuden und Yudengenoffen, RAreter und 
Araber: wir hören fie mit unfern Zungen von den großen 
Thaten Gottes reden. 12. Sie erfiaunten aber Alle und 
waren verlegen, und fpraden zu einander: Was mag das 
wohl bedeuten. 13. Andere aber fugten fpottend: Sie find 
voll füßen Weins.“/ 


Bor Allem jeben wir bier, daß jener gewaltige Schall, won 
dem Lucas oben geiprochen hatte, fich in der Stabt umher weit 
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und breit vernehmlich gemacht haben mußte und jo zwar, daß 
man veranlagt ift anzunehmen, es ſei bemerkbar gewejen, wie 
diefer himmliſche Schall von dem Orte ber, wo die Jünger 
jaßen, fich weiter verbreitet babe. Durch dieſen Schall auf- 
merffam gemacht, Tief jofort eine Menge von Menſchen herbei, 
um fich von dem zu überzeugen, was gefchehen war. Es ift 
wahrfcheinlich, daß die Jünger in einem offenen Gemache faßen 
und längere Zeit hindurch fortfuhren, wie oben gejagt, mit lauter 
Stimme in außerorbentlicher Weije Gott zu loben und zu preifen, 
jo daß der nach und nach ſich anjammelnde Haufe von Herbei- 
geeilten es deutlich Hören Tonnte, und wenn das Haus, worin 
fie waren, etwa an einen der größeren freien Plätze ber Stadt 
angrenzte, jo konnte fich leicht eine ſehr anſehnliche Menichen- 
menge bajelbft zufammenfinben., 

Unter den berzugefommenen Augen- und Obrenzeugen bebt 
Lucas befonbers Juden hervor, welche urfprünglich in den ver- 
ſchiedenſten Gegenven des römischen Reiches wohnhaft geweien, 
nun aber in Serufalem anfäßig geworden waren. Es find 
damit folche gemeint, die aus bejonderer Frömmigkeit fich in der 
heiligen Stadt niedergelaffen hatten, um dem. Tempel nabe zu 
fein und fein beiliges Feſt ihres Volles verfäumen zu müffen. 
Diefe alfo vornehmlich waren e8, welche auf das Pfingftereigniß 
zuerft aufmerkjam wurden. Cie geriethen aber über das, was 
fie fahen und hörten, in eine nicht geringe Beftürzung, denn fie 
nahmen wahr, daß ein Seglicher von ihnen die verfammelten 
Jünger in feiner Landesiprache reven hörte. Der Eine ber 
Jünger redete nämlich in diejer, der Andere in jener fremben 
Mundart, jo daß jeder ausländiſche Zuhörer bei einem ober 
dem anbern ber Jünger feine eigne angeborne Mundart zu 
bören befam. Lucas faßt in feiner Erzählung alle Neußerungen 
des Staunens der Einzelnen hierüber in eine gemeinfame Aus- 
jage zufammen. Das Erftaunen der Hörer war aber, wie Lucas 
jagt, um fo größer, als fie erfuhren oder wußten, daß bie alfo 
Redenden alle geborne Galiläer wären, von denen fich fo etwas 
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nicht hätte erwarten laffen. Daß aljo bier von einem Sprechen 
in Volksdialecten, welche den Jüngern als Galiläern fremd waren, 
die Rede tft, dies kann gar nicht verfannt werben, und dies allein 
ift der unbefangene Eindruck, den wir aus biefer ganzen Er- 
zählung von Anfang an bis zu Ende entgegennehmen. Auch 
die umftändliche Aufführung der verichtevenen Völker⸗ und Länder- 
namen, welche fogleich folgt, fol uns offenbar nur ven Einvrud 
machen, und die Menge der Sprachen, welche unter allen Him- 
melsftrichen geiprochen werden, zu vergegenwärtigen. Die Auf- 
zählung tft gleichjam eine Tprachgeographifche. Sie beginnt mit 
dem Außerjten Often, den Parthern, von wo fie bis Judäa immer 
weiter nach Weiten vorrüdt. Zunächſt folgen die weftlichen 
Länder von Cappadocien bi8 Pamphylien, dann bie füblichen von 
Aegypten bis Cyrene. Alle weitlichen find unter dem Namen 
Römer nochmals zufammengefaßt. Yerner wird beſonders hervor- 
gehoben, daß fih unter den Juden aus allen diefen Ländern, 
auch Judengenoſſen, d. h. jüdiſche Profelyten, befunden hätten. 
Zulett werden noch die Araber und Kreter nachgetragen. 
Gerade dies aber, daß jene Männer aus Galtlän alle die 
verichtedenen Mundarten vieler ausländiichen Juden und Profe- 
Iyten aus Alien, Afrifa und Europa, nämlich parthifch, phrygiſch, 
griechifch, Lateinifch u. f. w. rebeten, war e8, was ben Zuhörern 
jo erftaunlih und unbegreiflih vorflam. Hören wir überdies 
noch in Vers 13, daß der Zuftand, in dem fich die Sünger bier 
barftellten, ein jolcher war, daß er von ungläubig fich verhalten- 
ben Inhbörern mit einer Trunkenheit durch Wein verwechielt 
werben konnte, jo werben wir nicht allzumeit von ber Wahrbeit 
abweichen, wenn wir das Zungenreden ver Jünger als ein außer- 
orventliches, im Zuſtande höchſter Begeifterung, in abrupten 
Sägen und in allerlei fremden Sprachen, laut auögefprochene® 
Loben Gottes auffaffen, wovon einzelne Ausfprüche von einzelnen 
Zubörern in ihrer Mutterfprache verftanden wurden. 
Uebrigens dürfen wir nicht dieſes pfingftliche Zungenreden 
mit dem fpäter im Corintherbriefe, Cap. 14 und gefchilderten 
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identificiren. ine jede diefer Thatjachen muß aus fich jelbft 
und im Befonderen gewürdigt werben. 

In beiden ericheint ung eine Gabe des Zungenredens als 
außerorbentliche Geifteswirfung, bei beiden war der Seelenzuftand 
der Redenden ein won Geifte Gottes gewaltig ergriffener, jo daß 
pie freie Willensfraft und das Selbftbewußtjein des Redenden 
dabei ganz in den Hintergrund getreten zu fein ſchien und zwar 
bis zu dem Grade, daß diefer Zuftand je nach der Gefinnung 
des Beobachters den Eindrud der Trunkenheit oder gar des 
Wahnfinnes machen Tonnte, Vers 13 und 1. Cor. 14, 23. Auch 
hinſichtlich des Inhaltes war das Zungenreven in beiden Fällen 
nicht ein Lehrvortrag, fondern ein Erguß der eignen Andacht 
des Redenden. Allein das Zungenreden ber Jünger auf dem 
Pfingftfefte war den Zuhörern verftändlich, während das ſpätere 
corinthiſche Zungenreden, um von Anderen verjtanden werden zu 
können, erft einer vorherigen Auslegung beburfte, 1. Cor. 14, 2, 
13 ff, 16ff, 27 ff. Ferner war, wie aus unferer Pfingfterzählung 
deutlich hervorgeht, das pfingftliche Reden ber Dünger ein erfenns 
bares Reden in ihnen fremden, menfchlichen Sprachen, während 
Das Zungenreden in Corinth für Diejenigen, welche e8 mit an⸗ 
hörten, von keinerlei Bedeutung gewelen ijt., 

Das pfingftliche Zungenreden war mithin eine für fich be- 
ſtehende, bejonvere Art des Zungenredens, welche eben an dieſer 
Stelle einem ganz beitimmten Zwecke dienen follte, und wir haben 
ung daher dies Reden der Jünger in fremden Spraden auch 
nicht etwa als eine bleibende, ihnen übernatürlich geſchenkte 
Fertigkeit vorzuftellen, woron wir im Verlaufe der Geſchichte ja 
nicht Die geringfte Spur vorfinden, ſondern als eine vorüber- 
gehende Erjcheinung, die bier abſichtlich von dem heiligen Geiſte 
bewirft war, um durch ſolch ein Neben, in ben verfchiebenften 
Sprachen der Menichen, gleich von vornherein die Beſtimmung 
piefer Erſtlingsgemeinde darzuftellen, daß alle Völfer der Erbe 
in fie aufgenommen und mit ihr im heiligen Geiſte bereinft eins 
werben follten, und gerade die aus allen Ländern bier zufammen- 
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gelommene Menge der Juden mußte ja nachher die Brücke bilten 
für den Uebergang des Evangeliums von dem Volfe Goites 
zu den Heidenvölkern. 

Bedenken wir, daß die heilige Schrift die Scheidewand, 
welche die Babyloniſche Sprachenverwirrung unter den Völkern 
aufgerichtet hatte, als ein göttliches Strafgericht über die Ver- 
kehrtheit der Menjchen betrachtet, 1. Moſ. 11, fo werben wir 
in dem Spradwunder des Pfingftfeites ein Unterpfand dafür 
erfennen müſſen, daß das Chriſtenthum die Wirkung haben werde, 
nicht allein alle jonftigen durch die Sünde unter den Menichen 
entſtandenen Scheidewände, jondern auch namentlich die trennende 
Eigenichaft der Sprachverichievenheit in der Art zu überwinden, 
daß bereinjt alle Spracden und Völker in ter Wahrheit des 
Chriſtenthums ihre Geifteseinheit wieder finden jollen, und wir 
erinnern bier nur an die Thatjache, daß heute die Bibel bereits 
fait. in alle verſchiedene Sprachen der Welt überjett iſt, wodurch 
jetzt ſchon das Mittel geboten wird, über die trennende Schranfe 
der Sprachverjchievenheit hinaus beinahe alle auf der Erte zer- 
jtreute Völker zu der einen Heerte zu verſammeln, welche ftehet 
vor dem Throne des Lammes und in allen Sprachen gemeinjam 
ihren Gott lobt, Offenb. 14, 6; 7, 9. 

Betrachten wir das Rejultat des Pfingjtereignijies, jo war 
dasſelbe einerjeit8 Verwunderung und Beftürzung aller Derer, bie 
oben Vers 5 als gottesfürdtige Männer aus allem Volle, was 
unter dem Himmel ift, bezeichnet wurden, aljo daß fie in bie 
‚Ängftliche Frage ausbraden: Was ſoll das werden? Anderer 
jeit8 aber verjchloifen die Ungläubigen, welche zugehört hatten, 
gegen ben Eindruck dieſer Beiligen Gottesthat ihr Herz und 
wollten darin in ihrer VBerblenvung nichts Anderes erkennen als 
einen gewöhnlichen Vorgang, den jie für ein Betrunfenjein der 
Apoſtel erklärten., 


or 


Andreä, Apoſtelgeſchichte. 
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Achter Vorkrag. 


Die erſte Predigt Petri. 
Apoſielgeſchichte 2, 14—40. 


Den Einvrud, den das Pfingftereigniß auf die herbeigeeilte 
Menge bervorgerufen batte, war, wie wir gehört haben, ein 
zwiefacher. Die ernfter Gefinnten legten fich allen Ernſtes die 
erftaunte Trage vor, was das wohl werben möge? Die welt- 
ih Gefinnten aber fuchten die Sache mit leichtfertigem Spotte 
tet von ſich abzuweiſen. Gewiß aber fahen Alle mit geipannter 
Erwartung der weiteren Entwidelung ber Dinge entgegen. Bei 
dem bisherigen Vorgange waren alle Sünger mitbetheiligt ge⸗ 
weſen, jet aber traten, eingevenf des Wortes Jeſu: Ihr werdet 
meine Zeugen fein, die zwölf Apoftel und an ihrer Spite Petrus 
als ihr Sprecher hervor, wahrjcheinlich auf eine offene Loggia 
des Haufes, worin fich die Jünger befanden, Matth. 10, 27, 
und Petrus belebrte num in einer mächtigen Rebe Die aufgeregte 
Menge über das, was fie foeben gehört und geliehen hatte, 

Diejes Auftreten Petri ift fehr feierlich beichrieben. Petrus 
ericheint vor der Menge, umgeben von feinen elf Mitapofteln. 
Rasch entichloffen, glaubensmuthig und entichieven, wie er war, 
redet er vernehmlich, Har und verjtändlich, nicht in exſtatiſchem 
Geiſtesſchwunge, ſondern in jelbjtbewußter Beſonnenheit, und biefe. 
feine Prebigt ift die erfte Predigt in der chriftlichen Kirche, Als 
jolche ift fie zugleich aber auch das rechte Urbild aller Predigt, 
wie fie je und je in der Kirche erſchallen ſollte./ 

Wir erieben zunächft aus derſelben, welches ver rechte In⸗ 
halt ver riftlichen Predigt jein muß, nämlich fein andrer, als 
die Verfündigung der Thatjachen des in der Perjon des ge- 
kreuzigten, auferftandenen und erhöheten Jeſus geichichtlich erſchie⸗ 
nenen Heiles. Das apoftoliiche Zeugniß von dieſen Thatlachen 
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bildet den Kern dieſer erften wie aller anderen nachfolgenven 
aroftoliichen Prebigten. 

Ihre unumſtößliche Wahrheit, ihre innere Nothwendigkeit, 
ihre durchgreifende Bedeutung für die Menſchen ins rechte Licht 
zu jegen, dies ift ed, was Petrus mit Allen, was er jagt, im 
Auge bat. Es find Feine Reflectionen oder abftracte Deductionen 
über bie Lehre Jeſu, ſondern es ift die zeugnißmäßige gefchichtliche 
Borhaltung, daß Gott den gefreizigten Jeſus durch die Auf- 
erftehung von den Todten als den Herrn und Chriſt Israels 
erwieſen babe, | 

Dan bat mit Recht oft ſchon gejagt, daß bie Entitehimg 
und Ausbreitung der chriftlichen Kirche in der Welt’ ohne das 
wunderbare, welthiftoriiche Factum ver Auferftehung Jeſu als 
ihres Fundamentes, Ichlechterdings gar nicht zu begreifen wäre, 
und jo ſehen wir venn auch bier in der That, wie e& eben bie 
eritmalige, öffentliche Verkündigung gerade dieſes Factums war, 
welche die chriftliche Kirche ins Dafein rief und ihre erfte Aus- 
breitung bewirkte. Das Zeugniß Petri von der Auferſtehung 
Jeſu iſt mithin der Fels, auf welchen ber Herr feine Kirche für 
alle Zeiten auferbaut bat, und auf welchen fich die Kirche ftets 
wieder von Neuem erbauen muß. 

Ferner erleben wir aus diefer Predigt des Petrus, welches 
die richtige Stellung iſt, die jede ächt chriftliche Predigt ihren 
Hörern gegenüber einnehmen ſollte. Sie muß fich nämlich, wie 
e8 bier Petrus thut, ſtets in lebenbiger Weile an die thatfächlich 
vorhandenen, geiftigen Bedürfniſſe der Hörenden anjchließen. Er 
predigt nicht etwa über irgend einen beliebigen Gegenftand, der 
vielleicht dent momentanen Intereſſe feiner Hörer ferne läge, jon- 
dern er jucht jie im Lichte des Wortes Gottes über das zu ver- 
jtändigen, was durch die Tagesereignilfe und die Zeitlage, in 
der fie lebten, ihnen perjönlich gerade nabe lag. 

Aber auch in Bezug auf die Form ift fchließlich Diefe 
Predigt Bent ein wahres Mufterbild. Cingang, Thema und 
Ausführung derſelben find eben jo Har präcfirt wie ſachgemäß. 
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In ſchöner Ordnung, kurz und inhaltsvoll, verſtändlich und 
treffend ſchreitet Petrus durch die beweiskräftigſten Inſtanzen, 
welche er der heiligen Schrift entnimmt, in ſeiner Rede vorwärts 
und zwar alſo, daß er ſeine Zuhörer anfaßt und feſthält, bis er 
ſeinen Zweck bei ihnen zuletzt wirklich erreicht hat. Kein Wunder, 
daß die Wirkung ſeiner Predigt deshalb auch eine ſolche war, 
wie ſie Lucas uns nachher berichtet. 

Wir wollen dieſe Predigt nun im Einzelnen betrachten. Es 
heißt in unſerem Texte: 

Capitel 2, 14—36. „14. Ba trat Petrus auf mit den 
Elfen, erhob feine Stimme, und ſprach zu ihnen, Yudifche 
Männer, und Alle die ihr zu Ierufalem wohnet, das fei 
euch kund gethan, und vernehmet meine Worte: 15. denn 
diefe find nicht trunken, wie ihr wähnet; denn es ift die 
dritte Stunde am Tage, 16. Sondern das ifl, was durd) 
den Propheten Ioel gefagt if. 17. Und es wird gefchehen 
in den lebten Tagen, fpricht Sott, daß ich ausgießen werde 
von meinem Geile auf alles Sleifch, und eure Söhne und 
eure Töchter follen weiffagen, und eure Jünglinge follen 
Gefichte ſehen und eure Aelteſten follen Träume haben. 
18. Und zwar auf meine Anechte und auf meine Mägde 
werde ich in Denfelbigen Tagen von meinem Beifle aus- 
gießen und fie Tollen weiffagen. 19. Mnd ich will Wunder 
geben von oben im Himmel, und Zeichen unten auf Erden, 
Blut und Feuer und Bauchqualm; 20. Die Sonne wird ſich 
verkehren in Sinfternif, und der Alond in Slut, bevor der 
große und offenbare Tag des Herrn kommt. 21. Mnd cs 
wird gefchehen, jeder, der den Namen des Herrn anrufen 
wird, fol felig werden. 22, Israelitifcdhe Männer, hört dieſe 
Worte, Jeſum von Nazareth, einen Mann, von Bott durd) 
mächtige Thaten und Wunder und Zeichen unter euch erwiefen, 
weldye Gott dDurd ihn that in eurer Mitte, wie denn ihr ſelbſt 
wiffet: 23. denfelbigen, welcher nad) beſtimmtem Kathſchluß 
und Dorfehung Gottes Dahingegeben wurde, habt ihr durch 
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gottloſe Hände ans Kreuz geheſtet und umgebracht. 24. 
Den hat Gott auferweckt, und gelöſt die Wehen des Todes, 
da es ja unmöglich war, daß er ſollte von ihm gehalten 
werden. 25. Denn David ſpricht von ihm: Ich ſchauete 
den Herrn allezeit vor mir, denn er iſt mir zur Kechten, 
auf daß id nicht wanke. 26. Darum freut ſich mein Herz, 
und meine Zunge frohlocket; dazu aud wird mein Sleiſch 
ruhen auf Hoffnung. 27. Denn du wirft meine Seele nidht 
der Unterwelt überlaffen, auch nicht zugeben, daß dein 
Heiliger die Derwefung fehe. 28. Du haft mir kund ge- 
than Pfade des Kcbens, du wirft mid erfüllen mit Sreude 
vor deinem Angefiht. 29. Ihre Männer und Brüder, es 
fei mir erlaubt, frei zu euch zu reden von dem Erzvater 
David, daß cr gefiorben und begraben ifl, und fein Grab 
ift bei uns bis auf diefen Tag. 30. Da er nun ein Prophet 
war, und wußte, daß ihm Sott mit einem Eide gefhworen 
hatte, einen von der Frucht feiner Cenden auf feinen Stuhl 
zu fchen, 31. hat er vorausfehend geredet von der Aufer- 
chung Chrifli, da ja weder feine Seele der Unterwelt 
überlaffen wurde, noch fein Sleifdy die Derwefung gefchen 
hat. 32. Diefen Icfus hat &ott auferwect, def find wir 
Ale Zeugen. 33. Da er nun durch die Rechte Gottes er- 
höhet if, und die Derheißung des heiligen Geifles vom 
Dater empfangen hat, hat er ausgegoffen dies, das ihr 
fchet und höret. 34. Denn David iſt nit gen Himmel 
gefahren: und doch ſpricht, cr felbfl, der Herr hat gefagt 
zu meinem Herrn, Sehe Did zu meiner Rechten, 35. bis 
dag id; deine Seinde zum Schemel deiner Süße lege. 36. 
50 erkenne nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott 
dieſen Iefus, den ihr gekreuziget habt, zum Herrn und 
zum Chriſt gemadjt hat.‘ 

Um von den Taujenben, welche ihn umgaben, verftanden 
zu werben, erbebt Petrus laut feine Stimme und beginnt, was 
er zu jagen” bat, mit ber bezeichnenden Anrebe: Ihr jüdiichen 


— 70 — 


Männer und Alle, die ihr zu Terufalem wohnet. Denn es tft 
bie jüdiſche Nation als ſolche, an die er fich ausprüdlich mit 
feiner Rede wenden will. Ein folcher Anfang ließ von vorne- 
herein Wichtiges und Bedeutſames für ganz Israel erwarten. 
Bor allen Dingen aber bittet er um ein recht aufmerkſames 
Gehör und um Beherzigung deſſen, was er fund thun merbe, 
Sodann knüpft er mit großer Weisheit an jene ſpöttiſche Aeuße⸗ 
rung an, welche von einigen ungläubigen Zuhörern gemacht 
worden war, die Apoftel feiern voll füßen Weines. Ohne jedoch 
dabei das geringfte Wort des Unwillens über die Beleidigung, 
welche für die Verſammlung der Jünger in dieſer Beichuldigung 
liegen mußte, fallen zu laſſen, begnügt er fich ihr gegenüber 
vielmehr damit, rubig und beftimmt den wahren Sachverhalt 
darzulegen, und in eingehender Freundlichkeit durch eine treffende 
Bemerkung ihren Ungrund zu zeigen. Er fagt einfach, viele 
Jünger find nicht trunten, wie ihr wähnet, und erinnert daran, 
daß ja die Zeit der erfterr Gebetsjtunde des Feſtes noch nicht 
einmal vorüber wäre, und daß befanntlih an Teittagen vor 
diefer Stunde fein Israelite etwas genichen dürfe, fchon des⸗ 
halb Fonnte bier nicht an eine Trunkenheit der Jünger gedacht 
werben. / 

Nachdem er fo jenem VBorwurfe Die Spite abgebrochen und 
fih den Weg zu ben Herzen aller Bejlergefinnten gebahnt hatte, 
gibt er nunmehr die nöthige Erklärung darüber, was es mit 
der Scene, wovon jeine Zuhörer Zeugen gewejen waren, für 
eine Bewandniß babe, und eben dieſe Erklärung bildet jet Das 
fortlaufende Thema feiner Predigt. Er fett auseinander, daß 
der Zuftand der Jünger keineswegs als Truntenheit aufgefaßt 
werden bürfe, jonvern, daß er fich als bie augenfällige Erfüllung 
einer göttlichen Verheißung erweile, welche wegen ber erniten 
Confequenzen, die in ihr lägen, von Seiten eines Jeden, dem 
e8 um fein Seelenbeil zu thun wäre, die allerernitlichite DBe- 
achtung verbiene, 

Die Dibelftelle aber, welche er fo zu jagen zum Texte jeiner 
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Rede nimmt, ift die Weiffagung Joels, Cap. 3, 1ff: „Und es 
wird geſchehen in den legten Tagen, fpricht Gott, daß ich aus⸗ 
gießen werbe von meinem Geifte auf alles Fleiſch, und eure Söhne 
und eure Töchter jolfen weilfagen, und eure Sünglinge jollen 
Geſichte jehen, und eure Aelteſten jollen Träume haben, und auch 
auf meine Knechte und Mägde werbe ich in denſelben Tagen 
von meinem Geifte ausgießen, und fie jollen weiffagen. Und ich 
will Wunder geben von oben im Himmel und Zeichen unten 
auf ver Erbe, Blut und Teuer und Rauhbampf. Die Sonne 
wird fich verlehren in Finfterniß und der Mond in Blut, bevor 
der große und offenbare Tag des Herrn kommt. Und es wird 
geſchehen, Ieder, der ven Namen des Heren anrufen wird, foll 
errettet werben”. 

Es ift jedoch zu bemerken, daß Petrus dieſe Weiſſagung 
Joels nach der Septuaginta citirt und einige leife Abäͤnderungen 
in ihrem Wortlaute eintreten laßt, indem er z. B. namentlich 
itatt der von Joel gebrauchten unbeftimmten Worte „nach dieſem“ 
ven beſtimmteren Ausdruck „in den lekten Tagen” ſubſtituirt. 
Hieraus erjehen wir, daß es ihm nur auf ben inneren Kern 
und Sinn des Gotteswortes ankommt, und daß er ich nicht 
ſcheut, den buchjtäblichen Wortlaut desſelben hier jachgemäß 
etwas wumzugeftalten, indem er gewiſſe Anſchauungen ver alt 
teftamentlicden Prophetie, pie wohl dem Sinne nach, aber nicht 
auch ausprüdlich in jener Stelle Joels lagen, unbedenklich in 
den Tert mithinein verwob, weil ihm eben ber beſtimmte Hin- 
weis auf die Emdgerichte Gottes über Israel zur richtigeren 
Auffaffung der Weiffagung Gottes nöthig erichien, um feine 
Zuhörer befier in ven Stand zu fegen, Joels Verkündigung in 
der hohen Bedeutung, bie für diefelben in ihr lag, würbigen zu 
fönnen./ ' 

Um diejen Gottesiprud war es Petrus aber nach zwei 
Seiten bin zu thun gewejen, denn einerjeitS war darin bie von 
Gott jeinem Volle verheißene Geiftesausgiefung bier jo deutlich 
beichrieben, daß ihre ftattgefundene Erfüllung in dem Pfingft- 
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in demſelben Gottesipruche durch den in ihm enthaltenen Hin- 
weis auf den mit der Erfüllung der Verbeißung in Die engfte 
Verbindung gefekten Tag des legten Gerichtes ebenfo beftimmt 
auf die Gefahr aufmerkjam gemacht, in welcher ein ever ftehe, 
der nicht das einzige, ihm alsdann bargebotene Nettungsmittel 
ergreifen werbe, weshalb Petrus auch dieſe Stelle geradezu als 
eine von den letten Tagen handelnde bezeichnet. 

Die charakteriftiichen Kennzeichen der durch Joel verheißenen 
Ausgiegung des Geiftes beftanden aber darin, daß im Gegenfak 
zu feinen ſporadiſchen Wirkungen unter dem alten ZTeftamente 
fich der heilige Geift in jenen Tagen der Endzeit über alles 
Fleiſch, d. h. über das ganze Volf Gottes und über Alle, vie 
fih ihm anfchliegen würden, ohne Ausfchließung eines Ge⸗ 
jchlechtes, Lebensalter oder Standes in ber reichlichften Weiſe 
ergießen, und daß alsdann feine Wirkungen fich in allerlei erjta- 
tiichen Zuſtänden, als da find, Gefichte, Träume, Weiffagen, in 
welche Söhne und Töchter, Jünglinge und Alte, Knechte und 
Mägde verjegt werden follten, äußern würben. 

Hiermit aber hatte nun ganz ungelucht Das, was in ber 
Berjanmlung der Jünger fich ereignet Hatte, die größte Analogie, 
ja wir dürfen nad) ‘Dem, was von Joel vorausgefagt war, gar 
wohl annehmen, daß es eben gerade jene von Ioel genannten 
exitatifchen inneren Zuftände gewejen feien, die ſich nach außen 
bin in dem Zungenreden der Jünger manifeftirten. 

War dem aber fo, dann ift auch das Pfingftereigniß ein 
böchit beveutfames und ein der erniteften Beherzigung werthes 
Zeichen der Zeit, denn derſelbe Gottesſpruch in Joel fett es ja 
in die engfte Verbindung mit einer Reihe von Gottesgerichten, 
die fich an dasſelbe anfchließen würven, um fobann in dem 
Endgerichte ihren Abſchluß zu finden, wie ja auch alle anderen 
Propheten die Geiftesausgiegung als ven Anfang der Endzeit in 
Ausficht geftellt Hatten. / 

Petrus will hier weder etwa behaupten, daß bieje Weiſſagung 


bier ſchon ausjchlieglih und in allen Stücken erfüllt wäre, noch 
daß biefe Erfüllung fi Lediglich auf den gegenwärtigen Zeit: 
punkt beſchränke. Er fieht in ihr vielmehr nur den Anbruch 
der Endzeit, der eine weitere Zeitbewegung keineswegs ausſchließe, 
ſondern vielmehr eine fehr folgenreiche Entwickelung einleite, welche, 
jo viel an ihm liegt, mit herbeiführen zu helfen, eben der Haupt- 
zwed jeiner apoftoliichen Predigt ift. 

Es ift überhaupt eine Eigenthümlichleit aller Weiſſagung, 
in umfaffendem Blicke gleichfam perfpectivifch zufammen zu 
hauen, was in der geichichtlichen Entwidelung durch getrennte 
Zeiträume zeitlich auseinander fällt. 

Durch die Anführung der Drohung Gottes, daß Gott nach 
ber Ausgießung feines Geiftes Wunder geben wolle oben im 
Himmel und unten auf Erden, Blut, Teuer und Rauchdampf, 
daß die Sonne fi in Finfternig verkehren werde und ver Mond 
in Blut, bevor im Endgericht der große und offenbare Tag des 
Herrn Tomme, bezeichnet Petrus die jettt angebrochene Zeit als 
eine, die für Alle, welche in ihr leben, vie Gefahr mit fich 
bringe, ſelbſt in jenes fchredliche Strafgericht verwickelt zu werben. 

Dies vor Allem war ed, wovon er feine Zuhörer überzeugen 
wollte, um ihnen, fall® fie hiervon ergriffen würden und nach 
Rettung ausfchauten, fobann den rechten Weg zu zeigen; dent 
auch vieler war ja in jener Weiffagung Joels bereits angegeben 
in den Worten: „Und es wird gefchehen, ein Jeder, der ben 
Namen des Herrn anrufen wird, ſoll errettet werden“./ 

Für das israelitiiche Bewußtſein aber concentrirte fich ja 
alfe Vermittlung der Errettung und des Heiles je und je in 
dem einen Namen des Chriftus oder des Meſſias, was Petrus 
gar wohl wußte, und durch Das, was er gejagt hatte, war mithin 
die Bahn gebrochen, nun mit dem Zeugmilfe für Jeſum, in wel- 
chem er feine eigentliche Aufgabe erfannte, hervortreten zu Finnen. 

Des Petrus Worte Hatten gewiß auch auf Diele feiner 
Zuhörer, wie ſich dies wohl von allen denen jagen laſſen wird, 
welche als gläubige Juden noch an die Unverbrüchlichfeit ver 
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Verheißungen ihrer Propheten feſthielten, einen tiefen Eindruck 
gemacht. Dieſe mußten ſich zu der ernftlichen Frage gedrängt 
jeben: Wer ift denn diefer Herr, und auf welche Weiſe will er, 
daß wir feinen Namen anrufen follen? 

Die Beantwortung diefer Trage iſt e8, welcher Petrus num 
die weitere Ausführung feines Themas widmet. Petrus wieder- 
holt die bezeichnende Anrede: Ihr israelitiichen Männer, und 
fordert feine Zuhörer nochmals auf, feine Worte Doch ja recht 
aufmerkſam anhören zu wollen. Und Was tft es jekt, das er 
ihnen vorbält? Er erinnert fie an jenen Jeſus von Nazareth, 
ſowie daran, wie fie gar wohl wüßten, baß diefer ein Mann 
gewejen jet, der von Gott aus bei ihnen durch gewaltige Thaten, 
Zeichen und Wunder, die Gott durch ihn in ihrer Mitte getban 
babe, als ein Mann Gottes beglaubigt geweien wäre, und daß 
fie dieſen durch die Hand der Gefeglofen, d. h. hier der heid⸗ 
niſchen Obrigfeit, weil dieſe das jüdiſche Ceremonialgeſetz nicht 
beobachtete, ans Kreuz geichlagen und getöbtet hätten. Er richtet 
fih mithin an feine Zuhörer als an die Repräſentanten des 
ganzen israelitiſchen Volkes, welches als ſolches dieſe That voll- 
bracht babe. 

Doch deutet er, hier ſchon die Schuld des Volles mildernd, 
darauf Hin, daß Jeſus ihnen nur durch den vorbedachten Rath 
und Willen Gottes preisgegeben worben wäre. Nun aber ruft er 
das große Wort in die Menge hinein: Diefen Jeſus Kat Gott 
auferwedt. Wie mußte die Menge ftaunen, fo etwas zu hören! 
War es nicht faft unglaublih? Sollte jo etwas möglich fein? 
Daß dies nicht unglaublich, daß es wohl möglich, ja daß es eine 
Wirklichkeit fei, dies ijts, wovon Petrus feine Zuhörer jetzt 
überzeugen will. 

Petrus jagt, Gott babe Jeſum auferweckt, inbem er die 
Wehen oder Bande des Todes für ihn gelöjt hätte, wie e8 denn 
nicht möglich gewejen wäre, daß er von dem Tode wäre behalten 
worden. Um diefen Sak zu begründen, weift er. zunächſt feine 
Zubörer wiederum in ihre eignen heiligen Schriften hinein, und 
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zeigt ihnen, wie eben ſchon dieſe es ſeien, die den Sieg eines 
Gerechten über den Tod im voraus verkündigt hätten, welche 
Vorausverkündigung ſich aber als eine göttliche, doch auch mit 
Nothwendigkeit erfüllen müſſe, und welche ihrer ganzen Be 
Ichaffenbeit nach ſich nur auf die Perſon Jeſu beziehen könne. 
Zu diefem Behufe citirt Petrus die Stelle aus Bi. 16, 8—11, 
wo David jenen Gerechten fprechen läßt: „Sch fehe meinen Herrn 
vor mir beſtändig, weil er ift zu meiner Rechten, damit ich nicht 
wanke. Darum wird mein Herz froh, und meine Zunge jubelt, 
aber auch mein Fleiſch noch wird in Hoffnung ruben, weil du 
meine Seele nicht im Habes laſſen wirft, noch deinen Heiligen 
die Verwejung feben lafien. Du haft mir Pfade des Lebens 
fund getban. Du wirft mich erfüllen mit Fröhlichkeit durch 
dein Antlig”. Und nun revet Petrus jeine Zubörer zum dritten» 
male an und jetzt zwar mit den herzgewinnenden Worten: Ihr 
Männer und Brüder, und zeigt ihnen Mar und deutlich, daß 
David in jener Stelle nicht von fich jelbit geredet haben könne. 
Denn unummunden und offen vurfte er es ihnen vorbalten, 
daß David ſelbſt geftorben wäre, ohne auferftanden zu fein, und 
daß fich fein Grabmal bis auf Diefen Tag noch mitten unter 
ihnen befände. David habe aber gar wohl eine Verheißung 
gehabt, die ihm Gott zugefchworen hätte, daß fein Thron mit 
der Frucht feiner Lenden, aljo mit einem Sohne Davids befet 
werben jolle, und da David felbft Prophet geweſen wäre, jo habe 
er jene Worte in VBorausficht von der Auferftehung des Chriftus, 
d. h. des Meſſias geiprochen, daß dieſer nicht dem Hades über- 
laſſen ſein, und ſein Fleiſch die Verweſung nicht ſehen werde, 
und dieſer Chriſtus, von dem ‘David rede, ſei fein Anderer, als 
die Perſon Jeſu, denn dieſen Jeſum habe Gott auferweckt, wovon 
er, Petrus und alle ſeine Mitapoſtel, die Augenzeugen ſeien. Ja 
Gott ſelbſt bezeuge es mit ihnen, durch die unleugbare That⸗ 
ſache, daß dieſer Jeſus, nachdem er nun zur Rechten Gottes 
erhöht ſei, dieſe Verheißung des heiligen Geiſtes vom Vater in 
Empfang genommen und eben Das, was man jetzt im Pfingſt⸗ 
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ereigniſſe mit Augen ſehe und mit Ohren höre, ausgegoſſen 
habe. Petrus belegt nun auch dieſe Thatſache mit einer Stelle 
aus der heiligen Schrift, als deren Erfüllung ſie ſich darſtelle. 
Er citirt die Weiſſagung Pſ. 110, 1, worin David, der doch 
ſelbſt nicht gen Himmel gefahren ſei, ungeachtet deſſen den Aus⸗ 
ſpruch gethan hätte: „Der Herr ſprach zu meinen Herrn, ſetze 
dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde unter deine 
Füße“. 

Wie mochte dieſe Hinweiſung Petri auf die Feinde Chriſti 
und auf den gewiſſen Sieg des Auferſtandenen mit einemmale 
‚ feine Zuhörer erfaßt haben? Und jetzt ruft Petrus mit feier⸗ 

licher Aufforderung feinen Hörern in die Seele, jo erfenne nun 
das ganze Haus Israel zweifellos, daß Gott jelbit es ift, der 
eben dieſen Jeſus zum Herrn und zum Chrift gemacht bat, und 
zwar venfelben Jeſus, den ihr gefreuziget habt. 

Hier hielt Petrus inne, um den Stachel feiner Rebe wirken 
zu laffen, und Lucas berichtet ung nun darüber, welchen Exfolg 
die Worte Petri hervorgerufen haben. Er jagt: 


Capitel 2, 37—40. „37. Da fic aber das höreten, gieng 
es ihnen durchs Herz und fpradyen zu Petrus und zu den 
andern Apofleln: Ihr Männer und Srüder, was follen wir 
thun? 38. Petrus aber fprad zu ihnen: Bekehret euch 
und laffe fi ein Ieglicher von cuch taufen auf den Namen 
Jeſu Chrifti zur Dergebung der Sünden, fo werdet ihr die 
Gabe des heiligen Geiftes empfangen. 39. Denn für euch 
und eure Rinder ift die verheißung und für Ale, die ferne 
find, fo viel ihrer der Herr unfer Gott herzu rufen wird. 
40. Und nod mit vielen andern Worten bezcugte er und 
ermahnete und ſprach: Laffet euch erretten von dieſem ver- 
kehrten Geſchlecht.“ 


Es Heißt zunädft: Da fie e8 aber höreten, gieng es ihnen 
durchs Herz, und fie Iprachen zu Petrus und den übrigen Apofteln, 
was follen wir thun, ihr Männer und Brüder. War ihnen Doch, 
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als ob es ihnen plöglich wie Schuppen von den Augen gefallen 
wäre. Mit einemmale wurde es ihnen Kar, daß aljo dennoch 
Jeſus, jener verachtete Davidsjohn, jener Dann, den ihr Volk 
por wenigen Wochen gefreuzigt Hatte, daß dieſer Jeſus wirklich 
der Chriſt jei, auf den fie ſeit Jahrhunderten gebarret hatten. 
Sie erkannten e8 nun jelbit, daß dieje That ihres Volkes, falls 
es mit jeiner Yeindichaft gegen diefen Jeſus fortfahre, dasſelbe 
unvermeidlich auch in das jchwerjte aller Gottesgerichte binein- 
ziehen müfle. Sie mußten fich jagen, aljo Jeſus, dieſer Jeſus 
ift der Herr, von dem Joel geweilfagt hatte, und feinen Namen 
müſſen wir anrufen, wenn wir gerettet werben wollen. “Die 
geichlagenen und betroffenen Zuhörer Betri fangen an zu glauben 
und zu begehren, daß die Kluft zwiichen dem Stande der Pfingjt- 
gemeinde und ihrem Stande zu Jeſu aufgehoben jein möchte. 
Petrus aber, als er dieje Wirkung feiner Rede wahrgenommen 
hatte, nahm ſodann wiederum das Wort, um ihnen nun ben 
Weg zu zeigen, den fie gehen jollten. Er jagt zu ihnen: Aendert 
euren Sinn, und lafje fi ein Seglicher von euch taufen auf 
den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung eurer Sünden. 

Die Aenderung des Sinnes iſt das erjte, was Petrus 
fordert, denn es war ja eben ihr verfchrter, gegen Jeſum feind- 
jeliger Sinn geweien, welcher fie bisher von Jeſu ferne gehalten 
hatte. Aus Feinden Jeſu follten. fie jeine Freunde, aus Un- 
gläubigen an ihn, Gläubige werden. Der Glaube aljo iſt eg, 
der vor allen Dingen hier von ihnen verlangt wird. Dieſe ihre 
Sinnesänderung aber, jo forvert Petrus weiter, joll ſich dann 
auch dahin bethätigen, daß fie fih zu Jeſu in ein gleiches Ver⸗ 
hältniß der ©emeinjchaft ftellten, wie e8 bei den Jüngern Jeſu 
der Tall war./ 

Wie jollte dies jedoch für fie jet, wo Jeſus doch nicht 
mehr fichtbar auf Erden gegenwärtig war, nachträglich noch 
möglich jein? Allerdings war es dies, denn Jeſus felbit hatte 
ja vor jeinem Scheiden von der Erde das Mittel hierzu an bie 
Hund gegeben. Es war die Taufe auf den Namen Jeſu, welche 
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nach feinem ausprüdlichen Befehle Allen denen, vie an ihn 
glauben würden, erteilt werben jollte. Mit dieſem von Jeſu 
ſelbſt eingeſetzten himmliſchen Zeichen, ſollte nach feiner beſtimmten 
Zuſage eine unſichtbare, geiſtige Wirkung verknüpft ſein, welche 
die alſo Getauften thatſächlich in die Gemeinſchaft mit Jeſus und 
mit ſeinen Jüngern einzuführen vermochte. 

Petrus ſpricht hier kurz nur von einer Taufe auf den 
Namen Chriſti zur Vergebung der Sünden, ohne ſie ausführlich 
als die Taufe auf den Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiſtes zu bezeichnen. Doch hatte er gleichwohl 
dabei keine andere als dieſe im Auge, wie denn auch wohl 
nachher die Taufe bei denen, die ſie an ſich geſchehen ließen, 
nach dieſer von Chriſto vorgeſchriebenen Formel wird vollzogen 
worden ſein. Er nennt ſie aber hier mit Bedacht die Taufe 
auf den Namen Chriſti zur Vergebung der Sünden, um ſeinen 
Hörern die Hauptſache, worum es ſich für fie handelte, durch 
dieje Faſſung fofort Har zu machen, nämlich, daß fie ſich durch 
willige Uebernahme der chriftlihen Taufe fortan gläubig zu dem 
Namen Jeſu befennen und hierdurch vor allem Anderen bie 
Bergebung ihrer Sünden empfangen follten./ 

Und wie einfach und überzeugend ift num bie zuverfichtliche 
Verheißung, welche Petrus feiner jeeljorgeriichen Ermahnung 
binzufügt, indem er jagt: So werbet auch ihr Die Gabe des hei» 
ligen Geiſtes empfangen, denn euch gehört fie und euren Kindern 
und allen denen in der Ferne, die Gott noch berbeirufen wird. 

Er erinnert fie daran, daß jene Verheißung Gottes bei 
Joel nicht auf eine Auswahl des Volkes, fondern auf das ganze 
Bolf und auf jeven Einzelnen vesjelben fich beziehe. Deshalb 
muß fie ja gelten nicht blos für Alle, welche gegenwärtig waren, 
ſondern auch für alle ihre Nachkommen, ſowie nicht minder ohne 
Unterſchied für alle jüdiſchen Volksgenoſſen, die etwa in ber 
Ferne unter den Heivenvölfern zerftreut find, und für welche 
Petrus bier eine Sammlung zu dem Volke Gottes in Ausficht 
ftellt. Hiermit jpielt er nämlich auf den Schluß der Weiffagung 
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Joels an, wo die letzten Worte in dem fünften Verſe alſo lauten: 
„Denn auf dem Berge Zion und zu Jeruſalem wird eine Er⸗ 
rettung jein, wie ber Herr verheißen Bat, und bei den Uebrigen, 
die der Herr berufen wird”. Daß übrigens Petrus bei denen, 
bie Gott herbeirufen werde, gewiß zugleich auch an die ferniten 
Heiden mitdachte, kann um ſo wertiger bezweifelt werben, als er 
ficherlich bier feinen Blick bis in die weitefte Ferne des Gottes- 
reiches auf Erden geben ließ, und die im ganzen alten Teſta⸗ 
mente jo vielfach vorhandenen Weiffagungen über das bereinftige 
Pereinigtiverden der Heiden mit dem Volle Israel recht wohl 
kannte. 

Lucas gibt uns jetzt noch die kurze Notiz: Auch mit vielen 
anderen Worten bezeugte und ermahnte Petrus und ſprach, laſſet 
euch erretten von dem verkehrten Geſchlecht. Wir ſollen hier⸗ 
durch den Eindruck bekommen, wie ſorgſam, wie dringlich, wie 
anhaltend Petrus ſich bemüht babe, feine Zuhörer zu Jeſu hin⸗ 
zuführen, und wie er es deshalb nicht an vielen weiteren Worten 
habe fehlen laſſen, um feine Zuhörer ja recht gründlich über 
das, was fie zu tbun hätten, zu unterrichten. Lucas faßt aber 
abfichtlih, was Petrus Hier noch weiter jagte, in der einen 
Summa zufammen, worauf im Grunde alles hinauslief, Petrus 
babe geiprochen, daß fie fich von dieſem verkehrten Geſchlecht 
erretten laflen follten, d. 5. die Bermahnungen Petri batten das 
eine große Hauptziel, daß fich alle Erwedte unter einen Hörern 
burch das Ergreifen der fie juchenden Gnade des Herrn erretten 
und fi von der Schuld der Sünde, fowie von der Gemeinjchaft 
des ungläubigbleibenven und verkehrten Geſchlechts ihrer Tage 
ausfondern und frei machen laffen möchten. 

Sp viel über die erfte apoftoliiche Predigt, in dem nächften 
Vortrage werden wir die fchöne Frucht betrachten, welche fie dem 
Reiche Gottes eingebracht hat./ 


Neunter Vortrag. 





Das erite Wachsthum und der urfprüngliche Zuftand der 
hriftlichen Kirche. 


Apoftelgeihichte 2, 41—47. 


/Der heilige Geift war am Pfingftfefte als der Geiſt des 
verflärten Erlöjers mit der ganzen Fülle feiner gottmenfchlichen 
Lebenskräfte auf die Pfingftgemeinve herabgekommen und zwar 
als das Prinzip einer fittlichreligiöjen Neujchöpfung der Menſch⸗ 
beit, als Geijt des Glaubens, ter Kraft, der Liebe und der Zucht, 
vergl. 2. Timoth. 1, 7. Die Empfänger dieſes Geiftes waren 
durch venfelben nicht blos im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
erleuchtet, jondern in der That in eine neue übernatürliche 
Lebensiphäre, nämlich mitten in das Centrum der jchöpferiichen 
Wirkſamkeit des verklärten Herrn jelber bineinverjegt und in 
der Kraft eben dieſes Geiſtes Hatte Petrus jeine Pfingitrede 
gehalten. 

Es gefiel aber dem Herrn, dieſes erſte lebenskräftige Zeug- 
niß feines Apofteld in einer ganz außerordentlichen Weiſe zu 
fegnen. 

Birle Zuhörer wurben innerlich jo jehr davon ergriffen, 
daß fie ohne irgend eine weitere Vorbereitung jofort burch die 
Taufe in den Kreis der geijterfüllten Jüngerihar aufgenommen 
zu werben begebren durften. 

Bor der Geiſtesausgießung war die Heine Schar ber 
Hundert und zwanzig gleihjam nur der noch unfertige Keim der 
hriftlichen Kirche gewefen, diejer trat aber jetzt, ausgerüftet durch 
bie Kraft des Heiligen Geiftes den Kampf mit tem Leben be 
jtehen zu können, mit einemmale als die fertige Kirche Jeſu 
Ehriftt in die Welt hinein. Das Pfingftfeit wurde jo der 
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Geburtstag der Kirche, und ein Irenäus konnte mit Recht den 
Satz aufſtellen: Die Kirche ift ba, wo der heilige Geiſt iſt. 

Es wirb aber von bächftem Belange fein, daß wir fogleich 
bier von vornberein uns über das wahre Wejen ver Kirche 
recht klar werben. Dasſelbe beiteht, worin wir W. Behichlag 
mit voller Ueberzeugung beiftinmen, darin, daß fie die von 
Seins auf Grund feines gefchichtlichen und im Kraft feines nun» 
mehr verflärten Lebens gejtiftete und erbaute Geſammtgemein⸗ 
ihaft ift, welche in der Welt zwar nach außen bin fichtbar in 
die Ericheinung tritt, weil ſie fich im ihr räumlich ſanmelt, durch 
ihre Predigt das Evangelium Chriſti verkündigt, in ver Waller 
taufe die Geiftestaufe darbietet, mit Brod und Wein das Ge 
büchtniß ihres Herrn feiert, in Worten gemeinjam betet und 
ihrem Deren Pialmen fingt; dabei aber zugleich doch auf un⸗ 
ſichtbare und geiftlihde Weile nur Durch bie vermittelit bes 
heiligen Geiſtes in ihr ftetS vorhandene Gegenwart ihres ver- 
Härten Herrn und Hauptes belebt, zufammengehalten und re 
giert wird. 

As jolche tft fie zwar fortan das fichtbare Organ feiner 
Wirkſamkeit in der Welt, doch aber will damit keineswegs gefagt 
fein, daß Alles, was unter der Firma kirchlicher Geftaltung fich 
in der Welt etwa geltend machen wolle, auch innerlich wirklich 
der Kirche Jeſu angeböre. Denn der Herr allein, welcher bie 
Herzen durchforicht, kann es willen, mo die genaue Grenzlinie 
zwiichen ver wahren und falichen Kirche zu zieben ift. 

Lucas gibt uns nun das liebliche Bild von dem erften 
Wachsthum und dem uriprünglichen Zuſtande dieſer neugebornen 
Kirche, indem er mit den Worten fortfährt: / 

Eapitel 2, 41—47. „41. Bis nun nahmen fein Wort 
an und Ließen fick tanfen; und wurden hinzugethan an dew- 
felbigen Tage bei breitaufend Seelen. 42. Sie blieben aber 
befländig in der Apoſtel Cehre, und in der Gemeinſchaſt, 
und im Brodbrechen und im Gebet. 43. Es kam aber 
alle Seelen Sucht an, und gefchahen viele Wunder und 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 
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Zeichen durch die Apoſtel. 44. Ale aber, welche glaubten, 
waren beifammen und hatten alle Dinge gemein, 45. und 
verkauften ihre Güter und Habe und theilten fie aus unter 
Alle, nachdem Iedermann noth war. 46. Alltäglid blieben 
fie befländig und einmüthig im Tempel, brachen zu Haufe 
das Krod, 47. und nahmen Speife mit fröhlihem und 
aufrichtigem Herzen, und lobten Gott, und hatten Gunſt 
bei dem ganzen Dolk. Der Herr aber that täglich hinzu, 
die da Selig wurden, 3u der &emeinde.‘/ 

Wir fehen, der Glaube kommt aus der Predigt. ‘Die außer- 
ordentlich große Zahl von 3000 Zuhörern des Petrus nahm 
das Wort von Jeſus an und faßte es gläubig ins Herz. ‘Durch 
. biefen ihren Glauben wurben fie ohne Werk und DVerbienft der 
bisherigen Jüngerſchar ganz gleichgeftellt und fonnten dem Grund» 
jtodde der Gemeinde durch die Taufe jofort einverleibt werben. 
Wir ſehen, der Menſch braucht zu feiner Belehrung nichts zu 
thun, als das ihm dargebotene Wort von Jeſu anzunchmen 
und deſſen Kraft in fich wirken zu laffen. 

Dies alles aber geihab an dem einen Pfingfttage Wir 
werden uns daher wohl denken müſſen, daß die Vollziehung ber 
vielen Zaufacte in einer ziemlich ſummariſchen Weiſe ftattge- 
funden babe, und daß dabei viele Hände beichäftigt geweſen jeien. 
Es ift nicht anzunehmen, daß bei jedem einzelnen Täufling etwa 
vorber eine. ausführliche Tauffatechefe angeftellt worden wäre, 
auch nicht, daß Petrus oder etwa die zwölf Apoitel allein an 
biefem Tage die große Zahl von 3000 Taufhandlungen mit 
eigner Hand verrichtet hätten. 

Ferner ift e8 zu beachten, daß Lucas dieſes Hinzugethan⸗ 
werden jo PVieler zur Gemeinde in V. 47 ausbrüdlich als 
eine That des lebendigen und erböheten Herrn derſelben be- 
zeichnet. / 

Sp alſo batte fich die typiſche Bedeutung des Pfingjifeftes 
als des neutejtamentlichen Erntefeſtes in großartigfter Weite 
erfüllt, und die Vorausſage des Herrn, daß er jeine Wpoftel zu 


— g3 — 


Menſchenfiſchern machen werde, Matth. 4, 19; Marcus 1, 17, 
war zur Wirklichkeit geworden. * Ja man denkt bier faft un- 
willfürlich an die Verheißung des Herrn: Wahrlich, wahrlich ich 
jage euch, wer an mich glaubt, der wird die Werke auch thun, 
die ich thue, und wird größere denn dieſe thun, denn ich gebe 
zum Dater, Job. 14, 12. 

Lucas gibt uns jet die Schilderung des Zuſtandes ver 
auf diefe Weife herangewachjenen, jungen Chriftengemeinde. Die 
vielen Neubefebrten, Heißt es, bielten fich feit dem Tage bes 
Pfingitfeftes beftändig an die Unterweifung der Apoftel. Es 
war bei ihnen ja noch ein gewilfer Mangel tieferer chriftlicher 
Erkenntniß vorhanden, welcher bei dem Grundſtocke der Gemeinde 
burch den längeren Umgang mit dem Herrn, den bie jenem 
Angehörigen perſönlich genoffen Hatten, oder durch längeres 
Zuſammenſein unter einander, bereit ausgefüllt war. Dies 
mochten bie Neubelehrten auch wohl jelbft lebhaft genug fühlen, 
und eben darum hielten fie ſich num gleich fo eifrig an bie 
apoftoliiche Unterweifung. 

Ganz gemäß dem Befehle Jeſu, Matth. 28, 19, Tiefen bie 
Apoftel, nachdem fie die Neubelebrten durch die Taufe zu Jüngern 
Jeſu gemacht hatten, nun auch die Belehrung über alles, was 
der Herr geboten Hatte, nachfolgen, wie wir es ja gleichfalls 
heute noch binfichtlih unferer Kindertaufe zu machen pflegen. 

Lucas hebt weiter hervor, daß fich die Aufgenommenen nicht 
minder beftändig auch zur brüberlichen Gemeinſchaft aller unter 
einander gehalten hätten, ſowie an das Brodbrechen und an bie 
gemeinichaftlichen Gebete. Diefe drei Punkte gehören wejentlich 
zur Charafteriftit der jungen Kirche, und wir müffen daher 
etwas näher auf dieſelben eingeben. 

Was den erften Punkt betrifft, fo ift fchon von vielen Auß- 
fegern darauf aufmerffam gemacht worden, daß die Urgeftalt 
der Jüngerſchaft Jeſu die der Familie und ver Hausgenoffen- 
ichaft geweſen fei, mie dies ja auch von dem Herrn jelbit in 
feinen Reben Mar genug angedeutet worden war, Matth. 12, 50; 
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10, 25; 20, 1; Lucas 13, 25. Durch die Geiſteserfüllung am 
Pfingſtfeſte aber Hatte dieſe Form der Jüngergemeinſchaft mit 
einemmale ihre volle Wahrheit und Weihe empfangen. Sämmt⸗ 
liche Jünger find nun Kinder eines Geiftes und mithin Brüder 
unter einander, Ihr erftgeborner Bruder aber, der verflärte 
Jeſus, ift als der rechte Hausvater unfichtbar ſtets mitten unter 
ihnen. Gerade einer ſolchen brüberlichen Gemeinjchaft bedurften 
fie, wenn fie ven Kampf mit der Welt fiegreich bejtehen wollten, 
Sie mußten von dem Geiſte derjelben getragen, befeftigt und 
gefördert werden. Nur durch gegenfeitigen Austaufch, der im 
ber ganzen Gemeinde. vertbeilten, manigfaltigen Gaben Tonnte 
ihnen die ausreichende Kraft bargeboten werden, die fie haben 
mußten, wenn fie nicht wieder verlommen jollten. Wie ein 
Glied des menſchlichen Leibes, um lebendig und gejund zu bleiben, 
von feinem Leibe nicht abgetrennt werben darf, jo Tann fich auch 
der einzelne Jünger bed Herrn dem lebendigen Zufammenbange 
nit der brüderlichen Gemeinschaft nicht entziehen, ohne hierdurch 
für fein inneres Leben den größten Schaden zu leiden. / 

Zum Verſtändniſſe des zweiten Punktes wird e8 gut jein, 
wenn wir ind Auge fallen, daß die Gemeinfchaft des Herrn mit 
den Seinen von ihm felber mehrfach auch ganz jpeciell als eine 
Tiſchgenoſſenſchaft bezeichnet worden. war, Joh. 13, 18; Lucas 
22, 30. Namentlich aber war es das lette Abendmahl, das ver 
Herr mit feinen Jüngern gefeiert hatte, welches fich ihnen fo 
tief einprägte, daß es allen ihren gemeinjchaftlichen Mahlzeiten 
einen mehr oder weniger ibm ähnlichen Charakter gab. Die 
eigenthümliche Art, wie der Herr damals das Brod brach, hatte 
auf fie einen jolchen Eindruck gemacht, daß ſie ihren Herrn 
nach feiner Auferftehung eben daran wieder erfannten, Lucas 
24, 30. 31. 35, und Jeſus felbft Hatte ihnen ja ausdrücklich 
bei jeinem letzten feierlichen Mable mit ihnen vor feinem Leiden 
befoblen, daß fie fein Brodbrechen und das Darreichen bed 
Brodes, ſowie das Darreichen des gemeinjchaftlichen mit Wein 
gefüllten Kelches zu feinem Gedächtniſſe wienerholen und babet 


feinen Namen verkündigen jollten, bis daß ex wiederkommen 
werbe, 1. Cor. 11, 23ff. Aus diefem Grunde nahmen die ge- 
meinfamen Mahlzeiten ver erften Jünger den Charakter von 
fogenannten Liebesmahlen an. Es waren dies gejellige Mahl⸗ 
zeiten, zu denen jie täglich zufammenkamen, bei welchen fie 
auch durch ven Genuß des heiligen Abenpmahles das Gedächtniß 
Jeſu auf die von ihm vorgefchriebene Weite zu feiern pflegten, 
woher vie Mahle den Namen des Brobbrechens erhielten. Jeſus 
war eben ver Mittelpunkt ihres ganzen Glaubens und Lebens, 
und durch diefe ihre gemeinfamen Liebesmahle juchten fie fich 
täglich ihrer eignen Gemeinfchaft unter einander, fowie der Ge 
meinſchaft mit Jeſu, auf das lebendigfte bewußt zu werben. 
Hinfichtlich des dritten Punktes werden wir an die von 
Alters ber unter den Juden üblich gewejenen, dreimal des Tages 
abzuhaltenden Gebetsſtunden denken müſſen, wozu fich die junge 
Chriftengemeinde gleichfalls, theil8 im Tempel, tbeils auch wohl 
in ihren Häufern zuſammenfand, Wpoftelgeich. 2, 15; 3, 1; 
Bi. 55,18; Dan. 6,10. Hiervon ſchloß fie ſich um jo weniger 
aus, als ſchon Petrus daranf hingewieſen hatte, daß Gott durch 
Joel als den Weg der Errettung aus feinen Gerichten aus- 
drücklich die Anrufung des Namens des Herrn angegeben habe. 
Das Gebet ift überdies recht eigentlich das Athemholen ver 
gläubigen Seele, und Jeſus ſelbſt hatte feinen Jüngern das 
Gebet, ja jogar unermüdlich anhaltendes Gebet, auf das aller- 
dringendfte anempfohlen, Lucas 11, 9—13; 18, 1ff ꝛc./ 
Lucas aber fügt feinem Bilde noch einige weitere Züge 
hinzu. Er berichtet, daß die jo unerwartete, ernitliche Belehrung 
jo Bieler auf einmal und jenes gefchloffene Zuſammenhalten der 
Jeſusgemeinde nicht nur bei allen Gläubigen felbit, fondern ge- 
wiß auch bei einer Menge von Unbelehrten zu Ierufalem den 
Eindrud der Furcht hervorgerufen babe, weil dieſe hierin ven 
Finger Gottes erlannte und jeine Macht fühlte, auch wohl 
ein Vorgefühl der ſchweren Gottesgerichte befam, welche über 
vie beharrliden Feinde Jeſu unfehlbar hereinbrechen müßten, 
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Man gerieth darüber in einen heiligen Schrecken, wie einſt 
Petrus, als er die Nähe der Herrlichkeit ſeines Herrn verſpürte, 
Lucas 5, 8. 

Dieſer Eindruck mußte aber dadurch noch bedeutend geſteigert 
werden, daß, wie Lucas gleichfalls hervorhebt, im Verlaufe der 
Zeit viele Wunder und Zeichen durch die Apoſtel geſchahen. 

Und nun ſchildert uns Lucas, wie das Chriſtenthum bei 
allen Gläubigen ſich nicht etwa nur als eine ſchöne Theorie oder 
in bloßen Empfindungen, ſondern in einem Glauben äußerte, 
der ſich als ein Leben erwies, welches ſich in energiſcher Bruder⸗ 
liebe geltend machte. Er ſagt: Alle aber, welche glaubten, hielten 
zuſammen und hatten alle Dinge gemein, und theilten ſie aus 
unter Alle, nachdem Jedermann noth war. Die mittheilende 
Bruderliebe iſt alſo ſchon von allem Anfange her ein charakteriſti⸗ 
ſches und allgemeines Merkmal der Kirche Jeſu. Um jedoch 
den hier beſchriebenen Gemeindezuſtand nicht mißzuverſtehen, 
müſſen wir feſthalten, daß uns nicht etwa eine Gütergemein⸗ 
ſchaft im Sinne der ſchwärmeriſchen Gleichmacherei moderner, 
communiſtiſcher Beſtrebungen vor Augen geſtellt werben ſoll./ 

Es iſt anzunehmen, daß die erſte Chriſtengemeinde vor- 
nämlich aus den ärmeren Klaſſen der jüdiſchen Bevölkerung 
ihren Zuwachs erhielt, Jacob. 2, 5, denn es iſt überall und 
immer mehr Sache der Armen und Bedürftigen, der Einladung 
zum Heile entgegen zu kommen, als der Reichen und Satten. 
Die Bedürftigkeit ſo vieler Mitglieder aber war im Kreiſe der 
Gläubigen, die ſich alle als Brüder betrachteten, wie Baum⸗ 
garten ſagt, eine ihnen unerträgliche Ungleichheit, namentlich 
für ſolche Gläubige, die der Herr mit in die Augen fallenden 
Beſitzthümern, wie es Aecker und Häuſer ſind, geſegnet hatte. 
Dieſen wurde es daher zu einem inneren Bedürfniß, ſich zum 
Beſten ihrer armen Glaubensbrüder des ihnen eigenthümlich 
zugehörigen, privaten Beſitzes in ſo weit zu begeben, als es 
erforderlich ſchien, um die darbenden Brüder nicht nothleiden zu 
laſſen. Daß ſolche Veräußerungen von Gütern und Habe keines⸗ 
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wege etwa eine gejetliche Einrichtung geweſen fei, ſondern ſtets 
nur ein freiwilliger Act der brüberlichen Liebe, dies erfeben wir 
aus der Parallelitelle, Apofielgeich. 5, 4, wo Petrus zu Ananias 
ſpricht, daß er jeinen Ader eben fo gut hätte behalten können, wie 
wir denn auch Apoftelgeich. 12, 12 Iejen, daß 3. B. Maria, 
die Mutter des Johannes Marcus, ein eignes Haus zu Jeru⸗ 
jalem fortwährenn bejeffen babe. Dazu wurde ber Erlös folchen 
verfauften Eigenthumes Teineswegs etwa an Alle gleichmäßig 
vertheilt, jonvern nur je nachdem Jedermann noth that, vergl. 
Apoitelgeih. A, 35. Dies wird durch Apoſtelgeſch. 6, 1 ber 
jtätigt, wo wir lejen, daß es vorzugsweile die armen Wittwen 
der Gemeinde waren, welche bei ver Armenpflege eine ganz be 
jondere Berüdfichtigung in Anſpruch nahmen. Wir eben, die 
Liebe that bier freiwillig mehr, als durch das ftrengite Geſetz 
hätte ausgerichtet werben können. 


In Lange's Bibelwerk fteht die hübſche Bemerkung: Der 
bier vorhandene, wahre, chriftlihe Communismus fagte, was 
mein ift, ift dein, der heutige unchriftliche jagt, was bein ift, ift 
mein. Bei jenen Chriften hieß es, nimm bin, was ich babe, bie 
heutigen Communiſten jagen, gib ber, was du haſt. Jene heilige ' 
Gütergemeinichaft berubte auf dem Geifte ver Liebe, die jetzt 
gepredigte beruht auf dem Geiſte des Haffes. 


Wenn in der Chriftenheit jener Geiſt der erjten LXiebe immer 
allgemein geblieben wäre, dann würde e8 gar nicht zu folchen 
extremen Zeitrichtungen gefommen fein, wie fie jet Die ganze 
civiliſirte Gefellichaft mit Gefahren bedrohen, und das einzige 
Mittel, ihnen wirkſam zu begegnen, kann auch nur das fein, 
bag die Chriftenheit im Großen und Ganzen wieder zu jenem 
Geifte der erjten Liebe zurückkehrt./ 

Zuletzt jagt Lucas noch: Und indem jämmtliche Gläubige 
täglih einmüthig im Tempel ausbarrten und zu Hauſe das 
Brod brachen, genofien fie ihre Nahrung mit fröhlihem, auf 
richtigen Herzen, und lobten Gott und hatten Gnade bei dem 


— 88 — 


ganzen Volke. Der Herr aber that täglich der Gemeinde hinzu, 
wie fich erretten ließen. 

Die erite Chriftengemeinde blieb, wie wir fehen, vorerit noch 
ganz unbefangen in Aufßerer Verbindung mit ber jüdiſchtheo⸗ 
kratiſchen Volksgemeinſchaft. Ste hält fich nach wie vor an den 
Tempel zu SIerufalem, deſſen Mitgebrauch ihr geitattet war, 
Apoftelgeich. 2, 46; 3, 11; 5, 12, und dachte gar nicht Daran, 
etwa abfichtlich ein von den nationalreligidfen Formen bes alten 
Bundesvolkes geſchiedenes und venfelben jelbftändig gegenüber- 
jtehendes, beſonders geftaltetes Gemeinweſen darſtellen zu wollen. 
Sie bildete vielmehr innerhalb des Judenthums gleichſam eine 
fich enger unter einanber anjchließende Familiengemeinſchaft, 
welche neben ihrem fortdauernden Beſuche des jüdiſchen Tempels 
auch noch private, häusliche Zuſammenkünfte hielt, in denen fie 
fih, wie wir dies aus Apojtelgeich. 1, 13—14; 2, 46; 4, 23ff; 
5, 42; 4, 34 ff willen, dem neuen Geifte gemäß, in dem fie lebte, 
bei ihren Liebesmahlen, die mit denn Sacramente des Abenpmahles 
in Verbindung jtanden, durch lehrhafte und ermahnende An- 
iprachen von Seiten Einzelner jowie durch gemeinjames Gebet 

- brüberlich erbauete, und welche durch die Taufe im Namen Jeſu 
neue Gläubige in ihren Liebesbund aufnahm. 

So war das ganze alltägliche Leben der eriten Chriſten 
ein durch den heiligen Geift verflärtes, und fie aßen ihr tägliches 
Brod in aller Herzenseinfalt und mit Freuden, indem fie ihrem 
Gotte dabei Lob und Dank fagten. Eine folche Gemeinde Tonnte 
aber nicht verfehlen, auch bei allen Wohlgefinnten unter dem 
jüdiſchen Volke Gnade zu finden. Bühlten fich doch fogar nach» 
mals felbft die Heiden, als fie mit ſolchen Gemeinden in Be 
rührung kamen, gebrungen, fich einander zuzurufen: Sehet, wie 
fich die Chriſten unter einander Tieb haben, und unter jolchen 
Umftänden werden wir es jehr begretflich finden, daß der Herr 
täglich der Gemeinde neue Mitglieder zufügte. / 

Es zeigt fich Hier aber auch, wie ſich ohne abſichtlich ge 
machten Plan die äußere Geftaltung der chriftlichen Gemeinde 
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ganz wie von jelbit aus ihrem eigenthümlichen inneren Weſen 
und Leben heraus bildete und entwidelte, und wir erfennen ſchon 
bier das Wort und die Sacramente als die eigentlichen, coniti- 
tutiven Prinzipien der chriftlichen Kirche, während ihre äußere 
Berfaffung damals noch eine ganz formlofe war. 

Eine beionvere Stellung nahmen nur die Apoftel ein, welche 
ihrem ganz einzigartigen Zeugenberufe oblagen. Die Gemeinde 
aber, von jet bereits mindeſtens 5000 Seelen, Apoftelgeich. 4, 4, 
regierte und verwaltete fich felbft je nach den Gaben, die ver 
Herr einem SIeglichen gegeben hatte, Apoftelgeſch. 1, 23. 

Dies alſo war der mafgebende Anfang der chriftlichen 
Kirche, ver, wie Schaff jagt, feines Gleichen nicht wieder in ber 
Geſchichte Hatte. Diefe junge Schar der Gläubigen mit ihren 
Nachfolgern follte das Salz der Erbe werben, um bie dumm⸗ 
gewordene Maſſe ver Menichheit vor Fänlniß zu bewahren, und 
von der am Pfingfttage geftifteten Gemeinſchaft jollte fortan 
jeder wahre Fortichritt der Sittlichkeit, der Wiſſenſchaft, der 
Kunft, des gejelligen Lebens und der äußeren Civilifation, ſowie 
alle großen Begebenheiten ber neueren Gefchichte ausgeben. 
Vorher ſcheu "und furchtiam, finden wir von dieſem Tage ar 
Die Apoftel mit einem unverwäftlichen Zeugenmuthe ausgeftattet. 
Borber unbefannt und geringgeichägt, find fie auf einmal die 
Helden bes Tages geworben, welche bald die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Welt auch außerhalb von Paläftina auf fich ziehen. 

Einige ehrliche, fchlichte Fifchersleute von Galiläa, erhoben 
zum Zeugenamte des heiligen Geiftes, aus ungelehrten Männern 
umgeichaffen zu untrüglichen Organen des Weltheilandes und 
zu Lehrern aller Jahrhunderte! Wahrlich, dies ijt ein Wunder 
vor unſeren Augen./ ' 


Zehnter Vorkrag. 





Das Wunder au einem Rahmgeborenen. Petri Rede vor dem 
Bolt im Tempel. 


Apoftelgeichichte 3, 1—26. 


‚Nachdem uns Lucas im vorhergehenden Capitel bie Ent« 
ftehung der Kirche erzählt und ein Bild ihres uriprünglichen 
Zuftandes vorgeführt bat, wie biejelbe in fich ſelbſt beichaffen 
war, und welche Anziehungskraft fie bereits auf einzelne zu ihr 
Hinzugetretene ausgeübt Hatte, geht er jetzt dag über, und von 
ihrer beginnenden Wetterentwidelung Nachricht zu geben, ohne 
jedoch eine nähere Zeitbejtimmung varüber beizufügen, aus wel⸗ 
cher wir entnehmen könnten, wie bald nach dem Pfingftfefte etwa 
das, was er uns. hier mittbeilt, geſchehen wäre. 

Die Kirhe war von Gott dazu beftimmt, die Welt zu 
erobern. Noch aber ftand ihr die große Maſſe des israelitiichen 
Bolles, in deſſen Schooße fie geboren wurde, als eine unbelchrte 
gegenüber, und doch follte nach dem Willen ihres Herrn dieſes 
jein Bundesvolk womöglich zuerft für das in Jeſu erichienene Heil 
gewonnen werden, dem ed im Ganzen bisher feinen Glauben 
jchentte. 

Trotz dieſes Unglaubens hörte ber Herr nicht auf, um das 
Herz feines Volkes zu werben. Er unterlieh es nicht, ihm 
nochmals die Realität dieſes großen Heiles, welche Israel in 
feiner Verblendung noch immer verkannte, nachdem e8 anfänglich 
von Jeſus ſelbſt jo gewaltig geprebigt worden war und bann 
von feinen Zeugen am Pfingftfeite in jo glaubhafter Weife be- 
ftätigt wurde, jegt abermals durch mitfolgende Zeichen und 
Wunder in mancherlei Kräften und Erweifungen des heiligen 
Geiftes nach feinem Willen zu bezeugen, Hebr. 2, 4, auf daß, 
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wie Baumgarten jagt, Israel erkennen möge, der Name Jeſu ſei 
nicht bloß des Geiſtes mächtig, fondern auch der äußeren Welt. 

Schon Cap. 2, 47 hatte Lucas gefagt, daß durch die Apoſtel 
viele Zeichen und Wunder geichehen wären, und bier berichtet er 
ung nun jpeziell ein jolches vom Herren durch die Hand feiner 
Apoftel feinem Volke öffentlich und fichtbar vor Augen geftelltes 
Wunderzeichen, welches recht eigentlich dazu angetban war, Jsrael 
davon überzeugen zu können, daß ihm das Heil Jeſu vor allen 
Dingen zugedacht ſei. 

Capitel 3, 1—10. „1. Petrus aber und Johannes 
giengen mit einander hinauf in den Tempel, um die nennie 
Stunde, da man zu beten pflegte. 2. Und ein Alanı, lahm 
vom Mutterleibe, ward herbeigetragen, den fehten fie tüg- 
lich vor des Tempels Thür, die da heißt die Schöne, daß 
er ein Almofen beitelte von denen, die in den Tempel 
giengen. 3. Da er nun den Petrus und Johannes fah, 
daß fie zum Tempel hineingehen gelten, bat er um ein 
Almofen. 4. Petrus aber blickte ihn an mit Johannes 
und ſprach: Biche uns an. 5. Er aber fcdhaute fie auf- 
merkfam an, in der Erwartung, Daß er etwas von ihnen 
empfinge. 6. Petrus aber ſprach: Silber und Gold habe 
ih nicht, was id) aber habe, das gebe id dir: im Namen 
Jeſu Chriſti von Nazareth flehe auf und wandle 7. Und 
er ergriff ihn bei der rechten Hand, und richtete ihn auf. 
Alsbald aber wurden feine Süße und Anöcel fell; 8. und er 
fprang auf und wandelte umher und gieng mit ihnen in den 
Tempel, wandelte und fprang und lobte Gott. 9. Und es 
fah ihn das ganze Dolk wandeln und Gott loben. 10. Sie 
kannten ihn aud, daß er es war, der um das Almofen 
nefeffen hatte an der fchönen Thür des Tempels, und 
wurden voll Wunderns und Erflaunens über dem, das 
ihm widerfahren war.‘ 

Wie der Herr ſchon früher feine Jünger geheißen batte 
immer zu zweien zu geben, Lucas 10, 1; Marcus 6, 7; 11,1; 
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14, 13, und wie er nachmals einen Paulus und Barnabas 
und ſpäter einen Luther und Melanchthon zuſammen wirken 
ließ, ſo giengen Hier Petrus und Johannes zuſammen hinauf 
zum Tempel um die neunte Stunde, d. h. zur Zeit des täglichen 
Abendopfers, Nachmittags um 3 Uhr, um dort miteinander zu 
beten. Was für zwei verſchiedene Charaftere, die durch die 
Gnade und ven Heiligen Geift bier jo innig miteinander ver- 
einigt erjcheinen? Doch aber tritt von beiden Petrus zunächft 
entichieden in den Vordergrund. Nur Petrus ift e8, ver hier 
handelt und redet, Johannes geht und fteht ihm fchweigend zur 
Seite, denn jeine Stunde war eben noch nicht gekommen. Der 
Herr hatte gewiß nicht ohne weile Abfichten ſolche fich gegen- 
jeitig aneinander abichleifende Edelfteine Hier zu Führern jeiner 
Heerde geſetzt./ 

Er fügte es aber gerade ſo, daß Petrus und Johannes 
bier einem vom Mutterleibe an, nach Apoſtelgeſch. 4, 22 mehr 
als 40 Jahre alten, lahmen Manne begegnen mußten, ver jo 
eben berbeigetragen und an die Thüre des Tempels, welche die 
ſchöne hieß, hingeſetzt wurde, um daſelbſt fich Almojen zu erbetteln. 
Diefe Thüre des Tempels war wahricheinlich jenes Thor, wel- 
ches von Joſephus das Thor Nilanors genannt wird, und von 
dem er jagt, daß es, als aus corinthiſchem Erze gefertigt, alle 
anderen an Pracht und an Werth übertroffen habe. ‘Dieler 
Bettler, wie wir heute noch im jüblichen Ländern gar viele 
Krüppel am Eingange der Tatholiichen Tempel zur Zeit der Gottes⸗ 
dienfte um Almojen bitten jehen, biltete aber einen ſchmerzlichen 
Gegenſatz gegen den prachtoollen, koſtbaren Vorhof des jüdiſchen 
Tempels, und fchon fein bloßes Dajein war nach 5. Mo]. 15, 4, 
wo Gott befiehlt, daß fein Bettler in Israel gefunden werben 
jolfe, ein Zeichen bavon, daß das Volk Israel damals in einem 
tiefen Abfalle von dem Gelege Gottes fich befand. Als ber 
Lahme nun den Petrus und Johannes ſah, daß fie zum Tempel 
geben wollten, bat er um ein’ Almojen. Beide Apojtel hefteten 
in mitleidiger Liebe einen bedeutſamen Blick auf ihn, indem ihnen 











das Elend dieſes Menichen zu derzen gieng, und Petrus ſprach 
zu ihm: Siebe uns an! 

Der Herr aber hatte feinen Apofteln die Glaubensfreudigkeit 
geichenft, daß fie im Namen Jeſu diefem Menſchen Hilfe bringen 
würben. Der Bittende that jo, wie ihm gejagt war, und wurbe 
durch das Wort Petri mit der ahnungsvollen Erwartung erfüllt, 
dag ihm von Seiten dieſer Männer eine große Wohltbat zu 
Theil werden würde. Sein aufmerfjames Hinichauen auf fie, 
ließ ihn in dieſen Männern, die hier vor ihm ftanven, jett Die⸗ 
jenigen eriennen, die ja in ganz Jeruſalem als Jünger des jo 
verachteten Jeſus befannt waren, unb mit einemmale mochte 
ihm ein Nichtitrahl in die Seele fallen, von ver großen Be- 
deutung dieſes Jeſusnamens, wodurch jene Gemüthsſpannung 
dent höchften Grad erreichte. Und nun xuft ibm Petrus mit 
Earer Stimme zu: Silber und Gold Habe ich nicht, was ich 
aber habe, das gebe ich bir, nämlich Lebenskraft aus Jeſus, und 
in. feljenfeftem Glauben fpricht er zu ihm nun das mächtige 
Wort des Befehls und der Hilfe: Im Namen Iefu Ehrifti von 
Nazareth fiehe auf und wandle. O, mie ungleich ift doch hier 
Petrus jeinen angeblichen, jpäteren Nachfolgern, die nicht Solo und 
Silber genug anbäufen fünnen, und welche die Wohlthaten Chrifti 
um ſchnödes Geld verkaufen zu Eönnen vorgeben, vergl. Apoſtelg. 
20, 335. Petrus ergriff zum erſten Aufbelfen jofort des Lahmen 
redhte Hand und richtete ihn auf. Alsbald aber wurden jenes 
Mannes Füße und Knöchel feft, er ſprang elaftifch auf und 
ftand und wandelte umher, was er zuwor niemals vermocht hatte. 

Petrus hat dieſes Wunder lebiglich in der Kraft Jeſu und 
zur Ehre des Namens Jeſu vollbracht, und e8 wurbe nur dadurch 
‚möglich, daß, wie wir weiter unten V. 16 lefen, in dem Herzen 
bed Geheilten ein von Jeſu felbit gewirkter Glaube an ven 

Jeſusnamen, den Worten des Petrus an ihm entgegenfam, ſo 
dag man auch bier hätte jagen können: Dein Glaube hat dir 
geholfen./ 
| Obwohl diefe Geſchichte mit der Apoftelgefch. 14, S ff erzählten 
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Heilung eines Lahmen durch Paulus Aehnlichkeit Hat, fo ift fie 
doch in vielen Hinfichten von ihr verjchieven genug, um fie nicht 
mit derſelben zu identificiren. Ein ähnlicher Zwed, wie bier 
für die Juden, lag dort für die Helden vor, weshalb der Herr 
dort durch Paulus Aehnliches that, wie hier durch Petrus. 

Betrachten wir jet das bier erzählte Wunder näher, fo 
bat es freilich zunächſt jchon an und für fich als eine bloße 
Machtthat des verflärten Herrn in feiner Kirche eine unleug- 
bare Bedeutung. Jedoch wie fein biblifches Wunder nur. als 
eine tjolirt daſtehende, beliebige, wunderbare Thatſache aufgefaßt 
werben darf, jondern als im engften Zuſammenhange mit ber 
ganzen Heildgefchichte ftehend und als eine typifche Weiljagung 
zulünftiger Herrlichkeit, fo ift e8 auch mit biefem Wunber ver 
Tall. Der Ort, wo e8 geichah, die Perſon, an der es verrichtet 
wurde, jowie die Perfonen, durch welche e8 zu Stande kam, nicht 
minder die ganze Art und Weiſe des Verfahrens dabei, Dies 
Altes ſoll uns dazu dienen, feine einſchneidende Bedeutſamkeit 
als die eines fignificanten Zeichens für das israelitiſche Volt 
im richtigen Lichte zu erkennen. Die Localität ijt nämlich der 
Tempel Israels. Hier, gerade an dieſem Orte, gibt der Herr 
einen Beweis feiner Macht, um durch diefe That an Israels 
Herz zu reden. Es mußte gerabe ein hoffnungslos gelähmter 
Bettler fein, der bier geheilt wurde, weil das Volt, welches fich 
zur Zeit der Gebetsitunde nach nationaler Gewohnheit auf dem 
Tempelberge zablveich verfammelte, aus dieſem öffentlichen Zeichen, 
da e8 fich eben jo wenig wie jener lahme Bettler ſelbſt helfen 
fonnte, erfahren follte, daß es nur durch wunderbare Gottesfraft 
wieder bergeftellt werden könne, ja es mußte gerade Petrus, der 
berborragendfte Iünger Jeſu zu Jeruſalem, und ber von ven 
betbeiligten Perfonen erfaßte Glaube an den Namen Jeſu jein, 
wodurch Israel die Bedingungen vorgehalten werden follten, 
unter denen allein es des ihm bargebotenen Heiles theilhaftig 
werben könne./ | 

Lucas erzählt nun weiter, daß der jo wunderbar Geheilte 
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mit Petrus und Johannes in den Tempel gegangen und bort 
in den Vorhöfen des Heiligthums fröhlich herumgeſprungen fei 
und Gott gelobt Habe, fowie Daß Das im Tempel verfammelte 
Bolt ihn auch gar wohl gefannt und gewußt habe, daß er Der- 
jenige jei, der an der jchönen Thüre des Tempels gejeflen hatte, 
um Almojen einzujammeln. Lucas jagt: Sie wurden Alle voll 
Wundernd und Erjtaunens über dem, was ihm widerfahren 
war. Der Gebeilte aber hielt ſich mitten im Gebränge ftetS an 
Petrus und Johannes feit, bis der Haufe des Volles in einer 
Halle des Vorhofes, weldhe den Namen der Salomonsballe trug, 
weil fie zum Theile noch von dem urfprünglicden von Ealomo 
erbauten Zempel berrührte, zum Stillftehen fam und mit ver- 
wunderten, ja vor Staunen entjegten Blicken den Petrus zu 
einer Erllärung über dies Ereigniß herausforderte. 


Da aber Petrus dies wahrnahm, erhob er als berufener 
Zeuge des Herrn und als Wortführer jeine Stimme zu einer 
zweiten großen Anrede an das israelitiiche Volk, welches ihm 
bier recht eigentlich in der Eigenfchaft des Bundesvolkes Gottes 
gegenüber jtand. Lucas fagt:/ 


Capitel 3, 12—26. „12. Als Petrus das fah, hob er an zu 
Dem Dolke zu reden: Israelitifche Männer, was wundert ihr 
euch darüber? Oder was blickt ihr auf uns, als hätten 
wir durch eigene Kraft oder Scömmigkeit ihn wandeln ge- 
macht? 13. Der Gott Abrahams, und Ifaaks, und Jacobs, 
Der Gott unferer Däter, hat feinen Knecht Jeſus verherr- 
licht, welchen ihr überantwortet und verleugnet habt vor 
Dem Angefiht Des Pilatus, obgleich derſelbe urtheilete ihn 
loszulaffen; 14. ihr aber verleugnetet den Heiligen und Ge— 
rechten, und batei, daß man euch einen Mörder fchenke; 
15. aber den Ucheber des Kchens habt ihr getödtet. Ben 
hat Gott auferweckt von den Todten, def find wir Zeugen. 
16. Und um des Glaubens an feinen Namen willen hat 
diefen, den ihr fehet und kennet, fein Name flack gemacht; 
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und der Glaube, durd ihn gewirkt, hat ihm die Gefund- 
heit vor euer Aller Augen gegeben. 17. Mnd nun Grüder, 
ih weiß, daß ihr aus Mnwiffenheit gehandelt habt, wie 
auch eure Oberfien. 18. Sott aber hat, was er durch den 
Mund aller Propheten zuvor verkündigt hat, Daß fein 
Chriſt leiden follte, alfo erfüllet. 19. So thut nun Hufe, 
und bekehret euch, daß eure Sunden ausgetilgt werden; 
20. auf daß da kommen die Zeiten der Erguickung von 
dem Angefichte des Herren, und er Jeſum Chrifium ſende, 
der euch beſtimmt iſt, 21. welchen der Himmel aufnehmen 
muß, bis auf die Zeiten der Wiedecherftellung aller Binge, 
von welchem Bott geredet hat durch den Mund feiner hei- 
ligen Propheten von Alters her. 22. Denn Alofes hat 
geſagt, Einen Propheten wird euch der Herr euer Gott 
erwecken aus euern Grüdern, gleich wie mid, den follt ihr 
hören in Allem, was er zu euch fagen wird, 23. es wird 
aber gefchehen, jede Seele, welche auf denfelbigen Propheten 
nicht hören wird, foll ausgerottet werdet aus dem Volke. 
24. Und aud) alle Propheten von Samuel und den nacd- 
folgenden an, wie viele ihrer geredet haben, die haben diefe 
Tage verkündiget. 25. Ihe feid der Propheten und des 
Bundes Kinder, welchen Gott: gemacht hat mit unfern 
Vätern, da er fprach zu Abraham, Mund in deinem Samen 
folen alle Sefchledhter Der Erde gefegnei werden. 26. Euch 
zuerfi hat Bott feinen Knecht Jeſum erwecket, und ihn 
gefandt, euch zu ſegnen, indem er euch abkehrete einen 
Jeglichen von feiner Bosheit.“/ 

Das Thema diefer Mede iſt folgendes: Der von euch zwar 
verihmähte und gefreuzigte, aber auferftanbene, von unjerem 
Gott verflärte Jeſus Hat durch unfre Hand in ber Kraft feines 
Namens und des Glaubens an ihn das vorliegende Heilwunder 
bewirkt, um mun euch, die ihr durch dieſes Zeichen aufmerkſam 
gemacht feid, die geiftliche Genefung, die in ihm beſchloſſen Tiegt, 
vom Himmel ber barzubieten, auf daß jetzt der durchaus auf 
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Zefum zielende alte Gnadenbund Gottes ar euch und ar aller 
Belt erfüllet werde. 


Um das Einzelne viefer Rede Petri zu erflären, wollen wir 
viefele Stüd für Stück recapitulirett. 


Ihr teraelitiihen Männer, jo beginnt Petrus im vollen 
Bewußtſein deſſen, daß er bier zu ganz Israel redet, was ver- 
wundert ihr euch über diejen Geheilten, ober was fehet ihr uns 
jo an, als Hätten wir durch eigne Kraft und Frömmigkeit ihr 
wandeln gemacht? Der Gott Abraham, Iſaaks und Jacobs, 
ber Gott unjerer Väter bat jeinen Knecht Jeſum verberrlicht, 
welchen ihr überantwortet und verleugnet habt vor Pilatus, da 
berielbige urtbeilete, ihn loszulaſſen. Ihr aber verleugnetet deu 
Heiligen und Gerechten, und batet, daß man euch ben Mörder 
ſchenke, aber den Fürſten des Lebens habt ihr getöbtet., 

Die Zuhörer Petri meinten, daß die Heilimg des Lahmen, 
über die fie jo fehr erflaunt waren, durch eine mit einer Art 
von magiiches Kraft vollzogene Wirkung der Apvftel zu Stande 
gefommen wäre, und glaubten darin ein Verdienft ver Frömmig⸗ 
feit der Apoſtel zu erbliden. Statt auf den Herrn zu Ichauen, 
gafften fie nur mach dem Werke ver Menſchen. Eben deshalb 
aber lenkt fie Petrus vor allen Dingen in aller Demuth und 
Selbftverleugmung von fi und von Johannes ab und auf Gott 
Hin, indem er ausdrücklich erklärt, wicht je, die Apoſtel, hätten 
etwa durch ihre Kraft und Frömmigleit jenen Lahmen geben 
gemacht, ſondern es ſei allein der Gott Abrahams, Iſaaks und 
Jacobs, der Gott der Väter des Volkes Israel, welcher vies 
Wunder vor ihren Augen vollbracht habe, um durch dasfelbe 
ſeinen Knecht Jeſum zu verherrlichen, und zwar denſelben Jeſum, 
ven das Bolt Israel vor Kurzem an Pilatus überliefert, vor 
demſelben verleugnet und jchmählich getbotet babe. Petrus bes 
zeichnet jedoch Jefum hier abfichtlich mit dem Namen des Knechtes 
Gottes, um durch dieſen Ausbrud feinen Zuhbrern bie ihnen 
wehlbelannten Weiſſagungen des Propheten Jeſaja ins Gebächt- 


Andres, Apoſtelgeſchichte. i 


— 98 — 


niß zu rufen, über jenen Knecht Gottes, welcher dort als das 
porausverfündigte Mufterbild eines für die Einführung des 
Sottesreiches in die Menfchheit thätigen, völlig gerechten, eben 
beshalb aber auch leidenden Gottesdieners dargeſtellt wird, der 
zuleßt als ein den heiligen Gott mit ver Menfchheit Verſöhnender 
und von Gott Verberrlichter erjcheinen werbe, Jeſ. 42; Jeſ. 53; 
Mattb. 12, 18; Apoftelgeih. 3, 26; 4, 25. 27. 30. 

Wir jeben, Betrus erſpart feinen Zuhörern nicht, hinſichtlich 
ihrer jelbit aus feinem Munde die Wahrheit zu hören. Ia er 
redet fogar bier in ben jchärfiten Gegenfägen. Er betont es 
ausprüdlich: Der dem Volke Gottes Gefandte, wurde von biejem 
Volke den Heiden überliefert, die von Gott nichts wußten. ‘Der 
heidniſche Landpfleger Pilatus wollte ihn freilprechen und los⸗ 
laffen, Gottes eignes Volk aber bat ihn verleugnet. Den Hei- 
ligen und Gerechten ftieß es von fich, ftatt feiner aber erbat es 
fih einen Barrabas. Dem Mörder und Feinde des Lebens 
rettete e8 das Leben, aber der Urheber des Lebens, der ber An⸗ 
fänger und Erfte ift, welcher ven Tod überwunden bat, wurde 
von ihm getöbtet., 

Nachdem jomit Petrus feinen Zuhörern bie Sünde ihres 
Volles ſchneidend genug vorgehalten hatte, bezeugt er ihnen 
nun wieder als Augenzeuge und im Namen aller feiner Mit- 
apoſtel die große Thatjache: Diefen Jeſus Hat Gott auferweckt 
von den Todten. Und damit fie die hohe Bedeutung des Jeſus⸗ 
namens recht erkennen möchten, fagt er ihnen, daß e8 eben dieſer 
Jeſus jei, welcher auf ven Glauben an feinen Namen bin und 
durch die Kraft dieſes feines Namens jenen Geheilten, den jeine 
Zuhörer bier vor fich ſähen und der ihnen Allen recht wohl 
befannt Set, alfo geftärkt habe. ‘Denn e8 war.eben der Glaube, 
der durch den Jeſusnamen in jenem Kranken hervorgerufen 
‚ worden war, wodurch ihm vor ihrer Aller Augen die Geſundheit 
wiedergegeben wurbde. Der Name Jeſu aber ift die Perſon Jeſu 
jelbit, welche durch diefen Namen bezeichnet wird. 

Mit diefer Belehrung über ven eigentlichen Urheber und ' 
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die Abſicht des vorliegenden Wunderd jchließt der erfte Theil 
der Rede Betri. 

In einem zweiten Theile, der mit der erneuerten und jet 
gar freundlichen Anrede, ihr Brüder, anbebt, fpricht nun Petrus 
feinen Zuhörern aufs Tiebevollite ans Herz. Denn er hatte ihnen 
ihren Frevel gegen Jeſum ja nicht deshalb mit jo berben Worten 
vor Augen geftellt, damit fie verzagen follten. Wußte er doch, 
daß der Herr ſelbſt einſt für feine Mörder gebetet hatte: Vater 
vergib ihnen, denn fie wiljen nicht, was fie thun, Lucas 23, 34. 
Petrus will ihnen vielmehr die Hoffnung auf eine Vergebung von 
Seiten Gottes ausbrüdlich offen halten. Deshalb fagt er mit wohl- 
thuender Milde: Ich weiß, daß ihr aus Unwiſſenheit gehandelt 
habt, wie auch eure Dberften, und num weift er darauf bin, wie fie 
dabei, ohne e8 zu willen und zu wollen, durch ihr Thun einem 
vorbeduchten Rathe Gottes gedienet hätten, denn Gott habe auf 
dieſe Weiſe in Erfüllung gehen laſſen, was er durch den Mund 
aller ſeiner Propheten zuvor verkündigt habe, daß nämlich ſein 
Geſalbter werde leiden müſſen. 

Hierauf ermahnt Petrus ſeine Zuhörer zur Ablegung ihrer 
Feindſchaft, zur Aenderung ihres Sinnes und zur Bekehrung 
zu dieſem Jeſus, damit ihre Sünden ausgelöſcht würden. Dieſe 
Ermahnung aber motivirt er durch Hinweiſung auf die ſeligen 
Folgen, welche die Umkehr des Volkes Israel haben werde. Er 
jagt, daß fie ſich deshalb bekehren ſollten, auf daß da kommen 
möchten die Zeitpunkte der Erquickung vom Angeſichte des Herrn, 
und Gott ihnen Den ſende, der ihnen angeboten ſei, Jeſum, den 
Geſalbten, welchen der Himmel ſo lange in ſich aufnehmen müſſe, 
bis die Zeiträume eintreten würden, in denen Gott Alles zurecht 
bringen wolle, was er durch den Mund jeiner heiligen Propheten 
gerevet babe von ber Welt an. 

Diefe Worte des Petrus find auf den erjten Anblid nicht 
ganz leicht zu verſtehen. Allein bei einer aufmerkjameren Be 
tradhtung werben fie uns bald Har werben und uns ihren 


reichen und fchönen Inhalt erfennen laffen./ 
7* 





Petrus weift nämlich, wie in feiner Pfingftreve, jo auch 
bier, auf die Endzeiten des Reiches Gottes bin, indem er babet 
freilich wiederum die ganze Periode dieſer Endzeit perſpectiviſch 
zufammenfaßt, deren fchnellere oder langſamere Entwidelung 
durch das nunmehrige Verhalten des Volles Israel bedingt 
fein werde. 

Er bebt aber bier nicht die Gerichtsfeite, fondern die Herr⸗ 
lichkeitsſeite dieſer Endzeit bervor, und dieſe ift es, welche er 
jegt feinen Zuhörern in einer großartigen Geſammtanſchauung 
vor die Seele führen will. ‘Deshalb bezeichtiet er die Israel 
zum Schluffe feiner von Gott gewollten Entwidelung bevor- 
ftehende Herrlichkeitsperiode als die Zeitpunkte der Erguidung, 
in welchen das Angeficht Gottes freundlich über Israel Leuchten, 
und für Israel auf vorbergegangenen Kampf Friede, auf Sturm 
Ruhe und auf Trübſal Freude folgen werde. Hiermit ſchildert 
Petrus jene zu erwartende Endzeit zunächſt nach ihrer ſubjectiven 
Seite. Dieſe Zeit der Erquickung aber, ſo ſagt er, würde dadurch 
herbeigeführt, daß Gott Israel für den Fall ſeiner Bekehrung 
alsdann den für dasſelbe beftimmten und ihm verheißenen Ge⸗ 
falbten in der Berjon Jeſu aus dem Himmel wieder fenben 
wolle. Denn eben viejen Jeſus müfſſe der Himmel vorerft fo 
lange in fich bergen, bis Israel reif fet, ihn als jeinen Meifias 
aufzunehmen. 

Und nun geht Petrus zu ver Schilderung der objectiven 
Seite jener Endperiode über, indem er biefelbe die Zeiträume 
nennt, in benen alles Dasjenige bergeftellt werben würde, was 
von Anfang der Welt an je Schönes und Großes burch bie 
Propheten Gotted von der Zeit ber: Vollendung ſeines Reiches 
borausgelagt worden wäre. / 

Wir jeben, Petrus faßt den ganzen Ablauf ber Zeiten Des 
neuen Teftamentes, von der Himmelfahrt des Herren an bis zu 
der einftigert herrlichen Wiederkunft vesjelben, als die eine große 
(Endzeit zufammen, wobei er jeboch gleich nachher vie gefegnete 
apoftolifche Zeit als beſondere Gnadenzeit hervorhebt, Bers 25. 
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Dieje Wiederberitellung aller Dinge aber, von welcher Betrus 
bier Ipricht, Haben wir uns nach allem, was das Wort ber 
Weiffagung von ihr in Ausficht ftellt, theils als eine - veftau- 
rirenve, theils jedoch auch als eine über Alles, was jemals ge- 
weſen ijt, weit hinausgehende Erneuerung ſowohl bes Reiches 
Yerael, wie nicht weniger auch der ganzen Menſchheit zu denken. 
Sie wird eben die Zurüdführung aller Dinge aus ibrer burdh- 
bie Sünde beiwirkten Verwirrung in ihre non Gott uripränglich 
gewollte Ordnung fein, Apoftelgeih. 1, 6 ff; Offenb. 3, 5; 
2. Petri 3, 10-13; Offenb. 21, 1-—27; 1. Cor. 15, 26ff; 
Röm. 8, 19—22; Matth. 17, 11; 19, 28; Lucas 22, 30. 

Petrus, der die baldige Belehrung Israels bier als eine noch 
mögliche Hinftellt, macht dem Volle die Hoffnung, daß fih an 
dieſe Umkehr die fichtbare herrliche Wiederkunft Jeſu unmittelbar 
anfnüpfen, und daß ichon alsdann pas Herrlichkeitsreich Gottes 
für Israel als dem mit feinem an ver Spike besielben ftehenden 
Könige und Meſſias darin Herrichenden Volke eintreten, und daß 
auf dieſe Weije allen Völlern ver Erde durch Israel das Heil 
gebracht werden könne. 

Co groß aljo war die göttliche Nachficht mit feinen Volle, 
daß es für jeine Verwerfung Jeſu bisher noch nicht mit Ver⸗ 
werfung von Seiten Gottes beitraft wurde, und noch immer 
boffen durfte, das vorzugsweiſe auserwählte Volt Gottes im 
höheren Sinne vieles Wortes zu bleiben, was in ber That nur 
deshalb nicht geichah, weil es fich Durch feinen fortgeſetzten hart- 
nädigen Unglauben felbit von dieſem Vorrechte ausſchloß. 

Es ſei hier bemerkt, daß mit jener Wiederbringung aller 
Dinge, auf die Petrus hinzeigt, nicht etwa, wie manche Schwär⸗ 
mer lehren, eine jchliekliche Belehrung Aller, felbft des Teufels, 
in Ausficht geftellt wird, und zwar fchon deshalb nicht, weil die 
Beichichte des Neiches Gottes fein bloßer Naturproceß tft, ſon⸗ 
dern überall und immer von fittlichen Bedingungen abhängt, 
und Gott in ihr der Freiheit feiner vernünftigen Geichöpfe niemals 
einen inneren Zwang anthut.: 
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Petrus macht nun in einem Schlußworte noch die Appli⸗ 
cation des von ihm bisher Geſagten auf die Perſonen ſeiner 
Zuhörer. Er vermeift fie auf 5. Mof. 18, 15—19, wo nämlich 
fhon Mofes gejagt Hat, Gott wolle dem Volfe Israel einen 
Propheten, welcher Moſes gleich fei, erweden, den es in Allem, 
was biefer ihm jagen werbe, hören folle, und daß Gott von 
-einer jeden Seele, welche biefem Propheten nicht geborche, es 
fordern, oder wie Petrus bier diefen Ausdruck jener Stelle um⸗ 
jchreibt, daß er dieſelbe aus feinem Volke vertilgen werde. 

Hiermit will Petrus feinen Zuhörern einfchärfen, daß Gott 

gerade von ihnen nun den Glauben an Chriftum fordere und 
daß es nicht etwa bie Außerlichen Vorrechte der Geburt, nicht 
die blos äußerliche Zugehörigkeit zum Wolfe Gottes ei, welche 
fie vor der Vertilgung aus dieſem bewahren würden. Dann 
führt Petrus feinen Zuhörern die ganze Reihe der übrigen 
Propheten vor, von Samuel an, der im Amte nach Moſes der 
erfte derjelben gewefen, 1. Sam. 3, 20; Apoſtelgeſch. 13, 20, 
und erinnert fie daran, daß alle diefe Propheten Israels ftets 
nur auf den großen Gefalbten hingewiejen hätten, ber da kom⸗ 
men jollte, ja daß alle, wie viele ihrer auch gewejen feien, dabei 
die jet vorhandenen Tage Ehrijti im Auge gehabt hätten, in 
welchen alle dieſe Weiſſagungen erfüllt wären. 

Zuletzt jagt er ihnen: Ihr ſeid die Kinder und Erben ber 
Propheten und des Bundes, welchen Gott gemacht bat mit 
unjern Vätern, und greift dabei bis auf Abraham zurüd, zu 
dem Gott geiprochen babe: Durch deinen Samen follen geiegnet 
werben alle Gejchlechter auf Erden, womit Petrus auf den hohen 
Beruf hindeutet, welcher von Gott dem Volle Israel zugebacht 
war. Und eben dieſes Volk, ruft er feinen Zuhörern zu, ſeid ihr. 
Euch zuvörderſt bat Gott feinen Knecht Jeſum erwedt und ge 
fandt, um in erfter Linie gerabe euch zu jegnen, und eben dieſer 
Segen foll euch jet zu Theil werden, indem Gott einen Jeglichen 
von euch von feiner Bosheit befehren will. 

Dies ſprach Petrus in der Halle Salomonis im Tempel 
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Serufalems zu dem fi um ihn drängenden Volle, und in ber 
That war feine Rede berart, daß fie nicht fachgemäßer hätte 
jein können. Dieſe und feine andere Rede gehörte gerade hierher 
wenn er feine Zuhörer wirklich gewinnen wollte./ 


Sfter BDortrag. 


Petri und Johannis Gefangennehmung. Ihre Verautwortung 
vor dem hohen Rathe. 


Apoſtelgeſchichte 4, 1—22. 


/Die kräftige Rede, welche Petrus in dem Vorbofe des Tempels 
Israels gehalten hatte, mußte der ganzen Sadjlage nach ſchnell 
genug bid zu den Ohren ver oberiten Behörden Israels hindurch 
bringen, und die darin enthaltene verftärfte Anerbietung des 
Heil ihnen fomit befannt werben. 

Bisher waren ed nur Einzelne aus dem Volle geweſen, 
welche der Einladung Gottes Folge geleiftet hatten. Wirb aber 
nun auch das Volt Israel als ſolches im Ganzen bereit fein, 
die ihm vorgehaltene Bevingung zum Empfange des Held zu 
erfüllen? Wenn aber nicht, was wird dann aus Israel, was 
wird aus der Kirche Jeſu Ehrifti auf Erden werben? 

Bei diefem erften Zufammentreffen ver jungen Kirche mit 
ver höchſten Autorität des israelitiichen Volles zeigte es fich aber 
bereit, daß biejelbe fich ihr feindlich gegenüber ftellte. Die erite 
Gefahr für den äußeren Beſtand ber jungen Kirche trat ihr 
alſo gerade von der Seite aus entgegen, nach welcher Hin fort» 
zujchreiten fie als ihre nächjte Aufgabe erkennen ‚mußte. 

Im Laufe der ferneren Gefchichte werden wir erfahren, welche 
Weiterentwidelung viefe Thatjache nach beiden Seiten hin herbei⸗ 
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führen ſollte. Nämlich einerjeit® eine fich ſteigernde Selbſtbe⸗ 
hauptung der Kirche in ihrem Gegenfake gegen den Unglauben 
Israels, andrerſeits aber eine fortichreitende Verſtockung und 
vorläufige Verwerfung des von Gott abgefallenen Bundesvoltes, 
und deshalb einen Fortgang der Kirche Jeſu, der wenigſtens für 
die nächiten Jahrhunderte das israelitifche Volk als folches mehr 


"und mehr zur Seite liegen laffen mußte. Wir lejen:, 


Eapitel 4, 1—22. „1. Während fie aber zu dem Dolke 
redeten, traten zu ihnen die Priefler und der Hauptmann 
des Tempels, und die Sadducäer, 2. Die es verdroß, daß 
fie das Dolk lehreten und an Icfus vie Auferfichung von 
den Todten verkündigten; 3. und ſte legten die Hände an 
fie, und febten fie in Gewahrfam bis auf den Morgen; 
denn es war fchon Abend. 4. Aber Diele unter denen, die 
das Wort gehört hatten, wurden gläubig; und die Zahl 
Ber Männer ward bei fünftaufen®d. 5. Es geſchah aber 
am andern Morgen, daß fih ihre Oberfien verſammelten, 
und bie Adtefien, und die Schrifigelehrien, gen Ierufalem, 
6. und Hannas ber Gohepriefler und Kaiphas, und 30- 
hannes, und Alezander, un® wie viele ihrer von hahen- 
prieſter lichem Gefchledt waren. 7. Und fie ſtellten fie in 
igre Mitte und fragten fie, Aus welcher Sewalt oder in 
welchen Namen habt ihr Das gethan? 8. Da ſprach Peirus 
voll heiligen Seiſtes su ihnen, Ihr Oberfien des Volkes, 
und ihr Aecltefien von Israel! 9. So wir heute werden 
zur Bechenfhaft gesogen über einer MWehlihat an einem 
kranken Menſchen, wodurch ex gefund geworden: 10. fo 
fei euch Allen und dem ganzen Dolke Israel kund geihan, 
daß in dem Kamen Jeſu Chriſti von Nazareth, welchen ihr 
gekremiget, Gott aber von den Todten anferwecket hat, 
daß in ihm dieſer hier vor euch gefund fichet. 11. Das 
ifi der Stein, von end) Bauleuten verworfen, der sum Eck- 
fein geworden ifl; 12. und es ifl in keinem Aubern das 
Heil, denn es if auch kein auderer Name unter dem Him- 
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mel Den Alenfcyen gegeben, darin wir follen felig werden. 
13. Ba fie aber Die £reudigkeit Des Petrus und Sohannes 
fahen, und wohl wußten, daß es ungelehrie Ceute und 
Caien waren, verwunderten fie fi, und erkannten fie, Daß 
fie ſrüher wit Jeſus gewefen waren. 14. Mund da fie den 
Menſchen, Der gefund geworden war, bei ihnen chen fahen, 
hatten fie nichts Damider zu reden. 15. Sie hießen fie 
aber hinausgehen aus dem Rath, handellen miteinander 
und fpredgen: 16. Was follen wir mit dieſen Menſchen 
thun? Denn »af ein offenbares Zeichen durch fie gefchehen, 
iA Allen hund, Die zu Jeruſalem wohnen, und wir können 
es nicht leugnen. 17. Aber Damit cu nicht weiter ver- 
breitet werde unter das Dolk, laffet uns ihnen unter 
Drohung verbieten, daß fie hinfort keinem Menſchen von 
dieſem Damen fagen. 18. Und fic riefen fie, und geboten 
ihnen, daß fie durchaus nicht redeten nod lehreten von 
Tem Bamen Jeſu. 19. Petrus aber und Johannes ant- 
worteten, und Sprachen zu ihnen, Mriheilet felbfi, ob es 
por Gott rot fei, daß wir euch mehr gehorchen als Gott? 
20, Wir können es ja nicht laffen, zu reden, was wir ge- 
fehen und gehöret haben. 21. Aber fie droheten ihnen 
ferner und ließen fie gehen, da fie nicht fanden, wie fie 
dieſelben firnfen follten, um des Volkes willen, denn alle 
priefen &ott über Dem, das geſchehen war. 22. Deun Ber 
Menſch war über vierzig Iahre alt, an weldem dies Bei- 
den Der Heilung gefchehen war.‘ 

Petrus war mit feinem erneuerten apoſtoliſchen Zeugnifle 
gerade au bie abermalige Berfünbigung der Auferftehung Jeſu 
gekommen und hatte gerabe die Mihlehr eines Jeglichen von ſeiner 
Botheit verlangt, als plöglih die tm Tempel vorhanden ge 
weſenen Priefter und Sapbucäer mit dem lenitifchen Onuptmanne 
ber Tempelwache, Lucas 22, 52, gewiß nach vorbergegangener 
Bexabredung miteinander, vor ihn traten, die Hände an ihn 
legten, und ihn mit Johannes ins Gefängniß abführten. 
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Die Priefter waren voll Unwillens darüber, daß die Apoftel, 
welche nicht einer der legitimirten jübiichen Schulen angehörten, 
durch ihr öffentliches Lehren das Anfehen des Briefterftandes zu 
ſchmälern ſchienen, und bie freigelftigen Sadducäer, welche die 
Lehre von ver Auferftehung leugneten, verdroß es, daß die Apoftel 
an ber Berfon Jeſu die Auferftehung von den Todten verfün- 
bigten. Daher batten fich jene entſchloſſen, die Tempelpolizei 
berbeizurufen, um burch deren Hilfe das weitere Umfichgreifen 
der durch Die Apoftel hervorgerufenen Volfsbewegung durch An- 
werbung äußerer Gewalt zu unterbrüden. Cinftweilen aber 
ſetzten fie Die Apoftel in ficheres Gewahrfam bis auf ven nächiten 
Morgen, weil der Abend bereit8 weit vorgejchritten war, um das 
Weitere, was vorzunehmen fei, vorerjt überlegen zu können. 
Unter diefen Umftänvden aber erjchien es ihnen als das Ge- 
rathenſte, fogleich noch an vemjelbigen Abend dem Vorſitzenden 
des hoben Rathes, des fogenannten Synebriums, welches bie 
höchſte Neligionsbehörde in Israel war, von allem Borgefallenen 
Kenntniß zu geben, und dieſer, die große Wichtigkeit einer zeitigen 
Controfirung der im Volke entitandenen Bewegung gar wohl 
erfennend, beeilte fich, die Zujammenberufung einer Plenarfigung 
des Synedriums gleih auf den folgenden Morgen an bie Mit⸗ 
glieder desſelben ergehen zu laſſen. 

Im Gegenfage zu diefer Scene aber jagt Lucas, Viele unter 
denen, die das Wort des Apofteld gehört hatten, wurben gläubig, 
und die Zahl der gläubig gewordenen Männer allein, die Frauen 
gar nicht mitgerechnet, ftieg bis auf ungefähr fünf Tauſend, 
wie fich im weiteren Verlaufe herausſtellte./ 

Nicht durch die Wunderthat, deren Zeugen fie gewejen waren, 
wurden fie gläubig, fondern durch das Wort der Apoſtel, durch 
ihre geifterfüllte VBerfündigung Jeſu. Denn überall find es nicht 
die Wunder, welche zum Glauben führen. Nur dem bereits vor⸗ 
handenen Glauben können ſolche zur Stärkung und zu völligerer 
Gewißheit, ſowie als Zeichen dienen, bie ihn des Herrn Willen 
erfennen lehren, während fie ebenjowohl als den Unglauben 
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verurtbeilende Zeichen daſtehen, an denen fich dieſer felbft das 
Gericht zuzieht, Matth. 16, 4; Lucas 11, 29; Matth. 11, 23. 

Wie denn auch Diejenigen, welche ihr Herz der apoftolifchen 
Predigt verichloilen hatten, nicht etwa an dem Wunder, welches 
fie nicht leugnen konnten, und dem fie daher auch nicht einmal 
zu widerſprechen wagten, zweifelten, vielmehr eben durch das⸗ 
felbe fich nur noch mehr in ihrem Unglauben verftodken. Das 
Wort und der Geiſt Gottes im Wort find c8 zu allen Zeiten, 
woraus allein der Glaube jeinen Uriprung nimmt. 

Wenn wir beventen, wie bringlich durch das im Tempel 
Vorgefallene die Frage an die Spiken des Volles Israel beran- 
getreten war, welche Stellung fie zu der Sache Jeſu, die in 
Jeruſalem anfing folches Aufjehen zu machen, im Namen ihres 
Volles einnehmen würden, und wie bier Alles zu einer Ent- 
fheidung in Israel binvrängte, fo werben wir es verfteben, 
warum Lucas ung das Nachfolgende jo umſtändlich berichtet. 

Nachdem während der Nacht die Boten des Shnedriums 
die Einladungen beforgt hatten, verjammelten fich am nächiten 
Morgen die Mitgliever dieſes Gerichtshofes, wie fich Lucas aus- 
drüdt, „gen Jeruſalem“, jo beißt e& bier aber wohl nur deshalb, 
weil wahrſcheinlich mehrere Herren bes hohen Rathes vor ber 
Stadt in Landhäuſern wohnten., 

vucas unterfcheiet fie als Oberfte, Aeltefte und Schrift⸗ 
gelehrt. Das Synebrium war nämlich damals aus 71 Mit- 
gliedern zufammengefeßt und zwar aus ben Oberprieftern, d. h. 
den Häuptern ber 1. Chron. 25, 6; 2. Chron. 36, 14 und Ev. 
Lucas 1, 8 erwähnten 24 Priefterorpnungen, ſowie aus einer 
Anzahl jogenannter Xeltefter, d. h. einfichtönoller und angejehener 
Männer aus dem Volle, die nach Analogie der früheren Stam- 
mesälteften, Esra 5, 9; 6, 7, eine Art Gemeinderepräfentation 
von richterlichem Charakter bilpeten, und aus einer Anzahl von 
Schriftgelehrten aus der Pharifäer- und ver Sadducäer⸗Secte. 
An der Spike ftand ein Präfident, welcher meiftentheild ber 
jeweilige Amt habende Hohepriefter- war, jedoch in eiligen Fällen 
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wohl auch durch einen nicht mehr im Amte ftehenben, bloßen 
Tituler-Hohepriefter vertreten werben konnte. 

Um die Gerichtsfigung aber als eine vecht wichtige und 
abſichtliche darzuftellen, nennt ung Lucas ausdrücklich ven. ein⸗ 
fingreichen, aus dem Verhöre Jeſu bekannten, außer Amt fteben- 
den Hohbenpriefter Hannas, fowie deſſen Schwiegerjohn, ben 
damals wahricheinlich noch fungirenden Hohenpriefter Kaiphas 
omindfen Angebentens, und noch zwei Andere, bie wir nicht mit 
Gewißbeit näher bezeichnen Können. Johannes wird von einigen 
Auslegern für einen der fünf Söhne des Hannas gehalten, und 
von Alexander bat man vermuthet, er jei Alexander Lyfimachus, 
ber Bruder des berühmten alexandriniſchen Philoſophen Philo. 
Wie dem auch fein möge, jedenfalls will Lucas durch die Be 
merkung, es hätten fich Alle eingefunden, welche zu ver Tamtlie 
der Hohenpriefter gehörten, bie Verſammlung als eine möglichit 
feierliche erjcheinen laſſen. 

Der bobe Rath ließ nun die beiden Apoſtel nebft dem 
gebeilten Sranten als Belaftungszeugen vorführen und ftellte fie 
in die Witte des Gerichtsfaales zur Verantwortung fich gegenüber. - 
Man eröffnete nun die Berhandlung mit ver Frage an fie: Ans 
welcher Gewalt oder un welddem Namen habt ihr dies gethan ? 
Diefe Frage ftellten aber die Synedriften abfichtlih jo, wie fie 
lautet. Das Wunder an bem Jedermaun bekannten lahmen 
Manne, welches jo öffentlich geicheben war, unb woran das Volt 
glaubte, durfte von ihnen ja nicht in Abrede geitellt werben, 
wenn fie bem gefunden Sinne bes Volles nicht geradezu ins 
Angeſicht fchlagen wollten. Sie fuchten vielmehr, wie Baum- 
garten nachiweift, gerade aus biefem Wuunder ſelbſt den Apofteln 
einen Fallſtrick zu bereiten. Schon im Geſetze Moſes, 5. Moſ. 
13, 1—5, ftanb es gejchrieben, daß ein durch einen Propheten 
gewirktes Zeichen oder Wunder, eiten folchen noch keineswegs 
als einen Propheten Gottes legitimire, daß man vielmehr darnach 
fragen müffe, ob der Prophet durch ein ſolches Wunder nicht etwa 
das Volk zum Abfalle von Iehova verführen wolle, in welchem 


+ 
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Falle der Prophet getödtet werben follte. Diefen Grunbfat des 
Geſetzes wollten fie hier gegen vie Apoftel zur Anwendung bringen. 
Hatten ja doch früher auch die Pharifder dem Herrn felbit vor- 
geworfen, daß er feine Wunder durch Beelzebub, der Teufel 
Oberften gethan hätte, Matth. 12, 24. Die Synebriften wußten, 
daß die Apoftel das Wunder an dem Lahmen ausbrädlih im 


Namen Yefu verrichtet hatten, und fie wollten gegen biejelben 


sun die Anklage ftellen, fie ſeien todeswürdiger Verführung zum 
GSotzendienſte ſchuldig, indem fie den Namen Jeſu an bie Stelle 
des Namens Jehovas gejett hätten. Dies ift der Grund ihrer 
Frageſtellung ar die Apoſtel. Jedoch and bier gefchieht es, wie 
jo oft in der Geichichte des Reiches Gottes, daß es ganz anders 
kam, als es ſich die Menfchen gedacht hatten. 

Petrus, indem er mit feiner Anrebe: Ihr Oberften bes Volles 
und ihr Aelteſten von Israel, dieſen Gerichtshof als die ihm 
vorgeſetzte Behorde anerkennt, antwortete voll Heiligen @eiftes, 
was Hier fontel Heißt, als daß er in dieſem Momente fein ganzes 
Denten, Fühlen und Wollen nur von dem in ihm wohnenden 
Gotteögeifte beftunmen ließ: Wenn wir heute uns wor Euch zu 
verantworten haben wegen der Wohlthat an einem Tranten 
Menſchen, wodurch er gerettet worben ift, fo fei Euch allen und 
dem ganzen Bolle Israel hiermit fand gethan, in bem Namen 
Jeſu von Nazareth, den Ihr gelremigt habt, und den Gott non 
ben Todten auferweckt Kat, ja in ihm iſt es gefcheben, daß dieſer 
hier geſund vor Euch ſteht. Hiermit will Petrus ſagen: Euer 
Gott felbſt ift es, der dadurch, daß er Jeſum vom den Todten 
auferweckt bat, dieſen Seins, im deſſen Namen und Gewalt jenes 
Wunder geſchehen iſt, Euch bezeugt, und gerade zu dieſem Euren 
Gott wollen wir Euch hinführen./ 

Petrus weiß aber jehr gut, daß ihm für die Kraft vieles 
Zeugnifſes bei feinen Zuhörern ein märhtiges Hinderniß im 
Wege liegt, daß Jeſus nämlich von ver rechtmäßigen Obrigfeit 
Israels förmlich und feierlich verurtheilt worden war, und des⸗ 
halb zeigt er nun, daß gerade dieſer Umſtaud nach dem Worte 
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des alten Teſtamentes, Pi. 118, 22—23, ein Kennzeichen wäre, 
woran Jeſus als der nunmehrige Mittelpunkt Israels erkannt 
werde. Petrus bezeichnet Jeſum als jenen Stein, den fie, bie 
Dberen Israels felbit, als die berufenen Bauleute des Reiches 
Gottes verworfen hätten, den Gott nun aber dennoch durch bie 
Auferwedung Ieju zum Eckſteine für den Bau jeines Reiches 
gemacht babe, 

Und nun folgt das claffiiche Dietum: Es ift in feinem 
Andern das Heil, denn e8 gibt auch feinen andern Namen unter’ 
dem Himmel, welcher den Menfchen gegeben ift, dadurch wir 
gerettet werben jollen. Klar und rund, hell und voll fpricht es, 
wie Lechler bemerkt, aus, daß alles Heil, d. h. alle Rettung und 
Hilfe aus Leibes- und Seelennoth, alle Erlöjung, Gnade und 
Segen in Zeit und Ewigkeit in Jeſu und in ihm allein, ja in 
ibm für Alle Tiege. 

Es ift dies die Grundwahrheit des Evangeliums, und jedes 
Abirren von derſelben muß zu Irrthümern führen, welche bie 
Kirche in die größte Gefahr ftürzen, wie wir dies in ber 
römiſchen Kirche und bei andern Sirchengemeinichaften ſehen 
fönnen. 

In der That müſſen wir bier die göttliche Führung be- 
wundern, daß gerade das, was von den Menſchen auf die Unter- 
brüdung ber apoftoliichen Verkündigung abgejehen war, bazu 
bienen mußte, ven Olauben der Apoftel durch dieſe Prüfung zu 
ftärfen, ja fie in den Stand zu fegen, die apoftoliiche Predigt 
jeldft in ihrer vollen Geiftesfraft unmittelbar vor die höchfte 
Behörde Israels Hinzutragen, was unter andern Umſtänden 
ichlechterdings unmöglich geweſen wäre, und jo die Wahrheit 
des Chriſtenthums ihren Feinden gegenüber in ihrer realen 
Selbftändigfeit und felfenfeften Unerſchütterlichkeit zu befeſtigen., 

Wir erbliden bier aber auch insbefondere die Erfüllung 
einer wichtigen Verheißung Jeſu. Schon Matth. 10, 19f; Marcus 
13, 11; Lucas 12, 11 und ſodann Lucas 21, 14f hatte Jeſus 
feinen Jüngern verbeißen, daß bei Verhören vor Obrigkeiten 
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und in den Synagogen ber beilige Geift in ihnen und durch 
fie reden werde, fo daß fie nicht nöthig hätten, ſich Sorge bar- 
über zu machen, wie oder was fie zu ihrer Vertheivigung Iprechen 
jollten, denn er werde ihnen nach Lucas 21, 15 Mund und Weis 
beit geben, welchen alfe ihre Wiverfacher nicht zu widerfteben, 
noch zu wiberfprechen im Stande jein würben, und gerade bies 
ift e8 ja, was wir bier vor Augen haben. 

Der Eindrud, den Petrus mit feiner Rede auf die Ver- 
ſammelten gemacht hatte, war ein folcher, daß fie fich desſelben 
nicht erwehren konnten. Einerjeits, da fie Die wunderbare Freudig⸗ 
feit des Petrus und des Iohannes fahen, während fie doch won 
ihnen mußten, daß e8 ungebilbete Leute und Laien, d. h. Männer 
ohne Schul- und Buchgelehriamkeit waren, verwunderten ſie fich 
hierüber in dem böchften Grade, und andererſeits rief diefe ihre 
PBerwunderung in ihnen plöglich die Erinnerung wach, daß fie 
ja gerade dieſe beiden Leute früher unter den Genoſſen Jeſu 
gejehen Hatten. Neben den Apofteln aber ftand jener im Namen 
Jeſu Geheilte als ein Zeuge der Wirklichkeit und Thatſächlichkeit 
der Kraft dieſes Namens vor ihnen, durch welches Alles es 
geſchah, daß fie nichts auf das von Petrus Gefagte entgegnen 
tonnten. | 

Da bießen fie die Apoftel hinausgehen aus dem Gerichts- 
faale, und beriethen jich miteinander und jprachen, was wollen 
wir diefen Menjchen thun, denn daß ein offenkundiges Zeichen 
durch fie geichehen ift, iſt allen, die zu Jeruſalem wohnen, offen- 
bar, und wir können es nicht leugnen, aber damit e8 nicht weiter 
auskomme unter das Volk, laßt uns fie bedrohen, daß fie nie 
mebr mit irgend einem Menſchen von diefem Namen reden. / 

Ungeachtet des großen Eindruckes, den die Apoftel und bie 
Rede des Petrus, ſowie ver Anblick des Geheilten unwillkürlich 
auf fie gemacht Batten, wollten fie dennoch nicht an Jeſum 
glauben, Wir fehen, ver Glaube ift nicht eine Sache verftandes- 
mäßiger Einficht, welche etwa Jemanden andemonftrirt werben 
Konnte. Es fehlte Hier nicht an Beweiſen, vie jo ftringent 
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waren, daß ver hohe Rath eingeftanvenermaßen nichts Dagegen 
einwenden konnte, und doc twiberftzebte er, denn er wollte num 
einmal nicht glauben. Der Glaube ift immer und überall Sache 
des Willens und des Herzen. 

Die Oberften von Ierael, obwohl fe ea jelbft fühlten, daß 
fie den Apofteln von Nechtowegen nichts anhaben durften, be⸗ 
harrten dennoch in ihrem Eigenſinn bei dem Vorſatze ihres Un⸗ 
glaubens, unter keiner Bedingung die apoſtoliſche Verkündigung 
aufkommen zu laſſen. Hiermit aber war eine folgenſchwere Ent⸗ 
ſcheidung eingetreten. Es war das erſtemal ſeit dem Tode Jeſu, 
daß die höchſte Autorität des Volkes Israel zum Handeln im 
Betreff ver Jünger Jeſu aufgefordert war, und Hier bat fie fich 
als eine entſchiedene Feindin dieſer Sache erklärt, wiewohl fie 
fich aus Menichenfurcht viesmal dazu beftinumen Tieß, gegen bie 
Apoftel möglichft milde Maßregeln zu ergreifen. Das Reſultat 
der Brivatberathung des Synedriums war nämlich dies, daß es 
die Apoftel wieder zu fich berein rief, und ihnen unter Straf 
androhung gebot, vom dieſem Namen Jeſu durchaus nichts mehr 
verlauten zu laſſen noch zu. lehren. Die jüdiſche Obrigkeit alſo 
hatte ven Apoſteln Schweigen von Jefus auferlegt, aber Jeſus 
jelbft Hatte fie ja zu feinen Zeugen ausprüdlich berufen. ‘Der 
Obrigkeit zu geborchen iſt ficherlich auch der EChriften Pflicht, 
jedoch nicht minder iſt e8 auch Pflicht, einen ausdrücklichen gött- 
lichen Berufe Folge zu leiſten./ 

Was thaten nun bie Apoftel in diefem Dilemma? Petrus 
und Iohannes antworteter unumwunben und fagten zu ihren 
Richtern: Urtheilet jelbft darüber, ob es auch recht fei vor Gott, 
daß wir Euch mehr geborchen follten denn Gott? Wir können 
es ja nicht laſſen zu reden, was wir geſehen und gehört haben. 
Sie appellitten alfo an das eigne Gewiſſen ihrer Vorgeſetzten, 
und veriveigerten ven Gehorfam gegen: biefelben lediglich aus dem 
Grunde, weil ihnen die Unterlaffung des Belenntniffes Jeſu und 
des ZJeugens von ihm ſchlechterdings eine fittliche Unmöglichkeit 
war, Aber Hierauf beichränten fie fich auch und enthalten ſich 
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aller weiteren pofitiven Widerſetzlichkeiten. Fortgeſetzte Auf⸗ 
lehnung gegen die Behörde kommt ihnen dabei nicht in ven 
Sinn, im Gegentheile müfjen wir nach dem, was fie jagten, 
erwarten, baß fie ben etwaigen Strafen und Maßregeln, zu 
denen die Dbrigleit im Falle des Ungehorſams fchreiten würbe, 
fih widerſtandslos unterwerfen werben. Ein Punkt aber ift bier 
noch ausdrüdli zu betonen. Die Apoſtel beriefen fich zwar 
allerdings auf ihr perjönliches Gewiſſen, welches ihnen nicht 
erlaube der Obrigfeit hier zu geborchen, doch aber tft es nicht 
ihr ſubjectives Gewiffen allein, worauf fie fich berufen, ſondern 
es tft auch ein Mares und beftimmtes Wort Gottes, was ihren 
dabei zur Seite fteht, nämlich der ausbrüdliche Befehl, welchen 
ihnen Jeſus gegeben hatte, Apoftelgeih. 1, 8; Matth. 28, 20; 
Marc. 16, 15; Joh. 15, 27. Und dies jollten wir uns in ähn⸗ 
lichen Fällen ftets zum vichtigen Wegweifer dienen laſſen. Das 
Gewiſſen kann, wie Lechler richtig bemerkt, irren, und ber Geift, 
ver uns treibt, Könnte möglicherwetie ein ſchwärmeriſcher fein, 
das Hare umd feite Wort Gottes aber iſt es, welches ſtets auf 
den richtigen Weg führt, und dieſen geben die Apoſtel. 

Es iſt bemerfenswerth, daß es bier gerade bie Firchliche 
Dberbehörde ver Apoftel war, durch die fie fih im ihrem Gewiſſen 
nicht beeinträchtigen lajfen wollten, woraus Har hervorgeht, daß 
e3 für jeden Chriften Heilige Pflicht iſt, fich feine völlige perjönliche 
Gewiſſensfreiheit, nicht blos der weltlichen Obrigkeit, jondern 
namentlich auch der kirchlichen gegenüber, unangetaftet zu bes 
wahren. / 

Nach diefer mannhaften Antwort der Apoftel aber Tieß fie 
ber hohe Rath, indem er fein Meittel fand, wie er fie hätte be- 
ftrafen können, unter abermaliger Bedrohung geben und zwar 
aus Furcht vor dem Xolfe, unter welchem die Apoftel viele An- 
bänger Hatten, und weil das Voll, wie Lucas abfichtlich noch 
beruorhebt, Gott pries über das, was geichehen war, benn der 
Menich, an welchem dies Zeichen ver Heilung fich ereignet hatte, 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 8 
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war bereit8 über vierzig Jahre alt, während welcher ganzen Zeit 
er nicht Hatte ftehen noch geben ‚können, 

Durch diefen Schluß der Erzählung werben wir jeboch nach 
Baumgarten zugleich noch darauf aufmerkiam gemacht, daß burch 
dieſe erfte feindliche Enticheivung des Synebriums gegen Jeſum 
bie gegenwärtige Beſtimmung des Volfes Israels für das Reich 
Jeſu Teineswegs bereits gänzlich vereitelt ift. Während die Obrig- 
feit Israels fich durch dies Wunderzeichen zum Haſſe und zur 
Verfolgung entflanımen ließ, lobte und pries doch wenigſtens 
ein nicht unbeträchtlicher Theil des Volkes den Gott Israels 
über das Geſchehene, und da es fich hier, wie c8 oft der Fall 
ift, bewährte, daß das Volk einen geſünderen Sinn hatte als 
bie, welche ihm vorftanven, jo war Doch immer noch eine Mög⸗ 
Tichleit vorhanden, daß die fich günftig verhaltende Stimmung 
des Volkes über die Feinpichaft feiner Oberen noch den Sieg 
gewinnen werde. ‘Der weitere Erfolg muß zeigen, ob eine beflere 
Wendung eintreten, ober ob die feindliche Initiative der Obrigteit 
das ganze Volk mit fich in das Verderben bineinreißen wird. / 


Bwölfter Vorirag. 





Rückwirkung des Vorgefallenen anf die Gemeinde. 
Aufblühender Zuftaud derfelben. Siegreiche Ueberwindung 
der erſten inneren Gefahr für dieſelbe. 


Apoftelgefhichte 4, 23—5, 11. 


/ Wie wir fahen, hatte der Herr jeinen beiden Apofteln Petrus 
und Iohannes durch jeinen heiligen Geift unter dem Verhöre 
vor dem Synedrium mächtig beigeftanden und einen ſolchen 
Erfolg auf ihr Zeugniß gelegt, daß ihre Widerfacher nichts gegen 
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fie ausrichten konnten, fomit war aber vorerſt bie große Gefahr, 
worin die junge Kirche geſchwebt Hatte, von der oberften Behörde 
Israels im Keime ſchon erſtickt zu werben, durch feine Hilfe 
glücklich abgewendet worden. Dieſer herrliche Sieg, welcher der 
jungen Kirche vom Herrn zu Theil wurde, konnte aber nicht 
verfehlen, eine große Zuperficht in ihr hervorzurufen. Leſen wir 
nun, was Lucas hierüber berichtet: 


Capitel 4, 23—31. „23. Als man fie aber hatte gehen 
laffen, kamen fie 3u den Ihrigen und verkundigten ihnen, 
was die Hohepriefter und Aclteften zu ihnen gefagt halten. 
24. Da fie aber das höreten, hoben fie ihre Stimme ein- 
müthig auf zu &ott, und ſprachen, Du Herrfcher, der den 
Himmel und die Erde und das Meer, und Alles was 
Varinnen ifl, gemadt hat; 25. der du durch den Mund 
Davids, deines Ancchhtes, gefagt hal: Warum toben die 
Heiden, und die Dölker finnen auf @itles? 26. Die Könige 
der Erde fanden auf und die Fürſten verfammelien ſich 
miteinander wider den Herrn und wider feinen Chrift. 27. 
Denn in Wahrheit, fie haben ſich verfammelt in dieſer 
Stadt gegen deinen heiligen Knecht Jeſus, welchen du ge- 
falbt haft: Herodes und Pontius Pilatus, mit den Heiden 
und den Völkern Israels, 28. zu thun, was deine Hand 
und dein Rath zuvor beflimmt hat, daß es gefchehen follte 
29. Und nun Herr, fiche hin auf ihr Drohen, und gib 
deinen Anechten mit aller Sreudigkeit zu reden dein Wort, 
30. Damit du deine Hand ausftrekefl zur Heilung, und daß 
Zeichen und Wunder geſchehen durch den Namen deines 
heiligen Anechtes Jeſus. 31. Und da fie gebetet hatten, 
bewegte fid die Stätte, da fie verfammelt waren, und 
wurden Alle voll heiligen &eiftes, und redeten das Wort . 
Gottes mit Sreudigkeit.“/ 


Nachdem man alſo die beiden Apoſtel in Freiheit geſetzt 


und ihnen zu gehen erlaubt hatte, mußten ſie vor allen Dingen 
8* 
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das Bedürfniß fühlen, fich gegen ihre Glaubensgenofien, die das 
Schickſal der Apoſtel gewiß mit ver höchiten Spannung im Geiſte 
verfolgt Hatten, über ihre Erlebniſſe auszufprechen. Sie begaben 
fih daher fofort aus dem Gerichtsfaale des Synedriums, wie 
Lucas jagt, zu den „Ihrigen“. Unter viefen aber werben wir 
weder etwa blos ihre eignen Hausgenoffen, noch auch blos ihre 
Mitapoftel zu verftehen haben, fonvdern gewiß ven Kreis ver 
gläubigen Gemeinde, ver zweifeldohne während der Situng des 
Synedriums und bis die Apojtel zurückkamen, zahlreich ver- 
fammelt geblieben war, um biefelben mit feiner Fürbitte zu be- 
gleiten. In das Verfammlungslocal eingetreten, verfündigten Die 
beiden Apoftel num der Gemeinde, was bie Hohepriefter und 
Aelteiten zu ihnen gefagt hatten. Das Verbot und die Drohungen, 
welche ver hohe Rath gegen die Apojtel ausgefprochen hatte, Tießen 
die Gemeinde zwar befürchten, daß fich vielleicht gar bald wieder 
neue Gefahren gegen ven Fortbeſtand der jungen Kirche erheben 
würden, allein die biesmalige, gnädige Durchhilfe, welche Die 
Apoftel Hier erfahren hatten, entzündete in ber Gemeinde nichts 
beftoweniger das unerjchütterliche Vertrauen auf ven, ihnen in 
Jeſu nahen, allmächtigen Gott, daß verjelbe fie auch fernerhin 
befhügen und ven Zeugenmuth ver Apoftel zur Ausbreitung 
jeines Reiches in der Welt jtärfen werde. Wie ein vom Sturme 
erſchütterter Baum feine Wurzeln nur defto tiefer und feiter in 
den Boden, worauf er fteht, einjenkt; jo befejtigte fich auch bie 
Gemeinde durch die überftandene, erfte Gefahr nur um fo tiefer 
in ihrem Glaubensgrunde und zwar jo, daß fie jegt mit hohem 
Slaubensmuthe erfüllt wurde. Die ſämmtlichen Hörer erhoben 
ihre Stimme und ergoflen ihre Seele in einem einmüthigen, 
gemeinfchaftlichen Gebete. Wir werben uns basjelbe wohl fo vor- 
jtellen müfjen, daß etwa einer oder der andere der Apoftel es 
porgeiprochen babe, und daß fich die übrigen Anweſenden, zum 
Theil vielleicht auch mit lauter Stimme, 3. B. bei den gewiß 
allen geläufigen Pſalmenworten, V. 25 und 26, demfelben an- 
ſchloſſen. Wie dem übrigens auch geweſen fein möge, fo ift es 
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ja eine bei Lucas ohnehin nicht unbelannte Redeweiſe, daß er 
Mebreren eine Aeußerung in ven Mund legt, die doch nur von 
Einem ausgeiprochen jein konnte, 3. B. Cap. 4, 19; 5, 29./ 
Es iſt dies das erfte chriftliche Gemeinvegebet nach dem 
Pfingitfeite, welches uns feinem Wortlaute nach mitgetheilt ift, 
und wir werben wohl daran thun, es etwas näher ins Auge 
zu fallen. Die Stellung, welche die Machthaber zu Jeruſalem 
gegen das Reich Jeſu eingenommen hatten, und die erfahrene 
Hilfe des Herrn erinnerte die Gemeinde an vom Gott bereits 
längit Vorhergeſagtes, und indem fie fich darüber Har wirb, 
daß fie fi unter dem mächtigen Schuge feiner Allmacht befindet, 
beginnt fie ihr Gebet mit ver lobpreifenden Anveve an Gott: 
Du Herricher, ver den Himmel, und die Erde, und das Meer, 
und Alles was darin ijt, gemacht bat, und ſodann betet fie ven 
Anfang des zweiten Pſalms, ver ein Triumpflied tft gegen bie 
Feinde des Herrn. Wir wollen aber nicht verfehlen, darauf 
aufmerliam zu machen, daß dies lauter Bibelworte find, welche 
die Gemeinde hier nor Gott ausipricht, vergl. Pf. 8, 2; Nehe⸗ 
mia 9,6. Was num der gewöhnlich dem David als Verfaſſer 
zugefchriebene, zweite Pſalm von dem Toben der Heiden und 
von dem nichtigen Sinnen der Völker auf Eitles, fowie von dem 
Aufftehen der Könige der Erbe und von ihrem fich miteinanver 
Verſammeln wider Johova und feinen Gejalbten jagt, dies faßte 
bie Gemeinde bier fo, daß ihr David, der ein hervorragender 
Knecht Gottes geweſen ift, zu einem Vorbilde Jeſu, des beiligen 
Knechtes Gottes, wurde, mit welchem Namen fie im Verlaufe ihres 
Gebetes venfelben zweimal ausdruͤcklich bezeichnet, V. 27 und 30, 
Auch findet fie die Römer in jenen Heiden, und die Vollsftämme 
Israels in jenen Völkern, und das gemeinjame Handeln des 
Herodes und Pilatus zur Verurtheilung des Herrn in jener bort 
erwähnten Auflehnung und Verbündung ver Könige und Fürſten 
unter einander gegen ven Gejalbten Jehovas geweiſſagt, V. 27. 
Dies ift ihr aber gerade ein Beweis dafür, das Gottes Hand und 
Rath es feien, weiche Alles, was die Kirche betrifft, im Voraus 
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ſchon georonet hätten, daß es geichehen müfle, V. 28, und daß 
daher feine Kirche auch in den Triumpf werde mit einftimmen 
bürfen, der ſich unmittelbar an die angeführten Worte vieles 
Pfalms anſchließt. Nach diefem Triumpfgebete aber folgt jett 
noch ein Dittgebet: Nun Herr, fo lautet es, fiehe hin auf ihr 
Droben und gib deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu reden 
bein Wort, damit, daß bu beine Hand ausftredeft zur Heilung 
und daß Zeichen und Wunder gefcheben durch ven Namen deines 
heiligen Knechtes Iefu. Die Kirche weiß es, daß in allen Ge- 
fahren, bie fie noch bedrohen werden, Gott allein es ift, zu dem 
fie ihre Zuflucht zu nehmen bat, fie batte fich auch aus dem 
bier ihrem Gotte vorgehaltenen Pfalme foeben ins Bewußtſein 
gerufen, daß alle feindlichen Mächte der Erde durch Gottes All- 
macht überwunden werden würden. Zuverſichtlich verlangt fie 
daher von Gott nicht etwa in fleifchlichem Eifer die Beſtrafung 
und Bertilgung ihrer Feinde, wohl aber das Dreinjehen Gottes 
in Bezug auf die Drohungen verfelben und feine Gnade zur 
Verleihung weiterer Zeugnißfreubigfeitt an feine Apoftel zur 
Ausbreitung feines Neiches in der fie umgebenden, feinvlichen 
Welt. Ja, ermuthigt durch das, was fie in den legten Tagen 
erlebt hatte, wagt fie e8 fogar, Gott ganz beftimmt felbft darum 
zu bitten, daß er damit fortfahren wolle, auch fernerhin jeine 
Hand auszuftreden zu ähnlichen, neuen Machtheilungen oder 
jonftigen Zeihen und Wundern, die durch den Namen Jeſu 
geichehen möchten. , 

Gott aber gab diejer ihn anrufenden Verfammlung jofort , 
ein Zeichen, daß ihm ihr Gebet wohlgefalle, und daß fie fich 
ver Erhörung vesjelben getröften dürfe. Indem er die Stätte, wo 
fie verfammelt waren, durch ein plößliches Erpbeben erichütterte, 
perjicherte er fie gerade hierdurch nunmehr darüber, daß er 
den Beſtand der irdiſchen Dinge in feiner Gewalt babe, und 
daß er feine Kirche den Sieg über die Welt gewinnen laflen 
werde. Die Verfammelten Dagegen wurden burch dieſe göttliche 
Antwort auf ihr Gebet jo voll des heiligen Geiftes, daß ſie in 
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innigem Austauſche deffen, wovon ihr Herz erfüllt war, mit 
höchſter Freudigkeit Alle von nichts Anderem als von dem Worte 
Gottes unter einander vebeten. 

Der erfte Anprali ver Feindſchaft von außen wider die 
junge Kirche war durch Gottes Beiftand glücklich überwunden, 
und es trat nun für dieſelbe ein vorläufiger Ruhepunkt ein, in 
welchen fie frei aufathmen fonnte. Und Lucas gebt num dazu 
über, uns den Gnadenſtand, in welchem fte fich nach dieſem Er- 
eignifje befand, zu bejchreiben, er fagt: 


Sapitel 4, 32—37. „32. Die Menge der Gläubigen 
aber war ein Herz und eine Seele, auch kein Einziger 
fagte von feinen Gütern, daß fie fein eigen wären, fondern 
es war ihnen Alles gemein. 33. Mund mit großer Kraft 
legten die Apoflel das Zeugnif von der Auferfichung des 
Herrn Jeſus ab, und es war große Gnade auf ihnen Allen. 
34. Denn es war auch Keiner unter ihnen, der Mangel 
hatte; denn wie Diele ihrer Befiber von Acckern und Häufern 
waren, verkauften ſolche, und brachten den Preis des Der- 
kauften, 35. und legten ihn 3u der Apoflel Süßen; man 
gab einem Ieglichen, nachdem ihm Noth war. 36. Joſeph 
aber, der von den Apofteln den Zunamen Barnabas erhielt 
(das heift verdolmeifht ein Sohn der Ermahnung), ein 
Cevit aus Cypern gebürtig, 37. hatte einen Acker, und 
verkaufte ihn, und brachte das Geld und legte es zu der 
Apoftel Süßen.) 


Die gemeinfame Gefahr und die gemeinfame Durchbilfe 
Gottes, welche bie Gemeinde erlebt hatte, ftärkte in ihr zunächſt 
das Gefühl der Zufammengehörigkeit. Die ganze Menge ver 
Gläubigen und unter dieſen namentlich auch die vielen durch 
Das Wunder an dem lahmen Manne, vergl. Cap. 4, 4, hinzu⸗ 
getretenen Neubefehrten waren, wie Lucas fih ausprüdt: Ein 
Herz und eine Seele, Hiermit will ex den höchſten Grab von 
Einigkeit bezeichnen, welcher in einer Gemeinichaft jo vieler 
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Dienichen überhaupt nur möglich ift, und vor allen Dingen bie 
innere Seite berielben hervorheben. Wenn e8 aber Lucas bier 
wieberbolt, daß der Menge ver Gläubigen Alles gemein geweſen 
jet, was er doch bereit in Cap. 2, 44—45 von der jungen 
Kirche jchon einmal gejagt -hatte, jo will er uns eben abfichilich 
jegt abermals bei diejer Thatjache feit halten, um und zu zeigen, 
baß jener Stoß von außen in feiner Weiſe Die äußere Geftalt 
ber Gemeinbe geftört babe, zugleich aber will er uns bie Be 
ſchaffenheit dieſer Gemeinſchaft der thätigen Bruberliebe num noch 
anichaulicher darftellen. 

Damit wir jedoch ja nicht etwa an eine allgemeine Auf- 
hebung alles Eigenbeſitzes in der Gemeinde denken follen, "erwähnt 
er in ®. 32 ausdrücklich, dag nicht em Einziger von dem, was 
er beſaß, gejagt Hätte, daß es fein eigen wäre, welche Worte ja 
gerade ven Eigenbefi in der Gemeinde als fortbejtehend voraus⸗ 
jegen. Es beit Died jo viel als: Jeder hielt das, was er bejaß, 
nicht in eigennügigem Sinne für Etwas, was er allein zu ge 
nießen, ſondern, womit er Allen zu dienen habe. 

Lucas hebt dann als weiteren Zug des von ihm hier ent» 
worfenen ®emeinvebildes noch den hervor, daß die Apoftel mit 
großer Kraft das Zeugniß von der Auferftehung des Herrn Sefu 
abgelegt hätten. Denn diefer gehörte wejentlich mit zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des uns vor Augen gefteliten Bildes. Ein Herz und 
eine Seele nach innen, im Verkehr der &emeinvegliever unter 
einander bie reichhaltigften Früchte thätiger Bruderliebe, und 
nach der Welt Hin die Fräftige Ausübung des Zeugenberufes der 
Kirche von ihrem Auferftandenen, in ihr unfichtbay gegenwärtigen 
Herrn, fiehe da, wie die wahre Kirche Jeſu beichaffen iſt. Aber 
eben deshalb, weil es fo mit diefer jungen Kirche land, durfte 
auch von ben fie bildenden Gläubiggeworbenen gejagt werben, 
und große Gnabe und Wohlgefalten Gottes ruhete auf ihnen 
Allen. , | 

Theils um den Uebergang zu dem Folgenden, was er erw 
zählen will, zu machen, theils um einen Beweis der Gnade 
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Gottes, die über der ganzen Gemeinde war, zu geben, kommt 
Lucas noch einmal auf jene thätige Bruderliebe zurück, gleich“ 
jam als ob er fie gar nicht genug in den Vorbergrund ftellen 
und nimmer zu viel von ihr reden könnte. 

Iſt Dies nicht eine Gnade Gottes, will er jagen, daß auch 
sicht ein Bebürftiger unter ihnen war? ‘Denn fo viele unter 
ihnen Aeder over Häujer beiaßen, die verfauften davon und 
brachten den Erlös des Verlauften und legten ihn zu den Füßen 
der Apoftel, und cr wurbe gegeben an Ieven, je nachdem Einer 
es etwa beburfte., 

Recht im Gegenſatze zu dem Verfalle Israels, das, wie 
wir früher ſchon anführten, im Widerſpruche mit dem aus⸗ 
drücklichen Geſetze Gottes, jo viele Dürftige und Bettler unter ſich 
duldete, 5. Moſ. 15, 4, fand fich in dieſem rechten und wahren 
Haͤuflein Israels nicht ein einziger Bedürftiger. Wir feben, 
der ganze Schwerpunft der Sache liegt hier auf der umfafſenden 
und ausreichenden TFürjorge für die Armenpflege. Wenn aber 
Lucas, wie es im Griechiicheh wörtlich genau eigentlich heißt, 
bier jagt, jo viele unter ihmen Häuſer over Aeder beſaßen, ver 
fauften und brachten den Erlös des Verlauften und legten ihn 
zu der Apoftel Füßen, jo iſt dies feineswegs das Gleiche, als 
ob er etwa geſagt hätte, Alle verkauften ihre ſämmtlichen Liegen- 
ſchaften, jonvern e8 befagt vielmehr nur ſoviel, daß ein Jeder 
der Begüterten ein oder das andere Stüd feines Grunbbefites 
verkauft babe, und auch hieraus ergibt es ſich Har, daß nicht 
an eine allgemeine, gefegliche Gütergemeinſchaft zu denken jei, 
ſelbſt nicht einmal daran, daß auch etwa nur ein Kinziger 
fein ganzes Vermögen zur Verfügung für die Gemeinve geftefit 
babe, Wäre er ja doch dadurch jelbit ein Dürftiger geworben, 
ber alsdann feinerjeitd der Gemeinde hätte zur Laſt fallen müflen. 
Hierfür iprechen auch die fpectellen Betipiele, welche ung von 
Lucas ſofort mitgetheilt werben. Uebrigens ift die Stellung, 
welche vie Apojtel hier in der Gemeinde einnehmen, bemeriens- 
wertb. Ste waren bie Vertrauensmänner der Gemeinde, welche 
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die Armenkaſſe verwalteten, dies jeboch nur für eine Zeitlang, 
wie wir Cap. 6 erfahren werben. Bon einem amtlichen Cha- 
rakter diefer Stellung aber kann natürlich keine Rebe jein. 

Das erite Beijpiel, welches uns Lucas vorführt, ift das 
eines gewiſſen Joſeph, der von den Apoſteln, wahrjcheinlich wegen 
einer bejonderen Gabe der Weiffagung und tröftlicher Aniprache, 
bie er befaß, den Beinamen Barnabas, d. 5. Sohn des Troſtes, 
erhalten batte, und welcher aus levitiſchem Stamme und von 
der Infel Cypern gebürtig war. Dieſer verkaufte auch einen 
Ader, den er bejaß, brachte den Erlös und legte ihn aus freier 
Liebe zu den bürftigen Brüdern den Apofteln zu Füßen. Luca 
aber wählte bier wohl gerade biefen Mann als Beiſpiel nicht 
allein, weil derfelbe zum Belege dienen follte, daß die junge Ges 
meinde damals auch bereits Leviten unter ihre Mitgliever zählte, 
jondern wohl vorzugsweife auch deshalb, weil diefem Manne 
ipäterhin eine beveutende Nolle in ver Entwidelungsgefchichte 
der Kirche zufiel, denn es ijt dieſer Barnabas verfelbe, ver nach⸗ 
mals auf Befehl des heiligen Geiftes von der Gemeinde zu 
Antiochien mit Saulus ausgelandt wurde zu dem Werke, wozu 
der beilige Geiſt fie berufen hatte, Apoftelgeich. 13, 2. 

Lucas gibt uns fodann ein zweites Beiſpiel folchen Güterver- 
faufes, aber auch dieſes wählt er in ganz beftimmter Abficht aus. 
Nach feiner bisherigen Schilderung der Gemeinde hätte man 
venfen können, daß nur Liebe und Heiligkeit in ver jungen Kirche 
zu finden geweſen wären, und daß, wenn fie nur vor äußerer 
Gefahr verichont bliebe, eine innere Gefahr gar nicht Hätte 
aufkommen können. Allein leiver war dem nicht jo, denn ber 
Menich wird durch feine Belehrung und durch feinen Glauben 
an Jeſum nicht fefort zu einem vollendeten Heiligen, ſondern 
trägt fein ſündhaftes Fleiſch bis zu feinem Tode mit fich berum, 
und bat nicht blos mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, ſondern 
auch gegen Die Macht der Finfterniß, welche ihm in feinem Innern 
beizulommen fucht. ‚ 

Von dieſer Seite her wird die Kirche Ehriftt von Gefahren 
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bedroht, die weit jchlimmer find, als alle Gefahr, die ihr von 
augen Tommen Tann. Denn alle äußeren Feinde können bei der 
böchiten Erfüllung ihres Drohens doch höchſtens nur den Leib 
tödten, bier aber droht der Feind, der Leib und Seele verberben 
fann, in die Hölle, Matth. 10, 28, und der die Kirche von innen 
heraus verberben und für Zeit und Ewigkeit vernichten würde, 
wenn ber Herr ihr nicht mächtig zur Seite ftände und mit 
jeinem Geiſte in ihr waltete. Sie bevarf daher, wenn fie nicht 
entarten joll, einer fortwährenden, inneren Zucht und Reinigung 
durch den in ihr waltenden beiligen Geiſt, denen fie fich unter- 
werfen muß, um geſund zu bleiben. Dieſe große und wichtige 
Wahrheit ijt es, welche und das von Lucas an biefer Stelle 
berichtete Ereigniß zu Marem Bewußtfein bringen will. Er fagt:, 

&apitel 5, 1—11. „1. Ein Mann aber, mit Namen 
Ananias, fammt feinem Weibe Sapphira, verkaufte ein 
Sut, 2. und entwandte etwas von dem Preife, mit Wiffen 
feines Weibes, und brachte einen Theil und legte ihn 3u 
der Apoftel Süßen. 3. Petrus aber ſprach: Ananias, 
warum hat der Satan dein Gerz erfüllet, den heiligen Geiſt 
zu belügen und vom Preife des Acers zu entwenden? 4, 
Blieb er nicht unverkauft dein eigen? und verkauft, war 
er nicht in deiner Gewalt? Warum haft du dieſe That in 
Deinem Herzen dir vorgenommen? Du haft nicht Alenfchen, 
Sondern Gott belogen. 5. Da aber Ananias diefe Worte 
hörete fiel cr nieder, und gab den Seiſt auf, und es kam 
eine große Surdt über Alle, die das höreten. 6. Es flanden 
aber die Jünglinge auf, legten ihn zurecht, trugen ihn 
hinaus und begruben ihn. 7. Es begab fih aber nad 
Derlauf von eiwa drei Stunden, kam fein Weib herein, 
ohne zu wilfen, was gefchehen war. 8. Petrus hob an zu 
ihr zu reden: Sage mir, habt ihr den Acer fo thener 
verkauft? Sie ſprach aber, ja, fo theuer. 9. Petrus aber 
ſprach zu ihr, Warum Seid ihr denn eins worden, den 
Geift des Herrn zu verfuhen? Siche, Die Füße derer, die 
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deinen Alann begraben haben, find vor der Thüre und 
werden dich hinaustragen. 10. Alsbald aber fiel fie zu 
feinen Süßen und gab den Seiſt auf. Da kamen die Jüng- 
linge herein und fanden fie todt, Irugen fie hinaus, und 
begreuben fie bei ihrem Manne. 11. Und es kam große 
Sucht über die ganze Gemeinde und über Alle, die ſolches 
höreten.“ 

Es ereignete ſich hier nämlich etwas Aehnliches, wie damals 
in der Geſchichte des Volkes Israel, als es ſich nach dem glück⸗ 
lichen Siege über Jericho den Feinden Gottes gegenüber, als das 
heilige Volk Jehovas hingeſtellt hatte. Damals zeigte es ſich, 
daß einer aus der Mitte Israels ſich an dem heiligen Eigen⸗ 
thume Jehovas vergriffen hatte, und daß pas Voll Gottes vorerft 
durch ein ernites Öottesgericht gereinigt werden mußte, Joſua 7. 
Was fih dort auf dem Boden ber äußerlichen Heiligkeit des 
altteftamentlichen Gottesvolkes begeben hatte, das wiederholte fich 
bier auf dem Gebiete des innerlich gehbeiligten, neuteftament- 
lichen Gottesvolles./ 

Die Gefchichte des Ananias und der Sapphira ftebt in 
einem fchreienden Contrafte mit dem, was Lucas kurz vorber 
dargejtellt hatte. Bier werden uns zwei Eheleute vorgeführt, 
welche zu ben Begüterten ber Gemeinde gehörten, die aber jenes 
Geiſtes der Liebe, der die Mebrigen bejeelte, ermangelten. Ana⸗ 
nias verkaufte im Einverftändnig mit feinem Weibe gleichfalls, 
wie es im Griechiſchen wörtlich heißt, „ein Grundſtück“, aber 
mit Willen feines Weibes entwendete er von dem Erkdje etwas 
für fi, brachte nur einen Theil des Erlöfes, und legte ihn, ale 
wäre es ber ganze Erlös, gerade wie die Anderen e8 gethan 
hatten, den Apofteln zu Füßen. Wir müfjen aus den näheren 
Umständen, die uns Lucas bier gibt, darauf ſchließen, daß in Der 
jungen Kirche bie Sitte beſtanden babe, bie Uebergabe jolcher 
Liebesopfer in feierlicher, gottesdienſtlicher Gemeindeverſammlung 
zu vollziehen. Hierfür ſpricht nicht nur der Ausdruck, daß man 
das Geld zu der Apoſtel Füße legte, ſondern auch, daß Lucas 
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V. 6 ausdrücklich von einer geglieverten Zuhörerichaft fpricht, 
welche dabei zugegen geweien ti. ‘Der in V. 7 erwähnte 
Zwiſchenraum von drei Stimden aber legt e8 uns nahe, unter 
dieſen Verfammlungen jene regelmäßigen Gebetszuſammenkünfte 
zu verftehen, welche die Gemeinde zu beobachten pflegte. Dies 
muß wohl erivogen werden, wenn wir die That jenes Ehepaares 
richtig beurtbeilen wollen. Des Ananias und der Sapphira 
Sünde beſtand nicht darin, daß fie nur einen Theil bes Erlöfes 
opfern wollten, fondern darin, daß fie angeſichts der verfammel- 
ten und betenden Gemeinde des Herrn und feiner in verjelben 
fitenven, berufenen Zeugen, fowie des in ihr wohnenden und 
waltenden heiligen @eiftes, der ein Geift der Wahrheit ift, fich 
ven Schein zu geben verjuchten, als ob fie von verfelben auf- 
richtigen, heiligen Bruderliebe und Selbftentäußerung beſeelt 
wären, welche in biefer Gemeinde fo überichwenglich fich kun 
gaben. Daß es fich jo mit ihnen verhielt, geht mit der größten 
Klarheit aus der "Antwort auf die Frage hervor, welche Petrus 
m V. 8 an Sapphira richtet. 

Es war nichts Geringered als das Gift der Heuchelei und 
des Scheinwejens, mit einem Worte, der Geift der Lüge, ber 
bier in die Gemeinde Jeſu einzubringen drohte, und was würde 
wohl aus derſelben geworden jein, wenn bie in ihr nach dem 
Gleichnifſe des Herrn, Matth. 13, 24ff, vom Teinde gejäete 
Unkraut nicht ale folches durch ein deutlich für alle Folgezeit 
warnendes Exempel vom heiligen Geiſte gefennzeichnet worden 
ware?/ 


Wir denfen uns den Vorgang der Sache aber fo. In einer 


ver Vormittagsverſammlungen der Gemeinde erſchien Ananias 
affein, ba jeine Fran ihn nicht Hatte begleiten wollen, und legte, 
als die Reihe an die Darbringung der Opfer kam, mit Anderen, 
welche nichts für ſich felbft zurückbehalten hatten, auch feine Geld⸗ 
jumme gleichfalls auf den Plat hin, wo Die Apoftel faßen, indem 
er ausdrücklich dabei angab, daß er feinen Ader zum Beſten 
der Gemeindearmen für diefen Betrag verfauft babe. Als Petrus 
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dies fah und Hörte, wurde ihm vom heiligen Geiſte die ſpecielle 
Gnadengabe verliehen, im Namen und als Sprecher der Ge- 
meinde und zum Dienſte berjelben, das in bem Innern des 
Ananias Verborgene aufzubeden und zu richten, vergl. 1. Cor. 
14, 24. 

Ananias hatte vor den Apofteln und vor der Gemeinde 
daſtehen wollen als ein vom heiligen Geifte Erfüllter, und nun 
frägt ihn der Geift der Wahrheit vurh Petri Mund: Warum 
hat der Satan dein Herz erfüllt, daß bu den beiligen Geift 
belügft und vom Preiſe des Aders etwas entwendeit? Mit vielen 
beitrafenden Worten beginnt die Aufvedung der in Ananias 
verborgenen Schuld, und der belle Lichtſtrahl des Geiftes fällt 
jogleich bi8 auf den tiefiten Grund des verfinfterten Herzens. 
Nicht der heilige Geiſt ift e8, der Ananias erfüllte, ſondern 
ber Vater der Lüge, Joh. 8, 44. Und bis zu welchem Grabe 
mußte diefer das Herz des Ananiad eingenommen und erfüllt 
baben, bis e8 zu dem Punkte der VBerblendung bei ihm gekommen 
war, fich jelbft damit zu belügen, daß der heilige Geift, der doch 
die Wahrheit felber ift, betrogen werden könne, als ob dieſer 
von der geheim gehaltenen Entwendung aus dem Erlöje bes 
verkauften Ackers nichts wiffe? Und nun ftellt der heilige Geift 
biejer Aufvedung bes jataniichen Hintergrundes in einer weiteren 
Trage die Nachweifung der menfchlichen Freiheit gegenüber, 
damit für Ananias alle Entichuldigung benommen und jedes 
Mißverſtändniß für die Gemeinde befeitigt würte. Wäre ber 
Ader, jo fragt Petrus weiter, nicht dein eigen geblieben, wenn 
du ihn Tieber gar nicht verkauft hätteft, und nachdem bu ihn 
verfauft hatteſt, ſtand felbft dann der Erlös desſelben nicht noch 
immer in beiner Gewalt, damit zu machen, was bu gewollt 
bätteft, aber warum haft du diefe That dir in deinem Herzen 
vorgenommen? Nicht ver Mangel an Liebe und Opfermwilligfeit 
wäre, wenn Ananias offen gejagt haben würde, er wolle etwas 
von dem Erlöſe des Aders für fih-und fein Weib zurüdbehalten, 
ihm als eine ſolche Sünde angerechnet worden. Balls es ibm 
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beliebt Hätte, fagt Petrus, hätte Ananias den ganzen Erlös, 
ja jelbit feinen Ader für fich behalten mögen, bis etwa fein 
Slaube und feine Liebe ftark genug geweſen wären, das, woran 
er mit jeinem Herzen bieng, um des Herrn willen hinzugeben. 
Aber die verlehrte Herzensftellung, die Ananias und fein Weib 
zu dem Geifte, der in den Apofteln und ber Gemeinde wohnte, 
einnahmen, vem fie fich doch als Glieder ver Gemeinde frei 
willig und gewiß nicht ohne vorbergegangene tiefe Eindrüde von 
ber Herrlichfeit dieſes Geiſtes bereits aufgefchloffen Hatten, war 
das Verhängnißvolle, was fie ind Verderben jtürzte Mit Un- 
aufrichtigfeit, Falſchheit, Heuchelei, Lüge und Schein laſſen fich 
wohl vielleicht Menſchen täufchen, daß aber Ananiad und 
Sapphira fih vornehmen konnten, vor jener verſammelten &e- 
meinde, welche die lebendigen Spuren der Wirkjamteit bes bei- 
ligen Geiftes in ſolchem Maße an ſich trug, daß fie in ber Zhat 
von ihnen jelbft als eine Stätte und ein Tempel des heiligen 
Geiſtes angefehert werden mußte, ein heuchleriſches Spiel zu 
treiben, dies eben beweiſt es nur zu klar, in welchem grellen 
Widerſpruche ſie durch ihr unheiliges Thun ſich mit dieſer heiligen 
Gemeinde befanden, und wie ihre ganze Stellung eine thatſächliche 
Lüge gegen Gott ſelber war. Und jo verſtehen wir es, warum 
Petrus Hier zu Ananias fagen konnte, ja jagen mußte: Du 
haft nicht Menſchen, ſondern Gott belogen./ 

Petrus hatte die Abficht, ven Ananias hierdurch womöglich 
zur Neue, zum Geftänbniß der Schuld und zur Umkehr zu weden, 
Gott aber hatte e8 anders beichloffen. Die majeftätifchen Worte 
bes Geiftes der Wahrheit aus dem Munde bes erften der Apojtel 
Jeſu, gerade in dem Augenblide ausgeiprochen, wo Ananias 
die lohnende Anerlennung der Gemeinde in Empfang nehmen 
zu Tönnen glaubte, und in denen er angefichtS der Gemeinde, 
bei welcher er fich einen guten Namen zu machen gedachte, ein 
jo bis auf den Grund feiner Bosheit dringendes Urtheil ver- 
nahm, follte gleich einem Wetterftrahle auf ihn einwirken. Als 
Ananias dieſe Worte gehört hatte, fiel er nieder und bauchte 
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feinen legten Athemzug aus. Es kam aber, wie Lucas fagt, eine 
große Furcht über alle, die e8 hörten, und biefe war ein tiefer 
ehrfurchtsvoller Schauer vor der Majejtät deſſen, ven man nicht 
belügen fann und der feiner nicht jpotten läßt, ja, der auch noch 
auf dem neuteftamentlichen Standpunkte ein verzehrendes Feuer 
ift, Gal. 6, 7; Sehr. 12, 29; 10, 31. 

Hierauf ftanden die dem Alter nach jüngeren Leute in der 
Gemeinde, die fich freiwillig zu ſolchem Dienſte der Gemeinde 
bergaben, auf, brachten die im plötzlichen Sturze unorbentlich 
hingeſunkenen Glieder des Todten in Ordnung, nahmen ben 
Leichnam und trugen ihn nach orientaliicher Sitte jofort hinaus 
auf einen der außerhalb der Stabt gelegenen Begräbnißplätze, 
und beerbigten daſelbſt venjelben. Stille Ehrfurcht herrichte in 
der Verfammlung, welche wohl unter dem ernften Eindrucke 
dieſes Ereigniſſes diesmal länger als gewöhnlich zujammen blieb, 
woraus es fich erklären würde, wie das Weib des Ananias ohne 
Kenntniß der Strafe ihres Mannes geblieben jein Zonnte. 

‚ Nah Verlauf von ungefähr brei Stunden, wahrſcheinlich 
zur Zeit ver Abendgebetsverſammlung, kommt nun auch Sapphira 
in die Berfammlung, ohne zu willen, was geichehen war. Petrus, 
ber fie vielleicht noch retten zu können hofft, redete fie, inden er 
auf die noch am Plate liegende Geldſumme des Ananias hin- 
wies, mit den freundlichen Worten an: Sage mir, babt ihr den 
Ader jo theuer verkauft? Er will dem Weibe Gelegenheit geben, 
durch ein kurzes aufrichtiges Nein ihrerſeits wenigitens einen 
befieren Weg einzufchlagen. Doch auch fie beharrt im Geifte 
der Lüge und tit ſchnell bereit zu ver frechen Ausſage: Sa, jo 
theuer. Da ruft Petrus voll heiligen Schmerzes ihr zu: Warum 
jeid ihr denn eins geworben, ben Geiſt bes Herrn zu verfuchen ? 
Ananias hatte durch die That Gott belogen, Sappbira fügte 
zur Lügenthat noch das Hare Lügenwort, fie ift breifter und 
couſequenter in der Sünde als ver Mann, wie dies jo oft bei 
weiblichen Charakteren, wenn fie einmal bie Scham vor ber 
Sünde abgelegt haben, der Fall ift, umd woraus wir fajt jchließen 
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jollten, daß die Sünde von ihr ausgegangen und prämtebitirt 
geweien jei. Deshalb muß fie aber auch ihr Urtheil viel empfind- 
licher hören und erfahren, als e8 bei Ananias ber Fall war. 
Petrus, indem er des Weibes Berftodtheit wahrnimmt, nennt 
die Sünde, wozu fie mit ihrem Manne übereingeflommen wäre, 
noch jchärfer, ala er e8 oben bei Ananias getban hatte, bier 
ein abfichtliches Verſuchen des Geiftes des Herren, welches ge 
radezu das Gericht herausforbere, und da er mit propbetifchem 
Dlide den jofortigen Eintritt der Strafe vorausfieht, verfündigt 
er ihr: Siebe, die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, 
kommen joeben zurüd und find fchon vor der Thüre, und wer- 
den auch dich hinaustragen. Alsbald aber fiel auch fie nun zu 
de8 Petrus Füßen nieder, um ihren legten Athemzug auszu- 
hauchen, vergl. Bj. 5, 5 und 7. Da kamen gerade bie Sünglinge, 
die den Ananias begraben hatten, wieder herein und fanden 
fie todt, trugen fie hinaus und begruben fie bei ihrem Manne. 
Und es kam große Furcht über die ganze Kirche und über 
Alle, die Solches hörten. Dean fieht Hieraus, wovor man fich 
bei dem einswerven in der Ehe zu hüten bat. Ananias un 
Sapphira fündigten gewiß wider den heiligen Getft und haben 
fich gewiß ſchwer verfünbigt, ob fie aber die Sünde der Läſterung 
wider den heiligen Geift begangen hatten, bie nach Matth. 12, 31 
weder in dieſem noch in jenem Neben vergeben werben kann, 
dies wollen wir nicht zu entſcheiden wagen. BVielleicht war bies 
GSottesgeriht über Ananias und Sapphira nur ein Gericht 
zum Verderben bes Fleiſches, damit ihr Geiſt noch felig werde 
auf ven Tag des Herrn Jeſu, was uns diefer Tag einjt Mar 
machen wird, vergl. 1. Cor. 5, 5./ 

Es ift bemerfenswerth, daß Lucas hier, wo er fagt, es kam 
eine große Furcht über die ganze Kirche (wenn nämlich bie 
Worte in Cap. 2, 47 „zu der Kirche” wie anzunehmen ift, 
als unächt betrachtet werden) zum erftermale in ver Apojtelge- 
ichichte für die Gemeinde den Ausdruck Edlefia, d. 5. Kirche, 
gebraucht. rüber hatte er immer nur gefagt „die Jünger“, 

Andred, Apoſtelgeſchichte. 9 
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„alle Gläubigen“, „vie Menge ver Gläubiggeworbenen”. Zum 
Unterſchiede von biefen Ausprüden aber, welche mehr die ein- 
zelnen Perfönlichkeiten im Auge Hatten, nennt er bier bie ganze 
Gemeinde als eine Geſammtheit, und es ift, wie Thierſch bemerkt, 
nicht als ein Zufall zu betrachten, daß der Gejammtbegriff der 
Gemeinde als eines gejchloffenen Ganzen erft im Zufammen- 
hange mit demjenigen Ereigniffe auftauchte, welches als die grund- 
legende, großartige That göttlicher Kirchenzucht erfcheint. Zugleich 
aber erjehen wir bier, daß die einzige Waffe, welche ver Herr 
feiner Kirche zu ihrer Reinigung verliehen hat, feine andere ift, 
als allein Das Wort, und wie unrecht alle Die haben, welche 
hierzu irgenbiwie etwa äußere Gewaltmittel anwenden wollen. 


Dreizehnter Vorfrag. 


Wachſendes Anjehen der Gemeinde bei dem Volke. 
Abermalige Gefangenſchaft der Apoftel und ihre wunderbare 
Befreinng. Wiederholtes Verhör vor dem Synedrium. 
Rath des Gamaliel. 


Apoftelgefchichte 5, 12—12. 





/Tie nächſte Folge, die das Strafgericht Gottes über Ana⸗ 
nias und Sapphira hatte, war, wie ung Lucas zulekt jagte, 
eine große Furcht, welche ſowohl über die Gemeinde jelbft, als auch 
in weiten Umkreiſe über Alle Fam, die davon Kunde erhielten. 
Hatte fich doch ver Heilige Geiſt bier als das heilige Teuer des 
Altars erwielen, welches berausfuhr, um alles unlautere Weten 
in der Gemeinde zu verzehren, vergl. 3. Mo]. 10, 1—10. Die 
Gemeinde jelbft, und fie zwar in erfter Linie, wurde burch Dies 
Ereignig mit beiliger Scheu vor der hoben Anforderung, welche 
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der Herr binfichtlich ihrer fittlichen Reinheit an fie ftelite, erfülft, 
und dies mußte fie zu verboppelter, ernfter Wachſamkeit über fich 
ſelbſt anſpornen, daß fie den heiligen Geift, der in ihr waltete, 
nicht betrübe. 

Die Furcht aber, welche jener Vorgang nach außen Hin 
verbreitete, mußte nicht wenig dazu beitragen, daß Jedermann 
davon überzeugt wurbe, die Gemeinde Jeſu fei ein beiliges 
„Noli me tangere“, an welches man fich bei vielleicht heimlich 
vorhandenen unlauteren Motiven und im blojen Scheine äußer⸗ 
licher Trömmigfeit nicht anichließen dürfe, ohne für fich felbft 
die größte Gefahr zu laufen, daß man vielmehr, went man 
dieſer Kirche angehören wolle, ſich mit ganzer Seele und mit 
aufrichtigfter Gefinnung den Einwirkungen des in ihr waltenden 
heiligen Geiſtes hingeben müffe., 

Doch nicht etwa die richtende und tödtende Majeſtät des 
göttlichen Eifers gegen alles Unheilige darzuſtellen, war die Haupt⸗ 
aufgabe ber Kirche. Im Gegentheil ſollte fie vielmehr die Stätte 
der Errettung und des Heiles für Alle werden, welche die Gnade 
des Herrn finden wollten und eben darum läßt ver Herr nun 
auf diejes zur erſten Läuterung feiner Kirche nöthig gewefene, 
ernite Gericht fofort wiederum eine große Zahl von Heils- und 
Segenswundern folgen, welche abermals als weithin leuchtende 
Zeichen des Retterberufes feiner Kirche daſtehen follten. Lucas jagt: 

Sapitel 5, 12—16. „12. Es gefchahen aber viele Zei- 
chen und Wunder im volke durch die Hände ver Apoftel. 
Und fie waren alle einmüthig in der Halle Salomos. 13. 
Don den Andern aber wagte Keiner fich zu ihnen 3u ge- 
fellen, fondern das Dolk pries fie hodh. 14. Es wurden 
aber immer mehr &läubige zu dem Herrn hinsugethan, eine 
Menge von Männern und Weibern; 15. alfo, daß fie die 
Kranken aud) auf die Straße hinaustrugen, und fie auf 
Betten und Bahren legten, auf daß, wenn’Pelrus käme, 
auch nur fein Schatten einen von ihnen überfchattete. 16. 


Es kam aber auch die Alenge der umliegenden Städte zu- 
. 9* 
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fammen gen Ierufalem, und braten Aranke, und die von 
unfauberen &eiftern geplagt waren, und fie wurden Alle 
geheilt.“/ 

Die vielen Zeichen und Wunder, welche jetzt wiederholt im 
Volke durch der Apoſtel Hände geſchahen, bewirkten bei demſelben, 
daß ſeine Ehrfurcht vor der Gemeinde und vor den Apoſteln in 
hohem Grade ſich vermehrte und zwar ſo ſehr, daß die Gemeinde 
und die Apoſtel jetzt ihre täglichen einmüthigen Verſammlungen 
öffentlich in der ſchon Cap. 3, 11, erwähnten Halle Salomonis 
im Vorhofe des Tempels abhalten konnten, ohne daß Solche, 
welche nicht zu der Schar der Chriſten hielten, es hätten wagen 
dürfen, ſich darunter zu mengen oder gar ſie zu ſtören. Die 
große Maſſe des Vollkes alſo hielt dieſe Jeſusgemeinde in hoben 
Ehren, und gerade dieſes wachſende Anſehen derſelben unter dem 
Volke übte hinwiederum auf alle Beſſergeſinnte den Einfluß aus, 
daß ſie ſich jetzt nur noch um ſo mehr zu ihr hingezogen fühlten, 
um an den Segnungen, die von ihr ausgiengen, zu ihrem eignen 
Heile Theil zu nehmen. Daher wurde jetzt, und zwar zu reich⸗ 
lichem Erſatz für das kurz zuvor verlorene Ehepaar, von neuem 
eine große Menge nicht nur von Männern, fondern auch von 
Weibern, welche an den Herrn glaubten, wie Lucas jagt, zu dem 
Herrn hinzugethan, d. h. in die Gemeinfchaft mit ihm verfeßt 
als lebendige Glieder feines Leibes, welcher ift bie Kirche. In 
Folge biefer energijchen Zunahme aber, in welcher fi das 
Chriſtenthum bier geltend machte, geichah es, daß Das Zutrauen 
des Volkes auf die durch die Hände der Apoftel und namentlich 
. des Petrus im Namen Jeſu ausftrömenden Heils⸗ und Segens- 
Kräfte ebenfalls nun wiederum beveutend zunahm. Bon allen 
Seiten ber brachte jest Das Volk feine Kranken nach den Straßen, 
durch welche die Apoftel bei ihrem Gange nach over von dem 
Tempel fommen mußten, und legte fie bafelbft auf Betten und 
Zragbabren, um zu warten, bis ihnen Petrus nahe käme, auf 
daß er fie burch feine Hände heile, ober auch nur Einen over 
den Anderen von ihnen bei feinem Vorbeigehen wenigſtens mit 
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jeinem Schatten berühre. Wer das Hilfe fuchende Bolt kennt, 
der wird e8 begreiflich finben, daß für dieſe Leidenden, vie ihre 
ganze Hoffnung auf Petrus, der ihnen al8 ver helfenkönnende 
Mann bezeichnet war, gelegt hatten, jchon dies eine Erquidung, 
ja oft jogar auch eine wirkliche Hilfe fein mußte, wenn fie ben 
Petrus auch nur jo in ihrer unmittelbaren Nähe ſahen, daß 
wenigitens fein Schatten auf fie fiel. Und wenn ber Herr ven 
Glauben jenes Weibes nicht verſchmäht Hatte, das einjt von 
binten zu ihm trat, .jein Kleid anrührte, und bei ſich jprach, 
wenn ich nur fein Kleid anrühre, jo werde ich gejund, Marcus 
5, 27, ja wenn er alle die Vielen geſund werben ließ, die ihn 
einft in der Landſchaft Genezareth baten, daß fie, um geheilt zu 
werben, nur feines Kleives Zipfel anrühren dürften, Mattb. 
14, 36, warum follte er fich nicht auch bier zu dem Tinblichen, 
ſtarken Glauben jener hilfsbedürftigen Menge befannt haben, 
die Hilfe erwartend, vertrauensvoll zu denen aufichaute, die ihnen 
Hilfe in feinem Namen angeboten hatten? Es jtrömte aber auch) 
eine große Menge aus den umliegenden Städten nach Ierufalem 
und brachte Kranke und von unreinen Geiftern gepeinigte, bie 
dann gleichfalls alle geheilt wurben, wodurch die Miifion, welche 
bald von Serufalem nach Judäa übergehen jollte, jet ſchon 
angebahnt wurde. 

Dieſes uns von Lucas bier entworfene Bild haben wir 
als eine den rubigen Fortgang eines längeren Zeitraumes zu- 
fammenfaffende Darftellung anzufeben, obwohl er uns die Dauer 
desſelben nicht chronologifch genau angibt./ 

Doch bat die Kirche Jeſu keine Antwartichaft auf einen 
bauernden, äußeren Frieden in biefer Welt, Ste trägt die 
Kreuzesgeftalt ihres Herrn an fih und muß ihm durch Ver⸗ 
folgung und Schmah im Kampfe und Leiden nachfolgen, um 
wie er felbft, gerade hierin ihre weltüberwindende Kraft zu bes 
währen. So tritt denn auch fchon Bier wieder, nach kurzer 
Ruhezeit, eine neue Trübfal an fie heran. Lucas erzählt und 
jetzt, wie jämmtliche Apoftel auf einmal verhaftet werben, und 
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Anbruch des Zages in den Tempel und lehrten. Die Weiſung 
des Engels an die Apoſtel gieng aljo dahin, ungeachtet der gegen 
fie ergriffenen Gewaltmaßregel in den Tempel zurüd zu kehren 
und daſelbſt unerichroden und ſtandhaft vor dem Volle dennoch 
öffentlich weiter zu reden, und zwar, wie er jagte, „alle Worte 
biefeß Lebens”, d. b. alles das, was fie dem Volke von dem 
Auferftehungsleben Iefu, und von dem neuen Leben, das Jeſus 
den Seinen gebe, zu jagen hätten, welcher Weifung bie Apoftel 
denn ſobald es möglich war, auch freudig Folge leifteten. 

Man Hat gefragt, wozu denn die Errettung der Apojtel 
durch einen Engel bier dienen ſollte, wenn fie Doch gleich nachher 
wieberum ber Gewalt des Synedriums überlaffen worden jeien ? 
Allein gerade durch dieſe Wunderhilfe des Herrn, die er ihnen 
bier durch Sendung eines Eugels zu Theil werben ließ, ſollte 
ver hohe Rath in feiner Rathloſigkeit erfahren, daß nicht er aus 
ſich felber die Macht babe, über die Zeugen des Herrn, jondern, 
daß diefe Macht ihm nur von oben herab gegeben je. Sie 
ſollte ein deutliches Zeichen dafür fein, daß die Apoſtel Iebiglich 
in des Herren gewaltiger Hand ftünden und bag, wenn fie nachher 
doch vor dem hohen Rathe fich ftellten, fie dies nicht als aus 
dem Gefänguiß vorgeführte Verbaftete, ſondern vollkommen frei⸗ 
willig thaten. Sie follten beurfunden, daß der Herr das Res 
giment führe über die höchften Gewalten in der Welt, und daß 
ex feine Getreuen felbft in ver höchſten Noth vor allem Schaden 
au Leib und Seele, wenn er es für gut findet, wohl werbe zu 
bewahren wiſſen. 

Es war hier eben wiederum einer jener Knotenpunkte in 
der Entwickelung des Reiches Gottes auf Erden, wo eine Da⸗ 
zwiſchenkunft der Engel in die ſichtbare Welt nothwendig erſchien, 
um das vornehmſte Reichsgeſetz desſelben, daß Jeſus der Herr 
ſei, vom Himmel aus zu beſtätigen. Weiteres hierüber ſiehe bei 
der Erklärung von Cap. 10, 1—23.\ 

Am andern Morgen, während vie Apoftel bereits im Tempel 
kehrten, fam nun ber Hobepriefter und bie mit ihm waren und 
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riefen, ba fie noch nicht wußten, was vorgefallen war, bie übrigen 
Käthe und alle Aeltefte der Kinder Israel, die zum Synedrium 
gehörten, zufammen, um über bie Apoftel abzumvtbeilen. Und 
als der hohe Rath bei einander war, ſchickte er Gerichtsdiener 
zum Gefängniffe, um die Apoftel vorführen zu laſſen. 

Als dieſe aber hinein kamen, fanden fie die Apojtel nicht, 
weshalb fie in bie Sitzung des hoben Rathes zurüdfehrten und 
es demſelbigen verfündigten. Sie jagten, das Gefängniß haben 
wir in aller Sicherheit verichloffen und die Wächter an ber 
Thüre ftehend angetroffen, aber da wir öffneten, baben wir 
darinnen Niemand gefunden. Als nun der vorfigende Hohe⸗ 
priefter und der Hauptmann der levitiichen Tempelwache, ver 
bei der Gefangennahme der Apoftel thätig geweien war, jowie 
die im hohen Rathe figenden Mitglieder bobenpriefterlichen Ge⸗ 
Schlechtes dieſe Rede hörten, lamen fie hierüber in vie größte 
Berlegenbeit, was wohl daraus werben jollte? Da trat Einer 
berein und melvete ihnen: Siehe, die Männer, bie ihr ins Ge⸗ 
fängniß gefeßt habt, jind in dem Tempel, ftehen da und lehren 
das Bolt. Hierauf aber gieng ber Hauptmann mit den Dienern 
borthin, und bolte bie Apoftel, jedoch vermieden fie Dabei ab» 
fichtlih die Anwendung von irgend welcher &ewalt, denn fie 
fürchteten ſich vor dem Volle, fic möchten gefteinigt werben. Wir 
erſehen hieraus, wie groß die Vollsgunſt gegen bie Apoftel ge 
weien jein mußte, indem bie Wache es für möglich hielt, daß 
die Anwendung von Gewalt etwa dazu führen könnte, daß das 
Bolt die Häfcher fteinigen würde. 

Als die Wache aber die Apoftel, welche jetzt nicht mehr ale 
Gefangene, jondern freiwillig mitgegangen waren, gebracht hatte, 
wurden diefe nun vor den hoben Rath Hingeftellt. Das Syne⸗ 
drium aber war gar nicht willens, auf die eigentliche Sache 
jelbſt einzugehen, auch jchwieg es wohlweislich darüber, daß bie 
Apoftel aus dem Gefängniffe gewwichen waren. ‘Denn eine Er⸗ 
örterung über die Engelericheinung bätte für basjelbe nur un⸗ 
angenehm ausfallen müſſen. Der Hohepriefter, indem er bie 
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Sache ſelbſt als eine bereits abgeurtheilte anſah, ftellt fich bier 
auf den rein formellen Standpunkt und erhebt nur eine Anklage 
auf Ungehorfam, da ihm diefe allein ſchon an und für fich 
binreichenden Grund darbot, die Apoftel in Strafe ziehen zu 
können. Er fragte fie daher und ſprach: Wir haben euch doch 
in unjerem legten Verhöre nachdrücklich geboten, nicht zu lehren 
in biefem Namen, und fiehe, ihr habt Ierufalem erfüllt mit 
eurer Lehre und wollt dieſes Menjchen Blut über uns führen. 
Warum tbut ihr ſo? Man beachte wohl, wie e8 der Hohepriefter 
jcheut, ven Namen Iefu in feinen Mund zu nehmen, und wie 


. er mit erzwungenem, verächtlichem Ausorude jagt, daß die Apoftel 


„dieſes Menſchen Blut‘ über die Oberften von Israel führen 
wollten. 

Man fühlt es ordentlich Hindurch, welche Angft fich hinter 
biefen Worten des Hohenpriefters verbirgt, und wie bie ihm über 
den Kopf wachlende Ausbreitung des Namens Ieju in ganz 
Serufalem bei ihm bie unheimliche Erinnerung wadhruft an 
jenes fchauerliche Geſchrei, in welches einjt das Volk auf das 
Anftiften feiner Oberften vor Pilatus ausgebrochen war, Matth. 
27, 25\ 

In diefer Anrede des Hohbenpriefters lag übrigens eine 
Aufforderung an die Apoftel, fich vor dem hoben Rathe zu ver- 
antivorten, und deshalb antwortete nun Petrus und die Apoftel 
und ſprachen, d. 5. Petrus jagte als ihr Mund und Sprecher, 
und zwar indem er an das anlnüpft, was er und Johannes 
dem Synedrium bereits bei dem letten Verhöre vorgehalten 
hatten, vergl. Apoftelgeih. 4, 195: Man muß Gott mehr ge 
borchen als den Menichen. Der Gott unjerer Väter hat Jeſum 
auferwedt, welchen ihr umgebracht habt, da ihr ihn an ein Holz 
aufhinget, womit Petrus im Himweile auf 5. Moſ. 21, 23 das 
Kreuz bezeichnet. Sofort aber feßte er hinzu, dieſen Jeſus Hat 
Gott zum Fürften und Netter erhöht durch feine rechte Hand, 
um Israel Buße zu geben und Vergebung der Sünden, und 
jowohl wir find feine Zeugen über dieſe Dinge, als auch der 
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Heilige Geiſt, welchen Gott gegeben Hat denen, die ihm Gehorſam 
leiſteten. Petrus leugnet aljo nicht, daß die Apoftel troß des 
obrigteitlichen Gebotes, nicht im Namen Jeſu zu lehren, Ieru- 
jalem gefliffentlich mit biefer Lehre erfüllt Hätten, auch nicht, 
daß den Dberften von Israel die DVerantwortlichleit und die 
Schuld für das vergofiene Blut Jeſu zur Laft falle, wohl aber, 
daß die Apoftel es feien, bie das Blut Jeſu durch ihre Lehre 
über die Hohbenpriefter bringen wollten. Er jagt kurz und be- 
ftimmt, die Apoftel folgten, wenn fie Iefu Namen dennoch ver- 
fünbigten, nur ihrem Gewiffen "und dem ausprüdlichen Befehle 
Gottes felbft, welchem in Bezug auf Gehorfam unbevingt ftets 
der Borzug vor allen Menjchen, wer biefe auch jeien, gebühre. 
Und wie wenig feinbfelig fie, die Apoftel, gegen die Oberften 
Israels gefinnt feien, dies zeigt Petrus jet gerade dadurch, 
daß er feinen Hörern wieverum das Heil in Jeſu vorhält und 
auch ihnen für den Fall ver Buße Vergebung ihrer Sünden in 
Ausficht ſtellt 

Der Grundfag, welchen Petrus bier an die Spige feiner 
Rede ftellt: „Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“, 
ift unbeftreitbar ein völlig richtiger. Leider aber wird er nur 
allzuhäufig total falſch angewendet, wie wir dies leider in ben 
neueſten Ereigniffen zwifchen Kirche und Staat neuerdings erleben 
mußten. Will man und doch von ultramontaner Seite ber 
glauben machen, er jei fo aufzufaflen, als ob Gehorſam gegen 
die firchlichen Satungen mit dem Gehorfam gegen Gott iventifch 
wäre, während Petrus bier dieſen Grundſatz gerade der israeli- 
tiichen Briefterfchaft gegenüber aufrecht erhält. Ex muß mithin 
ebenfowohl, wie er für die Stellung des Einzelnen den Staats 
geſetzen gegenüber jeine Geltung behält, auch ven Kirchengeſetzen 
gegenüber feine Anwendung finden. Weber ftantliche Gewalt 
noch menſchliches Priefterthum Haben das Recht, das perjönliche 
Gewiffen des Einzelnen zu normiven, ſondern nur ber Har 
erfannte Wille Gottes felbft, wie er fich in ver Heiligen Schrift 
ausipricht und wie er in jebem geraben Gewiflen bes Einzelnen. 
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fein Echo findet. Der Glaube aber, in den Ausfprücen einer 
angeblich unfehlbaren Kirche oder eines Papſtes rede Die Stimme 
Gottes zu ung, ijt ein gefährlicher und höchſt trauriger Irrthum, 
welchen vie Geſchichte ver Kirche umerbittlich Rügen gejtraft hat, 
und welcher Alle, die in ihm befangen find, verjenigen wahren 
Freiheit des Gewiſſens beraubt, nach der zu handeln, fie vereinft 
vor Gott verantwortlich jein werben. 

Die apoftolifche Verkündigung ift im Uebrigen hier wiederum 
weientlih ganz viejelbe, wie jie Petrus auch jonft vor Israel 
ablegte, nur daß er bier die Bedeutung Jeſu in die Ausprüde 
zufammenfaßt, Gott babe durch die machtuolle Erhöhung, welche 
er Jeſu zu Theil werben ließ, venfelben zum Fürſten oder Ans 
führer und zum Erretter oder Heiland des. Reiches Israel ges 
macht, um durch ihn feinem Volle Buße und BVergebung der 
Sünden als ein göttliches Gnadengeſchenk barzubieten. 

‚ Der vorliegenden Rede Petri ift aber auch noch Dies eigen- 
thümlich, daß er fich Hier nicht allein auf die Zeugenjchaft feiner 
und feiner Mitapoftel beruft, jondern ausdrüdlich auch auf das 
jelbjtändige Zeugniß des heiligen Geiſtes. Petrus will Hiermit 
jagen, wenn unfer, der Apojtel Zeugniß, als ein von Augen- 
und Obrenzeugen abgelegtes zwar beveit3 alles dieſes glaubhaft 
bezeugt, jo fommt, wie dies ja namentlich die jüngjten Ereigniſſe 
in ber Gemeinde genugfam beurkundet haben, zu biejem blos 
menjchlichen Zeugniß überdies noch ein anderes weit größeres, 
göttliches binzu, Denn auch der heilige Geift jelber ift bier ein 
Mitzeuge für Jeſus, indem er durch augenfällige Zeichen und 
Wunder, welche er durch Diejenigen wirkt, denen er von Gott 
gegeben wurde, wer fie Gott Gehorſam geleiftet Haben, die Wahr» 
beit der apoftoliichen Verkündigung thatfächlich beftätigt, Hebr. 
2, 4, und mitbin beſteht alſo die Sache Jeſu auf zweier Zeugen 
Mund, jo daß nach vem göttlichen Gefege, 5. Moſ. 17, 6, nichts 
dawider gejagt werben kann.« 

Diefes fefte Auftreten der Apoftel aber und ihr Beharren 
in dem Ungehorfam gegen den hoben Rath brachte die Mit» 
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glieder vesjelben in eine nicht geringe Wuth. ALS fie des Petrus 
Worte hörten, da zerjägten ihnen dieſe, wie e8 im Urtert heißt, 
pas Herz, fo daß der Gedanke, ja der Entſchluß in ihnen aufftieg, 
womöglich die Apoftel durch Tödtung aus dem Wege zu fchaffen. 

Aber fiehe, der Herr, der die Herzen der Menſchen lenkt 
wie Wafferbäche, erivedte ganz unerwartet jeinen Apofteln einen 
Sürjprecher mitten aus dem Schooße ihrer erbitterten Feinde 
felbft. Lucas erzählt: 

- Kapitel 5, 34—42. „34. Da fand aber ein Gefch- 
lehrer auf im Kathe, ein Pharifäcr mit Namen Gamaliel, 
hochgehalten bei dem ganzen Volke, und befahl, die Leute 
ein wenig hinausführen zu laffen, 35. und fprady zu ihnen: 
Seraelitifhe Männer, feid auf eurer Hut, was ihr dieſen 
Menſchen thun wollt. 36. Denn vor diefen Tagen trat 
Theudas auf, und gab vor, er wäre Eiwas, und es hängte 
fih an ihn eine Zahl von ungefähr vierhundert Männern; 
Der wurde umgebradt, und Alle, die ihm Gehör Ichenkten, 
wurden 3erfireuet, und find zu nichte geworden. 37. Nach 
Diefem trat auf Yudas aus Galilda, in den Tagen der 
Schäßung, und 309 das Dolk zum Abfall nad ſich; aud 
er if umgekommen, und Alle, die ihm Gehör fchenkten, 
wurden 3erfireut. 38. Mnd nun fage ich euch, Stehet ab 
von diefen Alenfchen, und laffet fie. Denn iſt dieſes Dor- 
haben oder Diefes Werk von Alenfchen, fo wird es 3erflört 
werden; 39. ifl es aber von Gott, fo werdet ihr es nicht 
zerfiören können, auf daß ihr nicht gar erfunden werdet, 
als Die wider Gott flreiten. 40. Ba fielen fie ihm zu, 
und riefen die Apoftel, flüänpeten fie, und geboten ihnen, 
fie folten nidt reden vom Namen Icefu, und ließen fie 
gehen. 41. Sie nun giengen frshlid von des Rathes An- 
geficht, weil fie gewürdiget worden waren, für den Namen 
Schmad zu leiden. 42. Und höreten nicht auf jeden Tag 
im Tempel und zu Gaufe zu lehren, und zu verkündigen 
das Evangelium von Chriflus Jeſus.“/ 
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Aljo mitten im hoben Rathe felbjt erhob fich eines jeiner 
eignen Mitglieder, und zwar ein Anhänger ber jtreng phariſäiſchen 
Partei, mit Namen Gamaliel, der ein anerkannter Geſetzeslehrer 
und bei dem ganzen Volle hochgeſchätzt war, und er gebot viefe 
Leute, d. h. die Apoftel, für kurze Zeit hinausführen zu laſſen, 
weil er dem Synedrium ihretwegen etwas jagen wollte. Es war 
dies höchſt wahricheinlih Niemand anders, als ver auch im 
Zalmud mit großer Ehre erwähnte Sohn des Rabbi Simon 
und Enkel des berühmten Rabbi Hillel, nämlich der als Haupt 
einer angeſehenen rabbinifchen Schule befannte Gamaliel, der 
Yeltere, zu den Füßen deſſen als ein Schüler des rabbiniſchen 
Judenthums in Ierufalem einft geſeſſen zu haben, fich auch ein 
Paulus nahmals zum Ruhme anrechnen durfte, Apoftelgeich. 
22, 3./ 

Als die Apoftel draußen waren, ermahnte Gemaliel pas 
Synedrium zur Vorfiht und Beſonnenheit. Wir erbliden in 
ibm einen nach jüdiſcher Weile und Anficht wirklih frommen 
Schriftgelehrten, der in der neuen Lehre einerfeits nicht Grund 
genug fand, ihr anzubangen, andererjeitS aber auch in ihr Feine 
beftimmte Veranlaflung ſah, fie gänzlich zu verwerfen. Er fagte 
aber zu dem hohen Rathe: Nehmet euch in Acht, diefer Menſchen 
halber, was ihr thun wollt. Es ift in der That für feinen 
altteftamentlich frommen Standpunkt höchſt charakteriftiich, daß 
er nun ausprüdlich das, was aus Menſchen ift, vem gegenüber 
jtellt, was aus Gott ift, und es als einen Kanon ausfpricht: 
Wenn die Sache Menſchenwerk ift, wird fie fich auch ohne Zus 
thun von Seiten weltlicher Gewalt jchon von ſelbſt wieder auf- 
Ten, während, wenn fie aus Gott ift, fie von Menſchen Doch 
nicht wirb verhindert werben können. Dieſen feinen Sat aber 
belegt er mit zwei Beifpielen aus der jüdiſchen Tagesgeſchichte. 

Als erftes Beiſpiel führt er einen gewillen Theudas an, 
der in einem von ihm berborgerufenen Aufftande fich für etwas 
Beſonderes ausgegebeit, und fich jo einen Anhang von ungefähr 
vierhundert Mann erworben habe, Diefer Theudas aber fei 
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bald darauf erichlagen, und alle, die fich zu ibm gehalten hätten, 
jeien zerftreut und vernichtet worden. Zwar erwähnt ber jüdiſche 
Seichichtsichreiber Joſephus gleichfalls einen ſolchen Aufrührer 
Theudas, der ein ähnliches Schickſal Hatte, allein dieſer muß 
nach Joſephus nahezu erft 40 Jahre fpäter gelebt haben, als 
bieje Rede des Gemaliel gehalten wurde. Jedoch hindert ung 
Nichts anzunehmen, daß es bei den vielen politifchen Unordnungen 
in Judäa, welche nach des Joſephus eigner Ausjage gerade auch 
in jener Periode kurz vor der Schäung, welche Auguſtus durch 
Quirinus vornehmen ließ und worauf Samaliel in ®. 37 felbft 
ausdrücklich hinweiſt, fowie bei vem vielfachen Vorkommen des 
Namens Theudas unter den Juden bamaliger Zeit noch einen 
oder den anderen Anführer von Empörungen in der Geſchichte 
gegeben haben werde, welcher gleichfalls ven Namen Theudas 
führte, wie denn ſogar Joſephus felbft auch einen Aufrührer 
Namens Matthias erwähnt, auf welchen das bier Gefagte gut 
genug paßt, und deſſen Name gar wohl mit dem Namen 
Theudas als gleichbedeutend angejehen werben kann. Wir haben 
alfo guten Grund, die gefchichtliche Treue des Lucas nicht zu 
bezweifeln, und dies zwar um jo mehr, als das zweite Beifpiel, 
welches Gamaliel fofort anführt, nämlich jener Judas ans 
Gamala in Untergaulonitis, welcher von Joſephus jelbft, wahr⸗ 
ſcheinlich weil er in Galiläa feinen Aufftand erregte, zweimal 
der Saltläer genannt wird, durchaus auf anerkannt hiſtoriſchem 
Boden fteht.\ 

Was Samaliel durch diefe zwei Beilpiele anteuten will, iſt 
dies, daß jeder Aufftand, jede Bewegung, die nicht aus Gott 
geweſen jei, in der Geichichte auch zur rechten Zeit in Folge 
der Ertravaganzen ihrer Anftifter fich zerichlagen hätte, und ba 
die Sache der Apoftel bisher noch fortbeftehe, jo balte er es 
immerhin für möglich, daß fie vielleicht dennoch eine Sache aus 
Gott wäre, und eben veshalb meint er, müfje man ber Weiter- 
entwidelung derfelben vorerft noch zufehen. Daher gibt er ihret- 
wegen dem Synebrium alles Ernftes den wohlgemeinten Rath: 
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Ih fage euch, für diesmal ftehet ab von dieſen Menfchen und 
laſſet fie frei gewähren, damit ihr nicht etwa al8 Solche erfunden 
werdet, Die wider Gott ftreiten. Es Könnte auffallend erjcheinen, 
daß Gamaliel, der fich bier fo günftig Binfichtlich diefer Sache 
ausſpricht, dennoch ſich jo unentichieven gegen fie verhielt und 
ihr nicht Lieber gleich für jeine Perſon beigetreten ift, allein dies 
fein Benehmen entipricht aufs Vollkommenſte gerade dem Stand- 
punkte des unparteiifchen, in feiner Art gewiſſenhaften Phariſäers, 
für den ja nach dem in Israel geltenden Rechte, wie wir oben 
ichon auseinander gejagt haben, Zeichen und Wunder noch feines- 
wegs an und für fich ſchon zur Legitimation einer Sache als 
©ottestache ausreichend waren, und für den auch der biöherige 
große Erfolg, den die neue Lehre im Volle hatte, noch nicht 
entſcheidend jein konnte, denn es heißt ja im Geſetze, 2. Mof. 
23, 2, was der Pharifäer gar wohl wußte: Zei nicht hinter den 
Vielen ber zu fünbigen. Kurz Gamaliel hielt e8 für nöthig 
abzuwarten, ob dieſer Jeſus, welchen die Apoftel verfünbigten, 
fih etwa dadurch nachträglich als der von Gott gefandte Mef- 
fias ausweiſen werde, daß er Israel wirklich aus den Händen 
ver Fremdherrſchaft befreien wiirde. 

Das Gefagte macht die Stellung, welche Gamaliel hier 
einnimmt, volllommen erflärlih, und man braucht nicht anzu⸗ 
nehmen, daß er etwa bereits ein heimlicher Anhänger Jeſu ge» 
weſen wäre, over daß er doch wenigftens nachher fich auf Die 
Seite derfelben Hätte fchlagen müffen. Ia wir willen von ihm, 
baß er fpäterhin fich in die Reihe der entichievenen Feinde Jeſu 
ftelfte, woraus wir erfeben können, wie gefährlich es ift, da noch 
immer unentjchieden warten zu wollen, wo man jich vielmehr 
der Sache Jeſu thatkräftig anſchließen jolltex 

Dem weiſen VBorfchlage des allgemein geehrten Geſetzeslehrers 
gibt die Berfammlung denn nun auch Gehör, und die Verfolgung 
der Apoftel wird für ven Augenblid nicht fortgefegt. Doch kann 
e8 die Mehrheit im Rathe bei ihrem Trotz und ihrer Vitterfeit 
nicht über fich gewinnen, die Apoftel ganz ungekränkt geben zu 
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laften. Man rief deshalb die Apoftel herbei und unterwarf fie 
ver befannten Synagogenftrafe ver Geißelung mit vierzig weniger 
einem Riemenſchlage, vergl. 2. Eor. 11, 24; Apoftelgeih. 22, 19; 
26, 11. Sodann gebot man ihnen abermals nachdrücklichft, 
dafs fie fernerhin nicht mehr reden jollten in dem Namen Iefu, 
und fieß fie geben. 

Die Apoftel aber erfannten darin, daß fie die Geißelhiebe 
des Synedriums erbulden mußten, den Rath und Willen ihres 
Seren, was ſie nun thatjächlich dadurch Fund gaben,‘ daß fie 
mit Freuden von des Natbes Angeficht hinmweggiengen, weil fie 
gewürdigt worben waren, um des heiligen Namens Jeſu willen 
Schmach leiden zu dürfen, und weit davon entfernt, ſich durch 
bie erduldete Strafe in ihrem Zeugenberufe hindern zn lafien, 
hörten fie vielmehr, und zwar jett erft recht, nicht anf, tagtäglich 
ſowohl öffentlid im Tempel als auch vor Einzelnen in ben 
Häufern zu lehren und bie frohe Botichaft ven dem in Jeſus 
jeinem Bolle erichienenen Meifias zu verlündigen. 

Wenn wir Hier einen Augenblick ftille ftehen und einer 
Rüdbli auf die erften apoftolifchen Verkündigungen des Evange⸗ 
liums werfen, jo muß e8 und befremden, daß diefelben überall 
ſo fnapp und fo einfach gehalten find. Von ber Präeriftens 
des Sohnes Gottes im Himmel, von feiner ewigen, göttlichen 
Würde, von feiner Geburt aus der Jungfrau, von der ethiichen 
Deventung feines Verſohnungstodes enthalten fie noch fein Wort. 
Doch värfen wir nicht vergeffen, daß bei Denen, an welche viele 
Verkündigungen gerichtet waren, nicht vorausgeſetzt werden durfte, 
daß fie damals jene tieferen Geheimniſſe des Evangeliums hätten 
verstehen können. Die einzigen Haltpunkte, welche bei ihnen vor⸗ 
handen waren, ums ihnen Jeſum als den, im welchem für fie das 
Heil gekommen jel, wirkſam nabe zu bringen; waren der Um⸗ 
ftand, daß fie Jeſum als einen von Gott mit Wunvern und 
Zeihen zu feinen Yebzeiten beglaubigten Mann gekannt, ſowie 
pie wunderbaren Thatſachen, welche fie auf dem Pfingftfefte und 
in Folge desſelben erlebt hatten. Außerdem aber war es ja nur 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 10 
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"das alte Teftament, welches propbetiich von biefem Jeſus zeugte, 
worauf fich die erfte apoftoliiche Predigt ſtützen konnte. Uebrigens 
war die Aehnlichkeit des Pfingftereigniffes mit der Weiffagung 
Joels, ſowie die jener Pialmftellen über die Auferftehung eines 
Heiligen, welcher doch nicht David felbft hatte fein können, und 
welcher, zur Rechten Gotte® erhöhet, auf dem Stuble Davids 
figen werde, mit dem, was bie apoftoliiche Verkündigung von 
Jeſus bezeugte, und die Hinweifung ſämmtlicher altteftament- 
licher Bropbeten auf einen leivenvden Knecht Gottes, auf einen 
fommenben Propheten, der das Gegenbild Mofis und vie Er- 
füllung ver Verheißung an Abraham, fowie aller nationaler 
Hoffnungen Israels fei, verglichen mit ber Uebereinftimmung, 
in welcher ver ben Zuhörern vor Augen geftellte, gekreuzigte, 
auferjtandene und ven heiligen Geiſt ſpendende Jeſus mit diefen 
propbetiichen Bildern ftand, in der That der Art, daß fie faum 
bon einem damaligen Juden verkannt werben konnte. Und 
gerade deshalb mußte fich die erite apoftoliiche Verkündigung 
an biefen einfachen, großen Grundzügen und Hauptthatſachen 
genügen laffen, indem fie es dem Geiſte, ver in alle Wahrheit 
leitet, anheimſtellte, daß dieſer ſpäterhin eine tiefere Erkenntniß 
der chriſtlichen Heilswahrheiten in den Herzen Derer, die Jeſum 
gläubig annahmen, begründen werde. Iſt doch der Gegenſtand 
bes chriſtlichen Glaubens nicht eine Summe von todten Lehr⸗ 
ſätzen, fondern der lebendige Jeſus ſelbſt. Vor Allem mußte 
e8 daher darauf anfommen, daß die Zuhörer der Apoftel dieſe 
Berfon Jeſu, d. h. ihn jelbft, im Glauben ergriffen und mit 
ihm hierdurch in lebendige Gemeinichaft verfegen würden. Sa, 
wir wollen nicht einmal in Abrede ftellen, daß auch in ben 
Apoſteln jelbft Die perjönliche Einfiht in die tieferen Geheim- 
nijfe des Glaubens erjt allmählich heranwachien mußte, denn 
auch fie follten erft nach und nach durch den Heiligen Geijt in 
alle Wahrheit geleitet werden, je nachdem ihr eigner Zuftand, 
jowie der Zuſtand der Kirche e8 zu tragen vermochte, Joh. 16, 
12—13. 
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Wir Haben uns daher die chriftliche Erkenntniß als eine 
geſchichtlich fortichreitende zu denken, wie denn auch nachher im 
Verlaufe fpäterer Jahrhunderte der in der Kirche waltende heilige 
Geiſt, im Vergleich mit den vorhergehenden Zeiten gar manchen 
Punkt der hriftlichen Lehre klarer ans Licht geftelit hat und 
jtet8 damit fortfahren wird, Anderes nächträglich Har zu ftellen, 
worüber wir jet noch im Dunkel ſchweben. 


Hierzehnter Vorkrag. 





Die Einfeung von ficben Gemeindebeamten zur Verwaltung 


der Armenpflege. 
Apoftelgeihichte 6, 1—15. 


/ir fteben jett vor einem zwiefachen Fortichritte der jungen 
Kirche. Obgleich fi) nämlich die Predigt des Evangeliums an- 
fänglich vorzugsweife an die Juden richtete, fo war fie deſſen unge 
achtet ſchon damals darauf angelegt, auch die Heidenwelt in ven 
Schooß der Kirche einzulaven, wie denn auch bereits Petrus in 
feiner Rede auf dem Pfingftfeite fich zugleich an die heidniſchen 
Proſelyten aus allerlei Volk gewendet hatte, Cap. 2, 9—11. Doc 
lebte die Gemeinde bisher noch ganz unbefangen, wie wir geſehen 
haben, in den Formen des alten Judenthums fort. Jetzt aber, 
da der äußere Beitand ber Gemeinde um ein Beträchtliches ver- 
mehrt war, tauchte mit einemmale ein Unterjchied in derſelben 
anf, welcher ven Anſtoß zu fehr wichtigen ſpäteren, kirchlichen Ent⸗ 
widelungen darbot. Der eine Theil der Gemeinde beftand nämlich 
aus paläftinenfischen, Hebrätich oder vielmehr aramäiſch redenden 
Juden, welche vermöge ihrer Erziehung und Gewohnheit in be- 
wußter Abficht pas jühifche Element mit einer gewifjen Strenge 
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zu bewahren juchten, und welche man eben deshalb bie Hebräer 
nannte. Diele bildeten ohne Zweifel vie Mehrzahl in ver Ge 
meinve. Ihnen jtand jedoch bereits eime andere Elafje von Pit 
gliedern gegenüber, welche als außerhalb von Baläftina geborene 
Juden, zum Theil auch als Profelyten von heidniſcher Abkunft, 
Die griechiide Sprache als ihre Mutterſprache rebeten, un mehr 
eine römijchgriechifche Geiſtesbildung beingen, und die baher we⸗ 
niger ſtreng an dem jpecififch jüdiſchen Weſen fefthielten, weshalb 
fie die Hellenijten hießen. Dieje vertraten in ber Gemeinde mit- 
hin ein neues und zwar ein beidenchrijtliches Element, welches 
fih jet als eine treibende Kraft in verfelben geltend zu machen 
anfing, und nach dem Rathe Gottes dazu dienen jollte, Die 
junge Kirche mehr und mehr aus den Banden des ftarren 
Judenthums Ioszulöfen, um allmählich dem Eingange ber Hei- 
denvölker in dieſelbe den Weg zu bahnen. Dies ift der eine 


bedeutende Fortſchritt, der fich auf diefem Punkte der Geſchichte 


der Kirche nunmehr zeigte. Der andere ift ein Fortſchritt in 
der äußeren Verfaſſung ver Gemeinde, ven wir bier die junge 
Kirche machen ſehen. Wir fehen jet, wie fich das in ber Kirche 
mit aufgenommene heivenchriftlihe Clement mächtig geltend 
machte unb Anerkennung fand, und wie eben dadurch die Kirche 
zu eimer beftimmteren Gemeindeverfaſſung hingebrängt wurde. 
Luca jagt: / 

Eapitel 6, 17. „1. In Diefen Tagen aber, da Pie 
Aünger ſich mehreten, erhob fi ein Murren der Helleniſten 
wider die Hebräer, darum, daß ihre Wittwen überfchen 
würden in Der täglichen Hitſeleiſtung. 2. Da riefen die 
Zwölfe Die Alenge der Zünger zufammen, und fpradgen: Es 
gefüllt uns nicht, daß wir Das Wort Gottes unterlaffen 
und Tiſche beforgen follen. 3. Schet euch nun, Brüder, 
um nad) ficben Männern unter end, die ein gutes Jengntf 
babe. und voll heiligen &riftes und Weisheit And, welche 
wir dann befietien werden für Diefes Geſchäſt. A. Wir aber 
wollen anhatten am &ebek und am Dienſte Bes Wortes. 
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5. Mnd die Kede gefiel der ganzen Menge; und fie erwähleten 
Stephanus, einen Alann voll Slaubens und heiligen Geifles, 
und Philippus, und Prodorus, und Wikanor, und Timon, 
und Parmenas, und Nikslaus, einen Iudengenoffen von 
Antiochia. 6. Diefe flellten fie vor die Apoflel, und beteten, 
und legten Die Hände auf fie. 7. Und das Wort Gottes 
nahm zu und Die Zahl der Junger mehrete ſich fehr zu 
Berufalem; und es wurde ein großer Haufe der Pricher 
dem &lauben gehorfam.““ 

Unſer Text weift ausprüdlich auf bie große Vermehrung 
Bin, welche in den jüngjtverfloffenen Tagen binfichtlich ver Mit 
glieverzahl der Jünger ftattgefunden hatte. Er zeichnet aber das 
Bild der Gemeinde derart, daß wir Mar daraus erkennen, wie 
jest die Helleniften bereit8 zahlreich in ver Gemeinde vertreten 
waren. Die Veranlaffung dazu, daß fie nun Bier zum erften- 
male als ein befonberer, einflußreicher Theil der Gemeinve ber- 
portraten, lag in gewilfen Vorgängen der Armenpflege, wodurch 
fie fich in ihren Brivatinterefier beeinträchtigt glaubten. 

Damals Hatten nämlich die Apoftel allein noch die ganze 
Armenpflege ver Gemeinde in ihren Händen, vergl Cap. 5, 2 
ımd Gap. 4, 35. Dies gieng nun zwar fo lange ganz gut, als 
bie Gemeinde noch eine Heine war. Bei ihrer nunmehrigen 
großen Ausdehnung jedoch konnte e8 nicht fehlen, daß fich die 
Apostel zur Ausübung der Armenpflege nothgedrungen ver Beihilfe 
Anderer bebtenen mußten, bie ohne von der Gemeinde hierzu 
mit einem bejonveren Amte betraut zu fein, fich ihnen freiwillig 
dazu angeboten batten. Mochten die Apoftel dabei immerhin 
mit der größten Umſicht und Unparteilichkeit verfahren fein, ſo 
Ionnten fie e8 doch nicht verhüten, daß in der Gemeinde man- 
herlei Argwohn und üble Nachreden auftauchten, und e8 mag 
bie und da auch wohl vorgelommen jein, daß in Ermangelung 
einer ausreichenden, perjönlichen Belanntichaft der Apoftel mit 
den Berbältniffen der ven belleniftiichen Ausländern angehörigen 
Familien, diefe bei der Armenpflege unmilifürlich mebr ober 
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weniger unberüdfichtigt blieben. Set dem übrigens wie ihm 
wolle, jedenfalls hören wir bier, daß die Helleniften murrten, 
- und darüber Beichwerden führten, ihre armen Witten feien in 
ber täglichen Handreichung ver Almojen überfehen worden. Dieſe 
Unzufrievenheit der Helleniften mochte aber dadurch noch genährt 
worden fein, daß fich die hebräifchen Chriſten ihren gegenüber 
als den bevorzugten Theil der Gemeinde betrachteten, und dies 
den Helleniften gewiß häufig genug zu fühlen gaben. Ermangelten 
die Helleniften immerhin, indem fie auf ihren pecuniären Vor⸗ 
theil pochten, der rechten allgemeinen, chriftlichen Bruderliebe, fo 
fehlten doch Hier auch die Hebräer, wie wir dies aus ihrem 
ganzen fpäteren Benehmen erkennen werden, wohl darin, daß fie 
fih in dem ſtolzen Selbftbewußtjein ihrer jüdiſchen Abkunft und 
Geſinnung hochmüthig über das Heidenchriftliche Element in ver 
Gemeinde erhoben. Wir erjehen hieraus, daß jelbft die apofto- 
liſche Urkirche Fein unbeflecktes Ideal gewejen ift, und da ja bie 
Kirche in der That aus ſündigen Menſchen, nicht aber aus 
lauter fichtbaren Heiligen bejteht, daß die allen Chriften auch 
als jolchen noch anhaftende, allgemein menſchliche Schwäche in 
ihr zu Zage treten mußte. Dies wird wohl auch gar nicht 
anders fein Tönnen, jo lange noch die Kirche in ihrer Knechts⸗ 
geftalt auf Erben wandelt, und jomit find alle die Hoffnungen 
als ſchwärmeriſch abzuweiſen, welche davon träumen, e8 ließen 
fih im Berlaufe der Weltzeit, in welcher bie Kirchengefchichte 
einem jenfettigen Ziele erſt noch entgegengeht, jest fchon völlig 
reine Gemeinden äußerlich darftellen./ 

Es Hatte fih, wie Baumgarten fagt, herausgeſtellt, daß 
das Apoftelamt allein keine ausreichende Organifation der Kirche 
barbiete, und es ift keineswegs als ein Zufall anzufeben, daß 
e8 gerade das im die Kirche mit aufgenommene, beivenchriftliche 
Element war, welches die Entftehung eines neuen Amtes in der 
Kirche zu einer Nothwendigkeit machte, und woburd bei der nach⸗ 
berigen, großen Ausbreitung desfelben es dem apojtoliichen Amte 
zu einer Unmöglichkeit wurde, Alles allein bejorgen zu können. 
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Das apoftoliiche Amt des Wortes war das Einzige, was 
Chriſtus jelbft für feine Kirche eingefegt hatte, und die apoſto⸗ 
liſche Predigt bildet daher vie einzige rechte Grundlage aller 
weiteren, lirchlichen Entwidelung, denn die Kirche ruht für alle 
Zukunft ſtets allein nur auf dem Worte, das ihr die Apoftel 
Binterlafjen haben, und das fortwährend in ihr verfündigt wer- 
den muß, fo daß auch nach dem Dahinſcheiden der Apoftel die 
Kirche ohne ein Amt des Wortes gar nicht gedacht werben kann, 
weshalb der Herr denn auch vasfelbe bis Heute gnädig erhalten 
bat. Alle weiteren Aemter, welche mit der Zeit in der Kirche 
auffamen, dürfen mithin nur al8 nebenjächliche Abzweigungen 
diefe8 Hauptamtes angefehen werden. So und nicht anders 
foßten es bier auch die Apoftel felbft auf. Darum riefen die 
Awölfe die Menge der Jünger zufammen und fprachen: Es taugt 
nicht, d. h. es tft nicht wohlgefällig, daß wir bie Prebigt bes 
Wortes Gottes vernachläffigen oder verfäumen, um bie Zifche 
zu bebienen, d. h. um dem Dienjte für die äußerlichen, Leiblichen 
Devürfniffe der Gemeinde obzuliegen. ‘Dies aber fagten fie 
keineswegs deshalb, weil fie fich etwa dieſes unicheinbaren 
Dienftes an den Armen der Gemeinde geichämt hätten, denn 
fie betrachteten fich ja überhaupt nur als ‘Diener der Gemeinde, 
wie Died ja ihr Meifter ſelbſt getban hatte, 2. Cor. 6, 4; 1. Cor. 
3, 5; Matth. 20, 28. Sie hielten jedoch mit Recht dafür, daß 
der Dienft am Worte für fie alfewege die Hauptſache jet, und 
wo die Predigt des Wortes hinter VBerwaltungsgeichäften zurüd- 
trete, da könne dies nur zum Schaden der Kirche ausichlagen. 
Es ſollte daher fein Pfarrer, wenn es ihm nur irgend feine Zeit 
erlaubt, fich weigern, mit williger Treue ſolche mehr nur äußer⸗ 
liche Gefchäfte zu übernehmen, aber auch umgelehrt, jede Ueber⸗ 
bürdung mit ſolchen Dingen von fic weiten, ſobald fie ihn im 
feinem Hauptberufe, das Wort Gottes mit dem nöthigen Nach» 
drucke zu verfündigen, hemmen. / 

Bei diefem Schritte hatten die Apoftel weniger ihre perjönliche 
Selbſtvertheidigung im Auge, als das Wohl der ihnen anver- 
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trauten Gemeinde und fie ließen e8 gerade bier, wo fich in ber 
Gemeinde eine Unzufrievenheit Hinfichtlich der Armenpflege regte, 
ihre Hauptſorge fein, wie Dies überall und immer gejchehen 
foflte, daß eine Drobende Spaltung der Gemeinde verhütet, und 
die Einigfeit der Gemütber durch das Band des Friedens bald⸗ 
möglichft wieder Hergeftellt werde. Ohne daher den Grund ober 
Ungrund der erhobenen Befchwerben erft weitläufig zu unterfuchen, 
was nur ein unfruchtbares Din- und Herreden und vielleicht 
eine noch größere Aufregung hervorgerufen bätte, nehmen fie 
vielmehr die vorzugsweife gegen fie gefehrte Beſchuldigung ohne 
Weiteres auf fich und lafjen fich diefelbe zur Weiſung bienen, 
daß es bei den obwaltenden Umjtänven an der Zeit jei, auf 
eine zweckmäßige Theilung der Arbeit an ber Gemeinde zu 
dringen, and Da fie gar wohl willen, daß Gott ein Gott ber 
Ordnung ift, 1. Cor. 14, 33 und 14, 40, fo halten fie dafür, 
daß ein ordnungsmäßiges Amt eingefet werben müſſe, um aller 
fpäteren, etwaigen Unordnung in der Verwaltung ber Gemeinde⸗ 
armenpflege ein- für allemal vorzubeugen. Sie hätten nun bie 
ihnen bierzu geeigneten Perjonen aus eigner Machtvolllommen- 
heit wählen können, aber fie betrachteten fich nicht ale Päpfte, 
ſondern als ‘Diener ver Gemeinde, Deshalb jagen fie jet zu ber 
verjammelten Gemeinde: Darum, ihr lieben Brüder, ſehet euch 
ſelbſt unter euch nach fieben Männern um, die ein gutes Gerücht 
baben und voll Beiligen Geiftes und Weisheit find, welche wir bes 
jtellen mögen zu dieſer Nothburft, d. 5. eben zu diefem Dienfte der 
Armenpflege. Sie betrachteten aljo die Gemeinde als mündig und 
gaben ihr jelbft das Wahlrecht in die Hand, doch find fie es auch, 
was bier nicht überfeben fein will, welche fogleich einige nähere 
Beitimmungen, 3. B. die Siebenzahl und bie eigenichaftliden Er⸗ 
forderniffe der zu wählenden Männer in Vorichlag bringen. Die 
Siebenzahl erichien ihnen vielleicht deshalb als eine ausreichende, 
weil fich die Gemeinde damals etwa auf eine Kopfzahl von un- 
gefähr 7000 Jüngern belaufen mochte, und weil fie als ungerade 
Zahl bei Abſtimmungen einer etwaigen Stimmengleichheit entgegen 
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zu wirken geeignet war. Das gute Gerücht, welches jene Männer 
haben jollten, verlangten fie, weil ein jolches für das Vertrauen, 
das die Gemeinde auf die neuen Armenpfleger jeten follte, un. 
umgänglich nöthig war, 1. Zimoth. 3, 7—8. Aus den beiben 
anderen Erforberniffen, welche die Apoftel noch aufjtellten, erjehen 
wir, welche hohe Anficht fie von dem Amte eines Almojenpflegers 
batten. Sie verlangten, daß e8 mit dem Heiligen Geiſte erfüllte 
und mit Weisheit verjehene Männer jeien, denn nur im heiligen 
Geifte kann das Haus Gottes behütet und erbaut werben, und 
gerade zu dieſem Amte gehört ja eine ganz befondere Gabe ver 
Weisheit, um es wirklich im Segen verwalten zu lönnen, Pred. 
Salom. 8, 5; 9, 16; 10, 2 und 10. 

Die Apojtel verfprachen nun für den Fall, daß die Gemeinde 
auf ihre Vorichläge eingeben würde, baß fie, um alles linge- 
ſchickte, was vielleicht vorgefallen ſei, reichlich gut zu machen, 
defto treuer in ihrer Arbeit am Gebet und am Worte anhalten 
wollten. In diejen zwei Worten aber beſteht ja der Kern der 
Thätigfeit eines jeden wahrbaften Lehrers der Kirche. Durch 
das Gebet nimmt und ſchöpft er aus Gott und erfleht Segen 
über jeine Gemeinde, und durch die Previgt gibt er Das von 
oben Empfangene wiederum jeiner Gemeinde als ihre göttliche 
Seelenfpeije zurüd, und wo pas Eine etwa fehlte, da wäre es 
gewiß auch mit dem Andern nichts Rechtes. Ja die Störung 
und Unterbrechung des beftänvigen Gebetslebens Durch allzugroße, 
Außerliche Beichäftigung ift eine Haupturfache, wodurch Das 
Predigtamt soft den größten Nachtheil erleidet. / 

Wie e8 nun die Apoftel vorgeichlagen hatten, bemgemäß 
that hier die Gemeinde. Die Rede gefiel der ganzen Gemeinde 
wohl, und fie wählte nun aus ihrer Mitte für den Dienſt ber 
Armenpflege fieben folder Männer aus, wie die Apoſtel geſagt 
hatten, wovon zwei, nämlich Stephanus und Philippus, nach- 
mals für die Kirche eine hohe Bedeutung erlangten. Es ift 
auffallend, daß es faft lauter griechifche Namen find, die un 
bier genannt werben, einer davon, nämlich Nicolaus, wird jogar 


— 154 — 


ausprüdlih als ein heidniſcher Profelyte bezeichnet. Vielleicht 
dürfen wir hieraus jchließen, va man bei diefer Wahl der von 
den Helleniften erhobenen Beſchwerde in freundlichem Entgegen- 
fommen vorzugsweije Rechnung getragen hatte. Dies wäre ein 
Zeichen, wie jehr den Apofteln ihr Beitreben, die Einigfeit der 
Gemeinde berzuftellen, gelungen war. Diele fieben Männer 
jollten alfo nun ihrerſeits vor allen Dingen die Armenpflege 
und die öconomiſchen Gefchäfte ver Gemeinde beforgen. Aber 
wir baben uns diejelben um fo weniger ald von geiftlicher 
Thätigkeit ausgefchlofien zu denken, als eine eriprießliche Armen- 
pflege überhaupt obne feeljorgeriichen Zuſpruch eben feine firch- 
liche wäre und gewiß ohne geiftlichen Segen bleiben müßte. Der 
Titel Diaconen wird ihnen übrigens in der Apoftelgefchichte 
nicht ausdrücklich beigelegt, indem von ihnen auch Cap. 21, 8, 
wo fie wieder erwähnt werben, nur al8 von den Sieben geredet 
wird. Ueberhaupt jcheint e8, daß dies Amt fein bleibendes in ber 
erften Kirche geweſen ift, indem wir ihm in der Apoftelgefchichte 
nirgends als einem etwa fortbejtebenven begegnen. 

Die Gemeinde ftellte aber nun bie von ihr gewählten fieben 
Männer als ihre Wahlcandivaten ven Apofteln vor, und bie 
Apoſtel beftätigten fie jodann durch Gebet und Handauflegung 
in ihrem neuen Amte. Welch ein fchönes Zuſammenwirken 
zwiichen Gemeinde und ben Kirchenleitern! Wir bemerken hier 
jedoch ausdrücklich, daß dieſe Weihung zum Amte, welche nach 
dem Vorbilde des alten Teſtamentes und der jüdiſchen Synagoge 
geſchah, nicht etwa wie die katholiſche Prieſterweihe als ein Sacra⸗ 
ment angeſehen werden darf, das den ſo Ordinirten etwa erſt 
eine beſondere Geiſtesausrüſtung für ihr Amt mitgetheilt hätte, 
denn es war ja oben ganz klar hervorgehoben, daß ſie nur 
deshalb gewählt werben konnten, weil, fie bereits vorher bes 
heiligen Geiſtes voll und mit der Gabe der Weisheit für dieſes 
Amt verliehen waren. 

Der Erfolg bewies e8 nun auch, daß die Apoftel das Rechte 
getroffen hatten. Die Predigt des Wortes Gottes kam bierdurch 
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nur um fo reichlicher in Umlauf und die Gemeinde vermehrte 
fih abermals raſch um eine große Zahl. Ja e8 wurde fogar 
jest auch eine beträchtliche Menge von jüdiſchen Brieftern dem 
Slauben gehorſam, d. h. fie beugten fich unter den von ihnen 
nun erkannten Heilswillen Gottes in Seju, und fo erfüllte fich 
bier, was Jeſaias (53, 12) gejagt hatte: Ich will ihm eine große 
Menge zur Beute geben und er wird auch die Starken zum 
Raube haben. 

Diefe ganze Geichichte ift aber für uns in Bezug auf alle 
Berfaffungsfragen der Kirche jehr lehrreih. Weder Diaconat, 
noch Presbpteriat, noch Episcopat find von dem Herrn felbft 
durch ausdrücklichen Befehl göttlich geitiftt. Er Hat feiner 
Kirche nicht von vorneherein ſchon einen fertigen Apparat von 
Statuten, Aemtern und Ordnungen gegeben, wonach fie ſich in 
allen Fällen etwa richten müßte. Er wollte vielmehr, daß die 
Berfaffung und die Ordnungen feiner Kirche aus dem inneren 
Leben verjelben, je nachdem was nüsßlich, räthlich oder nöthig 
erjcheine, durch die in ihr wohnende Triebkraft ſelbſt hervor⸗ 
wücdjen. Denn es iſt ja überhaupt nicht etwa die Form irgendwo 
das Erſte, ſondern das Leben, und biejes gibt fich Durch die in 
ihm vorhandenen Gejtaltungstriebe ftet8 diejenige Form, welche 
für dasſelbe die ihm am Beſten entiprechende ift. Ueberall 
wo ihm etwa veraltete Formen, wie e8 hier der Fall war, zu 
enge geworben find, da zeriprengt e8 dieſelben wie von jelbit, 
und läßt jie.in der erneuerten Gejtalt wiederum zum Vorſchein 
fommen, in welder es ſich den tHatjächlich in ihm wirkenden 
Lebenskräften gemäß äußerlich darftellt. So allein macht fich 
der richtige Ausbau einer Gemeinveverfafjung, nicht aber durch 
vorher auf der Stubierftube ausgedachte, allgemeine Verfaſſungs⸗ 
fchemate. / 

Ferner jehen wir Hier, wie die Mpoftel, ungeachtet aller 
Schwachheiten der Gemeinde, doch mehr Glauben hatten an den 
Geift dieſer Gemeinde als an die Fülle ihres apoftoliichen Amtes, 
und auf diefen Glauben Hin zu Werke giengen. 8 zeigte fich, 
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daß die Erfüllung jener Verheißung des Herren, Matth. 16,18, 
nicht etwa an irgend eine apofteliiche Pertönlichkeit oder an 
irgend eine kirchliche Injtitution gebunden ift, fondern darin 
liegt, daß fich der verborgene Schoß der Gemeinde felbft als 
die Stätte erweift, in welcher der Herr mit feinem waltenden 
Beifte zugegen ift, und zwar alfo, daß er felbft es ift, ber jeine 
Kirche durch alle Stürme hindurchleitet. 
Lucas erzählt weiter: 


Capitel 6, 8—15. „8. Stephanus aber, voll &nade 
und Kraft, that große Wunder und Zeichen unter dem 
Dolke. 9. Da fanden Etliche auf von denen, die der foge- 
nannten Schule der Libertiner angehörten, und von den 
Cyrenern, und Alexandrinern, und von Denen, die aus 
Cilicien und Afien waren, und Nritten mit Stephanus. 
10. Und fie vermodten nicht der Weisheit und dem Geifte 
zu widerftchen, womit er redete. 11. Da flifteten fie Männer 
an, die fprahen: Wir haben ihn Läfterworte reden hören 
wider Moſes und Gott. 12. Und fie wiegelten das Dolk 
auf, und die Aclteflen, und die Schriftgelehrten, und traten 
hinzu, und fchleppten ihn fort, und führten ihn vor den 
Rath, 13. und fellten falfche Zeugen auf, die ſprachen: 
Dicfer Menſch höret nicht auf Worte zu reden wider die 
heilige Stätte und das Geſetz. 14. Denn wir haben ihn 
fagen hören, diefer Jeſus von Nazareth werde Diele Stätte 
zerftören, und die Sitten, die uns Moſes überliefert hat, 
andern. 15. Mnd es blickten Alle auf ihn, die im Rathe 
faßen, und fein Angefiht erfhien ihnen wie eines Engels 
Angeficht.““/ 


Aus den von der Gemeinde erwählten fieben Männern 
tritt fofort eine Perfönlichkeit, nämlich jener unter ihnen zuerft 
erwähnte Stephanus in den Vordergrund. An diefem Manne 
follte e8 nun ganz beſonders offenbar werben, welch eine Förde» 
rung und wel ein Segen für die ganze Weiterentwidelung ber 
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Kirche aus vieler Organifirung der in ihr liegenden Kräfte und . 
Gaben erblübete. 


Nicht allein nahm die Armenpflege in der Gemeinde jeßt 
einen mächtigen Aufihwung, ſondern Gott Hatte ſich auch bie 
Perſon des Stephanus dazu auserfehen, daß es durch fie zu 
einem befinitiven Bruche mit dem ungläubig gebliebenen Juden⸗ 
tfume kommen follte, wodurch fich Das göttliche Gericht über 
dasfelbe anbahnte, und der entſchiedene Uebergang des Evange- 
ums zu den Heiden vorbereitete. Zugleich follte Stephanus 
der erfte Märtyrer der Kirche werden, um bie Wahrheit feines 
Glaubens mit feinem Blute zu befiegeln. 


Bisher hatte fich der Kampf des alten, ungläubigen Israels 
mit dem neuen Leben bes Chriſtenthums nur zwiichen ben 
Führern des Kirche, den Apojteln, und ven Führern des israeli⸗ 
tiichen Volles, vem hohen Rathe, hin und ber bewegt, während 
das Volf im Sanzen eine freundlide Stellung zu der jungen 
Chriftengemeinde einnahm. Nun aber entbrannte der Streit mit 
einemmale einerjeit8 auf dem Terrain der chriftlichen Gemeinde 
jelbit und dem des jüdiſchen Volles als ſolchem andererſeits. 
Stepbanus iſt der erite Nichtapoftel, welcher ald von ver Ge⸗ 
meinde erwählte Bertrauensperion perjönlic in vielen Kampf 
eintritt, und e8 gebt zwar jetzt zum erftenmale die Initiative der 
Verfolgung nicht vom boben Rathe aus, ſondern von der ver- 
ftodten, ungläubigen Volksmaſſe. Wir jehen bier, wie Stephanus 
in Folge der Ausübung feines ihm von der Gemeinde übertragenen 
neuen Berufes, ohne e8 zu wollen, in den Streit verwidelt wird, 


. und wie es das Volk jelbjt .ift, welches zur Verfolgung des 


Stephanus jchreitet, indem es fich hiermit in den entichiedeniten 
Örgenjag gegen die Predigt des Evangeliums ftellt., 
Stephanus war durch Die Wahl der Gemeinde und durch 
die Handauflegung der Apojtel ordnungsmäßig in jein Ant als 
Almoſenpfleger eingejet worden, und daß fich die Gemeinde in 
ihrer Wahl am ihn nicht getäufcht hatte, beftütigte Lucas ſchon 
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‚oben V. 5, wo er ihn als einen Mann voll Glaubens und 
heiligen Geiſtes bezeichnete. Hier jedoch ericheint die Befähigung 
des Stephanus jofort als eine gefteigerte. Dort hieß e8, er 
jei voll Glaubens gewefen, bier wird, wie bie richtige Lesart 
lautet, von ihm noch das Weitere ausgefagt, daß er von Gottes 
Gnade erfüllt geweſen fei, und wenn er dort gejchilvert wurbe, 
als voll des Heiligen Geiftes, fo wird ihm Hier auch noch Die 
Erfüllung mit Kräften beigelegt. Dies ift auch ganz in Orb- 
nung, denn ber Glaube macht der Gnade Gottes theilhaftig, und 
ber Beilige Geift muß, wo er wirklich in einer Menſchenſeele 
waltet, ſich auch in mancherlei Kräften und Wirkungen nach 
außen hin erweilen. Wir baben uns aber unter den bier ge- 
nannten Kräften ein außergewöhnliches Maaß von Geiftesgaben 
zu denken, mit melden Stepbanus ausgerüftet war, denn er 
hatte, wie wir hören, auch die Gabe Wunder zu thun, welche 
fich bei ihm wahrfcheinlich mit der Gabe verband, durch Gebet 
und Hanbauflegung, Sacobi 5, 14—15, Kranke zu heilen. In 
der apoftolifchen Zeit war eine große Manigfaltigkeit folcher 
außerorbentliher Gaben in der Gemeinde vorhanden, welche 
Gott zu dem Zwecke parreichte, damit feine Kirche in der ſchweren 
Zeit ihres Anfanges Hierdurch in ihrem Glaubensitande befeftigt 
und der unfichtbaren Gegenwart ihres auferftandenen Herrn und 
Heilandes verfichert werde, vergl. 1. Cor. 12, 6—11 und 28—30. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß wir die Offenbarung 
diefer befonveren Gaben des Stepbanus in feinem Wirkungs- 
freife als Armenpfleger zu fuchen baben. Seine Aufgabe beftand 
darin, Wittwen und Waiſen, Arme und Leidende aller Art in 
ber Gemeinde aufzufuchen, und ihnen leibliche Hilfe und geift- 
lichen Troſt zu bringen. Wie oft mag er da wohl in Häufer 
gelommen fein, wo bie Noth fo groß geweſen, daß fie mit den 
gewöhnlichen Mitteln, d. h. mit bloßen Geldſpenden und freund- 
lihem Zuſpruch nicht geftillt werden konnte? Stephanus aber 
als ein Mann voll Glaubens und Geiftes, trat wohl in jolden 
Fällen mit den ihm verliehenen befonveren Gaben ein, um für 
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jeine Kranken durch jeeljorgeriiche Fürbitte heilende Wunder» 
wirkingen von dem Herrn herabzuerfleben. Solche Gnaben- 
wunber ver Hilfe jollten der Gemeinde al8 Zeichen dienen für 
den Beiftand, welchen ver erhöhete Herr feiner Kirche beftändig 
zu leiften bereit ift. 

Wir fehen, daß das Amt der Armenpflege in ver erften 
hriftlichen Kirche alfo kein blos Außerlicher, dconomifcher ‘Dienst 
war, vielmehr im wahren Sinne des Wortes ein geiftliches Amt, 
zu beilen Ausübung viel Weisheit und ein hohes Maaß von 
Geiſtesgaben ale nöthig erachtet wurde, und wobei e8 ganz gewiß 
nicht blos auf die Darbringung äußerer Hilfe, jondern eben fo 
jehr auch auf jecljorgerifche Verpflegung der Nothleidenden durch 
Austheilung des Worted an die einzelnen Pflegbefohlenen, je 
nach ihren individuellen Bedürfniſſen, abgejehen war. Möchten 
ſich unfere - heutigen Dinconen in dem Gefagten wie in einem 
Spiegel beichauen., 

Um die Ereignifje, vor denen wir jegt ftehen, richtig wür⸗ 
digen zu können, laſſen Sie folgende Bemerkungen bier Plag 
finden. Es leuchtet ein, daß Stephanus, weil das Diaconat 
bauptjächlich mit Rückſicht auf die fich zurücdgefegt fühlenden, 
unzufriedenen Helleniſten errichtel worden war, und weil er, 
was wir aus feinem Namen fchließen, wohl felbft ver hellenifti- 
ſchen Richtung angehörte, gerade deshalb vielfach mit den damals 
in Jeruſalem ftark vertretenen, helleniſtiſchen Juden in Berührung 
fommen mußte. Seine hervorragende Stellung und Wirkſam⸗ 
teit einerfeits, ſowie die in den jüpifchhelleniftiichen Kreifen Je⸗ 
rufalems immer mehr und mehr bewußt bervortretende, chriftus- 
feinpliche Stimmung andererjeits, brachten es mit ſich, daß es 
bier zu einer Gegenjeitigfeit der Verhandlung kam, wie fie bis⸗ 
ber zwifchen ven Vertretern des Chriſtenthums und der jübifchen 
Obrigkeit noch nicht ftattgefunden hatte, und daß nunmehr das 
Bolt gegen das fich immer mehr geltend machende Chriſtenthum 
auf dem Kampfplake ftand. 

Jeruſalem war damals die Univerfitätsftabt des wiſſen⸗ 
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\chaftlichen Judenthums, und unjer Text führt uns vier Univer- 
ſitätsſchulen vor Augen, in welchen von vielen angejebenen 
Rabbinen die jüdiiche Religion gelehrt wurde. Er nennt zuerft 
eine Schule der ſog. Libertiner. Dieſe wurde von Solchen bejucht, 
welche deswegen Libertiner hießen, weil e8 Juden waren, bie 
Bompefus um das Iahr 63 v. Chr. als Gefangene nah Rom 
geführt Hatte, die aber nachmals freigelajjen wurden und nad 
Jeruſalem zurüdfehren durften. Dann wird eine Schule der 
Cyrener genannt, jowie eine der Alerandriner, welche vorzugs- 
weife von eingebornen Juden jener Städte frequentirt wurden, 
und zulegt erwähnt unfet Text noch eine Schule Derer, bie 
aus Gilicten und Afien gebürtig waren. Zu dieſer hielt fich 
vermuthlih damals auch Saulus, ven wir bald als eine ber 
mithandelnden Perfonen auftreten ſehen werben. Alle viele 
Schulen waren Schulen des alten Judenthums, und’ es ift leicht 
erflärlich, daß fie fich in einem jchroffen Gegenfage zu der auf- 
feimenben, neuen Lehre des Chriſtenthums befanden. 

Die Thaten und Wunder, welche Stephanus verrichtete, 
ſowie die hervorragenden Gaben ber Erfenntniß und Rede, welche 
ihm inne wohnten, zogen nun aber die Aufmerkſamkeit und ven 
Neid diefer belleniftiichen, ungläubigen Juden auf fi, und fo 
fonnte e8 nicht fehlen, daß fich, wie unſer Text fagt, Etliche aus 
diefen Schulen in Disputationen mit ihm einließen, und daß 
auf dieje Weile Stephanus in den Kampf mit ven belleniftiichen, 
ungläubigen Eiferern bineingezogen wurde. Tiefer Kampf, an 
dem fi) ſodann auch die Volksmaſſen ſelbſt betheiligten, hatte 
aber zur Folge, daß e8 gar bald zu Tage trat, wie nunmehr 
das Volt Israel als folches Durch jeine Verftodung gegen das 
Evangelium für Gottes Gerichte heran reifte, und wie bie Prebigt 
des Evangeliums von ihm genommen und zu den Heiden ges 
tragen werben follte., 

Das Nejultat der entjtandenen Stveitverhandlungen war 
fein anderes, als daß die Vertreter jener Schulen troß ihrer 
jüdiſchen Gelehrſamkeit e8 nicht vermochten, ver von Gott beit 
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Stephanus verliehenen Weisheit und dem göttlichen Geifte, aus 
welchem er redete, zu widerſtehen, d. h. fie konnten ihn mit 
ihrer eignen Weisheit nicht widerlegen. Die Weisheit von oben 
und die Geiftesfülle des Stephanus ließen fie fich aber nicht 
dazu dienen, fich etwa von ihm von der Wahrheit des Chriften- 


thums überzeugen zu laffen, fondern durch die treffenden Worte 


desjelben, womit er fie unwiderſtehlich ihres Unrechtes übers 
führte, fühlten fie fich nur aufs tieffte beleidigt, und trachteten 
nah nichts Anderem, als diefen ihnen jo unausftehlichen Zeugen 
der göttlichen Wahrheit aus dem Wege zu fchaffen. 

Da diefe Feinde des Stephanus ihn aber nicht mit guten 
Gründen überwinden konnten, fo griffen fie, um ihm beizufom- 
men, zu den Mitteln ver Lift und der offnen Gewaltthat. Sie 
beitachen und dingten etliche jchlechte Leute, welche jagen jollten, 
fie hätten den Sterbanus Näfterworte wider Moſes und wiber 
Gott reven hören, und es ift in der That für ihren falfchen 
Standpunkt recht bezeichnend, daß fie ihren vergötterten Moſes 
bier dem allmächtigen Gotte felber voranftellen. 

Durch dieje Beichulbigung, welche feine Gegner vermittelft 
jener fchlechten Leute unter dem Volle gegen ihn ausiprengen 
fießen, erregten fie in agitatoriicher Weiſe das ganze Jeruſalem 
und zwar bis zu dem Grabe, daß die Vollshaufen unfern 
Stephanus, etwa während er gerade in jeinem Berufe über die 
Straße gieng, überfielen, ibn mit ſich fortriffen und als einen 
Berbrecher vor das Gericht des hohen Rathes ſchleiften. 

Hier angelangt, ftellten fie nun abermals faljche Zeugen 
gegen ihn auf, welche, um ihn zu verbächtigen, in wegwerfen- 
bem und verächtlihem Tone jekt ausjagten, dieſer Menfch 
böre nicht auf Läſterworte zu reden wider dieſe heilige Stätte, 
d. 5. wider den Tempel von Jeruſalem und wider das moſaiſche 
Geſetz, denn fie hätten ihn felbjt jagen hören, der von ven 
Juden jo verachtete Jeſus von Nazareth werde ven Tempel zer- 
jtören und werde die Sitten ändern, welche Moſes den Juden 
gegeben habe. 

Undreä, Apoflelgeichichte. 11 
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Aehnlich lautende Dinge hatte nun wohl freilich Stephanus 
wirklich geiprochen, aber dieſe abfichtlich verbrebten und ganz aus 
ihrem Zuſammenhange geriffenen Ausjagen mußten bier als ein 
faliches Zeugniß gegen ihn figuriren, weil man ihn nicht ver- 
jtehen wollte, und weil man es auf feinen Untergang abiah, 
gerade fo, wie es einft feinem Herrn und Meifter geſchehen war, 
Matth. 26, 60. 

Hätte Stephanus wirklich Gott oder Moſes unb jein Geſetz 
oder den Tempel geläftert, oder auch mur bie Aenverung bes 
Geſetzes Mofis als nothwendig bingeftellt, fo wäre er in ber 
That fchuldig geweien, und ver hohe Rath hätte ein gerechtes 
Urtheil über ihn fällen Tönnen. Daß er vieles jeboch wicht ger 
than, fonvern in ganz anderem Sinne gerebet hatte, dies beweift 
er fogleich jelbft in ver berrlichen Rebe, die er nun ver bem 
boben Rathe zu halten im Begriffe ftebt. Kaum hatte man ihn 
vor den hoben Rath gebracht, als auch die Sitzung jofort 
eröffnet wurbe, und alle Augen in der Verfammlung richteten 
fih mit großer Spannung auf den fo fchwerer Vergehungen 
Angellagten. Als fie ihn aber anfchauten, war nichts von Angſt 
oder Furcht over fanatifcher Aufregung in feiner Erfcheinung zu 
lefen, ſondern e8 leuchtete aus dem Angefichte des frommen 
Zeugen, wie einft bei Moſes (2. Mof. 34, 29—30), mit himm⸗ 
liſchem Lichte eine innere Verklärung hervor, welche wohl auch 
feinen Feinden ven Eindruck machen mußte, daß fie eine reichliche 
Salbung mit göttlichem Geifte in ihm wicht verfennen konnten. 
Es ftrahlte fie etwas an von ber Klarheit des Heren, denn 
fein Angeficht erſchien ihnen, wie fich unfer Text jo ſchön aus 
brüdt, wie eines Engels Angeficht. / 
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Srünfzehnfer Vorfrag. 


Die Rede des Stephanns. 
Apoſtelgeſchichte 7, 1—16, 


/Aus dem vorhergehenden Bortrage erinnern wir daran, 
daß Stephanus namentlich wegen dreier Punkte angeklagt war. 





Erſtens, er Babe Täfterworte wider Mofes und wider Gott ge- 


redet, Cap. 6, 11, zweitens, er Höre nicht auf, Läſterworte wider 
die Heilige Stätte des Tempels und wider das Geſetz auszu⸗ 
fprechen, Cap. 6, 13, und brittens, er habe gejagt, daß Jeſus 
von Nazareth dieſe Stätte zerftören und bie Sitten ändern werde, 
welche Moſes gegeben babe, Cap. 6, 14. 

Wegen dieſer Anklagen alfo fteht er jett vor dem hohen 
Ratte und wird von vemfelben zur Verantwortung aufgeforbert. 
Lucas jagt: 

Eapitel 7, 1—8. „1. Ber Hohepriefter aber ſprach: 
Iſt dem alfo? 2. Er aber fprah: Ihr Männer, Brüder 
und Däter, höret zu. Ber Gott ver Herrlichkeit erfchien 
unferm Dater Abraham, da er in Mefopotamien war, che 
denn er wohnete in Yaran, 3. und fprady zu ihm: Gehe 
weg aus deinem Lande, und von deiner Sreundfhaft, und 
ziehe in das Sand, das ich dir zeigen will. 4. Ba gieng 
er aus Ber Chaldäer Lande weg, und wohnete in Haran. 
Und von dort, nachdem fein Dater geflorben war, bradıte 
er ihn herüber in dies Land, in welchem ihr jebt wohnet, 
5. und gab ihm kein Erbtheil darin, and) nicht einen Suß 
breit; und verhieh ihm, es ihm in Beſth zu geben, und 
feinem Samen nad) ihm, da er nod kein Kind hatte. 6. 
Gott fprad) aber alfe, dag fein Same Sremdling fein follte 
in einem fremden Lande, und ſte ihn dienfibar machen und 


plagen werden vierhundert Jahre, 7. und Das volk, Dem 
11* 
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fie dienen müffen, will ich richten, fprad) Gott; und dar- 
nad; werden fie ausziehen, und mir dienen an dieſer Stätte. 
8. Und gab ihm den Bund der Beſchneidung. Und alfo 
zeugete er den Ifaak, und beſchnitt ihn am adten Tage; 
und Ifaak Den Jacob, und Jacob die zwölf Erzväter.“ 


Der Hohepriejter nimmt Stephanus jofort ins Verhör und 
fragt ihn feierlich, ob dem aljo wäre, wie die Anklagen gegen - 
ihn lauteten? 

Stephanus aber vertbeidigt ſich nun in einer langen Rebe 
und zwar in der Art, daß er feinen Richtern feine Ueberzeugung 
ausführlich darlegt, ihnen zugleich aber zeigt, daß nicht er es 
fei, der Läfterworte rede, jondern daß fich vielmehr feine un- 
gläubigen Gegner felbft in einem böswilligen Gegenfage gegen 
die Wege Gottes befänden. 

Um ihnen dies zu beweifen, hält er ihnen nämlich die wohl- 
belannte, ganze Geſchichte ihres Volkes gleich einem hellen Spiegel 
vor, und wie mächtig und treffend er redet, werben wir bei ber 
Beſprechung der Einzelnheiten feiner Rede zu bemerken Gelegen- 
beit finden. 

Wenn man diefe Rebe des Stephanus in ihrer hoben Be⸗ 
deutſamkeit richtig würdigen will, jo muß man wohl darauf 
achten, daß er die ganze Gefchichte Israels mit propbetiichem 
Geifte als einen großen Typus auffaßt, deſſen Grundzüge fich 
in der Zeit Stephant wieder finden. Bon diejem Gefichtspuntte 
aus wird und alles, was er jagt, Har und durchſichtig. 

Stephanus vertheibigt fich, wie e8 Chriften geziemt, 1. Petri 
3, 15—16, mit aller Sanftmuth und Ehrfurcht, indem er feine 
Richter freundlich als feine Brüder und Väter anredet, und fie 
um ein aufmerlfames Gehör bittet. Er gibt jetzt ſelbſt darüber 
Auskunft, was und wie er gelehrt Habe, und gleich von vornherein 
nennt er hier den Gott Israels einen Gott der Herrlichkeit, um 
thatjächlich zu zeigen, wie weit er davon entfernt fei, biefen 
Gott etwa Täftern zu wollen. | 
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Bor allen Dingen fagt er ihnen nun, wie Gott aus freien 
Stüden in berablaffender Gnade Abraham, dem Stammvater 
Israels, erſchienen wäre une ihn berufen hätte, nnd Died wäre 
zwar zu einer Zeit gefchehen, als Abraham noch in Meſopo⸗ 
tamien zu Ur in Chaldäa gewejen jet und noch nicht in Haran 
gewohnt babe.*) g 

Wir jeben, wie Stephanus den Gott Israels ehrt, daß er 
bier den Anfang der ganzen israelitiichen Geſchichte ausdrücklich 
auf eine Offenbarung biefes Gottes zurüdführt, wie er es denn 
auch ſpäter nicht unterläßt, alles, was er noch weiter aus Israels 
Geſchichte vorbringt, gleichfalls immer an die großen Thaten des 
Gottes Israels anzufnüpfen. Somit vertheidigt er in feiner 
ganzen Rede in ver That nicht jowohl feine eigne Sache, als 
vielmehr die Sache Gottes felbft, deſſen erbitterte Feinde ihm 
bier gegenüber ftanden, Io daß fich feine Vertheidigungsrede un⸗ 
vermerkt in eine ſcharfe Anklage wider feine Gegner verwandelt. 


*) Diefe Angabe des Stephanus ſtimmt mit den Grzählungen bes 
erſten Buches Mofis ganz gut überein, indem aus 1. Moſ. 15, 7 vergl. 
mit Nehemia 9, 7 hervorgeht, daß ber erfte Ruf Gottes ſchon zu Ur in 
Chaldãa, welches im nordðſtlichen Theile Mefopotamiens lag, an Abraham 
ergangen war. Aus I. Mof. 11, 26 willen wir aber, daß Thara erft in 
feinem flebzigften Jahre anfing Kinder zu bekommen, und wahrfcheinlich find 
diefe in ziemlich langen Zwifchenräumen aufeinander gefolgt. Abraham, ber 
wegen feiner Wichtigkeit für die Gefchichte des Reiches Gottes dort vor feinen 
Brüdern genannt wird, war vermuthlich Tharas jingfter Sohn, denn als 
Thara im zweihundert und fünften Jahre feines Lebens in Haran geflorben 
war, 1. Mof. 11, 32, hatte Abraham ein Alter von fünfundſiebzig Jahren, 
1. Mof. 12,4, mithin muß Abraham im einhundert und breifigften Lebens⸗ 
jahre Tharas geboren fein. In Haran, dem nachmaligen Carrä ber Römer, 
welches ungefähr in der Mitte Mefopotamiens Tag, und wohin Thara nach 
dem erften Rufe Gottes an Abraham mit feiner Familie übergefiebelt war, 
ergieng an Abraham nach dem Tode feines Vaters fobann ein zweiter Ruf 
Gottes, und damals zwar mit dem ausbrüdlichen Befehle von Seiten 
Gottes, Abraham folle nnnmehr fein Baterhaus und feine Freundſchaft 
verlaffen, und in das Land ziehen, welches er ihm zeigen wolle, I. Mof. 
11, 32; 1. Mof. 12, 13.7, 
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Mit der Hinweifung auf ven erften Ruf Gottes an Ab- 
raham, als diefer noch außerhalb Canaans lebte, zeigt Stephanus 
alfo, daß die freie Gnade Gottes nicht als eine an dieſes Land, 
gefchtweige denn an den Tempel in demfelben gebundene betrachtet 

„werben bürfe, 

Denn nur durch diefe fam Abraham ja in dasjenige Land, 
von welchem Stephanus fagt, daß feine Zuhörer jegt auch in 
vemfelben wohnten. Damit deutet er ihnen aber verftänplich 
genug an, daß, wenn fie fich diefer Gnade Gottes, welche auch 
fie bier wohnen laſſe, unwürbig zeigten, Gott auch fie wieder 
hinausſtoßen Tönne. 

Durch die jo ausdrüdliche Hervorhebung des Befehles Gottes 
an Abraham, welchem Abraham willig Folge geleiftet habe, 
will aber Stepbanus die wichtige Wahrheit einjchärfen, daß das 
ganze Gnadenverhältniß Gottes zu Israel lediglich auf Gehorſam 
des Glaubens al8 der einzig richtigen Grundlage berube, von 
welcher Grundlage eben die Zuhörer Stephani durch ihren Wiber- 
ſtand gegen Gottes Gnabenwillen in Chriſto abgefallen wären. 
Deshalb ftellt er nunmehr hier auch zur Beſchämung jeiner 
Gegner eben viefen Gfaubensgehorfam Abrahams ihren als ein 
Mufter gegenüber. 

Mit großer Klarheit zeigt er ihnen an dem Beiſpiele 
Abrahams, welches die rechte Natur und Beichaffenbeit dieſes 
Glaubens jei, ven Gott für fich fordere. Er hebt e8 hervor, 
daß Abraham fefte Zuverficht zu Gottes Wort und zu Gottes 
Treue gehabt habe, obwohl er damals noch nicht einmal einen 
Fuß breit Landes in diefem ihm von Gott verheißenen Canaan 
bejefien hätte. Sa, ohne Daß ihm irgend ein Nachkomme ge= 
boren geweſen fei, habe Abraham dennoch an dem Glauben feft 
gehalten, daß ver Beſitz dieſes Landes einft feinem Samen ges 
hören werde. So Hatte alfo Abraham feinen Zweifel an der 
Erfüllung der ihm gegebenen göttlichen Verheigungen, ungeachtet 
defien, daß er von denſelben jo gut wie noch gar Nichts wor 
feinen leiblihen Augen jab. Dies aber ift e8 gerade, worin 
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allein aller echte Glaube befteht, denn er ift nach Hebr. 11,1 
einne gewiſſe Zuverficht Deß, das man bofft und nicht zweifelt an 
Dem, das man richt fiebet. 

Stephanus weift num noch darauf Bin, dag ein folder 
Glaube fich auch dann nicht irre machen laffe, felbft wenn bie 
Entwickelung berjenigen Dinge, auf vie man nach Gottes Ver⸗ 
Beipungen Hoffe, fich etwa dur Jahrhunderte hindurch zu ver- 
zögern ſcheinen. Wie denn Gott felbit dem Abraham biefe 
Prüfung des Glaubens auferlegte. Gott Hatte nämlich dem 
Abraham eröffnet, daß er das Land, welches er ſeinem Samen 
zugefagt babe, demſelben dennoch nicht fchon ſogleich geben 
werde, vielmehr würden bie Nachlommen Abrahams zunor das 
ſcheinbare Gegentheil erleben, venn fie müßten vorher in ein 
fremdes Land gebracht werben, wo fie, in runder Zahl aus- 
gedrädt, vierhundert Jahre lang als Fremdlinge und Knechte 
wohnen und gar übel behandelt werden würben, 1. Moſ. 15, 13; 
2. Mof. 3, 9; 2. Mof. 12, 40. Alsdann aber wolle Gott 
das Boll, dem fie hätten dienen müflen, wegen aller der Miß⸗ 
handlungen, die es an ihnen verlibt Hätte, ind Gericht führen. 
Dierauf aber würden fie aus dem Lande ihrer Dränger aus⸗ 
ziehen und in dem Lande der Verbeißung Gott dienen. 

Diejes war für Abraham und für feine Nachkommen im 
der That eine lange PBrüfungszeit des Glaubens und Hoffens, 
und dennoch ift die Zeit ver Erfällung ver göttlichen Verheißungen 
endlich herrlich eingetreten. 

Dur feine Berufung auf diefen Umftand wil Stepbanne 
feinen Zuhörern zu verfieben geben, Daß trotz des gegentheiligen 
Anſcheines auch jetzt noch Gottes Verheigungen fich dennoch alle 
erfüllen würben; aber er weift dabei ausdrücklich auf die Straf- 
gerichte Hin, In die alle Diejenigen verfallen mußten, welche das 
Bolt des wahren Glaubens, jest nämlich die Chriſten, übel 
behandelten und der Mahnung Gottes an ihve Herzen Bein Ge⸗ 
hr gäben., 

Diefe ſuillſchweigende Baraltele ift Mar genug. Denn in 
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Mit der Hinweifung auf ven erften Auf Gottes an Ab- 
raham, als dieſer noch außerhalb Cangans lebte, zeigt Stephanus 
alfo; daß bie freie Gnade Gottes nicht als eine an dieſes Land, 
geſchweige denn an den Tempel in demſelben gebundene betrachtet 

„erben bürfe. 

Denn nur durch diefe kam Abraham ja in basjenige Land, 
son welchem Stepbanus fagt, daß feine Zuhörer jetzt auch in 
vemjelben wohnten. Damit deutet er ihnen aber verjtänplich 
genug an, baß, wenn fie fich dieſer Gnade Gottes, welche auch 
fie hier wohnen laffe, unwürbig zeigten, Gott auch fie wieder 
Binausftoßen Tönne. 

Durch die jo ausdrückliche Hervorhebung des Befehles Gottes 
an Abraham, welchem Abraham willig Folge geleiftet Habe, 
will aber Stephanus die wichtige Wahrheit einichärfen, daß das 

ganze Gnavenverbältnig Gottes zu Israel lediglich auf Gehorſam 
des Glaubens als der einzig richtigen Grundlage beruhe, von 
welcher Grundlage eben die Zuhörer Stephani durch ihren Wiber- 
jtand gegen Gottes Gnadenwillen in Ehrifto abgefallen wären. 
Deshalb ftellt er nunmehr bier auch zur Beſchämung jeiner 
Gegner eben dieſen Glaubensgehorſam Abrahams ihren als ein 
Mufter gegenüber./ 

Mit großer Klarheit zeigt er ihnen an dem Beiſpiele 
Abrahams, welches die rechte Natur und Beſchaffenheit biefes 
Glaubens jei, ven Gott für fich fordere. Er hebt e8 hervor, 
bag Abraham fefte Zuverficht zu Gottes Wort und zu Gottes 
Treue gehabt habe, obwohl er damals noch nicht einmal einen 
Fuß breit Landes in diefem ihm von Gott verheißenen Canaan 
beſeſſen hätte. Ja, ohne daß ihm irgend ein Nachlomme ge 
boren geweſen fet, habe Abraham dennoch an dem Glauben feft 
gehalten, daß ver Beſitz dieſes Landes einft feinem Samen ges 
hören werde. So Hatte alfo Abraham feinen Zweifel an der 
Erfüllung der ihm gegebenen göttlichen Verbeißungen, ungeachtet 
deffen, daß er von denſelben fo gut wie noch gar Nichts vor 
feinen leiblichen Augen ſah. Dies aber ift es gerabe, worin 
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allein ‘aller echte Glaube befteht, denn er tft nach Hebr. 11, 1 
eine gewiſſe Zuverficht Deß, das man bofft und nicht zweifelt an 
Dem, das man nicht fiehet. 

Stephanus weift nun noch darauf Hin, daß ein folder 
Glaube fih auch dann nicht irre machen laffe, felbft wenn bie 
Entwidelung verjenigen Dinge, auf die man nach Gottes Ver- 
heißungen Hoffe, fich etwa durch Jahrhunderte hindurch zu ver⸗ 
zögern ſcheinen. Wie denn Gott ſelbſt dem Abraham diefe 
Prüfung des Glaubens auferlegt. Gott hatte nämlich dem 
Abraham eröffnet, daß er Das Land, welches er feinem Samen 
zugefagt babe, demſelben dennoch nicht ſchon ſogleich geben 
werde, vielmehr würben bie Nachlommen Abrahams zuvor das 
ſcheinbare Gegentheil erleben, denn fie müßten vorher in ein 
fremdes Land gebracht werden, wo fie, In runder Zahl au 
gedrückt, vierfundert Jahre lang als Fremdlinge und Knechte 
wohnen und gar übel behandelt werden würben, 1. Moſ. 15,13; 
2. Moſ. 3, 9; 2. Mof. 12, 40. Alsdann aber wolle Gott 
Das Boll, dem fte hätten dienen müfjen, wegen aller der Miß- 
handlungen, bie es an ihnen verübt hätte, ins Gericht führen. 
Hierauf aber würden fie ans dem Lande ihrer Dränger aus⸗ 
ziehen und in bem Lande der Verheißung Gott dienen. 

Diefes war für Abraham und für feine Nachlommen in 
ver That eine lange Brüfungszeit des Glaubens und Hoffens, 
und demmoch äft die Zeit ver Erfällung der göttlihen Verheißungen 
endlich herrlich eingetveten. 

Durch feine Berufung auf diefen Umſtand will Stepbanns 
feinen Zubörern zu verfiehen geben, daß trotz des gegentheiligen 
Anicheines auch fett noch Gottes Verheißungen fich dennoch alle 
erfüllen würben; aber er weift dabei ausdrücklich auf bie Straf- 
geächte hin, in bie alle Diejenigen verfallen müßten, welche das 
Boll des wahren Glaubens, fett nämlich die Chriften, übel 
behandelten und der Mahnung Gottes an ihre Herzen fein Ge⸗ 


gaͤben./ 
Dieſe ſtillſchweigende Parallele iſt Mar genug. Denn in 
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ver That find es die Ehriften, welche bie freie Gnade Gottes im 
Glauben ergriffen haben, währenn des Stephanus Gegner, wie 


- einft die Aegypter, fich gegen Gottes Wege auflehnten und bie 


Chriſten zu unterbrüden fuchten. Wie der Gott der Herrlichkeit 
einft dem Abraham erfchien, fo ift er jett erfchienen in Jeſu 
Chrifto, feinem eingebornen Sohne, Tit. 2, 11; 3, 4, und auch 
an die Anhänger Jeſu ergieng ja ber Ruf, im Vertrauen auf 
Jeſu Zufage Alles zu verlajfen und fich im Gehorſam bes 
Glaubens feiner Führung anheim zu geben, Mattb. 19, 29. Der 
Glaube ver Ehriffen, obwohl er hienieden vorerft Fein bleibenves 
Beſitzthum Hat, hofft gleichwohl in feiter Zuverficht, wie einft 
Abraham, auf die Verheißung eines ihm zugefagten, himmliſchen 
Vaterlandes, auch ohne bereits die Erfüllung verfelben mit Augen 
zu ſehen, Joh. 20, 29; 2. Cor, 5, 7./ 

Bon der Perjon Abrahams geht nun Stephanus zu ber 
Geſchichte feiner Nachkommen über, und zwar indem er auf die 
Einjegung der Beichneidung binweift, als auf das Bundeszeichen, 
welches Gott feinem Volle gegeben babe. Dieje Beſchneidung, 
welche Abraham vor allen Dingen an fich felbft Hatte vollziehen 
müflen, war etwas höchſt Eharakteriftiiches. Gott Hatte den 
Abraham aus der ihn umgebenven, götzendieneriſchen Völferwelt 
ausgefondert, um fich aus feinen Nachlommen ein Volt zu be 
reiten, welches ber Träger und ver Verehrer des wahren Gottes 
in der Welt werben follte, um allen andern Völkern, die in der 
Tinfternig wandeln, ein Wegweiſer zu werben, ber fie zu Gott, 
den fie verloren hatten, zurüdführe. Und deshalb eben machte 
Gott jenen Bund mit Abraham, ver für biefen und feine Nach⸗ 
kommen darin beftand, daß Gott feinerfeits ihnen veriprach, ihr 
Gott fein zu wollen und fie zum Segen für alle Völler zu 
machen, andererſeits aber von ihnen forberte, daß fie vor ihm 
dem affmächtigen Gott wandeln und fromm fein follten. Als 
Zeichen und Siegel diejes Bundes befahl er ihnen die Beſchnei⸗ 
bung, 1. Mof. 17,1—11. Mag der Gebrauch der Beſchneidung 
immerbin auch bei andern alten Vöolkern bereits vorhanden ge⸗ 


s 
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weien fein, fo ift es doch feinem Zweifel unterworfen, daß bie 
Beſchneidung für das Volt Israel von Gott zu einem Zeichen 
von tiefer, religiöfer Bedeutung umgewandelt wurde. Sie follte 
zum Sinnbilde dienen, baß, wie Gott der Allmächtige ſelbſt 
heilig fei, auch das Voll, welches er fich erwählt babe, nicht 
ſchon auf dem natürlichen Wege der Zeugung zu einem Volke 
Gottes werde, ſondern daß ein jeder Einzelne diefes Volles nur ' 
durch vorheriges Abthun des ſündlichen Fleiſches in bie Mit- 
glienichaft vesjelben eintreten könne. Daß die Beichneibung in 
Israel auch wirklich in dieſem Sinne aufgefaßt wurde, dies 
beweift einfach die Thatjache, daß es eine in Israel wohl ver- 
ftändlide Sache war, von einer Beſchneidung des Herzens und 
der Lippen zu reden, wie Dies aus vielen alttejtamentlichen 
Stellen erfihtlidh ift, 5. Mof. 30, 6; 2. Moſ. 6, 12 und 30; 
Jerem. 9, 26, 

An diefe Beſchneidung erinnert aber Stephanus hier in 
einer Weife, daß er zugleich feinen Zuhörern vorhält, wie nicht 
die äußerlide Vornahme der Beichneivung als ſolche es jet, 
welche Gott gegenüber einen Vorzug des Volkes Israel vor 
andern Völkern begründe, jondern allein ber Glaube und bie 
Hingabe des Herzens an Gott, welche Abraham dabei hatte und 
die fich eben in Abrahams Gehorſam gegen die ihm von Gott 
befohlene Beſchneidung ausprüdten. Darum erwähnt er es 
auch, Abrabam babe eben als ein in dieſem Sinne Beſchnittener 
feinen Sohn Iſaak gezeugt und auch biefer fei von ihm am 
achten Tage befchnitten worden. Desgleichen habe ſich der auf 
biefelbe Weife Gott geweibete Same in Iacob und feinen zwölf 
Eöhnen fortgefegt. Diefe aber, als die Stammwäter des Volles 
Israel, werden zugleich Hier von Stephanus als die Väter bes 
Glaubens Hingeftellt, wodurch er zu erkennen gibt, daß bie bloß 
leibliche Abftammung von ihnen und die blos äußerlich voll» 
zogene Beichneivung ven Glauben, welchen Gott vor allen Dingen 
von feinem Volke fordere, keineswegs zu erfegen vermögen. 

Gott Hatte überdies dem Abraham ja fchon vor der Be 
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ſchneidung jene Gnade zugewandt, alfo wird er mit ber Er 
theilung feiner freien Gnade auch jet nicht am Die äußerliche 
Beichnetvung gebunden fein. Mögen fich die ungläubigen Juden 
noch fo ſehr ihrer Beſchneidung rühmen, fo hindert dies Gott 
nicht, fie dennoch wegen ihres Unglaubens zu verwerfen und 
jeine Gnade Unbeſchnittenen zufommen zu laſſen, welche Ab⸗ 
zahams Slaubensgehorfam haben, Matth. 3, 9. 

Stephanus ericheint Hier als ein Vorläufer des Paulus, 
welcher ſpaͤter die völlig freie Gnade Gottes in Chriſto Jeſu in 
ein jo Helles Licht ſetzte. 

Nun aber wenvet er fih fperiel zur Geichichte Toiephs, 
und auch dieſe faßt er als ein weiſſagendes Vorbild auf, tm 
deſſen Licht ſeine Gegner ihre falſche Stellung zur Gnade Gottes 
in Chrifto erfennen follen. Er fagt: 

Capitel 7, 9—16. „9. Und die Erzväter beneideten den 
Iofeph, und vechanften ihn nad Aegppten; und Gott war 
mit ihm 10. und errettete ihn ans aller feiner Trübſal, 
und gab ihm Gnade und Weisheit vor Pharao, dem Könige 
von Aegppten, der febte ihn zum Fürſten über Acgppien, 
und aber fein games Haus. 11. Es kam aber eine Bungers- 
noth Aber das ganze Sand Acgppten und Canaan, und 
eine große Trübfal, und unfre Däter fanden nicht Nahrung. 
12. Jacob aber hörete, daß in Acgppten Getreide wäre, 
und fandte unfee Däter zum erfienmale ans. 13. Und beim 
andernmale ward Iofeph erkannt von feinen Srüdern, und 
ward Pharao Joſephs Geſchlecht offenbar. 14. Iofeph 
aber fandte aus, und lief feinen Dater Jacob heilen und 
Teine ganze Sreundſchaſt, fanfundfiebsig Seelen. 15. Und 
Jacob 309 hinab nach Aegypten, und flach, er und unfte 
Väter. 16. Und fie find herübergebracht nach Sichem, und 
gelegt in das &rab, das Abtahem um Geld gekauft hatte 
son den Kindern Gemors, des Daters Sichems.“, 

Stephanus will jenen Zuhdrern un ver Gefchichte Joſephs 
zeigen, daß, wie groß und außerordentlich auch vie Wohlthaten 
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Gottes waren, welche er der Familie Iacob8 in dieſem Joſeph, 
dem Sohne des Hauſes Jacobs, zu Theil werben lieh, bie Mehr⸗ 
zahl diefer Familie ſchon damals den göttlichen Abſichten wider⸗ 
ftrebt babe. Bon Anfang an fet viefelbe ungläubig geweien, 
und es fei ganz verfelbe ungläubige Sinn, von welchem fie jetzt 
getrieben würben. 

Joſeph ift dem Stepbanus ein Vorbild von Chriftus, und 
wie die Brüder Joſephs diefen aus Neid einft von fich aus- 
ſtießen und ihn nach Aegypten verkauften, fo, meint er, hätten 
es jettt bie ungläubigen Juden als Brüder Iefu und in Sonver- 
beit der hohe Rath, vor welchem Stepbanus zur Verantwortung 
Dafteht, mit Ehrifto gemacht, ven fie aus Neid über fein wach⸗ 
ſendes Anfehen verrathen und verkauft, fowie ven Heiden über- 
Hiefert hätten. Wie Gott aber mit Joſeph geweſen, fo ſei jetzt vie 
Sache Chrifti Gottes Sache. Und wie Gott Joſeph einft an 
aller Trübfal errettet und ihn Gnade und Weisheit nor dem 
Könige von Aeghpten gegeben habe, fo jet Ehriftus num durch 
Auferftebung aus dem Grabe aus der ihm von feinen ungläu- 
bigen Brüdern zugefügten Trübſal errettet und von Gott mit 
Gnade und mit Weisheit ausgeftattet worden, um von ben Heiden 
ale ihr Wohlthäter erkannt zu werben. 

Zeigten fich Doch die Anfänge Hiervon fchon in der An- 
betung der Magier aus dem Morgenlanvde, in dem großen 
Glauben des römischen Centurio zu Capernaum, in dem Hilfe 
fuuchenden und findenden, cananäiſchen Weide, fowie in ber Frage 
der Griechen nach Jeſu am Palmſonntage. 

- Eben fo wenig aber, wie einft den ungläubigen Stamm» 
vätern der Juden ihr äußerliches Verbleiden im Haufe Jacobs, 
defien inneren Slaubensgehorfam fie verleugnet hatten, zum Segen 
gereichte, kann jegt ven ungläubigen Juden, bie das Hell in Jeſu 
von fich ftoßen, ihr blos äußerlicher Zuſammenhang mit dem 
Geſetz und mit dem Tempel des Volles Israel, worauf fie ſich 
jo zuverfichtlich beriefen, dazu verhelfen, vor Gottes ftrafenden 
Heimfuchungen bewahrt zu bleiben. - 


— 17 — 


Der ungläubige Theil ver Familie Jacobs, obwohl er immer 
noch das Haus Jacobs äußerlich darftellte, ward nach der Ver⸗ 
werfung Joſephs von Mangel und Noth gebrücdt, während ver 
Segen Gottes bei Joſeph in Aegypten weilte. Die Brüder 
Joſephs müſſen nach Aegypten wandern, und auch bort friften 
fie ihr Dafein nur dur Joſephs Gnade, ohne daß fie bei der 
eriten Begegnung ihres Bruders in Aeghpten ihn erkennen. 

So muß nun auch von den ungläubigen Juden, bie 
Ehriftum verworfen haben, der Segen Gottes weichen, während 
er auf die Heidenvölker, welche Chriftum gläubig annehmen, 
übergeben wird. 

Dies bat fich denn auch nach der Zerftörung Jeruſalems 
fichtlich bewabhrbeitet. Chriftus wurde die LXebensipeife für bie 
verfchmachtende Heidenwelt. Das ungläubige Judenthum aber 
mußte aus Sanaan auswandern und wurde unter bie Heiden 
zerftreut, um unter biefen, bie Jeſum num als ihren Fürſten 
ehrten, durch die Gnade dieſes neuteftamentlichen Joſephs vor 
dem Untergange bewahrt zu bleiben, ohne jedoch vorerft in dem 
bon ihnen verjtoßenen Ehriftus ihren Joſeph, den geliebten Sohn 
des Haufes Jacobs, wieder zu erkennen. 

Sa, bis auf den heutigen Tag leben die Juden noch von 
dem Brode der chriftlichen Nationen, wie Stier treffend fagt, 
und willen es nicht, daß ihr Bruder Jeſus der Lebensfürft ift, 
und er gibt ihnen auch, wie einjt Joſeph jeinen Brüdern in 
Aegypten, Goldes genug in die Säde, und mancher Becher wird 
ihnen zugeichoben, 1. Mof. 44, 1—2. Aber noch immer ift die 
Zeit nicht gelommen, wo fie dies einjehen und fich gläubig zu 
ihm hinwenden werben. / 

Bei einer zweiten Begegnung der Erzväter mit Joſeph wird 
aber, was Stephanus gewiß nicht ohne Abficht hervorhebt, Joſeph 
endlich von feinen Brüdern, die fich einft fo fehr gegen ihn ver- 
ſchuldet hatten, erfannt, und Joſeph läßt ſodann feinen Bater 
Jacob und fein ganzes Haus zu ſich holen nach Aeghpten. 

Stephanus gibt die Zahl ſämmtlicher Seelen der Bamilie 
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Jacobs in Aegypten bier nach der Septuaginta auf fünfund- 
fiebzig an, während der hebräiiche Grundtert, 1. Mof. 46, 26f 
und 2. Moi. 1, 5, fie nur auf fiebzig berechnet. Die Septun- 
ginta rechnet nämlich weder Jacob noch Joſeph felbit mit, und 
anftatt der zwei dem Sofepb in Aegypten gebornen Söhne 
Ephraim und Manaffe zählt fie neun Nachlommen Joſephs, 
worunter wahrfcheinlich neben jenen zwei Söhnen noch fieben 
Entel vesjelben mitgezählt find. 

Jedenfalls will Stephanus durch diefe ausdrückliche Er- 
wähnung der vollen Seelenzahl der Familie Jacobs andeuten, 
daß er damit das gefammte Volt Israel verftanden wiffen will. 

Ebenfo aber, wie Joſeph, nachdem er bei feiner zweiten 
Degegnung von feinen Brüdern erfannt war, das ganze Haus 
Jacobs zu fich rief, jo wird auch Chriſtus, wenn er bei feiner 
Wiederkunft von den Juden erfannt werben wird, das ganze 
Israel freundlih annehmen und ihm eine Stätte in dem von 
ihm aufgerichteten Herrlichkeitsreiche anweiſen, Zachar. 12, 10 ff; 
Röm. 11, 26. 

Und wie vem Pharao damals das Geſchlecht Joſephs offen- 
bar wurde, jo werden alsdann auch die nicht jüdtichen Nationen 
Chriſtum erjt recht als den Meſſias des Volles Israel ver- 
ftehen lernen. 

Zum Schluffe der Geſchichte ver Ergpäter erwähnt Stepbanus 
noch: Und Jacob ftarb, er und unſre Erzväter, und fie find 
berübergebracht nad Sichem und gelegt in das Grab, welches 
Abraham um Geld gelauft hatte von den Kindern Hemors, des 
Vater Sichem®. , 

Diefe Angabe ericheint im Vergleiche mit 1. Mof. 50, 13; 
Joſua 24, 32; 1.Mof. 33, 19; 1. Moſ. 23, 7 ff als hiſtoriſch 
ungenau. Aber Stepbanus mag wohl im Drange der Rebe, da 
es ihm bei diejen, feinen Zuhörern ohnehin genau genug be- 
kannten Thatfachen nicht auf das Einzelne, fonvdern nur auf das 
Endrefultet ankam, in abjichtlich kürzender Combination die zwei 
hiſtoriſch verjchiedenen Ankäufe von Erbbegräbnißplägen der Fa⸗ 
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milie Abrahams, welche Familie er bier Als ein folivarifches 
Ganze betrachtet, ſowie die Beftattung Jacobs und die fpätere 
Joſephs ohne Bedenken in Eins zufammengefaßt haben. 

Es galt ihm lediglich darum, jchlieklich den Umftanb hervor, 
zubeben, daß obwohl Jacob und Joſeph außerhalb des Landes 
Canaan geftorben feien, fie dennoch im Laude der Verheißung 
begraben worden wären, welches ein Fingerzeig darauf fein follte, 
daß Gottes Verheißungen fich felbft über den Tod ihrer Träger 
hinaus noch an ihnen erfüllen müflen.\ 


Sehszebnter Vorkrag. 


Die Rede des Stephanus. 
Fortſetzung. 
Apoſtelgeſchichte 7, 17 - 29. 


Stephanus hatte den Gegnern der Sache Chriſti an der 
Geſchichte Joſephs und ſeiner Brüder klar gemacht, wie ſie ſich 
durch ihr Benehmen gegen Chriſtum im Widerſpruche mit Gott 
befanden. 

Nun wendet er ſich zur Geſchichte Moſis, bei der er am 
langſten verweilt, weil ſich feine Gegner mit Vorliebe gevade 
auf Moſes beriefen, ihn aber ver Läfterung gegen Moſes be- 
süchtigten. 

In feiner Erzählung zeigt er wiederum thatjächlich, wie 
ſehr gerade er biefen Moſes Hochhalte, und indem er auch Die 
Geſchichte Mofis jetzt als ein weiſſagendes Vorbild auf Chriftum 
hinſtellt, überführt er aufs neue feine Gegner ihres halsftarrigen 
Widerſtrebens gegen den ihnen von ihrem Gotte in Chrifto ge 
jendeten Erretter. 
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Zunäcit handelt Stephanus von ber Gefchichte Miofis vor 
ber Geſetzgebung und zeigt hierdurch, wie das von Gott feinem 
Volke zugedachte Heil urfprünglich gar nicht an das Geſetz ge 
bunden war. Er jtellt aber die Geburt Moſis dar als bie 
Erfüllung der von Gott dein Abraham gemachten Verheißungen, 
und erinnert an bie wunbesbaren Führungen Gottes, wodurch 
Moſes zum Erretter feines Volles berangebilvet wurde, much 
betont er es geflifientlich, wie deſſen ungenchtet Moſes bei feinem 
erften Auftreten unter ſeinem Volle von demſelben verworfen 
iworben jei. Dies Alles foll dazu dienen, feinen Zuhörern bie 
Augen Darüber zu öffnen, daß fie fich in Bezug auf Ehriftum in 
gleicher Sünde befänden. Stepbanus fagt:/ 

Capitel 7, 17—29. „17. Wie aber die Zeit der Der- 
heißung nahete, die Gott Abraham zugefhworen hatte, 
wuchs das Dolk und mehrete fich in Aegypten, 18. bis 
deß cin anderer König über Aegypten aufkam, der von 
Bofeph nichts wußte. 19. Diefer handelte argliflig gegen 
unfer Seſchlecht und plagte die Däter, fa daß fie ihre 
Kinder ausfeben mußten, damit. fie nicht lebendig blichen. 
20. Zu der. Zeit ward Moſes geboren und war ein feiner 
Anabe vor Gott und ward drei Monate in feines Vaters 
Haufe ernährt. 21. Als er aber ausgeſeht worden war, 
nahm ihn die Tochter Pharaos auf und erzag ihn fidh 
zum Sahne. 22. Und Moſes ward erzogen in aller Weis- 
heit der Aegypter; er war aber mächtig in Worten und 
Werken. 23. Da er aber vierzig Bahre alt war, kam cs 
ihm in. den Sinn, zu befehen feine Srüder, die Kinder von 
Israel. 24. Und als er Einen Unrecht leiden fah, da übte 
er Dergeltung und rächte den, dem Leim gefhah, und er- 
ſchlug den Aegypter. 25. Er meinte aber, feine Brüder 
follten cs merken, daß Gott durch feine Hand ihnen Heil 
gäbe; aber fie merkten es nicht. 26. Und am andern 
Cage trat er unter fie, da fie zankten, und trieb fie zum 
Srieden an und ſprach: Alänner, ihe feid Brüder, warum 
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thnt ihr Einer Dem Andern Unrecht? 27. Der aber feinem 
Nächſten Unrecht that, ſtieß ihn von ſich und ſprach: Wer 
hat Did, über uns zum ©berfien und Richter gefebt? 28. 
willſt du mich auch tödten, gleichwie du geſtern den Acgppter 
tödteteft? 29. Mofes aber floh um dieſer Rede willen und 
ward ein Sremdling im Lande Midian, daſelbſt zeugte er 
zwei Söhne.‘ 

Was Stepbanus von der Geburt und Jugendgeſchichte Moſis 
erzählt, mußte jeine Zuhörer ungefucht an die Geburt und die 
Entwidelungsgejchichte Chrifti erinnern. / 

In einer eben folchen Zeit wie die, welche Stephanus "hier 
jchilvert, wurde Chriftus geboren. Es war eine Zeit der Er- 
füllung der von Gott eidlich gelobten Verheißung des lange 
eriehnten Erretters Israels, vergl. 1. Moſ. 22, 16—18; Sal. 
4, 4. Israel wohnte zwar in feinem eignen Lande und batte 
fi) darin ausgebreitet als ein zahlreiches Volt, aber es ſtand 
unter einer Frempherrichaft, die es knechtete. Zur Zeit der 
Geburt Jeſu berrichte über Dasjelbe überdies ein dem jüdiſchen 
Stamme fremder, idumäiſcher König, Herodes der Große, wel 
her von den gefchichtlicheri Erinnerungen der alteır Theokratie 
nichts wußte, und der, wie uns die Geichichte ſattſam berichtet, 
dem Pharao ähnlich, pas Volt der Juden mit der größten 
Hinterlift und Grauſamkeit behandelte, wa® man z. B., um 
nur eind anzuführen, aus jeinem Befehle, alle Kinder in Beth 
lebem zu ermorden, erfehen fann. 

Wie einſt Meofes, jo war auch Chriftus ein feiner Knabe 
vor Gott, ja er war, weil ohne Sünde, das lieblichfte aller 
Kinder, die jemals geboren wurden. Durch die bejondere Für- 
forge Gottes blieb auch er, obwohl Herodes e8 auf feine Ver⸗ 
nichtung abgejehen hatte, wie einſt Moſes in dem Schoße feiner 
Tamilie etliche Dionate lang vor den Nachftellungen des Herodes 
geborgen, und wie Moſes aus feinem Volle einft ausgeſetzt und 
in den Nil geworfen werden mußte, jo mußte Chriſtus durch 
die Flucht nach Aegypten gleichfalls aus der Mitte feines Volkes 








— 1] — 


Herausgenommen werben, Dtofes, von vem Machthaber Aegnptens 
nicht gekannt, wurde von deſſen Tochter aufgenommen, welche 
fih ihn zu ihrem Sohne erzog. So nahm fi die wahre 
Zochter Zions, der gläubige Ueberreſt in Israel, des Kindes 
Jeſu an. Im trauten Kreife der wenigen Frommen im Lande 
wuchs e8 heran und warb ftarf im Geijte und voller Weisheit, 
und Gottes Gnade war über ihm, Lucas 2, 40 und 52. 

Es war jevoch nicht die Weisheit der jüdiſchen Schriftge- 
lehrten, worin es erzogen und zu feinem Berufe berangebilvet 
wurde, jondern die ächte, theofratiiche Weisheit, welche Gott im 
Geheimen erhalten hatte, und von welcher Die Juden gewöhn- 
lichen Schlages nichts verftanden, Mattb. 13, 54f, und fo 
geſchah es, daß Ehriftus mächtig wurde in Morten und in 
Werten, Lucas 24, 19. 

Nun aber erinnert Stephanus an Mofis erjtes Auftreten 
in jeinem Mannesalter, vergl. 2. Mof. 2. Auch das, was er 
bierüber fagt, foll feinen Zuhörern Chriſtum und ihr Benehmen 
gegen ihn wie in einem Spiegel zeigen. 

Dei Moſes Tief freilich viel Sündliches mit unter, worin 
er fein Vorbild Chriſti war. In feinem Berufe jedoch als ein 
vem Volle Israel von Gott gejandter Erretter ift er in ber 
That ein folches gemweien./ 

Denn wie er aus freiem Antriebe fich zu feinen Brüdern, 
den Kindern Israels, wandte, um fie aus ihrem Elende zu be- 
freien, eben fo that es Chrijtus, als er, zum Manne berangereift, 
auftrat, Israel aus der Gefangenſchaft ver Sünde zu erretten. 
Und weil er wahrnahm, wie das arme Voll vom Satan über- 
wältigt war und von biefem leiden mußte, da jammerte ihn das⸗ 
felbe, und er gieng belfend umher in allen Städten, und heilte 
allerlei Seuche und allerlei Krankheit, Apoftelgeich. 10, 38; Matth. 
9, 35, und überwanb deſſen geiftlihen Feind und Dränger, 
Ioh. 12, 31. Wie Mofes Hoffte, feine Brüder follten e8 merken, 
daß Gott durch feine Hand ihnen Heil gäbe, das Volk im Großen 
und Ganzen aber e8 nicht erfennen wollte, jo wurde auch 

Andrea, Apoſtelgeſchichte. 12 
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Chriſtus der ſich dem Volke Jsrael in feiner Perſon, in feinen 
Thaten und in feinem Worte als Ervetter barftellte, von dem⸗ 
jelben nicht angenommen, Job. 1, 5; Lucas 13, 34. 
Stepbanus entfaltet feinen Zuhörern. hier noch eine andere. 
Scene aus dem. Auftreten Moſis vor feinem Volle. Er zeigt 
ihnen Mofes nun in feiner Eigenſchaft als Friebensitifter, 2 
Mof. 2, 13ff, und bierin. ift das Thun Mofis wiederum ein: 
Vorbild von Chriſti Thun, und das Schickſal, welches Moſes 
erfußr, von dem, was Chrifto begegnete. Diefer nämlich kam 
ja nicht minder, wie einft Moſes, ach als Frievensftifter, mm. 
der im fich zerriffenen und mit Gott yerfalfenen Menſchheit 
den Frieden zu bringen. Niemand hat je fo eindringlich wie er 
gelehrt, daß alle Menfchen Brüber umter einander jeten, und 
daß Keiner dem Andern Unrecht thun dürfe, Matth. 5, 22ff; 
Matth. 18, 15. Freilich aber predigte er auch, dag man nur 
burch Tödtung des alten Menſchen zu diefer Seftunung gelangen 
könnte, und eben dieſe fittliche Anforberung war es, welche bie 
Juden feiner Zeit nicht erfüllen mochten. Sie fürchteten fich, 
daß ihr alter Menſch in den Tod gegeben werben follte, und 
jtteßen deshalb Chriftum von fich, indem fie in ihren Herzen 
ſprachen: Wer bat bich über uns zum Oberften und Richter 
geſetzt? Wir wollen nicht, daß dieſer über uns berriche, Lucas 
19, 14. Willft du und auch töten, wie Mojes ven Aegypter 
getddtet Bat? 
Wie ſich Mofes aber wegen des Widerfpruches gegen ihn 
von feinem Volke hinweggewandt bat, alfo, daß er als Saft im: 
. Lande Midian wohnte, fo wurde auch Chriftus und fein Heil 
bald von den Juden hinweggenommen, zu ben Heiden gebracht 
und in ihren Ländern aufgenommen. Mofes zeugte in Midian, 
wo er ich mit einer Jungfrau aus priefterlichent Gefchlechte ver- 
-mählte, zwei Söhne. Der eine hieß Gerſon, d. 5. ein Fremd⸗ 
Img im Lande, 2. Moſ. 2, 22, und ber anvere hieß Cliefer, 
d. h. Gott ift meine Hilfe, 2. Moj. 18, 4. Ebenſo gieng Chriftus 
in ber Heidenmwelt eine Verbindung ein mit der Schar der an 
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Fan Olaubenden, d. h. mit der Kirche, die feine Braut aus wahr- 
baft priefterlichem Geſchlechte ift, 1. Petri 2, 5.9; Offenb. 1,6, 
und aus dieſer wurden ihm Kinder geboren, wie ber Thau aus 
der Morgermöthe, Bf. 110, 3. Diele find aber nun die im 
Blauben wandelnden Pilgrime und Fremdlinge auf Erben, 1. 
Petri 2, 11, nnd ſolche, deren Hilfe Gott ift, Ebr. 13, 6. 

In feiner Erzählung ber Gejchichte Mofis führt Stephanus 
jet fort, indem er fagt:ı 

Eapitel 7, 30—43.  ,,30. Und über vierzig Iahre er- 
ſchien ihm in der Wüſte am Berge Sinai ein Engel in der 
£merflamme eines Buſches. 31. Da es aber Mlofes fah, 
mwunderte er fich über das Gefiht. Als er aber hinzutrat, 
anzufchauen, geſchah die Stimme des Gern: 32. Ich bin 
Der Gott deiner Däter, der Sott Abrahams, und Ifaaks 
und Jacobs. Mofes aber zilterte und wagte nicht ansu- 
fhanen. 33. Aber der Herr Sprach zu ihm: Biche die Schuhe 
aus von deinen Süßen; denn der Ort, darauf du ſteheſt, 
if ein heiliger Boden. 34. Ich habe wohl gefehen das 
Seiden meines Wolkes, das in Aegypten ifl, und habe ihr 
Beuſzen gehert, und bin herabgekonmen, fie zu erretten. 
Und nun komm her, ich will dich nach Aegypten fenvden. 
35. Diefen Mofes, welchen fie. verleugneten und fprachen: 
Wer hat Bich zum Oberſten und Richter gefehpt? Ben fandte 
Bott zum Oberfien und Erlöfer, mit der Hand des Engels, 
der im erfchien im Bufhe 36. Diefer führte fie aus und 
that Wunder und Zeichen im Lande Acgppten und im rothen 
Meere und in der Wüſte vierzig Jahre lang. 37. Dies iſt 
Ver Mofes, der den Rindern Israels gefagt hat: Einen 
Propheten wird euch Gott erwecken aus euren Brüdern, 
gleich wie mich. 38. Diefer ift es, der in der Gemeinde 
in der Wüfle mit dem Engel, der zu ihm redete auf dem 
Serge Sinai, und mit unfern Dätern war; welcher empfieng 
lebendige Worte, fie uns 3u geben, 39. welchem nnfere 
Däter nicht wollten gehorfam fein, fondern fie fließen ihn 
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von ſich, und wandten ſich um mit ihren Gerzen nach 
Aegypten, und fpradyen zu Aaron: Made uns Götter, die 
vor uns hergehen follen, denn wir wiffen nicht, was Diefem 
Hofes, der uns aus Dem Lande Acgupten geführt hat, 
widerfahren if. 41. Und fie machten ein Kalb in jenen 
Tagen, und brachten dem Göben Opfer, und freueten ſich 
der Werke ihrer Hände. 42. Aber Gott wandte ſich und 
gab fie dahin, daß fie diencten des Himmels Heer; wie 
gefchrieben fichet in Dem Buche der Propheten; Habt ihr 
mir denn Schladtopfer und Speisopfer gebracht in, der 
Wüfte vierzig Jahre lang, Haus Israel? 43. Ihr truget 
ja das Zelt des Moloch und den Stern des Gottes Kephan, 
die Bilder, die ihr gemadjt hattet, fie anzubeten; und id 
will eudy wegführen jenfeit Babylon.“ 

Stephanus verjegt uns mit feiner Erzählung fofort in einen 
Zeitpunkt, der vierzig Jahre jpäter fällt, als das erite Auftreten 
Mofis in Israel. 

Als Mojes damals in Midian war und die Schafe Jethros 
hütete, zeigte fich ihm in der Wüſte auf der Ebene am Berge 
Sinai der. Engel des Herrn in einem feuerflammenden Buſche, 
2. Mof. 3, 2. Hierüber wunderte ſich Moſes und trat herzu, 
da geichah eine Stimme des Herrn zu ihm, welche ſprach: Sch 
bin der Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs. Moſes aber 
zitterte und durfte nicht anichauen. Dann wurde ihm befohlen, 
feine Schuhe auszuziehen, weil die Stätte, worauf er ftehe, hei⸗ 
liges Land fei, und nun eröffnete ihm Gott, daß er das Leiden 
feines in Aegypten fchmachtenden Volles gejehen und deſſen 
Seufzen vernommen babe, und zur Errettung feines Volles 
berabgefommen jei, und daß er Moſen zu diefem Zwecke nad 
Aegypten ſenden wolle.« 

Die Bedeutung dieſer Erzählung für des Stephanus Zeit- 
genoffen ift leicht zu verſtehen. Israel hatte im Großen und 
Ganzen Chriftum bei feiner erften Erjcheinung verworfen. Durch 
feinen Unglauben war es zur geiftlichen Wüfte geworben, denn 
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aus Sal. 4, 25—26 willen wir, daß der Berg Einai das um 
gläubige, in falfcher Weife am Geſetz hängenve Judenthum be 
deutet. In diefer Wüfte, auf biefem Berge Sinai alfo erfcheint 
Moſes ein brennender Dornbufch, bei dem das Wunderbare 
ftattfand, daß ihn das euer, in dem er brannte, nicht verzehren 
fonnte, und aus dem heraus der Engel des Herrn, ja Gott 
jelbft durch dieſen Engel redete. 

Was kann dies Bild aber wohl anderes bedeuten, als bie 
Heine, gläubige Gemeinde mitten unter dem ungläubigen Israel, 
welche jich Chriftus dennoch gefammelt, und die er aus der 
Knechtſchaft ver Sünde thatfächlich befreit hatte? Mitten in der 
geijtlichen,, fie umgebenden Wüfte ftand fie da im Läuterungs⸗ 
feuer der Verfolgung, und konnte dennoch nicht von ihren Fein- 
den vernichtet werden. “Der Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs 
war ed, der im Chrifto durch, feinen heiligen Geift aus ihr 
redete. So ftand e8 damals mit ver Heinen Chriftengemeinbe 
etwa vier Jahrzehnte nach dem erften Auftreten Chrifti in 
Israel. 

Moſes freilich, als er dieſe im Abbild ſah, verwunderte ſich 
und erzitterte vor der ihm in ihr gegenüber tretenden, göttlichen 
Majeſtät, und durfte noch nicht ganz hineinſchauen in das 
Geheimniß der göttlichen Rathſchlüſſe mit ver damals noch zu⸗ 
künftigen Kirche, aber doch durfte er etwas davon bereitd ver» 
nehmen. Denn Gott bezeichnete fie ihm als die abfolut heilige 
Stätte, und befahl ihm, in Ehrfurcht vor ihr feine Schuhe 
auszuziehen, damit fie nicht durch den an ihnen haftenden Schmutz 
entweiht würbe. ‘Denn wer in biefe Kirche, d. 5. in das von 
Chriſto aufgerichtete Himmelreich eingehen will, der muß zuvor 
den alten Menſchen nach dem vorigen Wandel ausziehen, Eph. 
4, 22, weil fein Unreiner darin bleiben kann, Epb. 5, 5.,' 

Die Kirche Jeſu Chrifti ift Das eigentliche wahre heilige 
Land, und ift überall da vorhanden, wo Gott fich offenbart 
und wo feine Offenbarung gläubig angenommen wird. Mit- 
hin bedarf er hierzu weder des geographiichen Landes Canaan, 
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noch des Tempels zu Serufalem, wie Die Gegner. des Stephanus 
wähnten. 

Auch hat Gott niemals feines Volkes vergeffen. Stets ſieht 
ex. alle Leiden vesjelben und hört feine ſeufzenden Gebete. Ya, 
fobald die rechte Zeit Hierzu gefommen fit, neigt er fich felbft 
zu ibm berab und fendet ihm bie erwartete Hilfe. 

Mit dem nun Folgenden will Stepbanus fagen, berjelbe 
Jeſus, den feine Gegner. verleugnet, und von dem fie gefagt 
bätten, fie wollten nicht, daß er über fie berriche, eben biefer 
von ihnen fo verachtete Jeſus won Nazareth, vergl. Apoftelgeich.- 
6,14, jei in der That dennoch der wahre und rechte, ihnen von 
Gott gefandte Helfer und Heiland, der eben jegt aus dem feurigen 
Buche der Chriſtengemeinde zu ihnen rede und fich ihnen immer 
noch antrage, und biefer felbe Jeſus werde Gottes Rathſchlüſſe 
zur Errettung feiner gläubigen Gemeinde jo gewiß herrlich hin⸗ 
ausführen, als Died einſt Moſes gethan habe. 

Waren denn nicht durch feinen gnädigen Beiftand der mäch- 
tigen Wunder und Zeichen in feiner Gemeinde zu Ierufalem, dieſem 
geijtlichen Aegypten, bereitö genug geicheben, wie wir ja Apoſtelg. 
2, 2-3; 3, 1-6; 4, 29-31; 5, 19; 6, 8 gelefen haben ? 

Die Feinde Ehrifti waren aber eben fo verftockt, wie einft 
Pharao, und gleich wie über diefen und fein ganzes Heer das 
Strafgericht Gottes im rothen Meere hereinbrad), die Kinder 
Israels aber durch Moſes aus Aegppten ausgeführt wurben, jo 
follte e8 auch bei der bald kommenden Zerſtörung Jeruſalems 
den Widerjachern Chrifti ergeben. ‘Durch dieſe wurbe feine Kirche 
ans der Hand ihrer Bedrücker errettet, und Jeſus geleitet Die- 
felbe als fein erläftes Bolt durch feinen wunderbaren Beiſtand 
freundlich durch die Wüſte dieſer Welt hindurch, jo lange auch 
ihre Pilgrimſchaft noch währen möge, welche bier typiich mit den 
vierzig Jahren der Wanderung des Bolles Israel durch bie 
Hüfte verglichen wird. / 

Hatte doch Moſes ſelbft ion, was ja Stephanug aus⸗ 
drücklich hervorhebt, von einem Propheten gleich ihm, den Gott 
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aus dem Bolte Yörnel erwecken werde, geweifiagt, und fish fomit 
als deſſen bloßes Vorbild bezeichnet. 

Was wollen alſo des Stephanus Gegner mit ihrem heuch⸗ 
lerijchen Zifer für dieſen Moſes, der fie doch felbft auf dem 
kommenden Erlöfer angewielen hatte? 

Rım jedoch führt Stephanus fernen Zubörern Moſes vor 
als den Geſetzgeber, und liefert wiederum ber Anklage gegen- 
über, daß er das Geſetz läftere, thatfächlih den Beweis, wie 
hoch er das Geſetz zu ſchätzen verftehe, während gevabe feine 
Gegner felbft fich in eimer völtig verkehrten Stellung zu bem- 
ſelben befünden. 

Er ftellt jetzt dar, wie es Bei der Ertheilung des Geſetzes 
zugegangen ſei, und wie ſich das Volk Israel dabei verhalten 
habe, und dann ſpricht er von dem göttlichen Strafgerichte, wel⸗ 
ches über das Bolt wegen jeiner Widerjpänftigfeit und feinem 
Abfalle von Gott verhängt worden wäre, 

Er fagt, eben dieſer Moſes, der auf den nach ihm kommen⸗ 
den Propheten bingewiefen bitte, jei mit der Gemeinde in ber 
Wüfte und mit dem Engel, welcher auf dem Berge Sinai mit 
ibm geredet hätte, und mit den Vätern ber Juden gewejen, und 
habe damals lebendige Worte empfangen, fie feinem Volle zu 
geben. 
So fteht Mofes in jener Gemeinde als ein Mittler ba, 
Ben Gott ſelbſt empfängt ex durch bie Hand des Engels Jehovas 
die lebendigen Worte des Geſetzes, nämlich die Gebote, welche 
Gott auf Die zwei Steintafeln geichrieben hatte, 2. Moſ. 31, 18, 
und als göttliches Geſetz überliefert Mojes an das Boll deraei 
was er empfangen hatte. / 

Stephauus erlennt uljo hier ausdrücklich die göttliche Muto- 
yität des Geſetzes an. Er nennt babei Die Worte desſelben lebendige 
Worte, und dies zwar nicht allein darum, weil einem Jeden, 
ver halten wäre, was fie gebieten, veripruchen war, baß er 
dadurch leben werde, 3. Mof. 18, 5; 5. Mof. 32, 47; Lucas 
10, 28, ſondern namentlich auch besbalb, weil fie als Worte 
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des lebendigen Gottes felbft lauter Geift und Leben find, Joh. 
6, 23. Dies ift e8, was er betonen will, im Gegenfake zu Dem 
todten Buchftabenglauben ver faljchen jüdiſchen Geſetzeslehrer, 
welche über ihrem äußerlichen Halten am bvuchſtäblichen Wort⸗ 
Yaute des Geſetzes den lebendig machenden Geift vesfelben nicht 
auf fich wirken lafjen wollten, vergl. Matth. 23, 23; 2. Cor. 3, 6. 

Die vorbilvliche Bedeutung des von Stephanus Gefagten 
fpringt in die Augen. ‘Die Mittlerihaft Mofis iſt das Bild 
der Mittlerichaft Chrifti, welcher aber um jo viel höher wie 
Moſes daſteht, al8 Gott in feiner Perſon nicht vermittelit eines 
Engels, ſondern ganz unmittelbar jelbft redete und feinem Bolfe 
Hilfe brachte, 306.12, 49; 2. Cor. 5,19. Jeſus Immanuel felbft 
ift der Bundesengel, der in feiner Gemeinde lebt und ihr feine 
Lchensworte offenbart, Joh. 6, 68, die er nunmehr aber nicht 
auf fteinerne Tafeln, ſondern den Seinigen ins Herz jchreibt, 
2. Cor. 3, 3. 

So hat alſo Stephanus das moſaiſche Geſetz und feine 
Erfüllung in Chriſto aufgefaßt, und num zeigt er, wie fich das 
ungläubige Bolt Israel fchon damals zu dem Geſetze Gottes 
geftelite babe, / | 

Er jagt, von allem Anfange der Gefeßgebung an hätten 
die Väter Israels, troß- aller von Gott auf fie verwendeten Er- 
ziehung, dieſem Moſes nicht gehorchen wollen. Sie hätten ihn 
don fich gejtoßen und ſich mit ihren Herzen wieder nad den 
Fleiſchtöpfen Aegyptens zurüd gewandt, 2. Mof. 16, 3, und 
obwohl das Gefeg den Bilderbienit ftreng verboten babe, 2. Moſ. 
20, 4, hätten fie dennoch von Aaron verlangt, daß er ihnen 
Sdgenbilder machen follte, die ihnen zu Führern dienten, und 
hätten gefagt, ſie wüßten nicht, was diefem Mofes, der fie aus 
Aegypten geführt babe, wiverfahren fei. Zu der Zeit hätten fie 
jih ein goldenes Kalb gemacht und dieſem Opfer dargebracht, 
und fich dieſes Werkes ihrer Hände wie über einen Gott gefreut, 
2. Mo. 32, 1ff. 

Hiermit deckt aber Stepbanus geflifientlich ven - böfen 
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Herzendgrund des wiberjpänftigen Judenvolles auf und will 
feinen &egnern zu verftehen geben, daß wie Israel von vorn- 
herein ſchon am Sinai ägyptiſch geſinnt geweſen ſei, jo ſeien 
auch ſie es jetzt noch immer. Trotz alles deſſen, was Gottes 
Liebe in Chriſto an ihnen gethan habe, wollten ſie dennoch 
Chriſto keinen Gehorſam leiſten. Auch die Juden zur Zeit 
Stephani hätten von ihren Hohenprieſtern, wie einſt die Väter 
des Volkes von Aaron, verlangt, daß ſie ihnen Götzenbilder 
ſchafften, denen ſie folgen könnten, und auch ſie gäben, wie 
Damals ihre Väter von Moſes, jetzt von Chriſto vor, ſie wüßten, 
da er ihnen nun burch jeine Himmelfahrt entrückt jei, nicht, 
was ihm widerfahren wäre. 

Weil ihnen Chriftus in jeiner Knechtögeftalt und äußer⸗ 
lichen Unfcheinbarteit zu fchlecht fei, jo hätten nun auch fte ſich 
ein golvenes Kalb verfertigt, nämlich ihr jelbftgefchaffenes, falſches, 
äußerlich glänzenves, nur weltlihes Meſſiasbild, dem fie ihre 
Dpfer barbrächten, und über welches fie fich wie über einen 
Gott freueten. ' 

Jetzt blickt jedoch Stephanus in die Gejchichte Israels hinab 
bis zur Wegführung des Volkes nach Babylon zur Strafe des 
Abfalls. Er fagt: Gott wandte ſich von dem Volle hinweg und 
gab fie dahin, daß fie dienten bes Himmels Heer. Wie fie dies 
aber thaten, beichreibt Stepbanus in einem ber Septuaginta 
entnommenen Gitate, welches aus dem Propheten Amos, Cap. 5, 
25—27, entnommen tft. Gott fragt dort Durch den Propheten 
fein Bolt mit heiliger Ironie: Habt ihr vom Haufe Israel etwa 
bie vierzig Jahre lang in der Wüfte, mir, dem lebendigen Gotte, 
eure Schlachtopfer und Speisopfer dargebradht? Nein, ift bie 
Antwort, ihr nahmet vielmehr die Hütte Moloch8 an und das 
Seftirn eures Götzen Rephan, nämlich die Bilder, bie ihr ge- 
macht Battet, fie anzubeten. Deshalb will ich euch wegwerfen 
bis jenjeit Babylon. / 

Alſo Sott ſelbſt hatte Israel zur Strafe feines Verhaltens 
gegen ihn mehr und mehr in einen heidniſchen Creaturbienft 
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verfinten Inffen. Auſtatt des ihm von Gott gegebenen heiligen 
Dienftes an der Stiftshütte marhte es fich ein Zerrbild bes 
beiligen Zeltes, welches dem Götzen Moloch gewidmet war, 1. 
Könige 11, 7, und ſchleppte Abbilder von Sternen auf Geftellen 
als Götzen mit füch, deren eines auf äghptiſch Rephan, auf 
bebrätfch aber Chiun hieß, und welches ven Planeten Saturn 
vorftellte, Amos 5, 26; 2, Könige 17, 16; 2. Könige 21, 3; 
2. Chron. 33, 3; Jeremia 19, 13. Die Opfer aber, welche 
ſolchen Götzen dargebracht wurben, konnte Gott wicht als ihm 
Dargebrachte anerkennen, Jeſ. 1, 11; Ier. 6, 20; Ser. 14, 12, und 
eben deshalb ergieng das göttliche Strafgericht über das Volt, 
und Gott führte es jenfeit Damaskus His nach Babylon in 
vie Gefangenschaft. 

Welches aber ift nunmehr die prophetiiche Anwendung biefer 
Geſchichte auf die Gegner des Stephanus? Gott bat auch fie 
wegen. ihres Herzens Härtigkeit dahin gegeben in ven Dienft bed 
Himmelsheeres, nämlich der unter dem Himmel in der Luft 
herrichenden Geifter und Dämonen, Eph. 6, 12, fowie in ben 
Aberglauben an ihre falſchen Meſſiasbilder, weshalb denn gar 
bald Gott, wie einft Israel, much fie ſtrafen, und weit hin unter 
bie Heidenvöllker zerſtreuen wird. / 


Hiebzehnter Vorkrag. 





Die Rede des Stephanus. 
Schluß. 
Apoſtelgeſchichte 7, 44—53. 


\Stephanus hatte dargethan, daß er weder Gott, noch Moſes, 
noch das Geſetz läftere. Es war ibm aber auch vorgeinorfen, 
er babe Xäfterworte wider ven Tempel gerebet, umb er habe ge- 
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fagt, Yeius von Nazareth werde den Tempel zerftören und bie 
Sitten ändern, vie Moſes gegeben hätte, Apoftelgeich. 6, 14. Die 
Bertbeivigung gegen dieſe Anklagen ift e8, wozu er nunmehr über 
gebt. Er jagt: 


Sapitel 7, 44—53. „44. Es hatten unfere Düter in der 
Wufle Das Zelt des Zeugniffes, wie es verordnet hatte 
der zu Alofes redete, daß er es maden ſollte nach dem 
Dorbilde, das er gefehen hatte, 45. welches auch unfere 
Däter, nachdem fie es’ überkommen hatten, hereinbrachten 
mit Joſua, da fie Die Cünder der Heiden in Befib nahmen, 
welche Gott ausſtieß vor dem Angefichte unferer Düter, bis 
zu den Tagen Davids. 46. Der fand Gnade vor Gott, 
und bat, daß er für den &ott Iacobs eine Wohnung finden 
möchte. 47. Salomo aber baute ihm ein Hans. 48. Aber 
der Höchſte wohnet nicht in dem, das mit Händen gemadt 
if; wie der Prophet ſpricht: 49. Dre Himmel iſt mein 
Thron, Die Erde aber meiner Füße Schemel; was wollt 
ihr mir für ein Haus banen? ſpricht der Herr; oder wel- 
ches iſt der Ort 3u meiner Ruheflatt? 50. Hat nicht meine 
Hand Dies Alles gemacht? 51. Ihr Halsflarrigen und Un- 
befchnittenen an Herzen und Ohren, ihr widerftechet alle- 
zeit dem heiligen &eifte, wie eure väter, alfo auch ihr. 
52. Welchen der Propheten haben eure Däter nicht verfolget? 
und getödtet haben fie diejenigen, weldye zuvor verkündigten 
die Ankunft des Gerechten, deſſen Derräther und Mörder 
ihr nun wurdet; 53. ihr, die ihr das Geſeh empfangen 
habt auf Anordnung von Engeln, und habt es nicht beob- 
achtet.ð 


Stephanus hebt‘ hier Folgendes hervor. Die Stiftshütte, 
welche das Bolt Israel in der Wüſte batte, jei zwar als eine 
von Gott felbft angeorbnete, durch Moſes eingeführte Anstalt 
zu betrachten, fie jelbft aber ſei nux pas Abbild eines himmliſchen 
Urbildes geweien, welches Gott Moſen gezeigt babe, 2. Mo). 


⸗ 
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25, 9; Hebr. 8, 5; Offenb. 15,5. Ihr Name jei Zelt des Zeug⸗ 
nifjes geweſen, denn fie war fein feititehenves Haus, ſondern 
nur ein leicht abzubrechendes und wieder aufzubauendes Reiſezelt, 
in welchem Gottes Stimme vom Onabenftuhle im Alterheilig- 
jten aus zu Moſes redete und fich bezeugte, 2. Moſ. 25, 22. 

Freilich hätten ‘die Generationen, welche auf Mofen folgten, 
bieje Hütte als ein heiliges Erbe empfangen und fie unter Joſuas 
Führung in das Heilige Land herein gebracht, und Gott habe 
bie Heiden aus demjelben vor dem Angefichte der Väter Israels, 
in deren Mitte fich dieſe Hütte befand, ausgetrieben, jo daß fie 
das Land in Bei genommen hätten. Die Stiftshütte babe 
auch unter ihnen bis zur Zeit Davids beftanten, Joſua 3, 14; 
4. Mof. 10, 35; 5. Moſ. 4, 37—38; Apoftelgefch. 13, 19; 
1. Chron. 1, 3f. 

Dann aber babe David bet Gott Gnade gefunden, und 
babe im Vertrauen auf die erfahrene Gnade Gottes, in Gemäß- 
beit der ihm von Gott durch Nathan gemachten Zufage, 2. Sam. 
7, 1f; 1. Chron. 18, 1ff; Pi. 132, 5, Gott gebeten, ihn eine 
angemejjenere Wohnung für den Gott Jacobs finden zu laffen. 

David wollte nämlich, nachdem fich das Neich Israel unter 
ihm befeftigt hatte, dem Gotte jeiner Väter jtatt der Stiftshütte 
eine bleibende Stätte der Anbetung im Mittelpunkte desſelben 
errichten, und Gott jelbft befannte fich zu dieſem Vorhaben, 
Tavid aber durfte nur erjt das Material zu dem bevorftehen- 
ben Zempelbaue jammeln, 2. Chron. 6; Sf. 

Stephanus jagt, diefen Tempelbau babe nachher Salomo 
ausgeführt, denn erjt von biefem mwurben die von David zum 
Voraus getroffenen Anoronungen der lieblichen Gottesdienſte des 
Tempels thatfächlich eingeführt, wie die 2. Chron. 3—7 be- 
ichrieben ift.\ " 

Inwiefern aber, fo fragen wir, ſprechen denn gerade dieſe 
Anführungen des Stepbanus zu feiner Vertheibigung? Sie 
thun e8 infofern, als fie auf Chriftum Hinzeigen und auf einen 
von Gott gewollten Fortfchritt über die altteftamentlichen Ein⸗ 
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richtungen hinaus, wodurch dieſe fih ändern würben. Die Stifts⸗ 
bütte war ja nur das Abbild eines himmlischen Urbilves, dem 
fie wie deſſen Schatten voran gieng. Als bloßes Wanderzelt 
hatte fie jchon ihrer uriprünglichen Beitimmung nach, wie es bie 
nachmalige Umwandlung ihres Dienftes in den prächtigeren 
Tempeldienſt beftätigte, nur eine zeitweilige, vorübergehende Be⸗ 
deutung. Wie die Herrlichkeit Gottes einftens in dem Wander» 
gelte der Stiftshütte fichtbar unter Israel wandelte und weilte, 
jo wohnte Chriſtus in ven Tagen feines Fleiſches fichtbar unter 
jeinem Bolfe und bezeugte fich demielben, Joh. 1, 14 (Urtert). 
Ya, wie vor der Gegenwart Gottes in der Stiftshütte einft alle 
Feinde des Volkes Gottes vor ihr her ausgetrieben wurben, fo 
wichen vor der leiblichen Gegenwart Chrifti Die Dämonen und 
die Sünde. Auch Joſua ift ein Vorbild Chriſti. Denn dieſer ift 
der wahre Heerführer, welcher die Seinigen in das himmliſche 
Baterland der Verheißung einführt, Hebr. 2, 10. Ebenjo weiſt 
David über fich auf den treuen Hirten und wahren David hinaus, 
der gekommen tft, um den wahrhaftigen, geiftlichen Tempel Gottes 
in der Menſchheit vorzubereiten. In den Tagen feines Tleifches 
fammelte Chriftus nur Material für venielben, als aber fein 
fterblicher Leib, gleich der Stiftshütte, abgebrochen war, Joh. 2, 19 
und 21, fette er als erhöhter Davidsſohn, als wahrer Salomon 
und Friedensfürjt, vom Himmel aus in den Tagen des Pfingjt- 
feftes den Aufbau dieſes Tempels Gottes im Geifte ins Werk, und 
Niemand anders als eben jeine gläubige Gemeinde ift pas wirk⸗ 
liche bleibende Haus Gottes, in welchem er auf Erben feine rechte 
Wohnung findet, Eph. 2, 21f; 1. Cor. 3, 16f; 2. Cor. 6, 16; 
Joh. 14, 23; 1. Petri 2, 3—5; Dffenb. 21, 3. 

Wie ſchön aljo überführt Stephanus feine Gegrier aus der 
eignen Gejchichte ihres Volles und aus dem in ihr berichteten 
Thum Gottes felbft, welches fie doch anerkennen mußten, daß 
bie von Moſes angeoroneten Gebräuche nicht als in fich eritarrte 
und buchftäblich unveränverliche angejehen werben bürften, wie 
e8 bei dieſen glaubensleeren Feinden Chrifti ver Ball war. 
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Run aber kommt Stephanus noch ausbrüdlich auf ven falo- 
monijchen Tempel zu reden und zeigt, wie auch dieſer, laut dem 
Zeugniſſe der Propheten Gottes, felbft nicht als ein bleibendes 
Wohnhans Gottes zu betrachten wäre. Diele prophetiſchen Zeug- 
niſſe durfte er um fo weniger unangeführt lafſen, als fie bie 
meffiantfche Reformation, die er verlünbigte, als eine göttlich 
berechtigte aufzeigten. 

Er beruft fih auf Jeſajas, Eap. 66, 1f. Dieſen Worten 
Aehnliches Hatte ja Salomo, ber Erbauer des Tempels ſelbft, 
ſchon ausgeiprochen, 1. Könige 8, 27; 2. Chrom. 6, 18; vergl. 
auch Apoftelgeich. 17,24; 5. Mof. 10,14; Matth. 5, 34 und 35. 

In jener Stelle des Jeſajas fagt aber Gott felbſt durch ben 
Mund feines Propheten, daß er überhaupt nicht in einem Haufe 
von Stein wohnen oder ruhen könne, weil ex, ver Altınächtige, 
Erde und Hüunmel weit überrage und mit feiner alles vegteren- 
den Gegenwart das ganze Alf erfülle, und Alles, was überhaupt 
da' jei, zu ſeinem Dienfte erichaffen babe, 

Hiermit will Stephanus die Wahrheit zum Panier erheben: 
Nicht Mofes, nicht Salomo, überhaupt nicht die Hände fterb- 
cher Menjchen können dem Herrn aller Herven ein Haus bawen, 
vielmehr nur er felbft ift es, ver ein ſolches für ſich Berftellen 
fon, 1. Sam. 3, 25. Er allein beftinnmt nad feinem eigmen 
Ermeſſen jevesmal den Ort, fowie die Art und Welle, wo und 
wie er fich offenbaren und von den Menſchen angebetet fein 
will, und er ift nicht eingefchlofien in und gebunden an den 
engen Raum weder ber Stiftshltte, noch des fteinernen Tempels 
zu Serufalen. Ja, wie er die Stiftähütte abbrechen ließ, ſo 
wird er, was Stephanus geweiftagt hatte, wenn bie Zeit hierzu 
gefommen fein wird, allervings auch den ſalomoniſchen Tempel 
der Zerftörung pretisgeben.\ 

Ter Himmel tft fein Stuhl, d. 5. der ganze unermeßliche 
Raum des Univerjums tft Die Stätte, die er mit der Offen 
barung feiner Herrlichkeit erfüllt, und die ganze weite Erde ift 
für ihn nichts anderes als der Schemel feiner Füße, d. h. nicht 
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6698 etwa der Heine Tempel zu Jeruſalem, jonvern alle Lande 
der Erbe find der Schauplatz feined Ganges durch die Weltge . 
ſchichte. Zwar gefiel es ibm, fich auf beiondere Weile in dem. 
Tempel Israels zu offenbaren. Dieſer Tempel aber faßte kaum 
ven kleinſten heil des Saumes des Gewandes, in das er fich 
verhüllt, um fich endlichen Wejen offenbaren zu könnten, Iel. 6, 1. 

Die Ausdrücke: der Stuhl, der Fußſchemel, das Kleid Gottes, 
find aber nicht finnlich, fordern geiftlich zu fallen. Es find 
bamit die fichtburen Offenbarungen Gottes in ver Welt be 
zeichnet, durch die fich Bott, ver an ſich Linfichtbare, jeinen Ge⸗ 
ichöpfen zu erfennen gibt. 

Iſt aber Gott ein jo erhabener und affgegemvärtigex, wie: 
dürfte ber Menſch deffen ungeachtet wähnen, daß er, der ja felbft 
nur ein ſchwaches Geſchöpf Gottes ift, ed vermöge, dem, deſſen 
Hand Alles gemacht hat, ein unzerſtörbares Haus, eine Stätte, 
wo dieſer Gott. gleichfam bleibend ausruben werbe, aufzurichten? 

Und was für ein benchlerifcher Eifer ver Gegner Stephani 
für ben Tempel zu Jeruſalem war e8 doch, ver fie antrieb, 
denſelben wegen jeiner freieren Anficht vom Tempel zum todes⸗ 
würdigen Verbrecher zu ſtempeln, während fie ſelbſt ihren eignen 
Salon und ihren eiguen Jeſajas eben fo wenig verftehen wollten, 
als die jest in Chrifto am fie ergehende Gottesftimme, bie ihnen 
jagte, die Zeit. fei gekommen, daß die wahrbaftigen Anbeter Gottes 
weder im. Tempel zu Ierufalem, noch auf dem Berge Garizim 
ihn anbeten würden, ſondern, daß dies von nun an, wie Jeſus 
ſprach, im Geifte und in der Wahrheit geichehen müffe, Ich. 
4,21? Fürwahr, der fteinerne. Tempel ſollte und mußte fallen, 
auf daß jenen geiftigen Tempel, ver alkein Gott genügen Tann, 
und ber allein ewig bleiben wird, die Bahn gebrochen werbe.\ 

Dis hierher hatte Stephanus in ruhiger, objectiver Dar- 
legung bie Hauptpunkte ver israelitiſchen Geſchichte von deren 
Anfang bis zur Schlußzeit ver Bropheten an dem Geijtesauge 
jener Gegner vorübergeführt, es ihnen ſelbſt überlafjend, ob fie 
ans dem ihnen vorgebaltenen Spiegel etwa ihre verkehrte Stellung 
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zur Sache Chrifti erfennen möchten. Allen aus der ganzen 
‚Haltung und den Mienen feiner Zuhörer mußte er fich davon 
überzeugt haben, wie weit biefelben davon entfernt blieben, 
dies wirklich zu thun. Im ihrer Selbftgerechtigleit und Ver⸗ 
blendung fträubten fie fich abfichtlich, die Andeutungen, bie in 
Stephani Rede verborgen Iagen, als folche auf fich anzuwenden. 
Deshalb aber nimmt die Rebe Stephani mit einemmale eine 
andere Wendung. Er richtet fich jetzt mit feinem Worte direct 
an feine Richter, indem er fie nunmehr ganz perjönlich anvebet, 
und ihnen das Ergebniß gerade heraus fagt, deſſen Inhalt aus 
dem, was er bisher gerevet hatte, ar genug von ihnen zu ent- 
nehmen gewejen wäre. 

Das fittliche Verhalten feiner Gegner machte e8 ihm zur 
Pflicht, ihnen die Wahrheit, die er ihnen vorzubalten hatte, jo 
zu fagen, bier endlich ad hominem zu demonitriven. Denn Gott 
bat ven Menſchen vie Wahrheit ja nicht dazu gegeben, daß fie 
biejelbe blos äußerlich mit den Obren bören und fie lediglich 
zu einem Gegenftande todten Wiſſens machen, fondern bamit 
fie durch die Gotteskraft der Wahrheit umgewandelt und in 
eine innige, lebendige Gemeinfchaft ihrer Herzen mit Gott zurück⸗ 
geführt würden, 1. Timoth. 2, 4. Dies aber wußte Stephanug, 
der fein Mundchrift, ſondern ein ächter Jünger jeines Herrn 
war, vecht wohl, und es war daher für ihn an ber Zeit, feinen 
Antlägern beftimmt und ſcharf ins Gewiſſen zu reden, 2, Timoth. 
4, 2. Er mußte wenigſtens noch den Verſuch machen, fie per- 
fönlich von ihrer Sünde zu überzeugen, um fie womöglich enblich 
zur Buße und zur Annahme des Heiles in Chriſto zu bewegen, 
und dies fhut er nun fo, daß er ihnen die Moral der von ihm 
erzählten Gefchichte ſchonungslos ins Geficht hinein fagt, Judä 
V. 22—23; Jacobi 5, 19-—20.\ 

Hierdurch verändert fi aber mit einemmale die ganze 
Scene. Unvermerkt verwandelt Gott das ungerechte, menſchliche 
Gericht, vor welchem Stephanus fteht, in ein Gottesgericht über 
deſſen anmaßende Richter. ‘Die trogigen Verkläger werden num 
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jelbft zu Angeklagten und burch den von ihnen unſchuldig Ange- 
Hagten müſſen fie e8 vernehmen, wie vielmehr fie die Schuldigen 
find. Die faljchen Zeugen, welche gegen Stephanus beftelft ge- 
wejen waren, mußten ſchweigen, aber für bie gegen ben hoben 
Rath Hier nun anhängig gemachte Klage fteht ver heilige Geiſt, 
wie er ich in den Worten des alten Teitamentes ausgeiprochen 
hatte, als ein wahrbaftiger Zeuge vor den Schranlen. 

Stephanus ftellt alfo jetzt mit Maren Worten das Thun 
ver ungläubigen Väter Israels mit dem Thun feiner Richter 
ganz auf die gleiche Linie, und gibt eben damit bie Auslegung 
und Anwendung der Geichichten, die er bis hierher erzählt hatte. 
Er bezieht viefelden ganz unverblümt auf die Perſonen, die 
ihm gegenüber jtehen, und wir jehen mithin, daß wir bei un⸗ 
jerer Deutung jener Gefchichten ganz mit dem Sinne in Ueber⸗ 
einftimmung waren, welcher dem Stephanus dabei vorſchwebte, 
denn er felbſt will fie jet von jeinen Zuhörern in dieſem Sinne 
verjtanden willen. 

Er beichulpigt feine Ankläger ja unumwunden derſelben 
Sünde, welche die Väter Israelas begangen hätten. Denn er 
bricht in die Worte aus: O, ihr Halsftarrigen umb Unbe⸗ 
ſchnittenen an Herzen und Ohren, ihr wiberftrebet allezeit dem 
heiligen Geift, wie eure Väter, alfo auch ihr. Hiermit weilt er 
gewiß Har genug zurüd auf das von der Beſchneidung, ſowie auf 
das von den elf Brüdern Joſephs und von ber Berwerfung 
bes Moſes oben von ihm Geſagte, und zeigt, er ſelbſt wolle, 
daß fih feine Geguer im Spiegel jener Geſchichten twieberer- 


kennen jollten.\ 


Er nennt fie aber abfichtlich Halsftarrige, weil fie in ihrem 
ungläubigeu Zrote dahin Iebten, und gleich ftörrifchen Thieren 
ihre Naden nicht beugen wollten unter da® Joch bes göttlichen 
Willend. Er nennt fie Unbefchnittene an Herzen und Obren, 
weil fie den Schmuß der Sünde nicht von ihren Herzen abthun 
lafien wollten, und fich abfichtlich gleichfam ein hartes Felf über 
die Obren zogen, nur um bei ihrem Widerwillen gegen bie 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 13 
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Wirkung des heiligen Geiftes, die eindringliche Stimme besjelben 
von fich ferne zu halten. So widerftrebten auch fie allezeit dent 
heiligen Geiſte gleichwie ihre Väter und hörten nicht auf, in ver- 
blendeter Wuth gegen die Sache Chrifti anzuftürmen, Epb. 4, 30; 
1. Theſſ. 5, 19; Matth. 12, 31. 

Nun aber wirft ihnen Stephanus mit bürren Worten vor, 
wie ihre ungläubigen Vorfahren alle Propheten Gottes verfolgt, 
und alle Die getöbtet hätten, welche die Ankunft des von Gott 
verbeißenen, einzigen Gerechten zuvor verfünbigten, alfo feien. jeßt 
auch fie felbft Die Berräther und Mörder diefes Gerechten, näm⸗ 
lich Chriſti geworden. 

Auch hiermit deutet Stephanus in die jüdiſche Geſchichte 
zurück, deren Traditionen von dem Märtyrertode faſt aller Pro⸗ 
pheten zu erzählen wiſſen, vergl. 2. Chron. 36, 15f und Matth. 
23, 31—37. 

‚Stephanus jagt, e8 fei das Amt jener Propheten geweſen, 
dur ihr Wort und ihr Schickſal die Zukunft dieſes von feinen 
Feinden getöbteten Gerechten im prägnanten Sinne dieſes Wortes 
voraus zu jagen, und jo verhielt es fich auch. Denn auf ihn, den 
legten und größten aller Gotteöpropheten, deutete ja die ganze 
israelitiſche Gefchichte wie eine einzige, große Weilfagung bin, 
und überall, wann und wo fih Haß und Widerftand gegen die 
früheren Gottesboten zeigte, war e8 ja ftetS nur derjelbe und 
gleiche Haß gegen das von Gott den Menfchen angebotene Heil, 
welches fich jett thatfächlich in Chrifto verwirfficht Hatte, und 
Chriſtus ift der einzige, wahre und allein gerechte Knecht Gottes, 
ber felbft, alle übrigen Menfchen erſt gerecht zu machen, in die 
Welt gelommen war, Jeſ. 53, 11. 

Eben deshalb ruft es Stephanus feinen Zuhörern bier 
zum Echluffe laut in die Ohren: Ihr, die ihr das Geſetz 
empfangen habt durch Anorbnung der Engel, deſſen ihr euch jo 
beuchleriich in eitlem Ruhme rühmet, ihr jelbft ſeid die, welche 
es nicht beobachtet haben.\ 

Es war ja nun freilich wahr nach der heiligen Schrift, 
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daß das göttliche Gefeg auf dem Berge Sinai unter Mitwirkung 
der Engel gegeben wurde, Gal. 3, 19; Hebr. 2, 2; alfein Dies 
hätte ven Empfängern vesjelben gerade um fo flarer ben eigent- 
fihen Zweck und die Beitimmung ver göttlichen Gejeßgebung 
ertennen lehren follen, welche fie jo völlig aus den Augen ver- 
Ioren hatten. ‘Denn überall, wo Engel in bie Gejchichte der 
Menichheit eintreten, da find fie ja nur ausgejandt zum Dienfte 
derer, die bie Seligleit ererben ſollen, Hebr. 1,14. Die Engel 
freuen fich über einen jeden Sünder, der Buße thut, Lucas 15,7, 
und fie jelbft befolgen im Himmel mit freubigem Gehorſam 
Gottes Befehle, Pf. 103, 20. Auf Erden aber foll ver Wille 
Gottes geichehen, wie im Himmel, Matth. 6, 10. ‘Der Zweck 
des Geſetzes, für den bie Engel in Mitwirkung traten, tft alſo 
fein anderer als der, die Menfchen durch Gehorſam gegen bie 
Gebote Gottes mit den Ordnungen der oberen Welt wieder in 
Einflang zu jeken. 

Die Gegner Stephani aber, die durch ihre hartnädige Ver- 
werfung Chriſti das Maß der Sünden ihrer Väter erfüllten, 
machten fich jelbft, weil in Chriſto die Offenbarungen Gottes 
ihren vorläufigen Abſchluß gefunden Haben, und fein weiterer 
Gottesbote für fie mehr zu erwarten ftand, für ihre eigene 
Perſon alles Heiles verluftig. 

Segen ſolche Worte des Geiſtes und ber Kraft, wie fie 
Stepfanus geredet hatte, vermochten jeine Richter nichts zu 
ihrer Entſchuldigung vorzubringen. Wohl fühlten fie Die Ge— 
walt der gegen fie andringenden Gotteswahrheit, ba fie aber 
die Finjternig mehr Tiebten als das Licht, die Sünde mehr als 
das Leben in und aus Gott, da fie fich gefliffentlich nicht be» 
fehren wollten, fo geriethen fie Hierdurch nur in blinden 
Zorn und in grimmige Wuth. Sich felbit immer mehr ver- 
ſtockend, brechen fie jett aus ihrer bisher erheuchelten Freund⸗ 
Ihaft gegen Gott in offene feinvlihe That gegen Stephanug, 
den Gottesboten, aus. Denn es liegt dies in der Majeftät der 
Wahrheit, daß diejenigen, welche fie nicht lieben, von nichts mehr 
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verlettt werden, al8 wenn man ihnen die Wahrheit jagt, und 
es ift eine alltägliche Erfahrung, daß wenn folhe Wahrheits⸗ 
feinde feine Gründe finden können, womit fie die Wahrheit zu 
ipiderlegen vermögen, fie alddann zur Gewalttbat greifen, jo daß 
fie, wo fie nicht mit Worten zu fchlagen im Stande find, von 
innerer Exbitterung getrieben, ftatt der vernünftigen Rede fick 
ihrer Fäufte bedienen. 

Dies zeigte uns bereits das fechfte Capitel der Apoſtelge⸗ 
ſchichte, dies beftätigt uns die Gefchichte der chriftlichen Kirche 
aller Jahrhunderte, und jo geſchah es denn auch bier, wie wir 
jogleih aus dem nächiten Vortrage erſehen werden. 


Achtzehnter Vorkrag. 


Der Märtyrertod des Stephauns. 
Apoftelgeihichte 7, 54—60. 





/ Zucas fchilvert uns jett die gewaltige Aufregung, in welche 
die Verfammlung durch bie legten, fühnen Worte des Stephanus 
verjegt wurde, umb berichtet ung, welchen tragifchen Ausgang für 
unfern Stephanus, den treuen Jeugen Gottes, diefe herbeiführte. 
Er Sagt: 

Capitel 7, 54—60. „54. Da fie aber foldges höreten, 
fchnitt es ihnen durch das Herz, und fie knirſchten mit 
den Zähnen wider ihn. 55. Er aber, voll heiligen &eiftes, 
ſchauete auf gen Himmel, und fah die Gerrlidhkeit Gottes, 
und Jeſum zur Rechten Goties fichen, 56. und ſprach: 
Siche, ic fehe den Himmel offen, und des Menſchen Sohn 
zur Rechten Gottes fichen. 57. Sie fchrieen aber mit lauter 
Stimme, und hielten ihre Ohren zu, und ſtürmeten ein- 
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müthig anf ihn ein, 58. fließen ihn zur Stadt hinaus, und 
fleinigten ihn. Mnd die Seugen legten Die Kleider zu den 
Sußen eines Zünglings ab, mit Namen Saulus. 59. Und 
“fie ſteinigten den Stephanus, der anrief und ſprach: Herr 
Jeſus, nimm meinen Beift auf! 60. Er kniete aber nieder, 
und rief mit lauter Stimme: Herr, behalte ihnen Diele 
Sunde nicht! Und als er Das gefagt hatte, entſchlief er.“ 

Das von Stephanus feinen Gegnern ind Gewiſſen geredete 
Wort Gottes wirkte, wie es von der Wirkung des Wortes Gottes 
Hebr. 4, 12 gejchrieben fteht, gleich einem zweiſchneidigen Schwerte. 
Es zerjägte ihnen im Innerften das Herz. Aber wie basfelbe 
dem Glaubenven ein Geruch des Lebens zum Leben wird, fo 
wird e8 für den Ungläubigen ein Geruch des Todes zum Tode, 
2. Cor. 2, 16. Anſtatt fich den Wirkungen bes beiligen Geiftes 
Gottes, der durch Stephanus zu ihnen redete, Bußfertig zu unter- 
ziehen, reagirten fie daranf nur mit unbeiliger Wuth. Anſtatt 
um Bergebung ihrer Sünden nach oben zu fchanten, blidten fie 
mit Zähneknirſchen und entftellten Geberven nur um fich her, und 
bezeugten hierdurch bie Berwandtichaft ihrer gottloſen Gefinnung 
mit ver Gefinnung Kains, welcher der erfte Bruͤdermoͤrder ge- 
weien ift, 1. Moſ. 41, 15, und dies iſt die armfelige, ver- 
zweifelte Bertheibigung, zu welcher fie greifen gegen die wider 
fie von Gott felbft geftellte Anklage., 

Die ftürmijche Scene, die ſich nun entwidelte, mußte es 
dem Stephanus klar machen, daß man ihm nicht viel Zeit mehr 
zum Weiterreben vergönnen werde, und daß er fich Hier in einer 
fehr jchwierigen Lage befinde. Er erlannte recht wohl, daß er, 
als ein von Gott an diefe Stelle geftellter Prediger des Evange⸗ 
liums, feine Rede nicht mit einer Verdammung feiner ungläu- 
bigen Feinde fchließen dürfe, jonvern als treuer Nachfolger des 
Herrn jeine verirrten Feinde felbft jet noch womöglich zu retten 
juchen müſſe. Sollte er ihnen, wenn auch nur anbeutend, we⸗ 
nigſtens nicht noch die Onabe Ehrifti mit wenigen Worten vor 
halten, und ihnen fo ven Weg zu bußfertiger Umkehr zeigen, 
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ber ihnen noch offen ſtand? Hätte Stepbanus ruhig fort- 
even können, fo würde er dies gewiß auch in birecter Ver 
fündigung getban haben, wie es in ähnlicher Lage ein Petrus, 
Apoftelgeich. 2, 30— 35; 3, 17—20, und fpäter auch ein Paulus, 
Apoftelgefh. 13, 33—39, thaten. Er ſah fich jedoch durch das 
brutale Benehmen feiner Zuhörer an der Weiterentwidelung 
feiner Rebe verhindert. Und was wirb er wohl thun, um dieſes 
Letzte, was er feinen Feinden noch mitzutheilen hat, ihnen an 
Herz zu legen? Er thut nichts anderes, als was in jolcher 
Lage ein jeder wahre Chrift zu thun im Stande if. Er nimmt 
feine ganze moraliihe Kraft zufammen und richtet fich in 
brünftigem Gebete nach oben, und fiehe, ver Herr, der bie 
Seinigen in keiner Noth weder verläßt noch verfäumt, Hebr. 
13, 5, der Herr, welcher veriprochen bat, bei ihnen zu fein alle 
Tage bis an der Welt Ende, Matth. 28, 20, derjelbige bewährte 
fih auch bier jeinem Diener Stephanus als der Treue und 
Wahrbaftige, ver ihm helfend zur Seite ſteht, und der ihm die 
letzten, vechten Worte auf unerwartete Weife in den Mund legt. 

Mitten im Gedränge fehen mir unfern Stephanus nicht 
voll unpeiligen Ingrimms, fondern voll des heiligen Geiſtes, 
nicht in verzweifelnder Haft und Unruhe, ſondern mit himm⸗ 
lichen Frieden in feinem Herzen, nicht mit von Bosheit ent. 
jtellten Geberden, jondern mit verflärtem Antlike, wie eines 
Engels Angeſicht. Er blickt nicht wuthſchnaubend im Kreiſe 
ſeiner Feinde umher, ſondern mit unverwandtem Blicke betend 
gen Himmel, voll inniger Glaubensfreudigkeit, ven herrlichen 

Schatz ber Feindesliebe im Herzen bewahrend, und es geichieht 
ihm, wie er geglaubt hat, Matth. 8, 13. 

Wie reich und großartig, feinen elenden Feinden gegenüber, 
ſteht Hier doch Stephanus vor uns! Und der Herr ſteht vor 
ihm, um ſich aufs berrlichite an ihm zu erzeigen.| 

Unferem Stephanus, der im Begriffe war, um des Zeug- 
niffes Jeſu willen foeben in ven Tod zu geben, werben jest in 
feiner Sterbeftunde vom Herrn auf wunderbare Weife Die Augen 
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des Geiftes geöffnet, und es wird ihm ein Vorſchmack jener An- 
fhauung der Herrlichfeit Gottes geſchenkt, wie fie die Seligen 
im ewigen Leben einft werden genießen dürfen, 2. Cor. 5, 7; 
1. Cor. 13, 12; Matth. 18, 10. 

An ihm bewährte fich die Verheißung: Selig find, die reinen 
Herzens find, denn fie werben Gott ſchauen, Matth. 5, 8. 
Zum beſſeren Verftänpniffe deifen, was bier gejchab, be- 
merken wir Folgendes. Obwohl die obere himmlische Welt dem 
fündigen Menjchen für gewöhnlich unfichtbar ift, fo ift fie nichts 
defto weniger in voller Realität vorhanden, und fann, wenn Gott 
dem Menfchen das innere Geiftesauge aufthut, thatjächlich auch 
ihon bier auf Erben gejehen werben. So ließ Gott einft ven 
Knaben des Propheten Elija, auf des Propheten Gebet hin, einen 
ſolchen Blick in die unfichtbare Welt thun, 2. Kön. 6, 17; fo 
ſahen Jeſajas, Dejekftel und fpäter Johannes auf Patmos Vor⸗ 
gänge aus der oberen Welt, und ſo ſieht jetzt hier Stephanus 
den Himmel offen, und durch dieſe Oeffnung hindurch ſieht er 
hinein in die Himmel und ſchaut dort inmitten jener himm⸗ 
liſchen Gemeinde, die uns Hebr. 12, 22—24 näher beſchrieben 
ift, nicht etwa Gott felbjt, denn dies vermag nach 1. Timoth. 
6, 16 fein ſterbliches Menjchenkind, wohl aber fieht er die fich 
nad außen bin offenbarende Herrlichkeit Gottes, fowie die Herr- 
lichkeit Jeſu Ehrijti als die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater, voller Gnade und Wahrheit, Joh. 1, 14, und biefen 
feinen Jeſus fieht ex ftehen neben Gottes Throne zur rechten 
Hand Gottes./ 

Es war dies freilich, wie alle dergleichen Vifionen, nur ein 
Bild von himmliſchen Realitäten; aber ein Bild, weiches die 
Sache felbft ihm unverkennbar genug bezeichnete. Wie aus einem 
Räthſel das in ihm verhüllte Wort durch die in demſelben von 
ihm ausgefagten Kennzeichen mit. Sicherheit ermittelt werden 
Tann, fo weilen bie Bilder, womit göttliche Vifionen vor das 
Geiftesauge treten, in ber That wie mit Fingern auf bie hinter 
ihnen verborgenen, himmliſchen Wirklichleiten bin, um dem Em- 
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pfänger jolcher Vifionen die Bedeutung berfelben zum Bewußt⸗ 
jein zu bringen. 

Die Hauptmachtbaber in den Reichen morgenlänbiicher 
Könige faßen auf dem Königsthrone, und ihnen zur echten 
nahm Derjenige feinen Plag ein, dem fie gleiche Gewalt und 
Herrichermacht mit jich verliehen hatten, weil e8 vie vechte 
Hand des Menjchen ift, womit er feine Thaten und Were 
ausführt. 

Wenn aljo hier dem Stephanus Iefus zur rechten Hand 
ber Herrlichfeit Gottes, unmittelbar neben dem Throne Gottes 
gezeigt wird, fo foll ihn dies deſſen verfichern, daß nunmehr 
Jeſu alle Gewalt im Himmel und auf Erben übergeben ſei, 
Matth. 28, 18, und daß Jeſus es vermöge, fein Regiment auf. 
Erven aufrecht zu erhalten und feine Sache daſelbſt zu ſchützen. 
Indem er Jeſum aber nicht als einen auf dem Throne Gottes 
Sigenden, wie Chriſtus in jeiner Erhöhung gewöhnlich ber 
fchrieben wird, Matth. 26, 64; Hebr. 8,1; Pf. 110, 1 u. a. m, 
fondern vielmehr als einen jest Stebenden erblidt, fo fol 
Stephanus daraus, wie ſchon alte Ausleger jagten, erfennen, 
daß fich Chriſtus bereits aufgemacht babe, ibm entgegen zu 
fommen und ihm freundlich die Hand herunter zu reichen, um 
ihn zu fih in die himmliſche Herrlichkeit empor zu heben. 

Diefe Viſion mußte nicht nur dem Stephanus zur größten 
Erguidung und Stärfung gereichen, ba fte ihn deſſen verge- 
wifjerte, daß, weil er fich vor den Menfchen zu Jeſu befannt 
batte, Jeſus fich nım auch vor feinem Himmlifchen Vater zu ihm 
befenne, Matth. 10, 32; fonvern fie batte auch für feine Feinde 
in der That eine hohe Bedeutung./ 

Als er nämlich auf dieje Weite feinen Herrn und Heiland 
nun vor fich ftehen ſah, rief er in freudiger Entzädung ans: 
Siehe, ich fehe den Himmel offen und des Menſchen Sohn zur 
Rechten Gottes fiehen. Und dies war eben das rechte Zeugniß, 
welches er feinen Feinden gegenüber noch abzulegen hatte. Das 
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto FJefu, welches er 
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ihnen bisher noch nicht hatte verfündigen lünnen, dies gerade ift 
ed, was er ihnen jetzt hiermit noch in aller Kürze und Kraft 
imbirect vor Augen ftellt. Die offnen Himmel, welche er fieht, 
predigen fie ‚nicht die frohe Botichaft, daß durch Jeſum Ehriftum 
ber Zugang zu den Himmeln nun eröffnet jei? Er ift ja bie 
Thüre, durch welche man zum Vater eingeht, Joh. 10, 9, und 
nach feiner Verheißung werben alle, die an Chriſtum glauben, 
die Himmel offen und die Engel Gottes auf des Menfchen Sohn 
binauf- und herabfahren feben, Job. 1, 51. 

Bon dem Menicheniohne fagt aber Stephanus, er jebe 
ihn fteben zur Rechten Gottes. Dieje Bezeichnung Chriſti ale 
des Menichen Sohn ſollte die Gegner Stephani fofort an 
Daniel 7, 13—14 erinnern und ihnen Jeſum als den großen 
Berbeißenen ericheinen laſſen, dem gegeben ift Gewalt, Ehre 
und Reich, daß ihm alle Völker, Leute und Zungen dienen jollen, 
deſſen Gewalt eine ewige Gewalt ift, und deſſen nun von ihm 
angetretened Königreich fein Ende haben wird. 

Des Menichen Sohn, diefer Name, mit dem ſich Jeſus ſelbſt 
ſo oft bezeichnet hatte, war es ja, bei deſſen bloßer Nennung 
ſchon einem jeden Israeliten der von Daniel verkündete Sünden⸗ 
tilger und Erretter vor die Seele treten mußte, und das Stehen 
Jeſu zur Rechten des Thrones Gottes deutete doch auch für 
Stephani Gegner an, daß ſich, wie einſt Jeſajas 30, 18 voraus⸗ 
ſagte, der Herr nun dazu aufgemacht habe, daß er ſich ſeines 
Volkes erbarme. 

Jedoch die Feinde des Stephanus wollten nun ein für 
allemal durchaus nichts von dem erſchienenen Meſſias und ſeiner 
auch für ſie vorhandenen Gnade wiſſen, und gerade dies, was 
fie jetzt aus Stephani Munde hörten, war es, was ſie nicht 
ertragen konnten./ 

Dieſe thatſächliche Beſtätigung des Zeugen Jeſu, durch eine 
himmliſche Biſion von Seiten eben dieſes Jeſus ſelbſt, brachte 
ſie jetzt wie außer ſich. Die ganze Verſammlung tobt und ſchreit 








— 202 — 


mit Treifchenden Stimmen, wie ein roher Haufe gemeiner Leute 
durcheinander, um das Weiterreden Stephani durch dieſen wüſten 
xärm zu übertäuben, und Alle bielten fich, jcheinbar um die 
vermeintlichen Gottesläfterungen Stephani nicht mit anhören zu 
müſſen, in ver That aber, um fich des mächtigen Eindruckes 
feines Zeugniffes zu erwehren, mit beiden Händen bie Uhren 
zu, ftürmten in Mafje auf Stepbanus ein, und fchleppten ihm 
wie im Sturme zur Stabt hinaus, um ihn zu fteinigen. 


Die bis hierher georbnet erjcheinende Gerichtsverhandlung 
verwandelte fich unverſehens in ein tumultuarijches und völlig 
übereiltes Verfahren, bei weldhem von bejonnenem Urtheile und 
von Rechtiprechen nicht mebr die Nede fein konnte. 


Ohne e8 auch nur zu werfuchen, Die Vertheibigung, welche 
Stephanus mit fo glänzenver Beredſamkeit für fich vorgebracht 
hatte, etwa durch eine Gegenrede zu widerlegen, ja auch ohne 
nur den Schein eines gerechten Urtbeilsfpruches vorher zu be 
gründen, verübte der hohe Rath vielmehr jetzt Die ſchändlichſten 
Thätlichkeiten und fchritt in feinem wüthenden Fanatismus 
ohne Weiteres zur Vollziehung der Todesitrafe, um den ihm fo 
unausftehlih gewordenen Bekenner Jeſu möglichſt ſchnell aus 
dem Wege zu ſchaffen./ 


Mit Stephanus vor den Thoren der Stadt angelangt, ließ 
man mit ſcheinheiligem Geſetzesgehorſam nach dem Geſetze Moſis, 
3. Moſ. 24, 14; 5. Moſ. 17, 2—7, durch die mitgenommenen 
falſchen Zeugen ſofort die erſten Steine auf Stephanus werfen. 
Denn dies iſt eben die Art aller falſchen Geſetzeiferer, daß ſie 
die Hauptſache des Geſetzes, nämlich das gerechte Gericht und bie 
Barmherzigkeit und die Treue, dahinten laſſend, Matth. 23, 23, 
ſich ftatt deifen um fo peinlicher an deſſen Nebenbeftimmungen 
halten, gerade fo, wie e8 auch die Jeſum verurtbeilenden Juden 
machten, welche nicht in das Richthaus des Pilatus geben wollten, 
um fich wegen des Pafjafeftes nicht zu verumreinigen, und bie 
damit zufrieden waren, daß Chriftus nach dem Geſetze wenigftens 
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außerhalb der Diauern der Stadt gelreuzigt wurde, Job. 18, 28; 
Hebr. 13, 12. 

Die Steinigung jelbft geſchah, wie e8 damals unter ben 
Juden üblich war, auf folgenve Weife. Der Verurtbeilte wurde 
bi8 an die Hüften herunter entlleivet, worauf einer ber gegen 
ihn aufgejtellt gewefenen Zeugen ihn von einem zwei Mann 
hohen Gerüfte herab ftieß, und fall der Verurtheilte ungeachtet 
feines Sturzes noch nicht tobt war, warf ihm alsdann einer der 
anderen Belaftungszeugen einen großen Stein auf bie Bruft, 
um ihn zu zerichmettern, war er hierauf immer noch am Leben, 
fo ſchleuderte die ganze verfammelte Menge von allen Seiten 
. die Steine auf ihn los, bis er endlich feinen Geift aufgab. 

Die Zeugen gegen Stephanus hatten, um befjer werfen zu 
fönnen, ihre Oberkleiver ausgezogen, und legten biefe zu ben 
Füßen eines Jünglings ab, Namens Saulus. 


Diefer Saulus aber war fein Anderer, als der nachmalige 
Apoftel Paulus, der jpäter eines der wirkſamſten Werkzeuge zur 
Deförderung des Chriſtenthums in der Welt wurde, und ber 
dem hohen Rathe damals als einer ber eifrigften Feinde Chrifti 
befannt war. . 

Jetzt fchritt die rafende Menge zur Volliehung ihrer Un- 
that, und Stephanus mußte fcheinbar äußerlich unterliegen ; in 
Wahrheit aber feierte ſchon hier die Sache Chriſti einen herr- 
lichen Sieg. / 

Denn durch jeine würbige Haltung predigte Stephanus 
jelbft im Sterben noch den Namen und die Gnade Iefu. Mit 
hoher Opferfreubigfeit und mit unerfchrodenem Muthe nimmt 
er gebuldig den über ihn ergebenden Steinregen guf und mit 
lauter Stimme ruft er dieſen Jeſusnamen an. Dies aber 
thut er, indem er fich die Art und Weiſe, wie Jeſus felbjt den 
Märtyrertod erlitt, dabei zum leuchtenden Vorbilde dienen läßt. 
Wie Ehriftus am Kreuze gebetet hatte: Water, ich befehle meinen 
Geiſt in deine Hände, Lucas 23, 46, fo thut es auch bier 
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Stepbanus. Er bittet: Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf. Und 
wie Jeſus mit am Kreuze ausgejtredtten Armen, die bereit waren, 
auch jeine Mörder noch mit Liebe zu umfaſſen, ausrief: Vater, 
vergib ihnen, denn fie wifjen nicht, was fie thun, Lucas 23, 34, 
fo wirft fich jegt Stephanus mitten unter den daherfliegenden 
Steinen, voll von inbrünjtiger Teindesliebe, auf feine Kniee und 
ruft: Herr, behalte ihnen diefe Sünde nicht. Mit diefen Worten 
aber entichlief er. 

Unſer Zert nennt den Tod des Stephanus bier ein bloßes 
Sntichlafen, denn durch Ehriftum hat ja der Tod für den wahren 
Shriften den Stachel verloren, 1. Cor. 15, 55, und Chriſtus 
felbft nennt den Tod nur einen Schlaf, Matth. 9, 24; Joh. 
11,11. Wer in Ehrijto jtirbt, der ſchmeckt nicht die Schreden 
des Todes, Joh. 8, 52; fondern janft und ruhig gebt er, als 
ob er einichliefe, ing ienfeitige Leben hinüber, und zwar als 
Einer, der ſchon Hier auf Erten bereits thatjächlih das ewige 
Leben in fich trug, Joh. 5, 24. 

Siehe Hier an Stephanus den Glauben und die Geduld 
der Heiligen, Offenb. 13, 10; Iacobi 5, 10. Wahrlih, fo unter- 
Itegen, wie er unterlag, das heißt fiegen. Die Feinde Ehriftt 
aber, die ihn jo graufam tödteten, hatten fich felbft beſiegen laſſen 
von der Sünde, obſchon jie äußerlich triumpbirten. Stepbanus 
jedoch hat durch feinen Sieg, ben ihm der Herr hier inmitten 
feiner Niederlage darreichte, 1. Cor. 15, 57; 2. Cor. 2, 14; 
1. Joh. 5, 4, nicht nur für feine eigene Perſon die Stegespalme 
errungen, jonbern durch feine unerjchütterliche Feſtigkeit bat er 
in der That auch die Macht ber Feinde des Evangeliums im 
Ohnmacht verwandelt. Denn von jet ab fing das Chriſten⸗ 
thum evit recht an, in unaufhaltſamem Siegeslaufe feinen Weg 
durch die Welt zu machen. Ja, die Fürbitte des Stepbanus für 
feine Feinde war es, welcher, wie. Auguſtinus jchön jagt, bie 
Kirche die nachmalige Belehrung des Apoſtels Paulus verdantt. 

Stephanus aber, defjen Name jelbft eine Krone bebeutet, 
empfieng, weil er getreu war bis in ven Tod, als ber erfte 
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Märtyrer und Blutzeuge für ben Herrn nun jene bimmlifche 
Krone, welche der Herr allen treuen Ueberwindern zu geben 
verheißen bat, Offenb. 2, 10; 2. Timoth. 4, 8; 1. Petri 5, 4; 
Jacobi 1, 12, 


Heunzehnter Vortrag. 





Die Predigt des Evangeliums in Judäa und Samaria. 
Apoftelgefchichte 8, 1—17. 


/ Der Umftand, daß dad Synedrium die Hinrichtung Stephant 
vollzog, ohne vorher bei der römiſchen Obrigfeit die Genehmigung 
dazu eimzußolen, bietet uns einen, wiewohl nicht ganz fichern, 
Anhaltspunkt. dar zu einer näheren Beitimmung der Chromologie 
der Apofielgeichichte. Wir willen nämlich, daß ein ſolches Vor⸗ 
gehen von Seiten bed Synedriums unter dem Landpfleger Pontius 
Pilatus, der früheſtens erft im Jahre 36 n. Chr. von feinem 
Boften abberufen wurde, fchwerkich hätte ftattfinden können, 
Joh. 18, 31. Und 8 zum Tode des Kaifers. Tiberius, der 
am 16. Mix 37 n. Chr. erfolgte, wird die Befugniß des Syne⸗ 
drums wohl auch noch feine audere geweien feim. 

Dagegen berichtet ung Joſephus von dem Kaiſer Cajus 
Caligula, daß derfelbe wegen feiner Freundſchaft weit dem nach⸗ 
mals von ihm zum Könige über Judäa eingejeten Agrippa I. 
anfänglich fich ſehr mild gegen die Juden ergeigte, und es fteht 
baber zu vermuthen, daß Caligula fchon gleich bei jeinem Ro— 
gterungsantritte im März 37 n. Chr. den Juden das Recht, 
alle Viebertretungen: des moſaiſchen Geſetzes felbftänbig beftrafen 
zu bürfen, wiedergegeben babe, fowie daß ver Sanhedrin nicht 
lange gejäumt haben wird, auch fofort von dieſem Nechte gegen 
pas ihm jo verhaßte Chriftentbum vollen Gebrauch zu machen. 
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Hternach fegen wir das Datum der Hinrichtung Stephani auf 
Ende März ober Anfang April des Jahres 37 n. Ehr., und 
zwar, weil dieſe Annahme im Bergleiche mit anderweitigen 
chronologiſchen Anhaltspunkten in der Apoftelgefchichte fich uns 
als die wahricheinlichfte darſtellt. 

Nach dieſer Zwiſchenbemerkung wollen wir jett den weiteren 
Verlauf der uns von Lucas berichteten Thatjachen miteinander 
betrachten. 

Die Steinigung des Stephanus war ein höchſt bebeutjamer 
Wendepunkt in ver Gefchichte der chriftlichen Kirche. Aus Cap. 
6, 12 erfuhren wir bereits, daß fich an der Controverje gegen 
Stephanus nicht blos die Oberften Israeld, ſondern aud das 
Bolt felbft betbeiligt Hatte. E8 war aljo nunmehr aud im 
Volke, welches fich bis dahin im großen Ganzen der Sache 
Chrifti günftig gezeigt hatte, eine entfchievene Umftimmung zumt 
Schlechteren eingetreten. Und wir dürfen wohl annebmten, daß 
die meiften Derjenigen in Serufalem, welche überhaupt Empfäng- 
Vichkeit für die Predigt des Evangeliums bejaßen, damals bereits 
zur Chriftengemeinde übergetreten waren, und daß mithin der 
übrige Neft des Volkes einem nun fteril geworbenen Boden 
glich, aus dem nicht viel Frucht mehr zu erwarten war, und 
e8 lag ganz in der Natur der Sade, daß fish die ungläubige 
Maſſe Terujalems jett mehr und mehr concentrirte und fi 
ihres feindlichen Gegenfates gegen das Chriftenthum immer be- 
wußter wurde, denn gerade bie an Stephanus verübte öffentliche 
Mordthat mußte nicht wenig bazu beitragen, das Volt gegen die 
Chriſten zu fanatijiren. 

Hierdburh war aber nachgerade die Lage der Dinge zu 
Serufalem eine folche geworben, daß bie Exiſtenz der Chriften- 
gemeinde in biefer Stadt als eine ernftlich gefährdete erichten. 

Lucas erzählt nun, was unmittelbar auf den Märtyrer⸗ 
tod Stephani folgte. Er fagt:/ | 

Sapitel 8, 1—8. „1. Saulus aber hatte Wohlgefallen 
an feiner Hinrichtung. Es erhob ſich aber an jenem Tage 





— 207 — 


eine große Derfolgung über die Gemeinde zu Ierufalem. 
Alle aber zerfireuten fich in die Gegenden von Judän und 
Samaria, ausgenommen die Apoflel. 2. Es begruben aber 
den Stephanus fromme Männer, und hielten eine große 
Alage über ihn. 3. Saulus aber verwüflete die &cmeinde, 
gieng hin und her in die Häufer, fchleppte Männer und 
Weiber fort, und überantwortete fie ins Gefängnif. 4. 
Die nun zerfireut waren, giengen umher, und verkündigten. 
das Wort. 5. Philippus aber kam hinab in die Stadt 
Samarias, und predigte. ihnen Chriftum. 6. Das volk 
aber achtete einmüthig auf das, was "von Philippus gefagt 
wurde, da fie die Zeichen hörten und fahen, die er that. 
7. Denn aus Dielen, die unfaubere Geifter hatten, fuhren 
diefe aus mit großem Geſchrei; niele &liederkranke aber 
und Lahme wurden geheilt. 8. Es war aber eine große 
Sreude in jener Stadt.‘* 

Stephanus, der noch im Angefichte feines Todes feine 
frevelnden Feinde der vergebenven Gnade feines Herrn empfohlen 
hatte, war in Frieden entichlafen; der Jüngling Saulus aber, zu 
deſſen Füßen die falichen Zeugen ihre Kleider bingelegt, und 
der e8 mit angejeben hatte, auf welche Weile ber treue Zeuge 
Gottes in den Tod gegangen war, befundete, wie wir hier 
ausbrüdlich Hören, ein innerliches Wohlgefallen an der Hin- 
richtung dieſes eifrigen Anhängers Ebrifti./ 

Ohne Zweifel foll uns durch diefe Bemerkung Saulus als 
der Repräfentant des durch die neue Blutjchuld jet nur noch 
mehr verhärteten Volles Israel’ vor Augen geftellt werben, denn 
wenn e8 gleich darauf heißt, es fei eine große Verfolgung über 
die Chriftengemeinte zu Ierufalem ausgebrochen, jo follen wir 
dies als eine Thatfache auffafien, an ver fich ebenſowohl bie - 
Behörde als auch das Volk felbft beteiligt Habe, und in welcher 
ſich uns eben jene Gefinnung, die und bier in Saulus entgegen 
tritt, als eine nunmehr in Israel herrſchend gewordene offenbarte, 

Dieje Verfolgung werden wir ung aber nach allem, was 
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uns von ihren nächften Bolgen für die Gemeinde gefagt wird, 
wohl ſo verzuftellen haben, daß bie ungläubige Volksmenge, 
namentlich auch durch den fanatiichen Eifer Saufi aufgeftachelt, 
noch an dem Todestage Stephani felbft in das Verfammlungs- 
local der Ehriften, die während ver Hinrichtung des Stephanus 
gewiß zur Fürbitte für ihn vereinigt waren, bineimftürmte und 
die VBerjammlung auseinander fprengte. 

Denn gerade die befonderen Verfammlungen ber Chriften, 
wodurch fie fich von den Übrigen Juden unterſchieden und unter 
fih zufammen hielten, waren dem Unglauben, wie auch heute 
neh, vorzugsweife ein Dorn im Auge, weshalb ja eben bieje 
Derfammlungen lange Zeit hindurch felbft für gar manchen 
ihwachen Chrijten noch etwas Anftößiges Hatten, Hebr. 10, 25. 

Mit diefem Anpralle gegen die Ehriftenverfammlung jcheint 
ſich aber die Volkswuth vorerft wieder gelegt zu Haben, jo daß 
biejenigen Chriften, welche fich öffentlicher Berfammlungen für 
die nächfte Zeit enthielten, ohne von dem Volke als ſolchem 
weiter behelligt und viel beachtet zu werben, in Jeruſalem ver- 
bleiben Tonnten. 

Wenn aber Lucas weiter berichtet, daß in Folge vieles 
Sturmes fih Alle in die Gegenden Judäas und Samarias 
zeritreut hätten, jo will er dies gewiß um fo weniger buchftäblich 
verftanden willen, als ja nicht allein die Apoftel ausdrücklich 
hiervon ausgenommen werben, fondern auch gleich nachher von 
ihm noch Chriften erwähnt werben, welche Saulus aus ben 
Häufern Serufalems bervorgezogen babe, vie alſo nebſt ben 
Apoſteln in Jeruſalem zurüd geblieben jein mußten. 

Lucas will vielmehr durch pas Geſagte nur die Thatiache 
anſchaulich machen, daß Alle, und zwar bie Apoftel mit inbe- 
griffen, in der That an jenem Tage aus ihrer Verſammlung 
veriprengt worden feien, und baß die große Mehrzahl ber 
Chriftengemeinbe, eingedenk der Worte des Herrn, Matth. 10, 23 
und Lucas 21, 22, fich veranlaßt gejehen babe, nach Judäa und 
Samaria zu flüchten, daß aber Andere, und unter dieſen nament⸗ 
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lich die Apoſtel, vorerſt Jexaſalem noch nicht verlaſſen hätten. 
Während die Flüchtlinge in dieſer Verfolgung den Anfang ber 
allgemeinen Berwerfung des Evaugeliums won Seiten ber jern⸗ 
jolemitiichen Devälferung gu erfenuen glaubten, und bie Hoffuuug 
anf eimen weiteren Erfolg ver Predigt zu Jeruſalem aufgaben; 
betuachteten die Zuruͤckzebliebenen, beioubers bie Apoftel, Jeru⸗ 
jalem noch immer als ben ihmen vom Herrn angewieſenen Boden 
ihrer Thätigfeit, welchen fie um fo weniger jetzt ſchon ohne ganz 
jpecielle Weifungen ihres Heren aufgeben bürften, als fie auf 
Grund ber Fürbitte des fterbenden Stephanus für feine Mörder, 
jowie aus dem heilfamen Eindrucke, ven der Tod Stephani un⸗ 
bejtreitbar auf einen ‘Theil der Bevölkerung hervorgebracht hatte, 
immer noch hoffen konnten, bier in Jeruſalem werigftens etliche 
Einzelne aus ihren ungläubigen Volksgenoſſen vielleicht noch für 
den Deren zu gewinnen, | 

Daß in der That auch folche Beflergefinnte in Jeruſalem 
porbanden waren, ift es, was uns Xucas felbjt ausdrücklich 
meldet, indem er fagt: Es begruben aber den Stephanus gotteö- 
fürdhtige Männer und ftellten eine große Todtenklage über ihn 
an, wodurch fie ihre perjönliche Theilnahme für den Gefteinigten 
und ihren Abſcheu gegen die Blutthat feiner Mörder Har genug 
öffentlich Fund tbaten. 

Der junge Sanlus aber bot nunmehr alle feine Kräfte 
anf, um das Seinige zur Verwäftung und Ausrottung der 
Chriftengemeinve beizutragen. Er Tieß fich von dem hohen Rathe 
mit Bollmachten verjehen, um bin und ber in ven Häufern 
Jeruſalems die Ehriften inquiſitoriſch aufzuſpuͤren, und überall, 
we er folche antraf, verſuchte er es, fie zur Laſterung des Namen 
Ehrifti zu zwingen, Apoſtelgeſch. 26, 10—11. Alle aber, die fich 
defien ſtandhaft weigerten, fchleppte er ohne Müdficht darauf, 
ob es Männer oder Frauen waren, mit fih fort und über- 
antwortete fie ins Gefaͤngniß./ 

Weun und Lucas jeboch nun weiter erzählt: Die aber zer- 
ftrent waren, giengen da und dort hin und verfünbigten bas 

Andrei, Apoſtelgeſchichte. 14 
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Wort, jo follen wir eben hieraus jet die große Wendung er- 
Tennen, welche nunmehr in der Entwidelung der Kirchengefchichte 
eintrat, daß nämlih von nun an das Wort von der froben 
DBotichaft des Heiles in Chrifto feinen Lauf durch die Länder 
der Erve begonnen habe, und wir werben bemgemäß nun bald 
genug neben ber Gemeinde zu Serufalem auch an vielen anderen 
Drten junge Chriftengemeinven entfteben ſehen. 

Anftatt alfo, daß die Feinde Ehrifti zu Ierufalem ihren 
Zwed, die Kirche Jeſu zu vernichten, erreicht hätten, mußte viel» 
mehr gerade ihr Wüthen gegen dieſelbe dazu dienen, biefe in 
der Welt auszubreiten, 1. Mof. 50, 20. Denn das Blut der 
Märtyrer ift, wie es die Kirchengefchichte aller Jahrhunderte 
bejtätigt, recht eigentlich der Same der Kirche, aus dem fie mit 
neuer Lebenskraft hervorfprießt, und eben darin bewährt fich bie 
Verheifung des Herrn, daß die Pforten der Hölle feine Kirche 
nicht überwältigen werden, Matth. 16, 18. 

Die aus Ierufalem geflohenen Chriften begaben fich zunächft, 
wie und Lucas jagt, in Die Gegenden Judäas und Samarias. 
Bald aber drangen fie noch viel weiter vor bis nach Phönizien, 
Cypern und dem fyriichen Antiochien, Apoſtelgeſch. 11, 19—20. 

Aus den Flüchtlingen wurde eine Schar von Evangeliſten. 
Es ijt übrigens bemerfenswerth, daß diefe, ohne einen fpeciellen 
Auftrag hierzu gehabt zu Haben, auf eigne Hand überall, wo fie 
hinkamen, das Evangelium verfündigten und ſogar Gemeinden 
ftifteten, woraus wir erjehen, daß es unter Umjtänden in ber 
That ein allgemeines Chriſtenrecht, ja Chriftenpflicht ift, Gottes 
Wort zu predigen und dem Herrn Jünger zu werben, und zwar 
überall da, wo dies durch die Lage der Sache geboten ijt./ 


Nunmehr führt uns Yucas ein einzelnes Beiſpiel ſolchen 
Predigens vor, nämlich das des Diaconus Philippus. Da die 
Verfolgung in Serufalem ihr Augenmert wohl vorzugsweiſe auf 
die ſpeciellen Collegen des Stephanus gerichtet haben wird, fo 
Tann e8 uns nicht wundernehmen, daß gerade Philippns auch 
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einer von denen war, welde aus Jeruſalem hatten flüchten 
müſſen. 

Dieſer kam, wie wir hören, in die Stadt Samarias, wo⸗ 
mit hier vielleicht die damalige Hauptſtadt Samarias, Sebaſte, 
gemeint iſt, und predigte daſelbſt Chriſtum. Denn die Perſon 
Chriſti, ſein Lehren und Thun, ſein Leben und Sterben, ſeine 
Auferſtehung und Himmelfahrt bildeten, wie wir ſchon mehrfach 
erfahren haben, ſtets den Hauptinhalt aller evangeliſchen Ver⸗ 
kündigung. Wir leſen aber, daß der Herr die Predigten des 
Philippus durch viele mitfolgende Zeichen und Wunder beſtätigt 
habe, denn es wurde in dieſer Stadt nicht allein eine große 
Anzahl von Gliederkranken und Lahmen durch denſelben ge⸗ 
heilt, ſondern es fuhren auch auf ſeinen Befehl aus Vielen, 
welche unreine Geiſter hatten, dieſe aus und zwar mit großem 
Geſchrei. 

Damit wird uns ein Blick eröffnet in den merkwürdigen 
Kampf, welchen das Chriſtenthum mit den ihm gegenüberfteben- 
den dämoniſchen Mächten auszufechten in die Welt gefommen 
war. Denn die außerorventliche Zeit: des Anfanges der Kirche 
hatte auch außerorventliche Erfcheinungen in ihrem Gefolge. ‘Die 
böfe Geiſterwelt trat nämlich damals, wie wir dies ja auch aus 
der Erzählung der Evangelien wilfen, durch von ihr gewirkte 
Zuſtände der Beſeſſenheit fichtbar mit auf dem Rampfichauplake 
ein, während heutzutage Aehnliches wohl nur noch auf bem 
Felde der Heidenmilfion vorlommen und fich dereinſt erjt in 
den Tagen des Antichriftes in großartigem Maßſtabe wiederholen 
bürfte./ 

Daß e8 aber unter jenen Samaritern damals fo viele 
Beſeſſene gab, erklärt ſich aus den befonderen, veligidfen Ver⸗ 
bältniffen, welche, wie wir bald ſehen werben, bei ihnen ob» 
walteten, und gerade deshalb mußten fich hier die Wirkungen 
der Predigt des Evangeliums in der Weife, welche uns joeben 
berichtet wurde, äußern. ‘Denn es handelte fich bei Dielen Sama- 
ritern vor allen Dingen barum, die Meberlegenheit der Kraft des 

14* 
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Chriſtenthums über die dämoniſchen Mächte zu erweiſen, denen 
fie ſich hingegeben hatten. 

Die mächtigen Zeichen und Wunder, welche ber Herr 
durch Philippus gefcheben ließ, blieben auch nicht ohne Erfolg: 
Ws die Leute zu Samaria folhe Dinge hörden wub ſahen, 
wurben fie gewaltig davon ergriffen, und die Menge achtete nun⸗ 
mehr einmüthig und mit großer Aufmerkſamkeit auf das, mas 
von dieſem gelagt wurde, und feine Prebigt bewirkte, daß in 
der Meile der Bevolkerung bald eine meitgreifende Erweckung 
entitand, jo daß in der ganzen Stabt eine große Freude war 
über die von demſelben gebrachte frohe Botſchaft von Chrifte. 
Allein eine bloße Erwedung ift nicht auch gleich ſchon eine 
Pollendung im Chriftentbume; denn oft genug fehlt e8 bei einer 
ſolchen noch an der umwandelnden Kraft bes Glaubens, Mau 
kann fich durch eine oberflächliche Erwedung mit dem Chriften- 
thume gar wohl befreundet haben, ohne daß man jedoch bereits 
den alten Menſchen abgelegt hätte, uud dieſes war ber Zuſtaud, 
in welchem ſich bier die Samariter befanden, vergl Matth. 13, 
207, weichen una Yıcas nun anjchanlich machen will. Er fagt:, 

Capitel 8, 9-17. „9. Es wor aber norher ein Mann, 
mit Anmen Simon, in der Stadt, der Zauberei trieb, und 
erregte Entſehen bei dem famaritifchen Volke, und gab vor, 
se möre etwas GSroßes. 10. Und fie achteten anf ihn vom 
Alcinflen bis zum Grüßten, und [praden: Diefer iſt die 
große Arafi Gottes. 11. Sie achteten aber auf ihn, weil 
er bei ihnen Lange Zeit mit feiner Zauberei Entfeben er- 
regt hatte. 12. Da fie aber dem Philippus glaubeten, wei- 
cher werkündigte von dem Reiche Gotles und dem Damen 
Jeſu Chrifi, kießen fi taufen Männer und Weiber. 
13. Simon glaubete aber auch ſelbſt, Lich fich kaufen, und 
hielt ſich zu Philippus, uud als ec die großen Wunder 
und Beihen ſah, Pie da geſchahen, entfehte cr ſich. 14. 
Da aber die Apofkel zu Jeruſalem höreten, daß Samaria 
Nas Wort Gottes angenommen hatte, fandien fie zu ihnen 
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Den Petrus und Johannes, 15. welche auch hinabgiengen 
und für fie beteten, daß fie Heiligen Geiſt empfirngen. 
16. Denn er war noch auf ihrer keinen gefallen, fondern 
fie waren allein getauft auf den Namen des Heren Befns. 
17. Da legten fie die Hände auf fie, und fie empfiengen 
heiligen Geiſt.“ 

Aus diefen Worten des Lucas erhalten wir alfo Auskunft 
über bie fittlichveligidfe Stufe, auf welcher fi) die Bedbllerung 
Samarias damals befand, als Philippus mit der Predigt bes 
Evangeliums unter ihr auftsat. Es hatte nämlich in Samaria 
bereits jeit längerer Zeit ein Mann Namens Simon fein Um 
weſen getrieben, der von fich jelbft behanptete, er wäre etwas 
Großes, und der bei dem famaritifchen Volle durch feine magifchen 
Künfte das Höchite Staunen erregt hatte Solcher Leute, bie 
man Boten nannte, gab e8 zur Zeit ber großen Religionswende 
außerordentlich viele. Dieſe reiften als Wahrfager, Gaukler und 
Wunderärzte in allen Tänvern herum und lehrten, indem fie 
ſich meist für Meſſiafſe ausgaben, eine Art von myſtiſcher Re 
ligionsphiloſophie, um durch Ihre Beträgereien fich einen Anhang 
zu werihaffen und für ihre Perſon Vortheil daraus zu ziehen, 
und, da bie überwiegende Mehrzahl der vamaligen gebilveten 
Beiden mit ihrem alten heidniſchen Glanben zerfallen war, fo 
gelang es dieſen Gokten auch Häufig genug, eine beträchtliche 
Baht von Menſchen auf ihre Sette zu bringen. 

So Hatte denn auch bier in Samarlı Simon fait bie 
ganze Bendlierung durch feine blenvpenben Kunftftüde für ſich 
eingenommen. Kleine und Große fahen mit Bewunderung au 
ihm, als an einem Wunvermanne, Hinauf, und fagten von 
ihm: Diefer ift die große Kraft Gottes, indem fie ihn für eine 
Art von Incarnation des Gottheit hielten, welche ich in ihm 
fund tue, / 

Wir ſehen, Simon prebigte nur feine eigne Perfon. Die 
Triebfevern ſeines ganzen Treidens waren leviglich Eigennug und 
Hochmuth, und die VBewunberung, die man ihm zollte, Tief anf 
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eine abergläubiiche Mienfchenvergötterung hinaus. Geſchieht es 
doch ſelbſt Heute noch oft genug, daß gar mancher eitle Lehrer 
feine Begabung dazu verwendet, anftatt feine Zuhörer von fich 
hinweg zu Ehrifto zu führen, nur für fich ſelbſt Ehre zu fuchen, 
und diefelben gleichfalls zur Menſchenvergötterung mit fich 
fortzureißen. 

Die große Wirkung, welde Stmon auf die Bewohner 
Samarias hervorrufen konnte, läßt uns übrigens vorausſetzen, 
daß bei venjelben in der That ein lebhaftes religiöſes Bedürfniß 
vorhanden geweſen ſei, und hieraus erklärt fich denn auch ber 
bedeutende Erfolg, welchen die Predigt des Evangeliums unter 
ihnen gefunden batte. Denn als Philippus hier durch feine 
Wunberthaten in der Kraft Chrifti die Ueberlegenheit des Chriften- 
thums über die heidniſche Magie des Simon beurfundete, und 
den Samaritern durch das von ibm verkündete Wort Gottes 
etwas Beſſeres anbot, da fielen fie gar bald von Simon ab 
und der Predigt des Philippus zu, und glaubten jet mit dem⸗ 
felben Eifer, womit fie vorher an Simon glaubten, an daß, 
was ihnen Bhilippus von dem Neiche Gottes und von dem 
Namen Jeſu Chriftt verfündigte. Ungeachtet aller ihrer Em⸗ 
pfänglichkeit, die fie für das Evangelium, und aller Freude, bie 
fie an demſelben Hatten, war aber ihr Glaube dennoch zunächft 
blos ein fogenannter biftorifcher Glaube, ähnlich dem gar mancher 
römiſchkatholiſcher Chriften, welde die Dogmen ihrer Kirche in 
kindlicher Naivität auf die bloße Autorität imponirender Lehrer 
bin ale Wahrbeit annehmen, ohne venfelben innerlich in ſich 
zu verarbeiten. | 

Immerbin war der Umfchwung in den Anfichten hier ein 
fo großer, daß Männer und Weiber jcharenmweile getauft zu 
werden verlangten, und Philippus nahm auch keinen Anftand, 
fie durch die Taufe in die chriftliche Gemeinichaft aufzunehmen, 
in dem zuperfichtlichen Vertrauen, daß ihnen das noch Fehlende 
gerade durch den Segen biefer Gemeinſchaft bald zu Theil wer- 
den würde. ; 
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Dieſe ſchnelle Bekehrungsweiſe des Philippus erinnert uns 
ungeſucht an die ſpätere Maſſenaufnahme der germaniſchen 
Vollerſchaften in die chriſtliche Kirche, welche in dieſem Verfahren 
des Philippus eine Berechtigung finden dürfte. Auch zeigt fie 
uns, daß die Baptiften im Irrthume befangen find, wenn fie 
behaupten, vie Taufe dürfe nur an bereitd Wiedergeborenen voll- 
jogen werben. 

Ja, wie wenig rigoriftiich die Anforberungen waren, welche 
Bhilippus an feine Täuflinge ftellte, erfennen wir daraus, daß 
er jogar den Goöten Simon zur Taufe zuließ, denn in unferem 
Texte lefen wir von ihm: Simon glaubte aber auch jelbft und 
fieß fich tanfen, und hielt fich zu Philippus, und als er bie 
großen Wunder und Zeichen ſah, die da gefchaben, verwunderte 
er fich darüber. Sein Glaube aber war doch gewiß, wern man 
fo etwas überhaupt noch Glaube nennen will, nichts weiter, als 
eine bloße Anerlennung der Wunder des Philippus, und er ließ 
fich nur deshalb taufen, um äußerlich zu ven Chriften gezählt 
zu werben, und fich zu ihnen, namentlich zu Philippus, Halten 
zu können, weil ex hoffte, auf biefe Weiſe ähnliche Kraftthaten 
zu erlernen, die er, wie wir bald ſehen werben, dann zu feinen 
jelbftfüchtigen Aweden benugen und, wie es 1. Timoth. 6, 5 
heißt, aus feiner angeblichen Gottjeligkeit ein Gewerbe machen 
wollte./ 

So alfo ftanden vie Dinge bei den Samaritern. Die Mutter 
gemeinde zu Serufalem aber verbielt fich keinesweges gleichgültig 
zu den Fortfchritten, welche die Sache Ehrifti unter ihnen machte. 
ALS nämlich die Apoſtel hörten, daß Samaria das Wort Gottes 
angenommen hätte, ba freuten fie fich über dies Werk, welches 
der Herr ohne ihr eigned Zuthun dort begonnen batte, und 
hielten es für ihre Aufgabe, das Band der Gemeinjchaft mit 
den Reubelebrten anzufnüpfen, ſowie ihnen eine Förberung in 
ihrem Ölauben zu Theil werben zu lafien. Sie beſchloſſen aber, 
den Petrus und Iohannes aus ihrer Mitte dorthin zu jenben, 
damit dieſe die neue Gemeinde ftärkten und biejelbe in ihrem 





Chriſtenthume befeftigten. Beide aber unterzogen fich willig 
dieſem Aurftrage, woraus wir erjehen können, wie weit ein Petrus 
davon entfernt war, für feine Perſon etwa auf ein Primat tm 
Sinne der römiſchen Kirche Anfpruch zu machen, denn em 
zönsischer Bapit hätte ſich wohl ſchwerlich fo von Anderen jenven 
laffen. 

Betrus und Johannes mußten fich gewiß bald davon über⸗ 
zeugen, auf welchem Standpunkte des inneren Lebens fich die 
Chriften in Samaria immer noch befanden; benn bisher waren 
dieſelben, wie Lucas jagt, ja mur erſt getauft worden anf ben 
Namen des Heren Jeſu, aber der heilige Geiſt war noch auf 
ihrer feinen gefallen, und trotz ihres Getanftfeins emtbehrte mit 
hin ihr Ehriftenthun noch feiner weientlichen Vollendung. Dive 
möchte uns vielleicht befremolich ericheinen, aber ver Empfang 
des heiligen Geiſtes ift, woren wir uns erinnern müſſen, nicht 
an vie Taufe gebunden, Auch Apoftelgeſch. 2, 38 folgte vieler 
erft der Tanfe nah, und Apoftelgefch. 10, 44 und 47f leſen 
wir, daß der heilige Geiſt auch wohl ſchon felbft vor der Tamfe 
gegeben wurbe. Der Geiſt Gottes wehet eben, wo er will, Joh. 
3, 8, uud bat ſowohl im Leben ber Einzelnen, wie in ber Ge⸗ 
fchichte der Kirche feine bejonveren Zelten nnd Stunden. 

Damit jedoch nun auch ben Ehriften in Samaria der heilige 
Geift zu Theil werde, eben deshalb traten Petrus und Johannes 
bier oͤffentlich uud feierlich in dieſer jungen Gemeinde mit ihrer 
brüderlichen Bärbitte ein, und, indem fle den Einzelnen ihre 
Hände anflegten, ſprach Gott thatfächlich fein Ja und Amen 
zu ihren Gebete, fo daß jetzt auch Die Samariter den heiligen 
Beift entpfiengen, wie ihn am Anfange bie Gläubigen zu Jeru⸗ 
folem empfangen hatten. 

Was mag aber wohl ein Johaunes hierbei gedacht babem, 
welcher bereinit in ganz anberem Sinne Gott hatte bitten wollen, 
daß er. Fener vom Himmel auf die Samariter hevab fahren 
Ioffen möge, And 9, 51—55?, 

Durch dieſe fichthave Mittheilung ver Gaben des heiligen 
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Geiftes wurde aber wicht allem bie ſamaritiſche Oemeinde ſelbft 
mit dem ihr bis dahin Fehlenden erfüllt und ihres eignen 
Gnadenſtaubes in Chriſto verſichert, ſondern ber Herr gab hier⸗ 
mit auch feiner gangen Kirche ein Umterpfand, daß er, wie es füch 
bier auf dem Grenzgebiete zwiſchen Israel und ber Heidenwelt 
zum erftenmale zeigte, auch Nichtjuden, ja ſelbſt die von Israel 
je ſehr verachteten und gehaßten Samariter als vollberechtigte 
Mitglieder ſeines Neiches zulaſſen wolle. 

Jedoch drängt ſich uns die Frage anf, was wir von jewer 
apoftoliichen Handanflegung zu halten haben? Es lag in ber 
Natur der Sache, daß Petrus und Johannes, als vom Herrn 
erwählte Apoftel, auch al8 Vermittler der den Samaritern zu 
Theil werben follenden Geiftesmittheilung von Seiten des Herrn 
auftraten. Allein es wäre ein voreiliger Schluß, wenn wir 
hieraus folgern wollten, daß zur Geiſtesurttheilung eine folche 
Handauflegung jtet® nothwendig wäre, oder gar, daß ber heilige 
Geiſt etwa nur durch Handauflegung von Apofteln oder Doch 
wenigftens von folgen, die, wie man fagt, in ununterbrochener 
Suceeffion mit der apoſtoliſchen Handauflegung ſtünden, fich 
übertragen laſſe./ 

Denn einestheil® wiffen wir, daß ver heilige Geift nicht nur 
ach wohl ohne alte Handauflegung ven dem Herrn geſpendet 
wurde, Apoſtelgeſch. 2, 4; 10, 44 und 47f; fondern daß das 
Auflegen der Hände felbit unter Umftänben vorgenommen wurde, 
wo es fich gar nicht erft um eine Viebertragung des heiligen 
Geiſtes, fondern nur um die Einſetzung in ein kirchliches Amt 
handelte, Wpoftelgefch. 6, 6; 13, 3, anderentheil® aber wird uns 
dierch Apoftelgeichichte 9, 17 Beitäligt, daß auch em Nicht» 
apoſtel, nämlich der ſchlichte, damasreniſche Ehrift Ananias zut 
Mittheilung des Geiſtes an den bekehrten Saulus, dieſem bie 
Hände auflegte. Aus allem dem iſt es klar, daß die Hand⸗ 
anflegung als eine fomboliiche Handlung aufzufaſſen iſt, welche 
in verſchiedenen Fällen ihre Anwenbdeng fand, nämlich überall 
da, mo ſie mac Analogte des altteſtameutlichen Ceremonial⸗ 
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geſetzes die gehoffte Ertheilung irgend eines von oben erflebeten 
Segens finnbilvlih darzuftellen geeignet war. 

Mit Recht aber dürfen wir wohl in ver uns bier von 
Lucas erzählten Gefchichte -ein Vorbild der fogenannten Confir⸗ 
mationshandlung erbliden, wie fich dieſelbe in unferer evange⸗ 
liſchen Kirche ausgebilvet bat, und jedenfalls zeigt uns dieſer 
ganze Vorgang in Samaria für alle folgende Zeiten, daß ſich 
ſchon bier, gleich bei Beginn der Völkermiſſion, die Forderung 
geltend machte, daß der Glaube aller Einzelnen bis zu einem 
mündigen und wahrhaft geifteserfüllten fortichreiten müfle./ 


Zwanzigſter Dorfrag. 


Die Sünde Simon des Magier. Der Kämmerer aud dem 
Mohrenlande, 


Apoftelgefegichte 8, 18—40. 


/ Lucas ftellt und nun eine Scene vor Augen, woraus wir 
erfahren follen, daß, wie die junge Gemeinde zu Serufalem durch 
Ananias und Sapphira, fo bier auch die junge Gemeinde in 
Samaria gar bald nach ihrem Empfange des beiligen Geiftes 
durch den Gndten Simon in Gefabr gebracht wurde, die Lauter- 
feit, die ihr vom Herrn geſchenkt war, wieber zu verlieren, und 
daß es auch bier eines Actes jcharfer Kirchenzucht beburfte, um 
fie vor dem Eindringen einer ihr drohenden, beibnifchen Corrup⸗ 
tion zu bewahren. 

In unferem Texte lefen wir: 

Sapitel 8, 18—25. „18. Als aber Simon fah, daß 
Durch Die Anflegung der Hände ver Apoflel der heilige 
Seiſt gegeben werde, bot er ihnen Geld an, 19. und ſprach: 
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Gebet aud mir dieſe Mad, daß, wen ich die Bande auf- 
lege, der heiligen Geiſt empfange. 20. Peirus aber fpradı 
zu ihm: Dein Geld gehe mit dir ins Derderben, daß du 
meintefl, Gottes Gabe durch Geld zu erlangen! 21. Du 
haft weder Theil nod) Gemeinfhaft an dieſer Sace; Denn 
dein Herz iſt nicht gerade vor Gott. 22. Thue nun Gufe 
fur Ddiefe Deine Bosheit, und bitte den Herrn, ob dir die 
Tücke deines Herzens vergeben werden möchte. 23. Deun 
ih fehe, daß du in bittere Galle und Sande der Unge- 
rechtigkeit gerathen bifl. 24. Simon aber antwortete und 
ſprach: Betet ihr zum Herrn für mid, daß deren keines 
uber mid) komme, Davon ihr gefagt habt. 25. Da fie nun 
das Wort des Herrn bezeuget und geredet hatten, wandten 
fie wieder um gen Ierufalem, und verkündigten das Evange- . 
lium vielen Slecken der Samariter.“ 

Simon batte ſchon bei feinem Eintritte in die Gemeinde 
ſehr unreine Anfichten und Abfichten mitgebracht, was nun bier 
Har zu Zage trat, und offenbar war er nur als bloßer Zu- 
ſchauer, nicht aber als Empfänger bei der Mittheilung des hei⸗ 
figen Geiſtes an bie Samariter zugegen geweſen. Es zeigte fich 
jett, daß er vermeinte, fein altes, heibnifches Unwefen neben dem 
Chriſtenthume rubig beibehalten, ja nur noch erfolgreicher aus- 
beuten zu bürfen. Als er nämlich fab, wie durch die Auflegung 
der Hände ver Apoſtel den Samaritern der heilige Geiſt ge 
geben wurde, ftieg in ihm der frevelhafte Gedanke auf, ben 
Apofteln Geld anzubieten, damit fie ihm, wie er jagte, die Voll⸗ 
macht verkauften, daß auch er durch Handauflegung die Gaben 
des heiligen Geiftes mitzutbeilen befähigt würde, als ob ber 
heilige Geiſt fich auf bloßes Gutdünken und ven Befehl eines 
Menſchen, ver Dabei nur feine eigne Ehre und weltlichen Gewinn 
fucht, ſpenden, und flch ein Geldhandel mit geiftlichen und bei- 
ligen Dingen treiben ließe./ 

Dies war jedoch eine totale Verkennung bes wahren Weſens 
bes chriftlichen @eiftes, denn Gott gibt feine Gnadengaben nur 
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als ein freies Geſchent, uns nur an Solche, bei denen bie fitt- 
lichen Vorbedingungen hierzu vorhanden find, In dieſem Thun 
Ing ver Selm zu einer höchſt geführlichen Serrättung der Kärche, 
und was würde wohl aus ver Kirche Jeſn geiworden fein, wenn 
nicht gleich Schon hier ein ſolches frivoles Treiben ein für alle 
mal im Principe gerichtet und von der Lauterkeit des apoſtoliſchen 
Ehriftenthums überwunden worden wire? 

Deshalb gab Gott feinem Diener Petrus Gier die rechte Er⸗ 
leuchtung ins Herz, und rüftete ihn mit ber nöthigen Kraft ans, 
das gemeine Anfinnen Simons mit aller Entſchiedenheit abzu⸗ 
weifen, und hierdurch Die junge Gemeinde vor dem ihr drohenden 
Schaden zu bewahren. I beiliger Entrüftung Bricht er in vie 
ſcharfen Worte aus: Dein Geld gehe mit dir ins Verberben, 
daß du meimteft, Gottes Gabe durch Geld zu erlangen. Er will 
jagen: welchen Werth bat denn das Geld im Vergleich mit ber 
Gnade Gottes? Möge es dahin fahren in feiner Nichtigkeit und 
verderben, wie du ſelbſt im Verberben biſt. Daß Petrns Hier nux 
das jündliche Than des Simon im Auge hat, nicht aber feiner 
Berfon das ewige Verderben anwimicht, geht klar aus dem ber» 
por, was er ihm num noch weiter jagt. Denn num belehrt ex 
ihn darüber, mo bei ihm ver Tehler fiede, ımb warum es für 
ihn ganz unmdglich jei, an ben Önabengaben Gottes Autheil 
zu erhalten, und dann ermahnt er ihn zur Buße und zum 
Gebet, damit womöglich feine Perſon noch gerettet werde. Petrus 
fast: Du daft weder Theil noch Loß am dieſer Sache, d. 5. 
bie wird von ben Gaben des beiligen Geiftes, von denen zwiſchen 
mir und dir bie Rede ift, wicht das Geringſte zufallen, weil 
bein Herz nicht gerade tft vor Gott. Hiermit aber trifft Betrus 
den Nagel reiht auf ven Kopf, mdem er in ver Unaufrichtigleit 
des Herzens biejes Mannes vie Haupturſuche erkennt, bie ihn 
non der Theilnahme an der Gnade Gottes‘ ausichließe, da she 
völlige Aufrichtigkeit und Herzenseinfalt Niemand derſelben theil⸗ 
Baftig werde kann. / 

Fetzt aber, nachdem Petrus bem Simon den inwerften 


— 221 — 


Grund feines unheiligen Wefens aufgedeckt bat, ermahnt er ihn: 
Belehre Dich nun won biefer beiner Bosheit und Bitte ven Herrn, 
ob dir das Sinnen beined Herzens vergehen werben möchte, 
venn ich ſehe, baß du in bie Galle ver Erbitterung und in das 
Band der lingerechtigfeit geratben bift. 

Petrus begründet feine Aufforderung au Simon alſo da⸗ 
durch, daß er ihm die Haͤßlichkeit und Gefährlichkeit feines fitt« 
fihen Zuftanbes energiſch norftellt. Er nennt denſelben eine 
Galle ver Bitterteit und em Band der Ungerechtigfeit, weil bie 
Unaufrichtigfeit des Herzens ein Gift ift, welches gleich Der Galle, 
we fie einbringt, dem Unaufrichtigen zuletzt Doch nur Bitteres 
zu koften gibt, und ihm eine Feſſel anlegt, die ihn je länger 
deſto mehr in ber Yngerechtigleit gefangen hält. Bon dent Gebete 
aber, welches Petrus dem Simon ale das wirftanfte Mittel zu 
feiner Errettung anempfiehlt, läßt er es im Ungewiſſen, ob 
«8 die Vergebung feiner Särnben bewirken werbe, weil er gar 
wohl weiß, daß ver Erfolg bes Gebetes won ber Africhtigieit 
desſelben abhängig ift, und weil er baram ziwelfelte, daß ſich 
Simon zır einer folchen Hergensänderung werde entſchließen 
Kunen 


Ob fih Simon belehrt und in Buße und Gebet um Ver 
gebung Gott angefleht hat, wird uns von Lucas nicht gefugt. 
Es ſcheint vielmehr bei ihm das Gegentheil hiervon der Tall 
geiweien zu fein; benn ter leſen von ihm, daß er dem Petrus 
die Antwort gab: Betet ihr für mich zum Heren, daß deren 
leined über mich fomme, daven ihr gelagt habt. Died aber 
lautet faft fo, als ob er ſelbſt nicht Habe Buße thun und beten 
wollen, fondern als ob er wielmehr feinem alten Irrthume ge⸗ 
mäß in ben Drohungen des Petrus nichts andere® als hochftens 
eine von allen fittlichen Beringungen losgerifiene Wirkung ma⸗ 
giſcher Künfte erblictt, und meil er ſich nicht vor ver Sünde, 
ſondern nur vor der Strafe fürchtete, und deshalb vie Apoftel 
um ihre Fürbitte erfucht hätte. , 

Ohne aufrichtiges, ernftes, bußſertiges, eigned Gebet Tann 
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eben Niemand Vergebung feiner Sünden und Frieden im bei- 
ligen Geifte erlangen, und wir find daher vielleicht auch zu ver 
Annahme berechtigt, daß bie fpätere Tirchliche Tradition nicht 
tert, wenn fie behauptet, daß diefer Simon nachmals der Stifter 
großer und gefährlicher Secten geworben jet. ‘Diefer aber war 
ein Typus aller jener fpäter in ber Kirche auftretenden, faljchen 
Richtungen, welche fich einer ſündhaften Verfchmelzung heidniſcher 
Befinnung mit dem chriftlichen Glauben fchuldig machten, indem 
fie äußerlich die chriftlichen Formen annahmen, ohne fich inner- 
fi) von dem Geiſte Ehrifti durchdringen laſſen zu wollen. 

Die fpecielle Sünde Simons aber, welche darin beſtand, 
baß er fich in unbeiliger und profaner Weile, und namentlich 
durch Geld eine kirchliche Stellung verſchaffen wollte, um bie 
felbe nur zur eignen Ehre oder zu ſchnödem Erwerbe zu ver- 
wenden, daß er die Gnabengaben Gottes als eine bloße Waare 
betrachtete, die man kaufen und verlaufen und mit der man in 
eigennüßiger Weije fchalten und walten könne, bat man nad 
ihm mit dem Namen der Simonie bezeichnet, und biefe Sünde 
brang leider nur allzubald in bie Kirche ein. Ja, bie Ge⸗ 
ſchichte der fpäteren chriſtlichen Jahrhunderte hat es uns ſattſam 
bezeugt, wie viel unfägliches Elend fie allezeit über bie Kirche 
Chriſti gebracht bat.) 

Nah dieſem Vorfalle zwiichen Stmon Petrus und Simon 
dem Magier kehrten die Apoftel wiederum nach Ierufalem zurück, 
und wie fie bier in der von Philippus befehrten Stabt felbft 
das Wort des Herrn bezeugt und geredet hatten, fo prebigten 
fie nun auch auf ihrer Heimreiſe in vielen Flecken Samarias 
das Evangeltum von Chriſto. Ihre Reife war gleichfam eine 
apoftolifche Viſitations⸗ und Rundreiſe, bie fie überall, wo fie 
binfamen, dazu benutten, einerjettS die Chriften, die fie bereit® 
vorfanden, durch ihr apoftolifches Wort zu fördern, und anderer- 
jeit8 da, wohin die Verkündigung von Chrifto noch nicht ge 
drungen war, den Samen des Evangeliums auszuftreuen. 

Wir lernten ſoeben in der Perfon des Simon einen falſchen 
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Freund des Ehriftenthums Tennen, nun aber begegnen wir einem 
wahren und echten Freunde vesfelben. Lucas erzählt uns: 
Eapitel 8, 2640. „26. Aber ein Engel des Geren 
redete zu Philippus und ſprach: Stehe auf und gehe gegen 
Mittag, auf die Straße, Die von Iernfalem hinab gen Gaza 
ziehet; die if wüfle. 27. Und er fand auf nnd gieng hin. 
And fiche, da war ein Mann aus Acthiopien, ein Kämmerer 
uud Gewaltiger der Candare, der Königin der Acthiopier, 
welcher über Ihren ganzen Schad gefebt war; der war ge- 
kommen gen Ierufalem, um anzubeten, 28. und er 308 
wieder heim, und faß auf feinem Wagen, und las den 
Propheten Iefaja. 29. Der Geiſt aber ſprach zu Philippus: 
Gche hinzu und made dich an dieſen Wagen. 30. Da lief 
Philippus hinzu, und hörete, wie er den Propheten Jeſaja 
las, und ſprach: Derficheft du wohl, was du liefefl? 31. 
Er aber ſprach: Wie könnte ich es denn, wenn mid) nicht 
Jemand anleitet? Und er bat Ben Philippus, außufleigen 
und ſich zu ihm zu feben. 32. Der Inhalt aber der Schrift, 
die er las, war dieſer: Wie ein Schaf zur Schlachtbank 
geführt wird, und wie cin Lamm vor feinem Scherer ver- 
ſtummet, alfo thut er feinen Mund nicht auf; 33.- in feiner 
Erniedrigung ifl fein Gericht aufgehoben worden; wer aber 
mag fein Geſchlecht befchreiben? Denn fein Leben wird von 
der Erde hinweggenommen. 34. Der Kämmerer aber ant- 
wortete dem Philippus und fprah: Ich bitte Dich, von 
wem redet der Prophet foldyes? Don ſich felbft oder von 
einem Andern? 35. Philippus aber that feinen Mund auf, 
nn» fing von Diefer Schrift an, und verkündigte ihm das 
Evangelium von Iefus. 36. Als fie aber der Straße nady- 
zogen, kamen fie an ein Waſſer; und der Kämmerer ſprach: 
Siche, da ift Waffer, was hindert, daß ich getauft werde? 
(37. Philippus aber ſprach: &laubeft du von ganzem Herzen, 
fo mag es wohl fein. Er antwortete und fpracdh: Ic) glaube, 
daß Zeſus Chrifius Gottes Sohn ifl.) 38. Und er hieß 
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ven Wagen halten, und Fe fingen beide hinab in Des 
Waffer, Philipaus und Der Kämmerer, und er taufte ihn. 
39. Da fie aber herauffliogen aus dem Waffer, entviickte 
Der Seciſt des Heren den Philippus, und Der Kämmerer 
fah ihn nicht mehr; denn er 30g feine Strafe fröhlid. M. 
Philippus aber ward gefunden zu Asdod, und 309 umber, 
und verkündigte allen Stüpten Dos Evangelium, bis er 
nadı Cäſarea kam.“ 

Dieſe liebliche Erzählung verſetzt uns mit einemmale von 
dem großen Schauplatze ver lirchengeſchichtlichen Entwickelung in 
das Heiligthum eines gottſeligen Stilllebens und läßt uns einen 
ſchönen Blick in die oft jo wunderbaren Führungen Gottes thun, 
welche er denen, bie ihn lieben, zu Theil merden läßt, um fie 
zur Erkenntniß der Wahrheit zu bringen. 

Es wird ung in berielben auf vecht anſchauliche Weile zum 
Bewußtſein gebracht, wie die göttliche Vorjehung fich in den 
Lebensſchickſalen ver Einzelnen bis auf vie kleinſten Umſtände 
erſtreckt, und alles jo zu lenken weiß, daß bierburch das Seelen⸗ 
heil derſelben gefördert und Die Zwecke des Himmelseiches er- 
reicht werben, Ja, wenn es trgend etwas gibt, worin ums 
de Vorſehung Gottes anf eine handgreiflide und unzweifel⸗ 
hafte Weile enigegemtritt, To geichieht Dies gewiß gerade in beit 
ſcheinbar zufälligen Erlebniſſen, die, ohne daß wir fie ſelbſt ber 
abfichtigt oder auch nur vorausgeſehen baben, nachträglich für 
unfer ganzes Leben eine ſolche Bedentung gewinnen, daß wir 
nicht umhin Töunen, fie als guädige Fügungen deſſen anpi⸗ 
eriensen, der mitten im dem für ums unüberiebbaren Gewirxe 
dev Ereigniffe ſteis alle Fäden in feiner Hand behält und alles 
jo geſchehen Käßt, wie er es haben will./ 

Dem Philippus, welcher in Samaria zurüdgeblieben war, 
erishten nämlich, wie ‚wir bier hören, ein Engel bed Herrn, 
welcher ihn den Befehl ertheilte: Stehe auf und veiſe gegen 
Mittag auf Die Straße, die von Jeruſalem hinab gen Gaza 
zieht, und da es mehrere Straßen gab, welche von Jeruſalem 
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nach diefer an ber jüblichen Grenze Canaans am ‚Mittelmeere 
gelegenen, philiftäijchen Stabt führten, jo wirb dem Philippus 
der Weg, den er einichlagen foll, durch ven beftimmten Zuſatz 
näher bezeichnet, daß jene Straße hier gemeint fei, welche durch 
einfame, wenig bebaute Landſtrecken Taufe, und welche deshalb 
den Namen ver öden ober der wüſten trug. 

Philippus wußte nicht, wozu er dorthin geben follte, Gott 
aber, ver feine Engel zum Dienſte derer ausſendet, bie bie 
Seligkeit ererben jollen, Gebr. 1, 14, wußte gar wohl, welde 
juchende Seele Philippus auf diefer Straße finden würde, und 
trifft im Boraus feine Veranſtaltung, dieſelbe das finden zu 
laſſen, was fie fuchte, und zwar jchon noch ehe fie jelbft von 
diefem Thun Gottes irgend eine Ahnung hatte, 

Ohne nad dem Warum biefes ihm gewordenen, göttlichen 
Auftrages zu fragen, machte, ſich Philippus fofort auf ven Weg 
und verfügte fih an Ort und Stelle. Bier aber wird er nun 
zum Lohne feines Gehorfams einer innigen und großen Freude 
theilhaftig. | 

Denn als er die ihm angewieſene Straße wandelte, ſiehe, 
da erblidte er gar bald einen vor ihm herfahrenven, prächtigen 
Wagen, und auf. diefem Wagen erkannte er einen ftattlichen, 
ihwarzen Dann, den man es anſah, daß er ein ehr vornehmer 
Herr fein müſſe. Es war dies aber ein Mann aus Aethiopten, 
ein Eunuche und Gemaltiger der Königin Candace, ber über 
ihren ganzen Schatz geſetzt war. Es fei bier bemerkt, daß, wie 
Pharao der Name ift, womit man jeden ägbptiichen König 
bezeichnete, man jich ebenjo des Namens Candace für alle 
ätbiopiiche Königinnen bebiente, ‚ 

Die uns gegebene Beichreibung dieſes Mannes läßt ver- 
mutben, baß er ein geborener Heide gewejen jet, welcher ben 
wahren Gott Israels durch feinen Umgang mit Juden kennen 
‚gelernt hatte, und ber, weil er, wie es wohl alle Hofbeamten 
äthiopiicher Königinnen fein mußten, ein Verſchnittener war, 
als ſolcher nach 5. Mof. 23, 1 zwar nicht durch Vebernahme der 

Andreä, Apoftelgejchichte. 15 
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Beſchneidung, welche hierzu unumgänglih nöthig geivefen wäre 
für feine Perfon als .ein fogenannter Profelyte der Gerechtig⸗ 
Veit förmlich zum Judenthume übertreten konnte, fich aber wohl 
als ein fogenannter Proſelyte des Those, wie man. diejenigen 
nannte, die fich freiwillig dazu bereit erflärten und verpflichteten, 
wenigftens ven Sabbath und die noachitiſchen Gebote (Apoſtelgeſch. 
15, 20) halten zu wollen, an bie jünifche Synagoge angefchlofien 
hatte. Vergl. jevoch bier auch Sei. 56, 3-6, 

Unfer Text fagt von ihm, daß er nach Jeruſalem gelom- 
men war, um den Gott Israels bortfelbft im Tempel anzubeten, 
und daß er eben im Begriffe ftand, wieberum in feine Heimat 
zurückzureiſen. In dem damals verweltlichten Tempel Jeruſalems 
batte er freilich das nicht gefunden, wonach feine fuchenpe Seele 
begehrte, und gerade deshalb vielleicht fühlte er fich jest um fo 
mebr dazu angetrieben, in ben heiligen Schriften der Inden 
über die meffianifchen Hoffmingen Israels, von denen er gehört 
hatte, ſelbſt nachzuforichen. Wahricheinlich Hatte er fich eigens 
zu dieſem Zwecke ein Exemplar der damals gebräuchlichen, alexan⸗ 
priniichen Veberfegung, die fogenannte Septuaginta, in Jeru⸗ 
falem gelauft, und wählte nun abfichtlich eine xecht einfame 
Straße zu feiner Rüdreife, um fich deſto ungeftörter in das 
Leſen diejer heiligen Schriften vertiefen zu können, denn wir 
treffen ihn ja dabei an, wie er auf jeinem Wagen fit und in 
dem Propheten Jeſaja Lieft./ 

Als Philippus die Carawane des Kämmerers vor fich be 
merkt hatte, vernahm er aber in feinem Innern eine Stimme 
des heiligen Geiſtes, welche ihm zurief: Gebe Bin und halte dich 
zu diejem Wagen, worauf er, dem Antriebe verjelben folgend, jofort 
Hinlief und es nun felbft mit anhörte, wie fich der Kämmerer 
mit lauter Stimme den Propheten Jeſaja vorlas. Durch dieſes 
merhvürdige Zufammsentreffen der Umftände erfannte Phifippus 
jest, warum ihm Gott gerade hierher geſandt Habe, nämlich daß 
er bier dem Kämmerer zum Evangeliſten dienen follte, und 
deshalb richtete er friſch und frei an venjelben das Wort, indem 
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er ihn fragte: Verſteheft vu wohl auch, was du Tiefeft? worauf 
ser Kämmerer aufs freundlichſte antwortete: Wie könnte Ich 
es denn, wenn mich nicht Jemand anlettet? 

Daß Bhiltppus dem Triebe des Heiligen Geiſtes der ihn 
mahnte, ſo freudig entſprach, geveichte, wie wir ſehen werben, 
dem Angeredeten zu großem Segen, und wir jollten uns dies 
zu emem Wiufter dienen laſſen. Denn wieviel Gutes unter- 
bleibt doch nur deshalb, weil wir in Ahmlichen Yällen leider nur 
zu oft viel zu träge find, ſolchen an uns ergebenden Mahnungen 
bes heiligen Geiſtes zu gehorchen. Wie viele fchöne Gelegen- 
heiten werben von uns auf diefe Welfe verfäumt, wo auch wir 
durch umfer Wort vielleicht üblichen Segen hätten ftiften können? 
Doch möge uns das Beiſpiel des Philippus auch ein Fingerzeig 
dafür fein, daß wir ung mer dann al& durch den heiligen Geift 
zum Reden Berufene betrachten dürfen, wenn wir und zuwor 
durch die von Gott herbeigeführten Umſtände davon überzeugt 
haben, vaß bei den von uns Anzuredenden in der That eine 
Empfänglichfeit für unfer Wort vorhanden Ift, und daß gerade 
wir es find, die Gott zum Neben gefandt bat; denn wo foldhe 
änfere Winte fehlten, da könnten wir nur allzuleicht bloße 
Regungen unſeres eigenen, eitlen Geiftes mit einer Aufforderung 
des Beiligen &eiftes verwechjeln, wodurch unjer Stcheinmijchen 
in religidfe Geſpräche ftatt Segen nur Schaden bringen würde. 

Der Kämmerer bat nun aber den Philippus, auffteigen 
und fi) zu ihm fegen zu wollen; und wir hören jett von einer 
schönen Milfions- und Bibelftunde, welche in einem Reifewagen 
abgehalten wurde. Wir fehen, das Lefen in ver Bibel bleibt 
ein unfruchtbares, fo lange man das Gelefene nicht recht ver 
ftebt, und es ift die Ordnung Gottes, daß fi die Erkenntniß 

„des Chriſtenthums durch menſchlichen Unterricht fortpflanzen fol, 
aber er ſchickt auch dem Ternbegierigen Schüler zur rechten Bett den 
echten Lehrer, wie uns dies hier fo ſchön vor Augen geftellt iſt./ 

Gottes Vorſehung hatte e8 fo gefügt, daß der Kämmerer 
gerade die Schriftftelle Jeſ. 53, 7ff gelefen Hatte, welche vor 

15 * 
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allen anderen dazu geeignet war, eine Anknüpfung für das bar- 
zubieten, was ihm Philippus fagen follte. Denn ihr Inhalt 
lautete nach ver Septuaginta, welche die Beiden vor fich hatten: 
Wie ein Schaf zur Schlachtbant geführt wird, und wie ein Lamm 
por jeinem Scherer verftummet, alfo thut er feinen Mund nicht 
auf. Im feiner Erniedrigung ift fein Gericht aufgehoben worden; 
wer aber mag fein Gefchlecht beichreiben? Denn fein Leben wird 
von der Erbe hinweggenommen. 

Der Kämmerer befannte dem Philippus auf deſſen Frage 
unumwunden feine Unwiſſenheit in Betreff diefer prophetifchen 
Stelle, und fprach zu ihm: Ich bitte Dich, fage mir, von went 
redet der Propbet folche8? Bon fich felbft oder von einem An- 
deren ?/ 

Da nämlich derſelbe bisher noch nichts von Jeſu Ehrifto 
erfahren Hatte, fo war e8 ganz natürlich, daß er die Be 
ziehung jener Stelle auf Jeſum, welche ihr rechtes Licht erſt 
durch bie in den Schickſalen Jeſu eingetretene Erfüllung erhielt, 
allein nicht berausfinden konnte. Philippus jedoch that num 
al8 berufener Erklärer diejer Stelle, wie bier mit Nachorud 
gejagt ift, feinen Mund auf und verkünbigte, von ihr ausgehend, 
dem wißbegierigen Manne das Evangelium von Jeſu Chriſto. 
Er zeigte ihm, wie jene Weiffagung des Jeſaja nicht von 
Sefaja felbft, fondern von dem in Jeſu erjchtenenen Meſſias 
handle. Er erzählte ihm, mit welcher Sanftmuth und Geduld 
ſich Jeſus als das Gotteslamm für die Sünden ver Welt am 
Kreuze babe opfern laſſen, und wie, als er fich jo bis zum 
blutigen Tode erniebrigt hatte, das ihm von Gott auferlegt ge 
weiene, ftrafgerichtliche Verbängniß von ihm genommen, und er 
durch die Auferftehung aus dem Tode von Gott felbft gerecht- 
fertigt worden fei, und wie unbejchreiblich groß eben deshalb bie, 
Menge feiner Angehörigen, deren geiftliches® Stammbaupt er 
hierdurch wurde, fein werde, denn fein Leben jei jeßt von ben 
Schranken der Erde binweggenommen, jo daß er fih nun vom 
Himmel aus eine zahlreiche Gemeinde ſammle. 
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Wir werden es begreiflich finden, daß ein fo vorbereitetes 
Herz, wie das des Kämmerers, durch eine folche Predigt ſchnell 
zur Erkenntniß der Wahrheit beranreifte, und daß er fich ver 
ihm entgegenlommenven froben Botſchaft des Heiles in Chrifto 
erichloß, wie eine volle Knospe einem Frühlingsregen. Sein 
Glaube war in der That ein fo lebendiger und inniger, daß es 
für ihn feines Weiteren mehr bevurfte, als daß er auch durch 
bie Taufe factifch als Mitglied ver Gemeinde Jeſu aufgenommen 
werbe, und die Vorſehung Gottes verichaffte auch hierzu alsbald 
Gelegenheit. 

Philippus und der Kämmerer kamen, als fie weiter fuhren, 
an ein Waffer. Ob an ein ftehenves oder fließendes, wird nicht 
geiagt, denn hierauf legte Lucas fein Gewicht, was er, wenn bie 
Baptiften recht hätten, daß die Taufe in fliegendem Waſſer voll⸗ 
zogen werben müſſe, boch wohl gethan haben würde. ‘Der 
Kämmerer aber, welcher in feinem Gewiffen davon überzeugt 
war, daß in ihm Fein Hinverniß vorhanden wäre, das ihn 
abhalten könnte, durch die gläubig angenommene Taufe ber 
Vergebung feiner Sünden und der Gemeinfchaft mit feinem 
Heilande gewiß zu werden, bat nun den Philippus, daß er ihm 
die Taufe ertheilen möge. Auf dieſe inftändige Bitte ftellte Let- 
terer jedoch zuerft ein furzes Katechumeneneramen mit ihm an, 
weil er fich bei diefem Manne, der gar bald feinen Weg als 
Chrift allein fortfegen und vielleicht für lange Zeit jeder wei- 
teren chriftlichen Gemeinfchaft entbehren follte, vorher Davon über- 
zeugen wollte, ob fein &laube nicht blos ein BVerftandesglaube, 
ſondern auch ein rechter Herzensglaube fei, d. h. ob er in Ehrifto 
nicht blos den Heiland überhaupt, fondern auch feinen eigenen 
Heiland wirklich erfannt habe. Er frug ihn daher: Glaubſt 
bu von ganzem Herzen? Denn wenn dem fo ift, dann mag 
die Taufe an bir geichehen, und nachdem ber Kämmerer das 
gute Taufbelenntnig abgelegt Batte: Ich glaube, daß Jeſus 
EHriftus Gottes Sohn ift, hieß er den Wagen halten. Beide 
aber ftiegen nunmehr miteinander in das Waffer hinab, und 
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Philippus ließ deu Kämmerer untertauchen und taufte ihn. 
Lucas erzählt uns hier noch: Da fie aber aus dem Waffer 
heraufftiegen, entrückte der Geift des Herrn ven Philippus, und 
der Kämmerer jah ihn micht mehr, indem er feinen Weg fort- 
fette. Philippus aber warb gefunden zu Asdod, und gieng 
umher und verfündigte allen Städten das Evangelium, bis er 
nad) Cäſarea kam. Es ijt bier offenbar nicht von einer gewöhn- 
lichen Entfernung desjelden von dem Kümmerer, fondern von 
einem wunderbaren, plößlichen Hinweggenommenwerden durch 
bie übernatürliche Macht des Geiftes Gottes die Rebe, ähnlich 
etwa, wie es 1. Kön. 18, 12 und 2. Kön. 2, 16 von Elias 
und Matth. 4, 1ff von Jeſus gejagt ift. Für den Kämmerer 
war dies ein beveutfames und für ihn gewiß nothwendiges Zei⸗ 
hen. Denn gerade, daß ihm ber Gotteshote Philippus unver 
muthet wie ein Engel vom Himmel gelommen war, und ebenfo 
unvermuthet nun wieder vor ihm verſchwand, follte ihn in ber 
Gewißheit beftärken, daß er jeine eigene Belchrung nur als eim 
Gotteswerk zu betrachten babe und hinfort keines weiteren menſch⸗ 
lichen Lehrers mehr bevürfe, ſondern fi von nun an nur 
an den Herrn felbit halten umd fich von dem heiligen Geifte 
weiter führen laflen follte. Hatte er doch in feinen Händen 
das Wort Gottes, im feinen Herzen Chriftus und bazu bie 
fneramentliche Gnade der heiligen Taufe, und dies war ja fir 
ihn binreichend genug, um auch ohne Dienjchemhilfe feine Heim⸗ 
reife fortiegen zu können, und jo 309 er denn fröhlich feiner 
Straße. / 

Bhilippus aber wurde wiedergefunden in der philiſtäiſchen, 
270 Stadien nörbli von Gaza, und von Jeruſalem weitlich ge 
kegenen Stadt Asdod. Bon da aus durchzog ex in ber Ric 
tung nach Norden bin alle Stäbte mit feiner Predigt des 
Evangeliums bis nach Cäfarea am Mittelmeere, mo er ipäter 
wit vier weiſſagenden Töchtern feinen Wohnſitz aufſchlug und 
den Apoftel Paulus mehrere Tage bei ſich beherbergte, Apoftelgeich. 
21, 8ff. Aus der raftloien Thätigleit ımjerea Philippus zur 
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Berbreitung des Enaugeliums erllaͤrt es fi auch, warum ihm 
hier der Beiname des Evangeliſten gegeben wird. 

Der athiopiſche Kämmerer iſt ein herrliches Vorbild für 
Alle, welche auch für ihre Perſon den Heiland ſuchen und finden 
wollen. Aller weltliche Glanz und Herrlichleit, worin er im 
feiner Stellung als hoher Beamter lebte, hatten ihm nicht ge» . 
nügt für vie tieferen Bebürfniffe feiner Seele. Cr fehnte fich 
nach einem beiferen und bleibenderen Gute, nämlich nach ber 
Gemeinjchaft mit dem lebendigen Gott, Pf. 73, 25, und biefe 
zu finden, feheute er weder Anftrengungen noch Opfer. Selbft 
eine 150 Meilen weite Reife war ihm nicht zu wiel, um Gott 
an der Stätte anzubeten, wo er fich feinem Volke gejchichtlich 
offenbart hatte. Dann zieht er fich in bie Einſamkeit zurüd 
und fucht eifrig in ver heiligen Schrift, um zur rechten Erkennt» 
niß Gottes und feines Heilandes hindurchzudringen. So that 
er, was der Herr Joh. 5, 39 felbft anempfiehle. Denn wer 
Jeſum finden will, ver muß ihn in der Bibel fuchen, und wer 
ton recht verfändigen will, ver muß ihn, wie Philippus that, 
aus der Dibel umd nach ber Bibel verfündigen. 

Des Rämmerers Forſchen in ber Schrift geichah aber auch 
auf die rechte Weife. Er bittet für fich um Eröffnung des rechten 
Berftänoniffes und nimmt die ihm von Gott durch Philippus 
dargebotene Hilfe in alfer Demuth an, um fi) buch einen 
bereits weiter als er Geförberten ausbilden zu laſſen, und als 
er ſodann zur vollen Erkenntniß binan gelommen, und durch 
Die Taufe feines Gnadenſtandes gewiß geworden war, fich aber 
nun mit feinem Glauben auf fich allein geftellt ſah, da ſtand 
er denn auch männlich und feit in vem freupigen Vertrauen, 
daß der Herr felbft, welcher da8 Werk des neuen Lebens in ibm 
begonnen Batte, wenn ihm auch wmenfchlicher Beiſtand binfert 
fehle, dasſelbe gewißlich in ihm vollenden werde./ 

Die Ereignifje zu Samaria und vie Thätigfeit des Philippus, 
povon uns Lucas hier erzählt, haben ohne Zweifel eine längere 
Zeitdauer für fich in Anipruch genommen, doch läßt fich dieſelbe 
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chronologiſch nicht näher beitimmen. Wohl aber bürfen wir 
annehmen, daß das, was uns Lucas nun gleich von Saulus 
und ſodann von Petrus berichtet, nicht erſt nachher gefchehen 
jet, jondern daß e8 mit den Ereignifien in Samaria und ber 
Wirkſamkeit des Philippus fo zu fagen eine chronologifche Parallele 
bildet. , 


Sinundzwanzigfler Dortrag. 





Die Belehrung des Sanlns. 
Apoftelgefchichte 9, 1—9. 


Lucas greift mit feiner Erzählung wieder zurüd in die 
Zeit gleich nach dem Märtprertove des Stephanus, indem er 
und davon unterrichtet, wie der Herr mittlerweile aus einem 
der eifrigften und gefährlichiten Gegner der Chriften eines ber 
nüglichften Mitglieder feiner Kirche zu machen wußte, um ung 
zu zeigen, daß Jeſus der Schutzherr über Diefelbe ift, welcher mitten 
unter feinen Feinden berricht und den gewillen Sieg feines 
Neiches in feiner Hand hat. Wir leſen jetzt: 


Capitel 9, 1—9. ,,1. Saulus aber ſchnaubete noch mit 
Drohen und Morden wider die Jünger des Herrn, gieng 
zum Hohenpriefter, 2. und bat ihn um Briefe nadı Damas- 
eus an die Schulen, auf daß, fo er Etliche diefes Weges 
fände, Männer und Weiber, er fie gebunden führete nach 
SIerufalem. 3. Als er aber auf der Reife war, geſchah es, 
daß er nahe an Damascus kam, und plößzlich umftrahlte 
ihn ein Fiht vom Himmel. 4. Mnd er fiel auf die Erde, 
und hörete eine Stimme, Die fprad zu ihm: Saul, Saul, 
was verfolgeft du mich? 5. Er aber ſprach: Wer bift dm, 
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Herr? Jener aber fprady: Ich bin Jeſus, den du verfolgeft; 
6. aber fiche auf, und gehe in die Stadt, und man wird. 
dir fagen, was du thun fol. 7. Die Männer: aber, die 
mit ihm reifeten, flanden fpradlos da; denn fie höreten 
zwar die Stimme, fahen aber Niemand. 8. Saulus aber 
fand auf von der Erde; als er aber feine Augen aufthat, 
fah er Nichts. Sie nahmen ihn aber bei der Gand, und 
führeten ihn hinein nad) Damascus. 9. Und er war drei 
Tage blind, und af nicht und trank nicht.“ 

Dur die Worte: Saulus aber ſchnaubte noch mit Droben 
und Morden wider die Jünger des Herren, will Lucas offenbar 
an das wieder anlnüpfen, was er bereits in Cap. 8, 1—3 von 
der Verfolgung, die unmittelbar nah Stephani Hinrichtung 
über bie Ehriftengemeinde zu Jeruſalem ausgebrochen war, er- 
zählt Hatte, 

Mit dieſer Verfolgung aber ftellt er bier die Belehrung 
Sauli in eine fo enge Verbindung, daß wir füglih annehmen 
dürfen, dieſelbe babe jchon ziemlich bald nachher ftattgefunden, 
fo daß das Wüthen Sauli gegen die Chriſten vielleicht nur 
einige Wochen over Donate lang gebauert haben mag. Wir 
feßen daher in Gemäßheit deſſen, was wir oben über die Chrono- 
logie ver Hinrichtung des Stephanus gelagt haben, das Datum 
der Belehrung Sauli in das Ende des Sommers ober in ben 
Herbit des Jahres 37 n. Chr., was fich uns weiter unten auch 
noch fernerbin empfehlen wird./ 

Die Belebrungsgefchichte Sauli wird uns in der Apoftel- 
geichichte nicht weniger als dreimal ausführlich mitgetheilt. Näm⸗ 
lich zuerft Hier, und dann noch zweimal aus dem Wunde des 
nachmaligen Baulus ſelbſt bei Gelegenheit feiner Vertheidigungs- 
reden in Jeruſalem vor ben Juden, die ihn im Tempel ergriffen 
hatten, und vor dem Könige Agrippa in Cäfaren, Cap. 22, 3—22 
und Cap. 26, 9—20. Sämmtliche drei Erzählungen ftimmen 
in den Hauptpunkten zwar miteinander überein, da fie aber in 
einigen Nebenpuntten Heine Abweichungen von einander darbieten, 
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die firh aus dem jedesmaligen befonderen Zwecke, ven ver Erzähler 
dabei im Auge Hatte, leicht erflären laſſen, fo will ich es verfuchen, 
bei meiner Betrachtung der vorliegenden Gefchichte viefelben in 
einem einheitlichen Geſammtbilde darzuftellen. 

Wir willen aus der Heiligen Schrift, daß Saulus ein Jude 
aus dem Gefchlechte Benjamins und zu Tarjus in Ellicten ge 
bürtig war, Phil. 3, 5; Apoftelgefch. 21, 39. Sein Bater ge 
hörte zu der Secte der Pharifäer, Apoftelgeih. 23, 6. Saulus 
aber wurde von dieſem als Jüngling nach Jeruſalem geſchickt, 
am dort bei dem berühmten Rabbi Gamaliel die jüdiſche Gottes- 
weisheit zu erlernen, Apoſtelgeſch. 5, 34ff, und auch er tvat 
pafelbft in bie Secte ver Pharifäer ein, Apoſtelgeſch. 23, 6; 
Ph. 3, 5. Nach der Sitte der damaligen Zeit betrieb er neben- 
bei ein Handwerk, und zwar das eines Zeltwebers, Apoftelgeich. 
18, 3. Auch wiffen wir von ihm, daß er von Geburt aus das 
römifche Bürgerrecht befeffen Habe, Apoftelgefch. 22, 28./ 

Was die Geiftesrichtung feiner jungen Jahre anbetrifft, fo 
ſchildert er felbit ung viefelbe Har genug, Apojtelgeich. 22, 3—5; 
26, 9-11; Phil. 3, 5-6; 1. Timoth. 1, 13 ff. Im faljcher 
Auhänglichleit an das von ihm nur dem Buchftaben nach aufs 
gefaßte jüdiſche Geſetz, glaubte er aufrichtig durch eine that 
fächliche Feindfchaft gegen das Chriſtenthum bie Ehre Jehovas 
befördern zu müflen, und fich durch Gejekeserfüllung ein Ver⸗ 
bienjt vor Gott zu erwerben. Sein glübendes Temperament 
aber jteigerte jich fchon frühzeitig bi8 zu einem blinden Fana⸗ 
tismus. Bei Stephani Hinrichtung verwahrte er nur erft die 
Kleider von deſſen Mörbern. Bald nachher aber verfolgte ex 
fhon mit Droben und Morbichnauben die Chriften von Jeru⸗ 
jalem bis im ihre Häufer, und kurz darauf war ihm auch bies 
nicht mehr genug. Denn als er kaum feinen Zwed in Jeru⸗ 
falem einigermaßen erreicht, und vernommen hatte, daß das 
Chriſtenthum zu Damascus durch dorthin geflobene Chriften 
Buß zu fallen drohe, gieng er in feinen Berfolgungseifer fo 
weit, auch außerhalb Jeruſalems vie Verbreitung des Ehriften- 
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thums mit Gewalt unterbrüden zu wollen. Da bie auswärtigen 
Synagogen der Juden damals alle unter ber geiftlichen Oe⸗ 
richtsbarkeit von Jeruſalem ftanden, verfügte er fich jetzt zu dem 
Amt babenten Hohenprieſter, und ließ fich von demſelben mit 
Vollmachtsbriefen am die Synagogen von Damascus verieben, 
um nun auch dort den Ehriften nachzufpüren, und wenn er 
etliche fände, welche viefem Wege, d. b. der Lehre des Chriften- 
tums zugethan feien, biejelben, feien es Männer oder Weiber, 
gebunden nach Jeruſalem vor Gericht zu führen. So fteigern 
füch der Irrthum und vie Sünde, wenn man ihnen im Herzen 
Raum läßt, son einer Stufe zur andern, bis fie eine verhäng⸗ 
nißvolle Größe erreichen. 

Durch diefes unermüdliche Anftürmen Sauli war bie Noth 
der jungen Kirche aufs Höchkte geftiegen. Deshalb aber war ihr 


auch die Hilfe des Herrn jet am nächften, und zwar in einer 


Weite, wie es wohl Niemand gebacht hätte. ‘Denn eben dieſer 
Saulus, der die Kirche zu vertilgen drohte, follte in ver Hand 
des Heren zu einem Werkzeuge ihres Gedeihens werben. ‘Der 
Herr kam ihm mit feiner zuvorlommenben, freien Gnade freund⸗ 
Eich entgegen, und Saulus wird zu einem glänzenden Beiſpiele 
der wunderbar errettenden ‚Sünberliebe jeine® Heilandes. 

Faſt war er fon am Ziele feiner verberblichen Pläne 
angelangt, als er von dem Herrn ganz unerwartet durch eine 
wunberbare Thatſache angefaßt wurbe, bie fein innerſtes Bewußt⸗ 
fein mit einemmale völlig umwandelte. / 

Denn noch war er mit feinen Gefährten auf ber Reife 
und befand fich bereits dicht vor ven Thoören von Damascus, 
da tritt ihm ber Herr mit feinem Machtgebote gegenüber: Bis 
hierher und nicht weiter. Am heilen Mittage umleichtete ihn 
und feine Begleiter ganz plötzlich ein fo mächtiger, die Sonne weit 
überglängenver Lichtſtrahl, Cap. 22, 6; 26,13, daß fowohl er als 
auch feine Gefährten davon umwilklürlich zu Boden geſchmettert 
werden, Cap. 26, 14. In demſelben Yugenblide aber höxte 
er eine Stimme, welche ihm auf bebrätich zurief: Saul, Saul, 


— 236 — 


was verfolgft du mich? Es wird bir fchwer werben, wider ben 
Stachel auszufchlagen, vergl. Cap. 26, 14f. Dies Wort fchnitt 
ihm bis ind Innerſte ein, Hebr. 4, 12—13, wie ein Hammer 
einfchlägt, der Felſen zermalmt, Ser. 23, 29. Gleich einem Vater, 
ber feinem Kinde, e8 in aller Liebe warnend, ein Unrecht vor- 
halten will, fo ruft ihn dasſelbe zweimal bei jeinem Namen, 
um ihn zur Befinnung zu bringen. Schon dieſer jo nachdrück⸗ 
lich bervorgehobene Name, Saul, mußte ja in dem gelehrten 
Kenner der jüdiſchen Gefchichte die Erinnerung wachrufen an 
jenen Saul, den Sohn des Kis, welcher einjt unter dem alten 
Bunde fich gegen David, den Gottgefandten, empört hatte, fo 
daß fih Saulus mit einemmale darin wie in einem Spiegel 
gezeichnet fah, und fich in feinem Gewiflen getroffen und von 
feiner Sünbe überführt fühlte Und follte ihm bei ber zwei⸗ 
maligen Nennung desſelben bier nicht auch bie Ahnung von der 
ſchönen Bedeutung diefes Namens aufgegangen jein, welche bie 
eines Erbetenen iſt? Mußte ihm dabei nicht faft unwillfürlich 
das Gebet Stephant einfallen, welches er mit eigenen Ohren 
dieſen hatte in feiner Sterbeftunde iprechen hören? Und nun 
noch die burchichlagende Frage: Saul, Saul, was verfolgft du 
mih? Es wirb dir fchwer werben, . wider den Stachel auszu- 
Ihlagen. Was habe ich, der Redende, dir denn Webles gethan, 
daß du mich fo Hartnädig verfolgft, welche Urſache haſt du 
Saul hierzu, und was willjt du mit veiner Verfolgung? O, 
nimm dich wohl in Acht, daß du dich nicht etwa Hierdurch nur 
felbft zu Grunde richteft, wie ein ftörriiches Zugthier, das man 
mit einem Steden, woran vorne ein Stachel ift, zum Vorwärts«- 
gehen antreibt, und welches fich durch Ausfchlagen gegen dieſen 
Stachel Lediglich ſelbſt Schaden zufügt!, 

Die Begleiter Sauli, welche den Lichtſtrahl alle geſehen 
hatten, und mit Saulus zu Boden geftürzt waren, erhoben fich 
bald wieder von der Erde, da aber auch fie die Stimme gehört 
hatten, durch ihr Gehör jedoch nicht unterfcheiben Tonnten, was 
diefe Stimme ſprach, auch Niemanden faben, ver ba rvebete, 
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ftanden fie, über dieſen Vorfall verwundert, ſprachlos da, Cap. 
22, 9; 9, 7; vergl. Joh. 12, 28—29. 

Saulus dagegen blieb, in tiefe Betrachtung verſenkt und 
innerlich aufs böchfte erfchüttert, am Boden liegen. Aber als er 
jene Trage vernommen Hatte, wandte er fich nach der Richtung 
hin, von woher die Stimme gelommen war, und num erblidte 
er den in göttlichen Lichtglanze vor ihm ſtehenden Menjchen- 
ſohn, 1. Cor. 9, 1. Es bemächtigte fich feiner hierüber Furcht 
und Staunen. Tauſenderlei Gedanken und Gefühle ftürmten 
auf ihn ein, und jet mochte er fich wohl gefragt haben: Was 
ift dies? Wer foll diefer jein? Welch ein Wunder des all- 
mächtigen Gotte8? Solite dieſer vielleicht gar jener Jeſus fein, 
den ich bisher fo leidenſchaftlich verfolgt habe? Sit feine Sache 
etwa dennoch Gottes Sache? Wie freundlich rebete er mich doch 
an? Solite mir nicht von ihm vergeben werben können? Wir 
jehen, bie Frage nach Jeſu wird ihm zu einer ernften und wich- 
tigen Lebensfrage. Bisher hatte er diefen noch niemals gründ- 
lich kennen zu lernen gefucht, jet aber war die Stunde für ihn 
gelommen, wo e8 fih für ihn enticheiven follte, welchen Weg 
er für Zeit und Ewigkeit zu feinem Heile einfchlagen wmerbe. 
Bon einer wunderbaren Ahnung ergriffen, will er fich durchaus 
über alle diefe Fragen die nötbige Gewißheit verichaffen, und 
eben deshalb richtet er nun mit männlicher Entichlofferheit an 
ben ihm Gegenüberſtehenden die Frage: Herr, wer bift du? 
Cap. 9, 5; 22, 8; 26, 14. Der treue Herr aber ließ ihn auf 
diefe Frage nicht ohne Antwort, wie er niemals irgend Jemanden 
ohne Antwort laſſen wird, ver ibm im Ernſte diefe Frage vor- 
legt. Er ſprach zu Saul: Ich bin Jeſus von Nazareth, den 
du verfolgft, Cap. 9, 5; 22, 8; 26, 14. Was aber lag für 
Saulus nicht alles in diefen wenigen Worten? Ich bin Jeſus, 
d. h. ich bin der Helfer, ber Erretter, der Heiland, der auch 
dich gewinnen und erreiten möchte. Ich bin Jeſus von Nazareth, 
d. h. ich bin ganz derſelbe Jeſus, den du bisher für den falfchen 
Propheten von Nazareth anfaheit, von dem du wähnteft, er fei 
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am Kreuze getöbtet und vernichtet, und der nichts Defto weniger 
bier lebendig vor dir ſteht. Ich bin Jeſus von Nazareth, ven 
be verfolgft; denn in meinen Jüngern, mit beven Häuflein du 
fo ſchnell fertig werben zu können vermeinteſt, verfolgft bu mich 
jelbft, aber es wird dir fchwer fein, gegen den Stachel auszu⸗ 
ſchlagen. Dein Thun wird dir nicht gelingen, weil meiner Jünger 
Sache meine Sache, und meine Sache bie Sache Gottes ift. 
Diefe Erfcheinung Iefu und fein Geipräh mit Saulus waren 
micht etwa blos ein imnerer Vorgang vor dem Geiſie desſelben, 
fondern eine objective Wirklichkeit. Denn das Licht und bie 
Stimme wurden auch: von Sauli Begleitern wahrgenommen, 
weshalb diefe Ericheinung Chriſti nachmals von dem fpäteren 
Paulus mit vollem Rechte ganz auf vie gleiche Linie gejteltt 
wird mit den übrigen Ericheinungen, welche ver auferjtanvene 
Ehriftus feinen Apofteln zu Theil werden Heß, 1. Cor. 15, 3—9; 
9, 1. Doc haben die Begleiter Sauli nicht auch für ihre 
Perſon den Herren gejehen, und wir müflen daher annehmen, 
daß die verflärte Leiblichkeit, welche dem menfchlichen Auge für 
gewöhnlich unfichtbar tft, fich aus dem fie umhüllenden himm⸗ 
liſchen Lichtglange, welcher auch von Sanli Begleitern gejehen 
wurde, nur für die Perfon des Saulus abhob und fichtbar machte.\ 
Duch das aber, was Saulus bier erlebte, wurden mit 
einem Schlage alle feine früheren Gedanken zu Schanden. Er 
wußte es jet ganz gewiß, daß Jeſus ans dem Tode zum Leben 
hindurch gebrungen und wahrhaftig der von Gott der Welt ge- 
ſandte Heiland fei, ja daß Jeſus auch ihn, als ex noch in heller 
Feindſchaft gegen Iefum lebte, ſchon gefucht und zu finben ge» 
wußt babe, und jet auch ihm feine Gnade ohne alles Verbienft 
und Würbigfeit aͤnbiete. Diefe neuen Glaubensüberzeugungen 
aber, welche ihm Bier auftauchten, find für ihn bie unerfchütter- 
lichen Grundlagen feines nachmaligen ganzen apoftolifchen Lebens 
geworden. In diefer Stunde gieng ihm zugleich mit dem himm⸗ 
liſchen Lichtftraßl, der ihn umlenchtet hatte, das wahre innere 
Licht über fich felbjt auf. Unter Zittern und Zagen, aber mit 
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thatkräftiger Entſchiedenheit brach er mit feinem ganzen bis⸗ 
berigen Leben, und aus ihm ift in wenigen Augenblichen ein 
neuer Menſch geworben. Es "heißt jeigt bei ihm nicht mehr: wie 
ich will, fonbern er fragt nun: Herr, was willft du, daß ich 
then joll? Der Herr aber antwortete ihm freundlich: Stehe 
af, tritt auf beine Füße, und gebe in die Stabt, da wirb mar 
dir jagen, was bu thun follſt. Hierdurch wollte ihm ver Herr 
vor allen Dingen eine Prüfung feines neuen Gehorſams aufs 
erlegen. Er befiehlt Saul, in die Stabt zu geben, bie das 
Ziel feiner Chrifienfeindſchaft geweſen war, ohne ihm jett fchon 
Har zu machen, weiche Aufgabe ihm bevorſtehe. Doch verheißt 
ihm der Herr, daß er Died dort zur rechten Zeit erfahren werde. 
Saulus wird vom Herrn einfach auf die Erfüllung feiner nächften 
Pflicht, nämlich vie, jchlichten Gehorfam zu üben, angemiefen, 
damit er nicht, was gerade feinem weit hinaus ftrebenben Tempe⸗ 
samente jo gefährlich gavefen wäre, mit feinen Vorfühen-in vie 
Zukunft ſchweife. Saulus aber folgte ohne Zögern, und feine 
Belehrung erwies fich gerade durch dieſen feinen thätigen Glau⸗ 
bensgeboriam als eine wirkliche und ächte Als er fich jedoch 
zun von der Erde aufgerichtet hatte, erblinbete fein Leibesange, 
und er mußte fich von denen, die mit ihm waren, an ver Hand 
nah Damascus geleiten laſſen. 

Wie verfchieven find doch die Wege Gottes! Der Kämmerer 
aus dem Mobrenlande Hatte einen leichten aber langen und all- 
mäblichen Weg zu feiner Belehrung zurüdzulegen. Saulus da⸗ 
gegen wurde ganz plöglich aber mit fchweren inneren Kämpfen 
durch einen wunberbaren Eingriff des Herrn in fein Leben umge- 
wandelt. Und wie unrecht thun daher diejenigen, welche Zeit 
und Art ver Belehrung eines Menjchenherzend nur in eine einzige 
enge Schablone einzwängen wollen. / 

BDegleiten wir unferen Saulus nun bis nach Damascus. 
Was fehen wir bier? Der bisher fo ftolge, hochmüthige Phariſäer 
bat fidh vor dem Heren der Herrlichleit in Demuth niedergebeugt, 
und war in feinen eigenen Augen aus einem Saulus ein Pauls, 
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das will ſagen ein Kleiner, geworden. Sein Eigenwille war 
vernichtet, und er hatte ſich ohne Rückhalt in den Willen ſeines 
Herrn ergeben. Statt nach außen hin zu wirken, fühlte er 
vielmehr jetzt, den weiteren Weiſungen des Herrn entgegen 
harrend, das Bedürfniß, in ſich ſelber zu gehen und in ſtiller, 
ernſter Sammlung ſich im Gebete vor dem Herrn niederzuwerfen, 
Cap. 9, 11. Durch die über ihn verhängte Blindheit von ber 
Außenwelt völlig abgefchloifen, wurde, indem er fich unter drei⸗ 
tägiger Entbaltung von Speife und Trank, Cap. 9, 9, in eine 
gründliche Selbftbetrachtung vertiefte, fein Geiftesauge nur um 
fo heller. Auf dieſe Weiſe gelangte er aber zu einer immer 
Hareren Crlenntniß feiner bisherigen Sünvenwege, und das 
ſchmerzliche Schulogefühl über viefelben erweckte in ihm jene 
göttliche Neue und Traurigkeit, welche Niemanden gereuet, 2. 
Cor. 7, 10, und welche num auch ihn lehrte, an fich felbit ber 
großen Liebe und Barmherzigkeit feines Heilandes inne zu wer⸗ 
den, ſowie in lebendigem Glauben ein felfenfeites Vertrauen zu 
berielben zu faſſen, um fich fortan nur von ihr leiten zu laffen. 
Und nun erft war er in ber vollen Bereitichaft, auch den gött- 
lichen Troft, welcher ihm von feinem Herrn zugebacht war, in 
der rechten Weife annehmen zu können. 


Bweinndzwanzigfler Vorkrag. 





Die Berufung des Saulus zum Apoftel der Heiden. 
Apoftelgeihichte 9, 10—19. 


\3efus vergaß unfern Saulus nicht. Er, ver das gute Wert 
in ihm angefangen hatte, unterließ es nicht, dasſelbe auch zu 
vollenden, Phil. 1,6. Dieſe Vollendung konnte aber erft dadurch 
geicheben, daß Saulus nunmehr ven Rath des Heren mit ihm 
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erfuhr; und daß er ver Gemeinfhaft der Gläubigen einverleibt 
wurde, denn jeder Gläubige bat eine ihm beftimmte, ſpecielle 
Aufgabe, und das Chriftenthum ift auf Gemeinfchaft angelegt. 
Der einzelne Chrift ift nicht für ſich allein da, fondern für ein 
Ganzes, deſſen Glied er ift, und von dem er felber fortwährend 
die ihm nöthigen Lebensträfte empfangen muß, wie er feinerfeits, 
fo viel an ihm ift, wiederum zum Reichthum des Ganzen bei- 
zutragen die Beftimmung bat, Epbef. 4, 15—16. Wir leſen: 

Capitel 9, 10—19. ,,10. Es war aber ein Jünger zu 
Damascus, mit Namen Ananias; und der Herr fprad zu 
ihm im Gefiht: Ananias! Er aber ſprach: Hier bin ich, 
Herr. 11. Der Gerr aber ſprach zu ihm: Stehe auf, und 
sche hin in die &affe, die da heißt die gerade, und frage 
im Haufe des Judas nad einem mit Namen Saulus, von 
Tarfus; denn fiche, er betet. 12. Und er hat einen Mann 
mit Namen Ananias gefehen 3u ihm hineinkommen und 
die Hände auf ihn legen, damit er wieder fehend werde. 
13. Ananias aber antwortete: Herr, ich habe von Dielen 
gehört von diefem Manne, wie viel Hebles er deinen gei- 
ligen gethan hat zu Ierufalem; 14. und er hat hier Macht 
von den Hohenpriefleen, zu binden Alle, Die deinen Namen 
anrufen. 15. Der Herr aber fprady zu ihm: Gehe hin, 
denn diefer ift mir ein auserwähltes Gefäß, daß er meinen 
Namen trage vor Heiden und vor Rönige, und vor Die 
Minder Israel. 16. Denn ich will ihm zeigen, wieviel er 
leiden muß um meines Namens willen. 17. Ananins aber 
gieng hin, und kam in das Haus, legte die Hände auf ihn 
und fpradh: Bruder Saul, der Herr hat mid gefandt, 
Icfus, der dir erfchienen iſt auf dem Wege, den du kamft, 
daß Du wieder fehend und mit heiligem Geifle erfüllet 
werdefl. 18. Und alsbald fiel es von feinen Augen wie 
Schuppen, und er ward wieder fehend, 19. und fland auf, 
ließ ſich taufen, und nahm Speife zu fi, und flärkte ſich. 
Er war aber etliche Tage bei den Jüngern zu Damascus.‘, 

AUnbreä, Apoſtelgeſchichte. 16 
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Es befand fich, wie wir hörten, in ver Gemeinde der Jünger 
zu Damasus ein Mann Namens Ananias, das Heißt auf 
deutſch Gott ift gnädig. Diefer war ein fogenannter Iudenchrift, 
der in gottesfürchtiger Weile, nachdem er gläubig geworben 
war, das mofaifche Ritualgefe noch beobachten zu müffen glaubte, 
und ber beshalb ein gutes Gerücht Hatte bei allen Juden, bie 
zu Damascus wohnten, Cap. 22, 12. Und eben biefen eriah 
fih der Herr aus, um: durch ihn dem Saulus eine hilfreiche 
Hand zu reichen. Jeſus erjchien ihm in einer Viſion und rief 
ihn bei feinem Namen. Ananias aber antwortete mit willigem 
Kindesgehorfam, wie einft Abraham, 1. Moſ. 22, 1, und Samuel, 
1. Sam. 3, 4: Herr, hier bin ih. Wir ſehen, wie die Be- 
kehrung Sauli den Heren dazu beftimmte, bier an dem Jünger 
Ananias etwas Befonderes zu thun, denn alle Chriften hängen 
unfichtbar unter einander zufammen, und e8 geichieht dem Einen 
im Neiche Gottes vieles nur um des Anderen willen. Und nun 
ertbeilt Jeſus dem Ananias einen Auftrag, der darin befteht, 
fih aufzumachen und bin zu geben in die Straße von Damascus, 
welche die gerade Heißt, und bort in dem Haufe eines gewiſſen 
Judas nah einem Manne Namens Saulus aus Tarfus zu 
fragen, Der Herr gibt dem Ananias zwei Gründe an, warum 
er dies thun folle. Der erfte ift, weil dieſer Saulus bete, der 
zweite aber, weil er eben biefem Saulus gleichfall® in einer 
prophetiſchen Vifion bereit8 angezeigt habe, daß Ananias zu ihm 
fommen und ihm bie Hände auflegen werde, um ihm hierdurch 
die Sehfraft wieder zu geben. Bier haben wir ein jchönes Bei⸗ 
ipiel von dem allfehenden Auge und der Alle bedenkenden Für- 
jorge des Herrn. Er fennt die Seinen, Er fieht und weiß es 
jtet8 ganz genau, wo fie find und tm welchem Zuſtande jie fich 
befinden. Die Stadt, die Straße, das Haus, das Zimmer, wo 
fie fih aufhalten, ift ihm nicht verborgen. Es ift ihm alles 
offenbar, was in ihren Herzen vorgeht, und er weiß um alle 
ihre Bedürfniſſe. So achtete er auch auf das Gebet Saulı, 
welches wie das erjte Schreien des neugeborenen Kindleins ein 
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untrügliches Kennzeichen feiner neuen Geburt war, und ließ jegt 
zur rechten Zeit und Stunde die Erhörung dieſes Gebetes ein- 
treten. Gerade zu ber Zeit, da Saulus betete, jollte ihm durch 
Ananias die Hilfe des Herrn überbracht werben. Bon viefer 
aber hatte der Herr dem: Saulus eime vorläufige Verficherung 
gegeben, indem er ihn in feiner äußeren Blindheit ſchon im 
Voraus einen tröftlichen Blick thun ließ in die unfichtbare 
Welt feiner Rathſchlüſſe. Saulus follte ſchon bevor Ananias 
zu ihm eintrat, diefen als den ihın von Heren gefandten Bruder 
fennen lernen, damit er, wenn biefer Täme, feinen Zweifel daran 
babe, daß der Herr ihm durch dieſen Mann wiſſen laſſen werbe, 
was er thun follte. / | 

Wie mußte doch bier alled fo ganz anders kommen, als es 
die kurzfichtigen Menſchen erwarteten. Saulus batte gehofft, 
wie ein wüthender Löwe über die Ebriften zu Damascus her⸗ 
fallen und fie gefangen nad Serufalem jchlerpen zu koönnen, 
und er felbft mußte fich nun wie ein Gefangener und Gerichteter 
nah Damascus hinein führen laſſen. Judas, ber Wirth, bei 
dem Saulus abjtieg, erwartete einen muthigen, mit den beften 
Vollmachten verjehenen Streiter für Die Sache des Judenthums, 
und ftatt veffen kommt ein gebeugter, blinver und zaghafter 
Mann ins Haus. Die Gemeinde zu Damascus, welche ſchon 
von der baldigen Ankunft Sauli durch Freunde aus Ierufalem 
gehört hatte, befürchtete einen heftigen Ausbruch glühender Feind- 
fchaft gegen die Ehriften ihrer Stadt, aber fiehe, e8 nahete fich 
einer ihrer wärmften und gebiegenften Fürſprecher. Und felbit 
Ananias, der von dem auf dem Wege nah Damascus mit 
Saulus Vorgefällenen noch nichts wußte, fehwebte in Beforgniß 
wegen der Gefahren, die Saulus über Damaseus bringen könnte. 
Er. wurde daher von Schreden und Staunen erfüllt, als jener 
Auftrag des Herrn an ihn ergieng. Jedoch thut er hier das, 
was. das einzig Nichtige für ihn gewefen iſt. Mit kindlichem 
Vertrauen jchüttet er fein Herz vor dem Herrn aus, und legt 
ihm alle feine Bedenken vor, die ihre zaghaft machen. Cr fagt, 
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er könne e8 Saulus, über ven er von Vielen gehört babe, wie - 
viel Uebles er den Heiligen zu Jeruſalem angethan habe, und 
der mit bobenpriefterlichen VBollmachten hierher gekommen fei, 
Alle zu binden, bie den Namen des Herrn anriefen, nicht zu- 
trauen, daß diefer ihn freundlich aufnehmen werde. Indem er 
aber Bier die Chriſten die Heiligen "des Herrn und folche, bie 
den Namen des Herrn anrufen, nennt, bezeichnet er hiermit nur 
dag wahre Weſen berjelben. Denn weil fie dur den Glauben 
an Chriftum und um Chriſti willen die Vergebung ihrer Sünden 
empfangen haben, fowie durch den heiligen Geift, der in ihnen 
wirft, innerlich geheiligt und zu Glievern am Leibe des Herrn 
gemacht find, jo werben fie von Gott bereits fchon Bier auf Erden 
als Heilige angefeben, wenn auch nur erft in foweit, als fie 
durch ihre Wiedergeburt im Glauben zu neuen Menſchen ge- 
worden find. Die Anrufung des Namens des Herrn aber kenn⸗ 
zeichnet die Chriften als ſolche nach außen Hin, indem fie fich 
hierdurch von allen Nichtchriften unterjcheiven. 

Der Herr geht jest freundlich auf die von Ananias ge⸗ 
äußerten Bedenken ein, ja er läßt ſich ſogar dazu herab, ſie 
ihm ausdrücklich zu widerlegen. Er ſagt ihm: Gehe hin, denn 
eben dieſer Saulus iſt ein von mir auserwähltes Gefäß, daß 
er meinen Namen trage vor Heiden und vor Könige, und vor 
die Kinder Israel, denn ich will ihm zeigen, wieviel er leiden 
muß um meines Namens willen, Cap. 9, 15. 16./ 

Man bemerke wohl, was der Herr dem Ananias von Saulus 
gejagt bat. Er nannte denfelben ein Gefäß. Ein folches ift 
aber nicht etwas von felbft Geworbenes, fondern etwas, was 
fünftlich bereitet ift. Gott ift der Töpfer, wir find der Thon, 
Jeſ. 64, 8. Ein Gefäß hat ferner die Beftimmung, ver Träger 
eined Inhaltes zu fein. Der Name des Herrn aber, d. h. fein 
ganzes geoffenbartes Wefen, wie e8 fich in feinem Namen zu er- 
kennen gibt, war ber Inhalt, womit Saulus erfüllt werben 
jolfte, und zwar zu dem Ende, um dieſen Namen in die Välfer- 
welt Hinein zu tragen und benfelben vor ihr wie eine wohl 
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riechende Narde auszuſchütten. Der Herr nennt Saulum über- 
dies ein auserwähltes Gefäß, denn es gibt im Haufe Gottes 
der Gefäße gar mancherlei, irvene und hölzerne Gefäße, aber 
auch filberne und goldene, 2. Timoth. 2, 20. Saulus trug 
nun zwar feinen Schatz in einem irbenen Gefäße, 2. Cor. 4, 7, 
aber dennoch war gerade er zur Verberrlihung des Namens 
Jeſu zu einem ganz befonvers werthuollen Gefäße ber göttlichen 
Barmherzigkeit und Gnade zubereitet worden, vergl, Röm. 9, 23. 
Er hatte ja von dem Herren den ganz befonveren Beruf erhalten, 
das Föftliche Kleinod göttliher Wahrheitserkenntniß unter bie 
Heiden zu bringen und vor Könige Hinzuftellen, damit ſowohl 
das religidje Leben ver Völler, als auch ihre ftantlichen Orb- 
nungen, durch den Eauerteig des Evangeliums zum Segen ber 
Welt umgeftaltet würden, was in legter Linie dann auch Israel 
wieder zu gute fommen joll, wie dies ja Paulus nachmals jelber 
fo auffaßte, Röm. 11, 25—26. Und wenn der Herr zum Schluffe 
noch die Worte Hinzufügt: ‘Denn ih will Saulus zeigen, wie- 
viel er leiden muß um meines Namens willen, fo follten dieſe 
dazu dienen, dem Ananias, dem fo viel Mebles über Saulus zu 
Ohren gelommen war, alle Furcht zu benehmen, damit er ge- 
troften Muthes zu ihm Bingienge. ‘Der Herr gibt dem Ananias 
zu verfteben: Fürchte nicht, vaß du von Eaulus zu leiden haben 
werbeft, denn im Gegentheil, ich werde ihm zeigen, wieviel er 
jelbft um meines Namens willen zu leiven haben wird, und - 
eben durch diejes ganz bejondere Maß von Leiden, das ich ihm 
zugebacht babe, wird er zu feiner hoben Aufgabe herangebilvet 
und vollendet werben. Wie denn der Herr jchon gar bald 
nachher viefen Saulus auch wirklich in eine hohe Leidensfchule 
führte, aus welcher er fein ganzes Lebenlang nicht wieber 
berausfam. / 

Auf dieſe Weife alſo war nun Ananias von dem Herrn 
dazu vorbereitet, zu einem Boten Gottes an Saulus zu werben. 
Der Herr hatte e8 nicht verfchmäht, zwei einander entſprechende 
Bifionen eintreten zu laffen, um bie Herzen feiner Kinder zu- 
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ſammen zu führen, ebenjo, wie er dies nachher auch zwiſchen 
Cornelius und Petrus machte, Apoftelgeih. 10, 3—16. 

Aus der nun folgenden Erzählung bes Lucas, fowie aus 
ben fpäteren Ausfagen Bali, Cap. 22, 14—15; Cap. 26, 16—18, 
entnehmen wir aber, daß ver Herr noch gar manches andere 
mit Ananias, und Ananias mit Saulus gerebet bat, was ung 
Lucas bier nicht beſonders mittheilt. Wir wollen es auch dies⸗ 
mal verjuchen, ein Geſammtbild der Scene barzuftellen, welche 
jetzt zwiſchen Ananias und Saulus ftattfand, / 

Aunanias gehorchte dem Befehle des Herren, ohne fich länger 
zu mweigern. Er gieng fofort in das Haus, wo Saulus wohnte, 
und legte, gemäß einer ihm gleichfalls vom Herrn ertheiften 
Dffenbarung, die Hände auf Saulus und ſprach: Saul, lieber 
Druder, ver Herr Jeſus, der dir erfchienen ift auf dem Wege, 
ben du kamſt, hat mich gefandt, daß bu wieder ſehend und mit 
beiligem Geiſte erfüllet werbeft, Cap. 9, 17. Siehe aufl Und 
alsbald fiel e8 wie Schuppen von Sauli Augen, und er warb 
wieder jebend, und er jah ven Ananias an.zu derfelbigen Stunde, 
Daun ſprach Ananias: Der Gott unferer Väter bat dich ver- 
orbuet, daß du feinen Willen erlennen ſollteſt, und jehen den 
Gerechten, und hören bie Stimme aus feinem Munde. Du wirft 
ihm ein Zeuge fein an alle Menſchen, von dent, wa® bu ge- 
ſehen und gehöret Haft, Kap. 9, 18; 22, 13—14. Der Herr 
aber, ver e8 Saulo auf dem Wege nach Damascus veriprochen 
hatte, in Damascus ‚werbe ihm geſagt werben, was er thun 
folte, läßt nun, noch während Ananias feine Hände auf Saulus 
liegen ‚Hatte, in einem propbetifchen Ausſpruche buxcch ven Mund 
des Anamiad an Saulus feine beftimmte Berufung zum Hel- 
benapojtel ergeben mit ven Worten: Denn dazu bin ich bir 
erichienen, daß ich dich zum Diener und Zeugen deſſen verordne, 
was bu geſehen haft, und was du von mir noch ſchauen wirft, 
wenn ‘ich Dich errette von dem Volle und von den Heiden, unter 
welche ich Dich ſende, ihre Augen aufzuthun von 'ver Finſterniß 
zum Licht, und von der Gewalt des Satans zu Gott, damit ıfle 
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Bergebung der Sünven und das Erbe unter denen, bie gebeiligt 
find, durch den Glauben an mich entpfangen, Cap. 26, 16—18. 
Es fei jedoch bier bemerkt, daß Paulus dieſen Ausipruch bes 
Deren in der foeben angeführten Stelle, da er e8 vor Agrippe 
für Hinreichend Hielt, vemjelben nur einen jummemrifchen Bericht 
zu geben, als einen fich unmittelbar an das, was Jeſus anf 
dem Wege nad Damascus geſagt Batte, anichließenvden erwähnt, 
ohne Die Vermittelung desſelben durch den Ananias babei hervor 
zu beben. / 

Hierauf fprah nun Ananias zu Saulus: Und nun, was 
zögerit du? Stehe auf und laſſe dich taufen, und waſche -beine 
Sünden ab, und rufe den Namen des Herrn an, Cap. 22, 16. 
Saul aber war ver himmlliſchen Erſcheinung, die er auf dem 
Wege nach Damascus gehabt, und dem, was ber Herr Ihm 
hier geſagt hatte, ‚nicht ungcheriam, denn er ſtand auf, Tieß fich 
tanfen, nahm Speife zu fich und ftärkte fich, und verlebte nun 
sinige Tage in brüberlihem Verkehre mit den Jüngern zu 
Damascus, vergl. Cap..9, 10. Dann aber-verfündigte.er, wie er 
jelbft, fein ganzes nachmaliges apoftoltiches Wirken zuſammen⸗ 
faſſend, ſich ausdrückt, zuerjt denen in Damaseus, und ſpäter 
in Jeruſalem, ſowie bis in das ganze Land Judäa hinein, und 
zuletzt auch den Heiden, daß ſie Buße thäten und ſich bekehrten 
zu Gott, und vechtichaffene Werke ver Bekehrung thäten, Cap. 
26, 19f. 

Ueber viefe hier gefchilderte Scene zwilchen Saulus und 
Ananias fei ed mir vergönnt, noch einige wenige Worte ‚hinzu 
zu fügen. / 

Saulus, der auf eine wunderbare Weile unmittelbar durch 
ben Herrn ſelbſt bekehrte, follte gleich am Anfange feines: Ehriften- 
laufes den Segen ber ‚brüberlihen Gemeinichaft mit anveren 
Chrifien . erfahren. Ananias aber, der Hier zum Lehrmeifter 
Samli .werven jollte, war nicht etwa ein Apoftel, ja nicht einmal 
em gelehrier Mann, jondern ein ganz fehlichter Ihnger. Rur 
als befcheivenes Gemeindeglied, und lediglich als ‚ein Bruder in 
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Chriſto, wurde er dazu beauftragt, mit Saulus in Gemeinſchaft 
zu treten, ihm die Hände aufzulegen, damit er wieder ſehend 
und mit heiligem Geiſte erfüllt werde, und ihm von dem, wozu 
der Herr Saulum berufen hatte, Kunde zu geben, denn gerade 
hierdurch ſollte Saulus in der rechten Demuth erhalten werden. 
Der nachmalige große Apoſtel, der ſo Vielen ſo Vieles geben 
ſollte, mußte hier von dem einfachen Ananias ſelbſt erſt em⸗ 
pfangen, weſſen er vor allen Dingen bedurfte. Er hatte zwar 
in der Erkenntniß ſeiner Sünden und in ſeiner aufrichtigen 
Buße bereits einen ſchönen Anfang feiner Wiedergeburt, allein 
piefelbe war hiermit noch Teinesiwegs vollendet. Denn zu ber- 
felben gehört ja nicht blos, daß man feinem alten Leben ab- 
jterbe, jondern auch, daß man durch eine reale Mittheilung des 
heiligen Geiftes neue Lebenskräfte empfange, und eben bierzu 
follte Ananins dem Saulus durch die ihm von Gott verliehene 
befondere Gabe dienen, indem er ihm die Hände auflegte. Wie 
wohlthuend mußte e8 aber für Saulus gewefen fein, als er in 
der Nacht feiner Blinpheit und Einſamkeit mit einenmale die 
Stimme bes Ananias vernahm, welche ihn fo freundlich mit 
dem Brudernamen anrevete? Wie freudig muß ihm bie Aufe 
forberung gelantet haben: Siehe aufl Und dann die plößliche 
Heilung feiner Augen, und das fühlbare Erfülltwerden mit hei⸗ 
ligem Geifte, und die Botſchaft von dem Berufe, den ber Herr 
ihm gegeben babe, und fchließlich die Aufforderung, ſich taufen 
zu laffen. Alles dies wirkte hier barmonifch zufammen, daß er 
ſchnell heranreifen konnte. Seine Trauer batte ſich bald in 
Freude verfehrt, und wie gerne wird er burch bie Taufe in bie 
hriftliche Gemeinſchaft eingetreten jein! Als einem nunmehr aus 
dem Waſſer und dem Geifte Wiedergeborenen, Joh. 3, 5, aber war 
es ihm jetzt der höchſte Genuß, fich vorerſt dem ftillen Kreiſe ver 
Jünger des Herren zu Damascens anzufchlichen und In innigert 
Verkehre mit demſelben bie ihm bierburch pargebotene Förderung 
feines neuen Lebens dankbar aus der Hand feines Herrn ent- 
gegen zu nehmen. \ 
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Dreiundzwanzigſter Dorlrag. 





Die Wartezeit Sanli, 
Apoftelgefgichte 9, 20 — 30. 


+ Die erſten Tage ber lieblichen Gemeinſchaft Sauli mit 
den Jüngern zu Damascus waren kaum verfloffen, als er fich 
Ihon dazu anſchickte, in venfelben Synagogen, in welchen er 
noch vor kurzer Zeit die Chriften auszurotten gedacht hatte, nun ° 
jelbft das Evangelium öffentlich zu verfündigen. Allein vie Zeit 
zum förmlichen Antritte feines apoftoliichen Amtes war. noch 
nicht gefommen, Der Herr führte ihn vielmehr jo, daß er fich 
in aller Geduld Hierzu vorerft noch weiter vorbereiten und ruhig 
warten mußte, bis er felbft ihn auf das ibm beftimmmte Arbeits- 
feld rufen werde. Lucas berichtet ung: 


Capitel 9, 20—30. „20. Mnd alsbald verkündigte er 
Jeſum in den Schulen, daß derfelbige Gottes Sohn ſei. 
21. Es entfebten fid aber Alle, die es hörten, und ſprachen: 
Sf das nicht der zu Ierufalem zerflörete die, welche dieſen 
Namen anrufen, und darum hergekommen ift, daß er fie ge- 
bunden führe zu den Hohenprieftern? 22. Saulus aber ward 
kräftiger und trieb die Juden in die Enge, die zu Da- 
mascens wohneten, indem er bewies, daß dieſer der Chrift 
fei. 23. Mach längerer Zeit aber hielten die Inden einen 
Rath, ihn zu tödten. 24. Aber dieſer Anfchlag ward dem 
Saulus kund gethan. ie bewachten aber fogar die Thore 
Tag und Nacht, damit fie ihn tödteten. 25. Es nahmen 
ihn aber feine Jünger bei Nacht, und ließen ihn durch die 
Mauer in einem Korbe hinab. 26. Da aber Saulus nad 
Jeruſalem kam, verfuchte er fih an die Jünger zu halten; 
und fie fürchteten fi alle vor ihm, da fie nicht glaubten, 
daß er sin Jünger wäre. 27. Karnabas aber nahm ihn 
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und führte ihn zu den Apofleln, und erzählte ihnen, wie 
er auf dem Wege den Heren gefehben und er mit ihm ge- 
redet, und wie er zu Damascus den Namen Jeſu frei ver- 
kündigt hätte. 28. Mnd er gieng mit ihnen aus und ein 
zu Ierufalem, und verkündigte den Namen des Herrn frei. 
29. Er redete nuch und fteitt mit den Helleniften; aber fie 
trachteten darnach, ihn zu tödten. 30. Da aber das dir 
Brüder erfuhren, führten fie ihn ‘hinab nad Cäſarea und 
fchichten ihn nach Tarſus.“/ 

Ein fo entjchievener Charakter wie Saulus mußte ſich als- 
bald geprungen fühlen, ven Herrn auch nad außen hin zu be- 
fennen. Bon nun an wurde bie grundlegende Erfahrung von 
ber zuvorkommenden Gnade Gottes in Chrifto, die Saulus an 
fich felbft gemacht Hatte, ver Hauptinhalt feines Zeugniſſes von 
Chriſto. Und gerade dieſes, dag er aus eigenfter, innerfter Er⸗ 
fahrung heraus von ver Gnade des Herrn zu zeugen wußte, 
war e8, wodurch er e8 vermochte, jene gewaltige Wirkung aus- 
zuüben, welche jeine Thätigfeit bald überall hervorrief. Ashnlich 
wie em Quther nur dadurch jo Großes leiften konnte, daß er das, 
was er prebigte, vorher felbft in füch erlebt.hatte. Denn ein bloß 
äußerlich angelerntes, Teviglich mit dent Kopfe erfaßtes Chriften- 
thum würde niemals fo reichliche und wahrhaft lebenskräftige 
Früchte bei Anderen hervorgebracht Haben. Darin, daß Saulus 
durch aufrichtige Belehrung zuvor ſelbſt ein üchter und lebendiger 
Ehrift geworben war, lag alſo die Hauptbebingung aller feiner 
großartigen Erfolge. Doch Hatte er freilich daneben auch noch 
feine ganz beſonderen Gaben, womit er ven Gemeinden des 
Herrn dienen follte. Die jo höchſt wunderbare Art, auf welche 
er bekehrt wurde, die hoben fittlichen und intellectuellen Anlagen 
feines ihm angeborenen Naturells, die große vabbiniſche Ge⸗ 
lehrſamkeit, die er fich in ven jüdiſchen Schulen erworben Hatte, 
alles dieſes mußte. bayu mitwirken, ihn vor Anderen zu befähigen, 
ber in feiner Art fo einzige Apoftel zu werben., 

Wir hören bier, wie Saulus alsbald in den Synagogen zu 
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Damascus previgte, daß Jeſus ver Sohn Gottes fe. Gerade 
dieſe Erkenntniß war es ja, welche burch bie ganze Art und 
Weiſe feiner Belehrung und Berufung ihm beſonders nabe ge 
legt wurde, und die veshalb vorzugsweile durch ihn ihren reinen 
und vollen Ausdruck gefunden bat. Es hieß bei ihm: Ich glaube, 
darum rede ich, 2. Cor. A, 13. 

Ohne ed daher für nöthig zu Halten, Hierzu vorher etwa 
die Erlaubnig von den Apofteln zu Jeruſalem erft einzuholen, 
over fich mit fonft wen barüber zu beſprechen, verkündigte er 
bier in ganz felbftänpiger Weile, daß e8 Gott wohlgefallen Habe, 
durch feine Gnade feinen Sohn in ihm zu offenbaren. ‘Diele 
Berlündigung Sauli follte nicht ‚auf menfchliche Autorität ge 
ſtũützt fein, fondern ‚auf ven feften Grund deſſen, was er feldft 
von dem ‘Herrn geliehen und gehört hatte, Apoftelgeich. 22, 15; 
26, 16ff; Sal. 1, 12 und 16. 

In der damaligen Zeit aber, wo das Chriſtenthum noch 
nicht Auferlich von dem Judenthum gefchieden war, befanben fich 
in den Shnagogen ver Juden Ehriften und ungläubige Juden 
durcheinander. Da fich übrigens bie immer ‚nothwenbiger wer⸗ 
dende Scheidung bereit8 anzubaßnen anfleng, jo war das Ge⸗ 
nreinfchaftsverhältnig zwiſchen ben Mitgliedern der Synagogen 
keineswegs ſtets ein friedliches. Die ungläubig gebliebenen Juden 
machten ‚vielmehr ven gläubig gewordenen oft genug zu ſchaffen, 

und meiftens "brachen gar bald bie Flammen des Hafies und 
einer offenen Feindſchaft aus, wodurch bie enbliche Trennung 
beiver Richtungen von einander nur beichleunigt wurbe. / 

Die Verkündigung Sauli zu Damascus ‚galt ven ımgläu- 
Bigen Mitgliedern der Synagoge. ‘Den ‚gläubigen brauchte er 
ja nicht erft zu fagen, daß Jeſus der Sohn Gottes ſei. ‚Uber 
gerade Dies brachte ihn gleich Hier ſchon in die Leidensſchule. 
Seine Vorträge fanden begreiflicher Welfe eine jehr verfchievene 
Aufnahme. Alle feine Zuhörer waren darüber ‚erftaunt und 
fprachen: Iſt pas micht der, welcher zu Serufalem diejenigen ver- 
ftörte, die den Namen Sefu-anrufen, und iſt er nicht darum 
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bergelommen, daß er fie gebunden führe zum Hobenpriejter? Die 
Gläubigen waren ihrerfeits zwar ſehr erfreut, jedoch wie es fo oft 
bei Neubelehrten gebt, fo fah ſich Saulus andererſeits dem ärger- 
lihen und boshaften Geſchwätze der Ungläubigen preisgegeben. 
Dieje jchalten ihn einen wankelmüthigen und abtrünnigen Men⸗ 
ihen, und, weil fein jetiges Auftreten allerdings mit feinem 
früheren Benehmen in dem grelliten Widerſpruche ftand, jo 
mußte er es fich gefallen laſſen, daß feine früheren Parteige- 
noffen nunmehr an der Reblichkeit feiner neuen Gefinnung 
zweifelten, und ihn durchaus ungerecht beurtheilten. Hier galt 
es für Saulus, alle falſche Scham abzulegen und freudig durch 
böfe und gute Gerüchte hindurch zu gehen, 2. Cor. 6, 8. Er 
aber Ichämte fich des Evangeliums von Chrifto nicht, als einer 
Kraft Gottes, felig zu machen Alle, tie daran glauben, Röm. 
1, 16, und dies Hatte für ihn zur Folge, daß er im Kampfe 
nur immer mehr und mehr erjtarkte, und nur um jo eindring- 
licher redete. Er ergriff als Waffe das Schwert des Wortes 
Gottes, und berief fich feinen Gegnern gegenüber neben feiner 
eigenen, inneren Erfahrung auf bie heilige Schrift, indem er 
ihnen aus berjelben bewies, daß Jeſus in der That der ver- 
beißene und ihnen bon Gott geſandte Meſſias fei, und dies that 
er mit ſolchem Geſchicke, daß er bierburch die ungläubigen Juden 
jo jehr in die Enge trieb, daß fie nichts Triftiges Dagegen er- 
widern Tonnten. So aber geziemte es fich für einen rechten 
Prediger. Denn bie bloße Berufung auf innere Erfahrungen 
führt nur allzuleiht zur Schwärmerei, und nur ein folder 
Prediger, der ayf gutem Schriftgrunde fteht, wie ein Saulus 
und wie jpäter ein Luther, wird ein gefunbes Chriftenthum zu 
pflanzen im Stande jein./ 
Wie lange Saulus auf diefe Weile in Damascus gewirkt 
babe, Täßt ſich, da Lucas in Hinficht auf chronologifche Be⸗ 
ſtimmungen bier nichts Genaueres angibt, nicht zit Gewißheit 
jagen. Aus dem Gnlaterbriefe aber willen wir aus Pauli 
eigenem Munde, daß er von Damascus aus nach Arabien ge- 
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gangen, und von dort aus wiederum nah Damascus zurüd- 
gelehrt fer, bevor er zum erſtenmale nad feiner Belehrung 
nach Jeruſalem kam, Gal. 1, 17. Lucas, der mehr die Ent. 
widelungsgefchichte der chriftlichen Kirche als die innere Ent- 
widelungsgeichichte der Perſon Sault im Auge hatte, übergeht 
deshalb dieſe Reife Sault nach Arabien mit Stillfchweigen, wäh- 
rend Paulus diefelbe im Galaterbriefe, wo er gerade feine Perfon 
ben gegen biefelbe gemachten Verketzerungen feiner Gegner gegen- 
über zu vertbeidigen gezwungen war, nicht unberührt laſſen 
burfte. Wir aber werben biefelbe wohl bier an vieler Stelle 
der Apoftelgefchichte einzufchalten haben, wenn wir ihr eine kurze 
Betrachtung zu Theil werben laffen wollen. Aus der Art und 
Weife, wie fie von Paulus im Galaterbriefe erwähnt wird, ift 
zu erieben, daß er den Galatern eben an ber Thatſache biefer 
Reiſe nach Arabien zeigen will, wie er nach feiner Belehrung 
feinerlei Beranlaffung hatte, nun gleich nach Ierufalem hinauf 
zu geben zu denen, bie vor ihm ſchon Mpoftel waren, als 
ob er ſich von dieſen etwa erſt die Beftätigung feines Apoſtel⸗ 
amtes hätte erbitten, oder von ihnen es hätte lernen müljen, 
was er zu prebigen habe, baf er fich vielmehr lediglich auf feine 
eigenen Füße geftelit fah. Gerade dieſe jeine Reife nach Arabien 
foll den Galatern darthun, wie unabhängig er fohon von An- 
fang jeiner Berufung an von den übrigen Apofteln gewefen jet. 
Nur deshalb hebt er e8 hervor, daß er ftatt nach Ierujalem 
vielmehr von Damascus nad) Arabien gezogen, und auch von 
dort aus wiederum nach Damascus zurüdgelehrt wäre, ohne 
den Apojteln in Ierufalem einen Beſuch abzuftatten. Er gieng 
aber nach Arabien unjeres Erachtens wohl vorzugsweife nur 
darum, weil er das dringende Bedürfniß fühlte, die erjchüttern- 
den Eindrüde, welche auf ihn hereingeftürmt waren, in Einſam⸗ 
fett und Stille durch einen ungeftörten Umgang mit dem Herrn 
allein zu verarbeiten und beranreifen zu laſſen. Vielleicht hatte 
ihm der Herr auch eine befondere Weifung Hierzu gegeben, benn 
nicht von einem Apoftel, und überhaupt nicht von einem Menſchen, 
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ſondern vom Herrn felbft follte er empfangen, was er der Welt 
zu bringen batte. 

Hier in Arabien wurden ihm jedoch vermuthlic much 
gar mancherlei unmittelbare Offenbarungen von Seiten bes 
Herrn zu Theil, aus denen er nachher die gerabe ihm eigen- 
thümliche Auffafiung berleitete, welche ex in ber Folgezeit ſein 
Evangelium zu nennen pflegte, Röm. 2, 16; 2. Timoth. 2, 8; 
Röm. 16, 25; Sal. 1, 11—12. Wie er ja auch fonft noch 
hier und da befonverer Offenbarungen des Herrn gewürbigt 
wurde, Sal. 2, 2; Apoftelgeich. 18, 9; 22,17ff; 23,11; 2. Em. 
21, 1ff; 12, 9; Epheſ. 3, 3; 1. Cor. 14, 37. 

Kehren wir num mit ihm nach Damascus zurüd. Denn 
wir finden ihn nach feiner arabijchen Reife wieder an dem Drte, 
welcher der Schauplak jeiner Belehrung war, und fehen, wie 
er daſelbſt feine Thätigleit von neuem aufnimmt und biefelbe 
auch noch eine hinlängliche Zeit fortiekt. 

Seine Predigt, jest weit mächtiger als zuvor, jteigerte” bier 
jet die Feindfchaft ver ungläubigen Juden in dem Maße, dag 
fie ihm ernftlich nach dem Leben trachteten. Sie zettelten eine 
Verſchwörung gegen ihn an, und erwirkten ſich von dem Land⸗ 
pfleger eines gewiſſen Königs Aretas, der damals im Beſitze 
von Damascus war, die Erlaubniß, die Thore der Stabt Tag 
und Nacht mit ihren Spionen verjeben zu dürfen, bamit ihnen 
Saulus nicht entgehen könne, 2. Cor. 11, 32, 

AS aber Saulus von diefem Anjchlage Kunde erhielt, 
nahmen ihn die Schüler, die er fich bereitS unter den damas⸗ 
cenifchen Chrijten erworben hatte, und ließen ihn nächtlicher 
Weile durch das Fenſter eined an der Stadtmauer gelegenen 
Haufes in einem Korbe hinunter, auf welche Weife Saulus aus 
ber ihm drohenden Gefahr errettet wurde./ 

Der früher jo bartnädige Berfolger des Chriftenthums 
mußte jet an feiner eigenen Perjon erleben, daß man ihn nun 
jelbft verfolgte. Zugleich aber durfte er dabei die ſchöne Er- 
fahrung machen, wie der Herr den Seinigen auch da noch cine 
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guäbige Durchbilfe zu. gewähren "weiß, wo menfchlicher Anficht 
nach alle Wege der Rettung abgejchnitten erfcheinen. Wie ſchön 
bewährte ſich bier das Wort des Dichters: Weg haft du aller 
wegen, an Mitteln fehlt dirs nicht. 

Gerade durch dieſes Exeigniß aber mag Saulus lebhaft 
genug an alles das erinnert worden ſein, was er vor wenigen 
Jahren ſelbſt in Jeruſalem gegen die Ehriften verbrochen hatte. 
In aufrichtigem Dante gegen feinen Gott über alle ihm wider⸗ 
fahrene Gnade mußte ihm, als er fich auf einmal mitten in ver 
Naht aus Damascıs vertrieben und im Ungewiſſen darüber 
ſah, wo er ſich hinwenden follte, ver Gedanke nahe liegen, fich 
endlih in der Gemeinde von Serufalem zu zeigen, und biefe 
von der. großen Beränderung, welche mit ihm vorgegangen ivar, 
in Senntniß zu ſetzen. Aus dem Grunde lenkte er nunmehr 
dorthin feine Schritte. . 

Aber auch bier wartete feiner abermals Trübſal. Denn 
als er es nach feiner Ankunft daſelbſt verjuchte, fich den Jüngern 
anzujchließen, und beſonders Petrus als das einflußreichite Mit⸗ 
glied der Gemeinde kennen zu lernen, Gal. 1,18, fand er nicht 
jogleich diejenige bereitwillige Aufnahme, welche er eriwartet hatte. 
Die dortigen Chriften ließen ihn vielmehr fühlen, daß fie fich 
immer noch vor ihm fürchteten, und nicht glaubten, daß er ein 
anfrichtiger Jünger wäre, indem es ihnen in der That noch an 
dem rechten Jutrauen zu der Lauterfeit feiner Gefinnung und 
zu ber Aechtheit jeines Chriftenthums fehlte. Dies war nach 
allem, was fie von Saulus früher erlebt hatten, für fie ein 
verzeiblicher und ganz natürlicher Argwohn. Für Saulus aber 
war es eine heilſame Prüfung und Demüthigung, daß er an 
dem Orte feines früheren inquifitorifchen Auftretens fich nun⸗ 
mehr von feinen Mitchriften verkannt ſah. Und wie mußte 
gerabe Dies ihn jeßt zu verboppeltem Eifer anipornen, das Ger . 
ſchehene beſtmöglichſt und baldmöglichſt auszugleichen! 

Der Herr aber hatte dem Saulus ſchon den rechten 
Mann zur Stelle geführt, welcher zwiſchen ihm und der jeru⸗ 
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jalemitifchen Gemeinde ven Vermittler machen follte. Es war 
dies jener uns ſchon befannte Lenite Barnabad aus Chpern, 
der, wahricheinlich in den berühmten Schulen des feinen Bater- 
lande nahe gelegenen Tarſus erzogen, ſchon in feiner Jugend 
Saulus Tennen gelernt und Freundichaft mit ihm gefchloffen 
hatte. Diefer hatte fich fihon frühzeitig durch beiondere werk⸗ 
thätige Liebe als Mitglied der jerufalemitifchen Gemeinde aus- 
gezeichnet, Cap. 4, 36—37, und war überhaupt von folder 
Gemüthsart, daß er gerne Anderen das Beſte zutraute, Cap. 
15, 37—38. Es entipracdh daher ganz feinem Charakter, daß 
gerade er bier dem Saulns freundlich entgegen kam, und gar 
bald durfte er fich auch von der großen Gnade, welche der Herr 
demjelben Hatte zu Theil werden lafjen, überzeugen, und was für 
ihöne Stunden Tieblichen, brüberlichen Verklehrs wird e8 ihm 
nun eingetragen haben, daß er e8 war, der fih vor allen An- 
deren zu Ierufalem des jo ſchwer verfannten Mannes ange- 
nommen batte. Fand er doch in dieſem Saulus nicht allein 
"einen alten Freund wieder, ven er noch vor wenigen Jahren, 
als er ihn dem Chriftenthume fo feindlich gegenüberftehen fab, 
für verloren balten mußte, fondern überdies jett auch einen 
lieben Bruder in dem Herrn. Nun konnte er es aber auch 
nicht mehr länger anfteben Tafjen, die Glaubensbrüber in Jeru⸗ 
falem von dieſer froben Entvedung in Kenntniß zu feßen. 
Daher nimmt er Saulus an der Hand und führt ihn hin 
zu den Apoſteln und erzählt biefen, wie eben biefer Saulus 
anf dem Wege nach Damascıs den Herrn geliehen, wie ber 
Herr mit Saulus geiprochen, und mit welcher Freimüthigkeit 
nachher Saulus jelbft zu Damascus im Namen Jeſu geredet 
babe, | 

Wenn aber Lucas bier fagt: Barnabas führte ihn zu den 
Apofteln, jo will er damit nicht etwa behaupten, daß damals 
alle Apoftel beifammen geweſen feien. Denn aus Gal. 1, 19 
wiſſen wir, daß fich zur jener Zeit von den Apofteln nur Petrus, 
und von anderen einflußreichen Berfönlichketten nur Jacobus, 
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nämlich der Bruder des Herrn und nachmalige Vorfteber ber 
dortigen Gemeinde, in Ierufalem befunden haben. Lucas will 
und mithin in einem ſummariſchen Ausdrucke vielmehr nur bie 
Thatjache vor Augen ftellen, daß Saulus von Barnabas bei ben 
Leitern der dortigen Chriftengemeinde eingeführt, und von biefen 
jetzt als ein gläubiger Jünger bes Herrn anerlannt worden fei. 
Darum beißt eö nun auch von ihm: Und er war mit ihnen 
und gieng aus und ein bei ihnen in Ierufalem, und er ver» 
kündigte hierſelbft mit aller Offenheit und Freimüthigleit ven 
Kamen des Heren. / 

Eingedenk deſſen, daß feiner Zeit die Verfolgung des 
Stephanus ganz befonvders von den helleniſtiſchen Juden angeregt 
worden waͤr, und daß er felbft früher die Denkart mit ihnen 
getheilt Hatte, war es ihm vorzugsweiſe darum zu thun, gerabe 
dieſe chriſtusfeindliche Partei eines Beſſeren zu überführen. Daber 
redete umd disputirte er jetzt abfichtlich auch mit den Helleniften. 
Iecdoch wie einst Stepbanus, jo mußte er es Hier an ſich felbft 
exieben, daß ihm von dieſer Seite der größte Widerjtand entgegen- 
gejegt wurde, und zwar fo fehr, daß man nunmehr auch ihm nad) 
dem Leben ftrebte. Er follte e8 einjeben, daß es nicht in feiner 
Macht ftünde, ven Scharen, ven er mit angerichtet batte, felbft 
beilen zu können. Ueberdies erhielt er vom Herren, als er im 
Tempel von Jeruſalem betete, in einer Efftaje bie beſtimmte 
Weifung, Jeruſalem eilends zu verlaffen, weil die Stabt fein 
Zeugniß von Jeſu nicht annehmen werde, Cap. 22, 17f., und bie 
Jünger zu Serujalem, welche die Abficht der Helleniften, Saulumt 
zu töbten, in Erfahrung gebracht hatten, riethen ihm gleichfalls, 
fih aus Serufalem zu entfernen. Dieſen Führungen des Herrn 
leiftete Saulus Folge. Seine Glaubensbrüder aber geleiteten ihn, 
nachdem er fich im Ganzen nur fünfzehn Tage lang in Jeru⸗ 
jalem aufgehalten hatte, Gal. 1, 18, bis zur See nach Eäfaren, 
und jchieften ihn von Da aus nach feinem Geburtsorte Tarfus, 
Wie wunberbar find doch die Wege des Herrn! Eben die Ge⸗ 
meinde, die er felbft einft jo übel behanvelt hatte mußte es jetzt 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 
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fein, die ihm num ihre Theilnahme und Hilfe angedeihen lief 
und auf dieſe Wetfe in thätiger Liebe ihrem ehemaligen Tod⸗ 
feinde feurige Kohlen auf das Haupt fammelte. Es fei bier 
noch bemerkt, daß er während feines biesmaligen Aufenthaltes 
zu Jernſalem nicht über pas Weichbild dieſer Stabt hinausge⸗ 
kommen war, woraus es ſich erklärt, wie er Gal. 1, 22 ſagen 
lonnte, daß er damals den Gemeinden bes umliegenden Ribäas 
von Angeſicht unbekannt geblieben jet. 

Die Flucht Sauli aus Damascus und biefen feinen erſten 
Beſuch in Ierufalem fegen wir aber, da er Gal. 1, 18, wie wir 
wenigſtens diefe Stelle auffallen, ſelbſt jagt, daß fie drei Jahre 
nach feiner Belehrung ftattgefunden hätten, in Gemäßheit beiten, 
was oben von uns über das Datum feiner Belehrung‘ mitgetheilt 
wurbe, folgerichtig in das Jahr 40 m. Chr. Diefe Annahme 
ſtimmt auch mit einer anfgefundenen, alten bamascentichen Münze 
gut überein, welche ver gelehrte Münzlenner Mionett befchrieben 
bat, und aus welcher mit Höchiter WBahefcheinlichleit hervorgeht, 
daß um jene Zeit in ber That ein König Namens Areas 
über Damascus geberricht Bat. / 


Bierundzwanzigfler Vortrag. 





Zwei Wunder des Petrus. 
Apoſtelgeſchichte d, 31—43, 


\ Lund ſchaltete die Geſchichte Sauli von veffen Belehrung 
bis zu deſſen Rückkehr nach Tarſus deshalb hier ein, um zu 
zeigen, wie ber Herr fchon jett die Fäden angeſponnen Habe, welche 
bei dem bevoritchenden Gange der Dinge in Sernfalen für Die 
Weiterentwickelung feiner Kirche bald eine fo hohe Bedeutung 
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erlangen follten. Num aber ſchweigt die Apoftelgeichichte wie⸗ 
der eine Zeitlang über Sanlus, ver ſich in aller Stille zu 
Zarius auf ven Untritt feines Apoftelamtes vorbereiten follte. 
Deſto gefliffentlicher kehrt fie Dagegen zur Thätigleit Petri zurück. 
Ehe fie uns die großartige Entfaltung der apoftoliichen Wirk⸗ 
ſamkeit Sauli in ver Heidenwelt vorfährt, will fie unfern Blick 
zuvor nochmals auf die judenchriftliche Mutterkirche richten, damit 
wir die gejegneten Anfänge berfelben über dem Anfchauen ver 
fo veiden und herrlichen Geftaltung, welche nachmale die Heiden⸗ 
firche gewonnen bat, nicht vergeffen oder gering achten möchten. 
Zugleich aber jollen wir aus dem von bier an bis zu Capitel 
12 inclufive uns Mitgetbeilten erfahren, wie ver Herr allmählich 
in der Urgemeinve felbft den Weg zu der Erfenntniß anbahnte, 
daß er auch die Heidenwelt zu feinem Seile berufen babe. Wir 
leſen zunächſt: / 

Capitel 9, 31—43. „31. Die Gemeinde hatte nun 
Srieden durch ganz Judäa und Balilkia und Samaria, in⸗ 
dem fie ſich erbanete, und in der Sucht Yes Herrn wan- 
Yelte, und fie ward durch die Zuſprache des heiligen Seifles 
gemehrt. 32. Es gefhah aber, daß Petrus, als er überall 
umherzog, auch zu den Heiligen kam, die 3u Cydda wohneten. 
33. Er fand aber dort einen Mann mit Namen Acntas, 
acht Jahre lang anf dem Bette gelegen, Der gliederlahm 
war. 34. Und Petrus ſprach zu Ihm: Acncas, Ielas Ber 
Chrift macht did, geſund; ſtehe auf, und bette dir felber. 
Und alsbald Rand er auf. 35. Und es fahen ihn Alte, 
Be in Cydda und Baron wohneten; und fie bekchreten fich 
zn dem terrn. 36. Au Joppe aber war eine Jiüngerin, 
mit Namen Tabithe, welches verdeimelfcht heißt Dorkas, 
die war voll guter Werke und Almoſen, bie fie ihat. 37. 
Es gefhah aber in jenen Tagen, daß fie krank ward und 
farb. Sie wuſchen fie aber, und legten fie auf den Söller. 
38. Da aber Cudda nahe bei Zoppe If, fandten Die Jünger, 
ais fie höreten, daß Petens daſelbſt fei, zwei Alänner m 
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ihm und baten: Eile zu uns herüber zu kommen. 39. 
Petrus aber ſtand auf und gieng mit ihnen. Mnd als er 
angekommen war, führeten fie ihn hinauf in den Söller; 
und es traten alle Witiwen zu ihm, weineten und 3eigten 
ihm Röcke und Kleider, weldye Dorkas gemacht hatte, fo 
lange fie bei ihnen war. 40. Als aber Peirus Alle hinaus- 
getrieben hatte, knieete er nieder, beiete, wandte fich zu 
dem Leichnam und ſprach: Tabitha, flehe auf. Sie aber 
öffnete ihre Augen; und da fie den Petrus fah, richtete 
fie fid) auf. 41. Er aber gab ihr die Hand und richtete 
fie auf, und rief die Heiligen und die Wittwen, und flellete 
fie lebendig vor fie. 42. Es ward aber kund durd ganz 
Joppe, und Diele wurden glänbig an den Herrn. 43. Es 
gefchah aber, Daß er längere Zeit zu Zoppe blieb bei einem 
gewiffen Gerber Simon.“ 

Nach einer kurzen allgemeinen Bemerkung über ben Das 
maligen Stand der Kirche führt und Lucas mit dem Apoftel 
Petrus in zwei nabe bei einander gelegene Einzelgemeinden, in 
denen e8 fich auf beſonders anfchauliche Weije offenbarte, welchen 
Segen ihnen das Chriſtenthum brachte. 

Aus dem, was unjer Bericht jagt, erfahren wir, daß, obwohl 
die Feindſchaft des jüdifchen Volkes und feiner Oberften gegen das 
Chriſtenthum noch fortbeftand, e8 der Herr doch fo gefügt hatte, 
daß nunmehr, nachdem Saulus, der gefährlichite Feind desjelben, 
durch einen unmittelbaren Eingriff des Herren für Jeſu Sache 
gewonnen worden ‚war, feine Kirche eine Zeitlang wieder eine 
gewiſſe äußere Sicherheit hatte und eines geveihlichen Friedens 
genießen durfte, fo daß die während ber vorangegangenen 
Trübjal in ihr ausgeftreute Saat zu fchönem Aufgeben und 
Neifwerden ‚gelangen konnte. / 

Selbft die politiichen Ereigniffe mußten dem Herrn jetzt 
Dazu dienen, feiner Gemeinde biefen Frieden zu ſichern. ‘Denn 
das jüdiſche Volt war gerade damals in folche Zerwärfniffe. mit 
dem römifchen Kaifer Cajus Calligula verwidelt, daß e8 wegen 
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feiner Beftändigen Kämpfe nad außen hin, wie wir dies aus 
bem jübifchen Gefchichtichreiber Joſephus wiſſen, für die relis 
giöſen Streitigkeiten in feinem Innern weber Zeit noch Sinn 
Batte. 

Es wird nachbrüdlich hervorgehoben, daß fich die Kirche 
bereit8 nicht blos in Judäa, fondern auch ſchon bis nach 
Salilän, dem ehemaligen Schauplake der reichjten Wirkfam- 
feit des Herrn und dem Vaterlande ber meiften Apoftel, forte 
bis nach dem von den Juden fo verachteten Samaria bin aus⸗ 
gebreitet hatte. Sämmtliche an allen diefen Orten beftebenven 
Einzelgemeinden find aber bier mit dem einen bebeutiamen Ge- 
jammtnamen ver Efflefia, oder Kirche, bezeichnet, denn vor ven 
Augen des Herrn bilden fie ja alle nur ein einziges Ganzes. 
Sie find die zufammengebörigen Glieder eines Leibes, wovon 
er felbft das Haupt ift, und die alle nur aus ihm ihre Lebens- 
kraͤfte fchöpfen. Und gerade fo verhält es fich auch heute noch 
mit den verſchiedenen, räumlich von einander getrennten und in 
Verfaſſung und Lehre fo manigfach verſchiedenen Chriftengemein- 
den, die erft alle zufammengenommen die eine, heilige, allgemeine 
Kirche Chriſti ausmachen. 

Ueber ven damaligen inneren, blühenden Zuftand ver Kirche 
gibt und nun Lucas mit wenigen, aber deſto gewichtigeren Worten 
eine lehrreiche Auskunft, welche die Natur und treibenden Kräfte 
der jungen Kirche und ihr geſundes Wachsthum Klar genug er- 
fennen laffen. Es werden von ihr namentlich drei Dinge aus» 
gejagt, nämlich, daß fie fich erbauet habe, daß fie ihren Wandel 
geführt babe in der Furcht des Herrn, uud daß fie fich gemebrt 
habe durch bie tröftende Zufprache des Heiligen Geiſtes. 

In dem Ausbrude des ſich Erbauens wird die Kirche mit 
einem Haufe verglichen, das heißt, mit einem mwohlgeorbneten, 
aber noch unvollenveten Baue, im Gegenſatz zu einem noch roh 
daliegenden Steinhaufen. Der Grundftein dieſes Baues, welcher 
bereits gelegt. ift, ift Ehriftus, die um biefen errichteten Funda⸗ 
mente und auf biefen gejtellten Säulen find die Apoftel und 
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Propheten mit ihrer Verkündigung des Evangeliums, alle ein- 
zelnen Gläubigen aber find bie lebendigen Baufteine, welche von 
dem Herrn felbft auserlefen und zuſammengebracht find, um bei 
diefem Baue mit verwendet und ineinander gefügt zu werbem zu 
einem heiligen Tempel, worin Gott jelbft wohnen und mit feinem 
heiligen Geifte walten will. Soll diefer Bau jedoch Schönheit 
und Fertigkeit erhalten, jo müffen bie einzelnen Bauſteine bes 
arbeitet, d. 5. behauen und ihre fchiefen Eden und rauhen Seiten 
abgeichliffen und ein jeder derſelben feinem Nachbar fo angepaßt 
werben, daß ein Stein den anderen trägt und jever Stein an 
feiner Stelle al8 ein notbwendiger und fchöner Beſtandtheil des 
Ganzen ericheint. 

Diefe Arbeit an den einzelnen Steinen und die Arbeit ihrer 
Zufammenfügung zu einem vielglieverigen und Barmonilchen 
Ganzen ift es, welche ver bilpliche, bibliſche Begriff ver Erbauung 
ausprüden will. Ste beftebt nicht etwa in bloßen Schweigen 
frommer Gefühle und fubjectiven frommen Betrachtungen, 
womit fie fo häufig verwechjelt wird, ſoudern nur in derjenigen 
fittfichen Arbeit des Einzelnen an fich felbjt, und alfer Gemeinde⸗ 
glieder aneinander, durch welche die Gemeinde als folche zu dem 
wird, was fie nach der Abficht Chriſti werden und fein foll, 
nämlich eine Behaufung Gottes im Geift, Eph. 2, 22, erfüllt 
mit dem manigfaltigen Reichthum ver Gnade Gottes in Ehrifte 
Jeſu. Sie ift ein thatkräftiges Handeln, bei dem es fich ber 
einzelne Chrift zur Aufgabe macht, fich felbft, ſowie feine ibm 
zur Seite ſtehenden Mitchriften ftet8 mehr und mehr und immer 
feiter auf Chriftum zu gründen, ſowie durch vechlen Gebrauch 
des apoftolifchen und propbetiichen Wortes und der Gnadenmitiel, 
bie der Herr feiner Kirche gegeben bat, fich ſelbſt und Andere 
dazu geſchickt zu machen, die ihren beftimmte Stelle im Ganzen 
ber Kirche auf entiprechende Weiſe auszufüllen. 

An dieſer Arbeit aljo hatte es bie junge Kirche nicht fehlen 
Yajien. Bon wie wenigen umferer heutigen Gemeinden aber 
bürften wir wohl dasſelbe jagen? / 
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Dieſe fleißige Erbauung der jungen Kirche bewirkte in ihren 
Mitgliedern naturgemäß nun auch die Heiligung ihres Lebens, 
nämlich) jene rechte Gottesfurcht, im der fie fich ehrlich und ernftlich 
beitvebten, in allem, was fie vornahmen und thaten, dem heiligen 
Botte zu gefallen, und durch ihren ganzen Lebensiwanbel den 
Heren zu verberrlichen. Gerade hierdurch aber wurben fie num 
auch in die rechte Bereitichaft verſetzt, das Endziel aller Erbanung 
zu erreichen, nämlich daß fich Die Kirche mehrte durch die tröftliche 
Zuſprache des heiligen Geiſtes. Denn biefelbe war nun wirklich 
ein Tempel Gottes geworben, in welchem ver Geift, ver ein Geift 
ber Herrlichkeit und Oottes ift, fich nievergelaffen Batte, 1. Petri 
4, 14, indem er fle mit feinen Gaben erfüllte, durch feine Zur 
Iprachen ihr reihen Troſt und hohe Freudigkeit darreichte, 
und ihr Zeugniß nach außen bin aljo bekräftigte, daß fie im 
erfreulicdem Grave zunahm und fich mebrte. 

In eine ſolche Kirche konnte der Herr nun auch feine 
Gaben und Kräfte reichlih ausgießen, wovon uns nun fogleich 
zwei berrliche Beilpiele angeführt werben. 

Petrus machte, wie wir hören, von Jeruſalem aus eine 
firchliche Aundreife. Der Herr hatte ihm ja ben Auftrag gegeben, 
daß er feine Lämmer weiden follte, Joh. 21, 15f, und wie er 
deshalb ſchon einmal mit Johannes bie Gemeinven in Samaria 
aufgeſucht batte, Cap. 8,14 ff, um biefelben zu ftärlen und vor 
ben Eindringen eines faljchen Chriftenthbums zu bewahren, fo 
machte ex fich jet abermals auf, um nacheinander alle Damals 
vorhandenen Gemeinden Paläftinas zu befuchen, und ihnen als 
Gehilfe ihrer freude durch feine apoftoliiche Wirkſamkeit zu dienen, 
2. Cor. 1, 24. Er handelte wie ein rechter Gärtner, welcher 
ſich der ihm anvertrauten Pflanzungen thätig annimmt, um fie 
durch Begießen, durch. Ausjäten vom Unkraut, durch Einpfropfen 
yeyevelsber Iweige und durch neue Setliuge in gutem Stande 
zu erhalten. Denn bie Gemeinden bes Herrn bevürfen, auch 
wenn fte im tiefften Frieden leben, ja Dann gerabe ganz beſonders 
der Aufficht und Pflege eines treuen Hirtenamtes, damit fie 
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nicht einſchlafen und der böfe Feind nicht etwa eine Saat ge 
fäbhrlichen Unkrautes in fie ausſtreue. Immer aber dienen Be⸗ 
ſuche, welche beſonders geſegnete chriſtliche Perfönlichteiten einer 
Gemeinde von Zeit zu Zeit anderen Gemeinden abſtatten, 
als ein vortreffliches Mittel, das Bewußtſein der Einheit und 
Zufammengehörigkeit der Chriftengemeinvden unter einander zu 
weden und aufrecht zu erhalten. 

Auf feiner Reife fam ver Apoftel num auch zu den Heiligen, 
bie in Lydda, dem alten Lod, wohnten, welches Stäbtlein weftlich 
von Jeruſalem in ber eigenen Ebene Saron lag, vergl, Esra 
2, 33; Nebemia 11, 35; Jeſ. 35, 2; 33, 9, und zwar nicht 
ferne von der Stadt Ioppe, wo wir Petrus bald nachher an⸗ 
treffen werden. Warum aber die Ehriften Heilige beißen, haben 
wir fchon oben in unferer Erflärung von V. 13 beiprocen. 

Nun erfahren wir, wie der Herr bier durch das Wort 
feines Apoftels einen Thatbeweis feiner in ber Kirche waltenven 
Wundermacht gewährte. 

Petrus fand nämlich dafelbft einen gewiſſen Aeneas, d. h. auf 
hebräiſch Hillel, auf deutich ein Lobender. Dieſer lag bereits feit 
acht Jahren gelähmt im Bette, und dieſes Elend mochte wohl in 
ihm ein jehnfüchtiges Verlangen nach Heilung erwedt haben. ‘Doch 
fcheint e8, daß er für feine Perjon ven Muth nicht hatte, feine 
Genefung beftimmt zu hoffen. Wir erbliden in ihm einen Chriften 
auf langwierigem Krantenlager, ver fich mit ftiller Ergebung in 
bie Führungen feines Herrn geduldig ſchicken gelernt Hatte. Als 
Petrus dieſen Dann jab, fand er im fich ſelbſt Freudigkeit 
genug, zu hoffen, daß fich der Herr gerade an dieſem Kranken 
zur Ehre feines Namens verberrlichen werde. Er vertraute ber 
Verheißung, daß der Herr ver Arzt Israels fein wolle, 2. Moſ. 
15, 26; 23, 25; Jeſ. 53, 4—5. Er mußte, daß der Herr zu 
den Seinen gejagt Batte: Alle Dinge find möglich dem, ver 
da glaubet, Marcus 9, 23, aber auch, daß der Glaube, ben ber 
Herr damit meinte, nicht Iedermannes Ding ſei, 2. Theil. 3, 2, 
jondern ein von dem Heren jelbit gewirkter und gejchenkter, der 
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feiner Sache göttlich gewiß ift. Und eben weil er felbft dieſen 
Glauben Hatte und in feinem von innigften Mitleide bewegten 
Herzen ich deſſen bewußt war, trat er zuverfichtlich zu dem 
armen, kranken Manne bin und fprach, ohne von ihm bierzu 
aufgeforbert zu fein, aus Anregung des Geiftes zu ihm die troft- 
reichen Worte: Aeneas, Jeſus Chriftus macht dich gefund, ftehe 
auf und richte dir dein Bette felbft. Dabei ift wohl zu beachten, 
baß er nicht fagte: Ich mache dich gefund, fondern Jeſus, den 
du bereits als den Heiland und Chriſt Tennft und glaubit, ift es, 
ber dies thut. Auch jagt er nicht etwa: Jeſus möge dich oder 
wird dich geſund machen, ſondern mit apobictifcher Beſtimmtheit 
verfünbigt er ihm, daß Jeſus die Heilung gerade jegt an ihm 
zu vollziehen im Begriffe ftehe. Der Herr aber befannte fich 
zu dieſem ſtarken Glauben feines Apoftel®, und bewirkte, daß 
Aeneas auf das Wort desſelben alsbald geſund aufftand und 
die ihm wiedergeſchenkte Kraft fofort durch eigene Selbitthätig- 
feit an ven Tag legte. Alle aber, die zu Lydda und in ber 
Ebene Saron wohnten, faben ihn von ver Stunde an geſund 
einbergeben, und es entitand hierdurch mun eine große Be⸗ 
wegung in ber ganzen dortigen Gegend, fo daß fih Alle zu 
dem Herrn befebrten. 

Aus dem fchönen Erfolge jedoch, ven dieſes Hier verübte 
under des Herrn hervorbrachte, dürfen wir wohl ven Rück⸗ 
Ihluß machen, daß in jener Landſchaft bereits eine gewiſſe Em- 
rfänglichteit für den Glauben an ben Herrn vorhanden geweſen 
ſei, indem es nur diefes Zeichens beburfte, um vie Einwohner 
derſelben fofort zu beftimmen, fich mit einer ſolchen raſchen Ent- 
Ichiedenbeit dem Evangelium zuzuwenden. Denn wo fich feine 
derartige Empfänglichkeit vorfinvet, fondern Indifferenz oder gar 
etwa Feindſchaft gegen basfelbe, da würden alle Wunder ver 
Welt nicht im Stande fein, etwas auszurichten. Der Herr 
aber weiß e8 am beiten, wo, wann und Wem er feine Herrlich" 
feit offenbaren kann. / 

Lucas führt uns jegt weiter in eine Nachbargemeinde, um 
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uns auch hier einen Bli in das wunderbare Walten des Herru 
thun zu laffen. Zugleich aber follen wir ſehen, welche veichliche 
Früchte der Liebe in berfelben vorhanden waren. 

In dem nabe bei Lydda an der Küfte des mittellänbifchen 
Meeres gelegenen Ioppe, dem heutigen Jaffe, jener fchönen 
Hafenftabt, wo ſich einft Jonas einichiffte, um dem Auftrage, 
pen der Herr ihm an Niniveh gegeben Hatte, zu entfliehen, und 
wo die Neifendeu, die aus Europa nach Jeruſalem gehen wollen, 
ſich anszufchiffen pflegen, befand fich damals gleichfalls eine 
blühende Chriftengemeinvde. Und in verjelben lebte eine Jung⸗ 
frau Namens Zabitha, welcher Name auf griechifch Dorkas, auf 
deutſch aber ein Reh over eine Gazelle heißt. Dieſen hatte man 
ihr vielleicht als Taufnamen deshalb beigelegt, weil fie eiu ſehr 
liebliches, hurtiges und ſcharfſichtiges Weſen hate. Was ung 
aber an ihr ganz beſonders hervorgehoben wird, ift, daß fie eine 
ächte Jüngerin des Herrn, und als jolche voll von guten Werken 
und Almoſen, die fie that, geweſen jei. Ste beichräntte alſo die 
Erweilungen ihrer Nächjtenliebe wicht blos auf Geldſpenden und 
milde Gaben, womit man fich die Wohlthätigfeit oft leicht genug 
zu machen weiß, fondern fie verftand es, much fo zu fagen mit 
ihrer eigenen Perſon zu bezahlen, denn fie ließ fich Die Noth 
und bas Elend ihrer Mitmenſchen überall angelegentlich zu 
Herzen gehen, und that deshalb auch fonft noch viele gute Werte 
ber Barınherzigfeit, indem fie Kranle pflegte, Kinder hütete, bem 
Armen zur Arbeit verhalf, guten Rath ertbeilte und Aehnliches 
mehr. 

Zutber jagt von ihr: Zuerft war fie eine Jüngerin, das 
heißt gläubig, und dann that fie die guten Werke, denn alle 
wahrhaft guten Werle kommen nur aus dem Glauben. Diele 
Jüngerſchaft war mithin bei ihr Die Hauptiache, und nicht Jeder, 
ter fih nach dem Namen Ehrifti nennt, ift deshalb auch gleich 
ichon ein Jünger Bein. 

Man karın ver Lehre Jeſu Beifall geben, ja fogar in dieſem 
oder jenem Stüde ein Ehrift fein, aber ein Zünger Jeſu im 


— #67 — 


wahren Sinne ded Wortes ift nur, wer fich felbft, das Heißt 
feine ganze Perfon mit allen ihren Kräften und Mitteln in ven 
Dienft des Herrn Jeſu dahin gegeben Bat, und der nun auch 
mit feinem ganzen Leben Chriſto nachzufolgen fich beftrebt, indem 
er in ben Fußſtapfen wandelt, bie berfelbe uns zu unferem 
Borbilde hinterließ, 1. Petri 2, 21; 1. Joh. 2, 6. 

Eine ſolche Jüngerſchaft kann jedoch nur aus ihren Früchten 
erfannt werden, Matth. 7, 16—21. Und eben hierdurch, daß 
Tabitha jolche Früchte aufzuweiſen hatte, legitimirte fte jich als eine 
derartige Jüngerin. Wenn es übrigens von ihr heißt, fie fei voll 
von guten Werlen und Almofen geweien, vie fie that, jo werben 
gerade. durch dieſe Ausprudsweile ihre Werke nicht als etwas 
außer ihr Stebenves, ſondern als etwas an ihrer Seele Haftendes 
und ihr innerlich Bleibendes bezeichnet. Denn ed waren nicht 
etwa blos ihre Hände, die da gaben, fonbern ihr ganzes Wefen 
war fo jebr von ihrem in der Liebe thätigen Gläuben erfüllt, 
daß fie aus innerem Triebe benfelben bei jeder Gelegenheit, bie 
fih ihr darbot, mit Freuden ausübte Alle Almojen und 
gute Werke machen, wie wir hier hören, den Geber und Thäter 
aber nicht arm und leer, ſondern vielmehr reich und voll in 
Gott, Lucas 12, 21. Denn wir find geichaffen von Gott in 
Chriſto zu guter Werken, welche Gott zum voraus bereitet hat, 
Daß wir in ihnen wandeln jollen, Eph. 2, 10, und zu ſolchen 
tollen wir nicht blos geſchickt, 2. Timoth. 3, 17, fondern in 
denſelben auch veich und fruchtbar fein, 2. Cor. 9, 8; Col. 1, 10. 
Nur dasjenige Leben bleibt mithin ein wirklich armes und leeres, 
in welchem man es verjäumt bat, fich durch wahrhaft gute Werke 
Schäke im Himmel anzujammeln, die allein unvergänglich find, 
Matth. 6, 20. Doch es ift der Glaube allein, welcher den Men⸗ 
chen dazu willig macht, ohne Zwang und mit fröhlichem Herzen 
Jedermaunn Gutes zu thun und Jedermann zu dienen. 

Welch eim jchönes Gemeindeleben muß aljo hier in Joppe 
vorhanden gewejen fein, welches folche chriftliche Geſtalten, wie, 
bie einer Tabitha, vafelbft zur Reife brachte. : 
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Es begab fich aber in jenen Tagen, daß diefe Jüngerin 
frank ward und ftarb, Denn von Krankheit und Tod, welche 
die Folgen der allgemeinen menfjchlichen Sünphaftigfeit find, 
werden auch die wahrhaft Gläubigen betroffen, und ihr Leib des 
Todes, in welchem fie bier auf Erden wandeln, muß zuvor ver- 
nichtet werben, ebe fie zur Vollkommenheit gelangen können. 
Sie wiſſen, daß fie vorerſt hienieden Feine bleibende Statt haben, 
fondern daß es die zukünftige ift, welche fie juchen, Hebr. 13, 14; 
aber der entfeelte Leib eines Jüngers Chrifti ift ein durch den 
Glauben zubereitetes Samenkorn, welches gejäet wird, um auf- 
zuerjteben in Herrlichkeit, 1. Cor. 15, 43f. Dies wußten denn 
auch die Ehriften zu Joppe gar wohl, und eben beshalb er- 
wiejen fie nun der abgelegten Hülle ihrer Glaubensgenoffin vie 

‚ Innigfte -Pietät und Sorgfalt. Sie wuſchen den Leihnam und 
legten ihn- in den Söller, das heißt in den oberften, Tuftigen 
Raum des Haufes, um ihn daſelbſt eine Zeit lang auszuſtellen, 
damit fie, fo lange noch der vermwesliche Ueberreft ihrer ge- 
liebten Schwefter in Chrifto über der Erbe wäre, dieſen befuchen 
und zum leßtenmale anichauen könnten, und erit jekt, als 
Tabitha geftorben war, wurde es recht offenbar, welchen Schat 
bie ganze Gemeinde an ihr beieffen hatte. 

Diefer Todesfall zu Joppe ift der zweite Todesfall eines 
Chriften, von dem uns in der Apoftelgefchichte erzählt wird. ‘Der 
erfte war der des Stephanus, und wenn wir barin einen von 
bimmlifcher Herrlichkeit umftrablten und verfchlungenen erbliden 
durften, jo follen wir jegt in dem Tode der Tabitha das Sterben 
einer Chriftin kennen lernen, welches, weil es fich ſchon im Leben 
von der Yiebe Ehrifti überwunden wußte, Durch die Macht Ehrifti 
aufgehoben wurde. Dieſe Süngerin des Herrn gehörte mithin zu 
der Heinen Schar derjenigen, die e8 erlebten, daß fich der Herr 
an ihnen jchon bier fichtbarlich als der Todesüberwinder zeigte, 
um durch fie feine Gläubigen thatfächlih auf jenes große Ziel 

hinzuweiſen, welches der Menfchheit in der vereinftigen Aufer- 
jtehung bevorfteht, Luc. 7, 11 ff.; 8, Alff.; Joh. 11, 1ff.« 
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Die Jünger zu Joppe, welche erfahren hatten, daß ver Apoftel 
Petrus gerade in dem nur ein paar Meilen von Joppe ent- 
fernten Lydda weilte, wünjchten in ihrer tiefen Trauer über ben 
erlittenen Verluſt, daß viefer fie befuchen und durch jenen 
apoftoliichen Zuſpruch tröften und ftärlen möge, umb eben des⸗ 
halb ſchickten fie nun zwei Abgeſandte zu ihm, und ließen ihn 
bitten, es fich der Mühe nicht verbrießen laſſen zu wollen, daß 
er zu ihnen berüberfomme. ‘Denn es ift ein nur allzunatürliches 
Bedürfniß liebender Herzen, fih in Leid und Freud, die fie er- 
leben, mit lieben Freunden auszufprechen, und bei dieſen Mit 
gefühl und Theilnahme zu finden. Was hätte daher jet den 
bortigen &emeinbeglievern mehr Troſt bieten können, als ſich 
mit dem von ihnen bochgeachteten und fo reich begnadigten Petrus 
über den ächten Chriſtenwandel der Dahingefchievenen zu unter- 
reben, und fich gemeinfchaftlich mit ihm daran zu erbauen, ohne 
daß fie etwa daran gedacht hätten, Petrus werde ihnen ihre 
Tabitha durch Erweckung aus dem Tode wiederichenten, und wir 
iehen nun, mit welcher DBereitwilligfeit Betrus jeinen Glaubens⸗ 
brübern zu Joppe entgegen kam. Er machte fich fofort auf, und 
begleitete die zu ihm gelommenen Boten borthin. Als er aber 
angelommen war, und ihn die Brüder und Schweitern auf 
den Söller, wo die Tabitha lag, führten, und er nun alle 
die armen Wittwen ber Gemeinde jab, welche weinten und ihm 
in danlbarer Gegenliebe gegen Zabitha die vielen Röcke und 
Kleider zeigten, welche viejelbe während ihres Lebens für bie 
Armen der Gemeinde genäbet hatte, und bie wie in dem Depot 
eines chriftlichen Brauenvereines in den Zimmern des Haufes 
aufgefpeichert lagen, da fühlte er fich von allen biefen Dingen 
innerlich aufs tiefjte ergriffen, fowwie im Geifte Dazu angetrieben 
und vom Heren dazu bevollmächtigt, durch fein apoftoliiches 
Gebet der trauernden Gemeinde einen thatfächlichen Beweis von 
der Wundermacht ihres in ben Himmel erhöheten Deren zu er- 
fiehen. Deshalb trieb er Alle hinaus, Inieete an ber Todten⸗ 
bahre nieder und betete, daß ber Herr bie Verftorbene noch für 
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eine Zeitlang feiner Kirche wiedergeben und ſich als ven Lebens⸗ 
fürften an ihr verherrlicden wolle. Sodann aber wenbete er 
ich in feftem Glauben an vie Erhörung feines Gebetes zu dem 
Leichname Bin und rief diefem zu: Tabitha, fiehe aufl Uub 
fieße, fie öffnete ihre geichloffenen Augenlider und fette ſich, 
als fie Petrus ſah, in ihrem Zobtenbette auf, er aber gab 
hr die Hand, half ihr aus ihrem Bette auffteben, und rief jetzt 
die Heiligen und alle die Wittiven, welche um bie Tabitha 
geweint hatten, herein und ftellte fie lebendig vor fie. Uno wie 
werben num Alle Bott einmũthig mit Herz und Mund gelobt 
und ſich in ihrem ©lanben unter einander geftärkt Haben! 

Das Gebet Betri ift aber der weientlichfte Zug in der Geſchichte 
denn nicht der Apoftel war e8, der die Tobte erweckt hatte, fonberu 
der Herr, ber fein Gebet erhörte, und dem es gefiel, feiner jungen 
Kirche fich hier als denſelben zu ermweifen, der, fo lange er felbft 
auf Erben wandelte, ven au ihn Ölaubenben mit ganz ähnlichen 
Wunderhilfen entgegen fam., 

Wenn jetzt folche Wunder nicht mehr vorkommen, fo Dürfen 
wir deshalb nicht daran zweifeln, daß fie Damals wirflih vor⸗ 
gelommen feiern. In der erften Zeit der Kirchengeſchichte follte, 
weil die Kirche damals noch deſſen bedurfte, ein- für allemal 
dieſe Wundermacht ihres Herrn ſichtbar feitgeftelft werben, wir 
aber muͤſſen lernen, ung an dem Bewußtſein genügen zu laſſen, 
daß ver Herr, an ben wir glauben, bies einftmals gethan habe 
and noch immer tbun Tönne, wenn er es auch nicht mehr für 
nöthig Hält, uns auf eime jo handgreifliche Weile Die Wunder 
vor Augen zu ftellen, welche feine Gnade im Verbovgenen tage 
tirgfieh noch immer unter ung vollbringt. 

Werfen wir nun noch zum Schluffe einen Rückblick auf das 
von Lucag aus der Gemeinbe von Ioppe Erzählt, fo Binnen 
wir uns bes Eindruckes micht eriwehren, als ob ex e8 ganz be 
fonders darauf angelegt hätte, auf bie große Fülle von 
berzlicder Liebe, wodurch ich dieſe Gemeinde auszeichnete, auf 
merffam zu machen. Im Vordergrunde feines ganzen Gemäldes 
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fteht Die Tiebenswürbige Jüngerin Tabitha. Sodann fehen wir 
die innige Theilnahme, welche ver plößliche Tod berielben 
in der ganzen Gemeinde, ver ſie angehörte, hervorrief. Nicht 
minder zeigt e8 uns ferner bie liebevolle Bereitwilligfeit Petri, 
womit er des ſchwer betroffenen Gemeinde entgegen eilte, und 
zuleßt noch die dankbare Gegenliebe, welche jene armen Wittwen 
ber Gemeinde unter Thränen der Berftorbenen bezeigten. Wir 
ſehen, wie dieſes Bild überall nur Liebe athmet. Möge das 
beichämende Beifpiel diefer Chriften und zur Aneiferung dienen, 
es ihnen nach zu thun. ‘Die Liebe und das Lob Derer aber, 
denen wir bier in diejem Leben wohl getban haben, ift ſtets der 
befte Nachruhm umd das fchönfte Dentmal, was einem Chriften 
gefett werden Tann. Eine ſolche Liebe wird fürwahr nicht ver- 
Ioren geben in Ewigkeit. Ja felig find, die im Herrn fterben, 
denn ihre Werke folgen ihnen nach, Offenb. 14, 13. 

Diefes leibfiche Erweckungswunder, welches ber Herr durch 
Betrus vollbracht Hatte, gereichte, wie wir noch von Lucas 
erfahren, gar Vielen zu einer geiftlicden Erwedung, denn e8 ward 
gar bald Tund durch ganz Ioppe und Viele wurden hierdurch 
gläubig. Weil fich aber für Petrus num bier ein großes Arbeit! 
feld auftbat, geſchah es, daß er längere Zeit bierfelbit zu ver- 
bleiben beſchloß. Er nahm feine Wohnung in dem Haufe eines 
gewiſſen Gerber Simon, ber aljo ein Namensvetter von ihm 
war, nnd welch einer Onade ihn ba der Herr würdigte, werben 
wir fogleich erfahren. 
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Fünfundzwanzigſter Vorkrag. 





Die Bekehrung des römiſchen Hanptmannes Cornelius. 
Apoſtelgeſchichte 10, 1—23. 


‚Die Apoftelgefhichte erzählt an vielen Stellen nur mit 
furzen Worten, daß fich Viele zu dem Herrn befehret hätten, 
Die Befehrungsgefchichte einiger Perfonen wird aber wegen ihrer 
Wichtigkeit für das Ganze des Reiches Gottes mit der größten 
Ausführlichteit berichte. Sp zum Beilpiel die Belehrung des 
Kämmerers aus dem Mohrenlande, die Belehrung Sauli, die 
Bekehrung des Kerfermeifters zu Philippi. Dasſelbe ift ver Fall 
mit der Belehrung des römiſchen Hauptmannes Cornelius, welche 
ung nunmehr mitgetheilt wird. Bei jolhen umſtändlich bes 
ſchriebenen Bekehrungsgeſchichten begegnen wir meift einer ganzen 
Reihe von ineinander greifenden Wunvertbaten bes Herrn, 
woraus wir entnehmen bürfen, daß es fich gerade bei diefen um 
bedeutſame Wendepunfte in ver Entwidelung der chriſtlichen 
Kirche Handelt, und auch hier bei der Gefchichte der Belehrung 
des Cornelius ftehen wir an einem ſolchen. Denn e8 handelt 
ſich dabei um nichts Geringeres, als um die Offenbarung, daß 
Gott nun auch ver Heidenwelt den unmittelbaren Zutritt zu 
feinem Weiche eröffnet babe. Daß zwar bie Heiden bereinft 
zum Seile Gottes Hinzugerufen werben follten, war ven Apojteln 
und eriten Chriften aus den Ausiprüchen des alten Teſtamentes, 
jowie aus den Ausfagen Iefu, als diefer noch auf Erden wandelte, 
befannt genug, 1. Mof. 12, 3; 49, 10; Iefaja 11,10; 60, 3; 
Lucas 2, 30—32; Joh. 10, 16; Lucas 13, 29; Matth. 21, 43. 
Allein fie ftanden bis jet noch in der Meinung, daß zum Ein- 
‚tritte der Heiden in die Kirche die Uebernahme ver Beſchneidung 
und aller Sagungen und Drbnungen Israels erforderlich wäre. 
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Se konnten fi das Heil der Heiden auf Feine andere Weife 
vermittelt denken, al8 daß diefelben vorerſt Durch das Judenthum 
bindurch geben müßten, indem fie das Volt Israel, welches bis 
hierher fo uwerkennbar der ausichließliche Träger der nefchicht- 
lichen &nabenoffenbarungen Jehovas geweien war, noch immer 
als venjelben betrachteten, und wäre das Volt Israel auf ben 
Glauben an Jeſum, als den ihm von Gott gefandten Meſſias, 
eingegangen, jo wärbe. es auch biefe ſeine vor allen anderen 
Bölfern bevorzugte Stellung nicht verloren haben. Da e8 jedoch 
ſowohl in feinen Hänptern als auch im großen Ganzen Chriſtum 
verwarf, fo hatte e8 durch feinen Unglauben jeine Beftimmung 
vorerft verfehlt, und deshalb ſchlug ver Here jest nach feinem 
vorbeftimmten Rathe in Bezug auf die Heiden andere Wege ein, 
als die, welche bie erften Chriſten erwartet hatten. 

Wie jehr aber die Gedanken Gottes hierüber in ber ‘That 
erft noch einer beionderen Dffenbarımg bevurften, erſehen wir 
nicht allein aus.vem Benehmen Petri bei derſelben, fonbern 
auch aus bem befremmbenben Eindrucke, ven die Bekehrungsge⸗ 
ſchichte des Cornelius nachher in ver Mutterfivche zu Jeruſalem 
beroorrief, Cap. 11, 1—8. Ja, die völlige Klarjiellung bes 
Willens Gottes, daß bie heidniſchen Bolker für. die folgende 
Kirchenzeit, ohne dem Volke Israel einverleibt zu werben, freien 
Zugang zu dem Gnadenthron des Erlbſers haben joliten, Hebr. 
4, 16, war um fo weniger zu entbehren, als der Herr dem 
Apoſtel Paulus bereits den beftimmten Auftrag ertheilt Hatte, 
die Heidenwelt unbedingt in das Reich Gottes einzuladen, und 
als ohne eine ganz jperielle Offenbarung über die von Gott 
gewollte Stellung der Heirenchriſten zum altteftamentlichen Ri⸗ 
tnalgefeße, die Heidenlirche bis auf dieſen Tag, mb alſo auch 
wir, die biefer Heidenkirche angehören, mit unferm ganzen 
Chriftentgume unjerer vollen. Berechtigung zum Weiche Gottes 
nie hätten gewiß werben können./ 

Aus diefen Bemerkungen erklärt fich auch, warum ung 
gerade die Bekehrungsgeſchichte des Cornelius mit der Umſtänd⸗ 

Andrea, Apoftelgeihiäte. 18 
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lichfeit und Ausführlichkeit von Eucas twiebergegeben wird, bie 
wir an derielben wahrnehmen. 

Wir betrachten zunächit: 

Capitel 10, 1—23, „1. Es war aber ein Mann zu 
Cäfarea, mit Namen Cornelius, ein Hauptmann von der 
Schar, welche die italienifche heißt, 2. Fromm und gottes- 
fürchtig mit feinem ganzen Haufe, und gab dem Volke viel 
Almofen, und betete immer zu Gott. 3. Der fah im &r- 
ſicht deutlich, um die neunte Stunde am Tage, einen Engel 
Gottes zu ihm eingehen, der ſprach zu ihm: Cornelius! 
4. Er aber fah ihn an, erfchrak und fpradh: Herr, was 
iſts? Er aber ſprach zu ihm: Weine Gebete und deine Al- 
mofen find hinauf gehommen ins Gedächtniß vor Gott. 
5. Und nun fende Alünner gen Ioppe, und laß einen ge- 
wiffen Simon holen, mit dem Bunamen Petrus, 6. weldher 
zur Herberge iſt bei einem gewiffen Gerber Simon, deffen 
Haus am Aleere liegt. 7. Da aber der Engel, der mit ihm 
redete, hinweg gegangen war, rief er zwei Hausknechte und 
einen gottes fürchtigen Kriegsknecht, von denen, Die ihm 
beharrlich anhingen, 8. und erzählete ihnen Alles, und 
fandte fie nad) Ioppe. 9. Des anderen Tages, da Viele 
auf dem Wege waren, und nahe zur Stadt kamen, flicg 
Petrus hinauf auf das Dad) zu beten, um die fechfle Stunde. 
10. Er ward aber fehr hungrig, und wollte etwas koften. 
Ba fie ihm aber zubereiteten, ward er entzücht, 11. und 
fah den Himmel aufgethan, und ein Gefäß hernicderfahren 
wie ein großes leinenes Tuch an vier Enden niedergelaffen 
auf die Erde; 12. darin waren alle vierfüßigen und krie- 
shenden Thiere der Erde, und Vögel des Himmels. 13. 
Und es geſchah eine Stimme zu ihm: Stehe auf, Petrus, 
fhlachte und if. 14. Petrus aber fprad: © nein, Herr; 
denn id) habe noch nie etwas Gemeines und Mnreines ge- 
geffen. 15. Und eine Stimme fprad wieder zum andern- 
mal zu ihn: Was &ott gereinigt hat, das made du nicht 





— 275 — 


gemein. 16. Das aber geſchah dreimal; und alsbald wurde 
das Gefäß aufgenommen in den Himmel. 17. Als aber 
Petrus bei ſich felbft in Derlegenheit war, was das Geficht 
wäre, Das er gefehen hatte, fiche, da fragten die Männer, 
von Cornelius gefandt, nad dem Hanfe Simons, und 
flanden au der Thür, 18. riefen und forfchten, ob Simon, 
mit dem Zunamen Peirus, da zur Herberge wäre. 19. 
Indem aber Petrus nachſann über das Geſicht, ſprach der 
Geift zu ihm: Siche, drei Männer fuhen dich; 20. fo flche 
nun auf, fleige hinab und ziche mit ihnen, und zweifle 
nicht, denn ich habe fie gefandt. 21. Da flieg Petrus 
hinab 3u den Alännern, und ſprach: Siche, ich bin es, den 
ihr ſuchet, was ifl Die Sache, darum ihr hier fein? 22. 
Sie aber ſprachen: Cornelius, ein Hauptmann, ein gerechter 
und gottesfürdtiger Mann, und in gutem Rufe bei dem 
ganzen Dolke der Zuden, hat göttliche Weifung empfangen 
von einem heiligen Engel, dich in fein Haus holen zu 
laffen und dich reden zu hören. 23. Da rief er fie hinein, 
und beherbergte fie Des anderen Tages aber fand er 
auf, und gieng mit ihnen weg, und etlihe Brüder von 
Joppe giengen mit ihm.‘ 

Jever einzelne Zug des uns hier von Lucas entworfenen 
Bildes ift ehr bedeutſam. Zuerſt wird der Drt genannt, wo 
Cornelius wohnte, und ſchon biefer Ort ift für das Verftänpniß 
unferer Geichichte nicht gleichgültig. Es gab damals im gelobten 
Lande zwei Städte mit dem Namen Cäſarea. Die eine hieß 
Säfaren Philippi und lag im Norden des Landes, nicht weit 
von ben Quellen des Jordans, Matth. 16, 13. Von biefer 
ift Hier nicht die Rebe, fonvdern von dem anderen Cäjaren, wel- 
ches Cäſarea Stratonis hieß und am mittelländifchen Meere 
lag, etwa zwei Tagereifen von Serufalem und ungefähr acht 
Meilen von Joppe, wo fich Petrus gerade aufhielt. Sie war 
von Herodes dem Großen, der dafelbft einen Palaft hatte, Cap. 
23, 35, anjehnlich erweitert, und von ihm zu Ehren des römiſchen 
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Kaiſers mit dem Namen Cäſarea verſehen worden, und hier 
hatten die römiſchen Statthalter, nachdem kurz vor Chriſti Ge⸗ 
burt das jüdiſche Land eine römiſche Provinz geworden war, den 
ſtändigen Sitz ihrer Regierung. Sie hielten daſelbſt zur Sicherung 
ihrer Herrſchaft ſtets eine ſtarke militäriſche Beſatzung, welche 
aus den zuverläffigiten italieniſchen Kerntruppen zuſammengeſetzt 
war. Dieſes Cäſarea bildete mithin den officiellen Mittelpunkt 
der römiſchen Obermacht über Paläſtina, und eben hierdurch den 
Hauptſtapelplatz des römiſchen Heidenthums im heiligen Lande. 

Hier alſo war es, wo ein gewiſſer heidniſcher Mann mit 
Namen Cornelius wohnte. Dieſer Name war bekanntlich ein 
alter, berühmter, römiſcher Geſchlechtsname, und bedeutet auf 
deutſch ſo viel als der Gehörnte. Schon dieſer Name kennzeichnete 
jenen Mann als einen ächten Römer, der Überdies ſeinem Stande 
nach ein Soldat war und zwar der Hauptmann einer Schar, 
De dem römiichen Statthalter zu Gäfaren als Leibwache diente. 
Dieje beſtand aus einer Cohorte von etwa fünf- bis jechehundert 
Mann, was ben zehnten Theil einer römiſchen Legion ausmachte. 
Solcher Legionen oder Regimenter batten aber die Römer gar 
viele, und wie bei und, trug jedes diefer Negimenter feinen be» 
ftimmten Namen. Die Legion nun, zu welcher die zu Cäſarea 
ſtationirende Coborte gehörte, hatte den Namen ber italienifchen. 
Cornelius gehörte mithin zu dem Hofftaate des römijchen Macht» 
babers in Paläftina, und außerdem war er ein angeſehener und 
pornehmer Mann, wie dies aus jeiner großen Bekanntſchaft, 
bie er beſaß, zu erſehen ift, Cap. 10, 24—27. Daß er auch 
ein reicher Mann geweſen fein müſſe, ergibt fich aus ben veich- 
lichen Spenden, die er nach V. 2 auszutheilen pflegte. Wer 
erfennt nicht ſchon aus dieſer kurzen Beſchreibung, daß es dem 
Erzähler hier darum zu thun iſt, uns dieſen Cornelius als einen 
Repräfentanten ver heidniſchen, römiſchen Weltmacht zu charak⸗ 
teriſiren, die ihre eiſernen, zermalmenden Erfolge auf ihr überall 
gegenwärtiges Kriegsheer ſtützte?/ 

Aber auch das, was uns weiter von der Geſinnung und 
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dem Thun des Cornelius gefagt wird, fehilvert uns benfelben 
in einer Weife, daß wir an ibm eine Seite bes damaligen rö⸗ 
mifchen Heidenthums erkennen follen, welche gewöhnlich nicht 
genug gewürdigt wird. .E8 ift dies nämlich ber Zug innerer 
Unbefrievigtheit und Sehnfucht nach einem Hößeren und Befferen, 
weicher faſt durch bie ganze damalige heidniſche Welt hindurch 
gieng, und biejelbe zur Aufnahme des Evangeliums fo empfäng- 
lich machte. ' 

Lucas erzählt uns von diefem Kornelius, daß derſelbe 
fromm und gottesfürchtig gewefen fei mit feinem ganzen Haufe, 
weshalb er auch dem Judenvolke zu Cäfaren viele Almofen 
gegeben hätte, was uns an Matth. 8, 5ff erinnert, und daß er 
beftändig zu dem Gotte Israels gebetet habe. Dies eben zeigt 
uns aber, daß er fich von der römischen Abgötterei richt bes 
friedigt fühlte, und fich mit feinem ſuchenden und etwas Beſſerem 
zugewendeten Gemüthe im Glauben an ven wahren Gott zu 
balten befleißigte, den er durch feinen Umgang mit dem Volle 
Israel kennen gelernt hatte. Ohne fich geradezu als Profelgt 
der jübiihen Synagoge förmlich anzufchließen, Tieß ev es fich 
doch angelegen fein, jo gut er es von feinem Standpunkte aus 
vermochte, dieſem Gotte aufrichtig zu dienen und die bei ben 
Inden vorgefchriebenren Gebetszeiten gewiffenhaft zu halten, um 
&ott auch für fih um die Ertheilung bes feinem Volle Israel 
verbeigenen Heiles anzufleben. Die Bethätigung feiner eigenen 
Fröinmigkeit war dabei eine fo Fräftige, daß er auch ſeinem ganzen 
Hanfe fein frommes Gepräge aufzudrüden im Stande war, 
und daß fie fich, wie wir hörten, auch in fehönen Früchten ber 
Nächftenliehe fund that. 

Kur Eins fehlte ihm noch, und dies war die Erfenntniß 
des in Ehrifto gefchichtlich erichienenen Heiles, deffen er nun auch 
für feine Berfon theilhaftig werben folfte, und der Herr ſäumte 
nicht, ihm auch dieſes Eine jet zufommen zu laffen., 

Cornelius ſah in einem Gefichte um die neunte Stunde, 
noch unferer Zeitrechnung um brei Uhr nachmittags, aljo am 
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hellen, lichten Tage, während er im Gebete begriffen war, einen 
außerorventlihen Boten vom Himmel in hellem Gewande zu 
fih ins Zimmer eintreten, welcher zu ihm ſprach: Cornelius! 
Er aber ſah den Engel feit an und erichraf, denn der Menſch 
erichrict immer, wenn er unerwartet mit einer Erſcheinung aus 
ver höheren, unfichtbaren Welt in perfönliche Berührung kommt. 
Sodann frug er den Engel: Herr, was ift8? Hierauf aber 
ſprach ber Engel zu ihm: ‘Deine Gebete und beine Almofen 
find Hinaufgelommen ins Gedächtniß vor Gott, und nun jende 
gen Joppe und lafje einen gewiflen Simon holen, mit dem Zu- 
namen Petrus, welcher zur Herberge ift bei einem gewiflen 
Gerber Simon, deſſen Haus am Meere Tiegt, der wird dir Worte 
jagen, woburd bu und bein ganzes Haus felig werben wirft, 
Gap. 11, 14./ 

Daß bier abermals ein Engel in die Welt der Sichtbarkeit 
trat, beweift uns, daß wir jegt wiederum an einem hervorragen⸗ 
den Entwidelungspunfte des Neiches Gottes ftehen. Denn faft 
alle von den vielen Engelerfcheinungen, die uns im Worte Gottes 
berichtet find, haben eine enge Beziehung zu ſolchen Wende- 
punkten. Dan vente nur an Abraham, an Zacharias, an bie 
Sungfrau Maria, an die Hirten auf dem Felde zu Bethlehem, 
an die Auferftehung, an die Himmelfahrt Ehrifti u. |. w. Die Engel, 
welche von Gott ausgefandt werben zum Dienfte in feinem Reiche, 
nehmen ven innigften Antheil an dieſes Reiches Ausgeftaltung, 
und haben ihre Freude und Luft an dem Einblide in deſſen Ge⸗ 
beimniffe, 1. Petri 1,12. Sie greifen auf Gottes Befehl viel- 
fach in die Geſchichte der Weltbegebenheiten ein, Daniel 10, 
4—14, und vielleicht ift der Gedanke nicht völlig abzumeifen, 
baß der Engel, welcher bier dem Cornelius erjchien, von Gott 
bie jpecielle Aufgabe befommen hatte, über die Gebete und Al- 
mojen, die von der römiichen Nation bargebracht wurden, zu 
wachen, vergl. Offenb. 8, 3, und daß gerade et deshalb dem 
römifchen Hauptmanne die Berficherung bringen follte, daß feiner 
Gebete und Almofen bei Gott gedacht worden ſei. Der Engel 
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prüdt fich aber nicht etwa deshalb jo aus, weil Gott an unſere 
Gebete und Almofen erſt erinnert werden müßte, vielmehr gelangt 
die Kenntniß von allen unfern Handlungen ſchon von ferne her 
direct in das Bewußtſein Gottes, und vor ihm find fie nicht ver- 
borgen noch vergeffen, Pi. 139, 1—4. Ya, er vergißt davon 
niemals auch nur das Geringfte, Sirach 17, 18. Es foll dem 
Cornelius auf diefe Art nur angezeigt werden, daß die Stunde 
für ihn gekommen jet, wo Gott ihn erhört habe und im Begriffe 
ftehe, ihm einen Gnadenlohn für feine Liebeswerke zu geben. 
Zuerjt aber werben die Gebete des Cornelius und dann erft 
jeine Almoſen genannt, um bierburch anzuzeigen, daß nur folche 
Almojen vor Gott einen Werth haben, welche aus einem fich 
in kindlichem Gebete ausjprechenven, lebendigen Glauben an bie 
Liebe Gottes berporgegangen find. 

Uebrigens ift es auch beachtenswerth, daß der Engel dem 
Cornelius zu der Zeit erſchien, nachdem Letterer zuvor vier Tage 
lang gefaftet hatte, und eben fein ernftliches Gebet verrichtete. . 
Wir erjeben hieraus, daß foldhe Uebungen der. Frömmigkeit nicht 
zu verachten find, ba Gott gerne feine Gnadenerweiſungen 
an unfere Gebetöftunden anknüpft, wie wir dies auch aus Daniel 
9, 20ff; Lucas 1, 9ff; Apoftelgeich. 9, 11; 10, 9ff erfahren./ 

Der Gottesbote wies den Cornelius für alles Weitere ar 
ven Apoftel Petrus. Denn das Evangelium foll den Menſchen 
nicht durch Engel gepredigt werden, und dies zwar aus dem 
Grunde, weil die heiligen Engel als folche felbft Feine Erfahrung 
oon der Sünde und von der Vergebung der Sünde in Chrifto 
haben. Eben deshalb ift auch Jeſus ein Menſch, nicht aber ein 
Engel geworben, Hebr. 2, 16, und beruft zur Predigt feines 
Soangeliums nur Menſchen, die ihren Nebenmenfchen gegenüber 
von der ihnen felbft wiverfahrenen Gnade Zeugniß ablegen 
tönnen. Zunächſt aber hatte Jeſus feinen Apofteln dieſe Predigt 
anvertraut, und felbft wenn auch ein Engel vom Himmel im 
Stande wäre, das Evangelium zu verfündigen, jo lönnte und 
dürfte ein folcher doch fein anderes Evangelium predigen, al8 das, 








— 280 — 


welches in das Wort ver Apoftel gefaßt ift, Sal. 1, 8. Auch ber 
dem Philippus geſchickte Engel, Cap. 8, 26 ff, prebigte micht dem 
Kämmerer das Evangelium, ſondern er ſchickte den Philippus 
zu demſelben. Ja, ber verklärte Herr felbft bebiente ſich des 
einfachen Jüngere Ananias, um durch dDiefen dem Saulus jagen 
zu laffen, was er thun jolle, Cap. 9, 6ff. Die göttliche Ord⸗ 
nung will es nun einmal jo, daß der Glaube an das Evange⸗ 
um nur aus der Verkündigung des Heiles durch Menſchen 
fortgepflanzt werve, Röm. 10, 17. 

Gerade deshalb Hatte der Herr unferm Cornelius durch 
jeine göttlihe Fügung den Apoftel Petrus bereits in die Nähe 
geführt, damit er das Evangelium von ber ſündenvergebeuden 
Gnade in Chrifto Jeſu aus dem Munde eines Menſchen erfühn, 
welcher in zuverläffiger Weiſe aus eigener Erfahrung von ber 
Herrlichkeit desſelben zu zeugen im Stande jei. 

Dem römijchen Hauptmann, der von Petrus noch nichts 
mußte, wird nun der Apoftel von dem Engel auf das aller» 
genauefte bezeichnet, Letzterer nennt ihm Die benachbarte Stadt, 
wo fich Petrus aufbalte. Er jagt ihm deutlich deifen Namen unb 
Zunanten, jowie ven Kamen und das Gewerbe des Hauswirthes, 
bei dem Petrus zur Herberge fei, ja, er befchreibt jogar um⸗ 
Hänblich ven Platz, wo das Haus jtehe, in dem Petrus zu finden 
wäre, und alles Dies nur, um den Cornelius beifen zu verjichern, 
daß er in Bezug auf ven Manu, den ber Here für ihn ber 
ſtimmt babe, nicht irre gehen könne. 

Wie mochte demjelben aber das Herz bei deu Worten bes 
Engels gebrannt, und mit welcher fweubigen Erwartung mochte 
ev der Unterrebung mit biefem ihm von Gott felkit als Heils⸗ 
boten bezeichneten Petrus entgegen geſehen haben? 

Kaum war der Engel, ber mit ihm gerebet hatte, hinweg 
gegangen, als Eoruelius auch ſchon bie Veranftaktungen dazu 
txaf, der ihm von, Gott zugelommenen Weiſung freudig Folge 
zu leiſten. 

Er rief deshalb zwei feiner treueſten Diener und einen 
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jeiner gottesfürchtigen Kriegsfnechte, welche den Orbonnanzbienft 
bei ihm verſahen, herbei, erzählte ihnen alles, was er erlebt hatte, 
und ſandte fie jogleich nach Joppe, um ben Petrus zu fich bitten. 
zu laſſen. Daß er aber folche Diener fand, auf bie er fich in 
einer fo wichtigen Sache vertrauensvoll verlaffen fonnte, war 
bie Frucht deſſen, daß er jein ganzes Haus in jeine Gottesfurcht 
mit bineinzuziehen gewußt Batte, und durch häusliche Gottes⸗ 
dienste fowie durch gemeinjchaftliches Gebet in die innigfte Ver- 
traulichfeit mit den Gliedern feines Haufes getreten war. Er 
erzählte aber "piejen drei von ihm erwählten Männern das, 
was vorgefallen war, deshalb zuvor in umiftänblicher Weiſe, 
damit fie im Stande wären, wenn fie nach Joppe kämen, 
dem Petrus über den Zweck ihrer Sendung eine genügenbe 
Auskunft zu geben. Welche wunderbare Wendung der Dinge 
der Derr aber mittlerweile zu Joppe vorbereitet hatte, während 
dies zu Cäſarea gefchab, wird uns jett von Lucas berichtet. 

Um jeboch, was ich nun mit Petrus zu Joppe ereignete, 
beifer verjtehen zu können, wollen wir zuvor an Folgendes 
erinnern: 

Gott Hatte jchon von alten Zeiten ber einen Unterſchied 
yon reinen nnd unreinen Thieren zu machen feinem Volke bes 
joblen, 1.280). 7, 2. Der Grund hiervon lag in dem ganzen 
altteſtamentlichen Opferdienfte. Die reinen Thiere durften zum 
Dpfer gebraucht werben, 1. Mof. 8, 20; die umzreinen aber 
waren davon ausgeichloffen. Dies follte im Sinnbilde Lehren, 
daß Bott nur an reinen Gefinmungen, mit benen ver Menfch 
por ihn trete, Wohlgefallen habe. Später, als fich Gott das 
Boll Israel zu feinem Eigenthumsvollke erwählt hatte, gab er 
demfelben auch noch befummte Speifegejeke, worin er biefen Das 
Eſſen von unremen Thieren verbot, 3. Moſ. 11, 1—47. Auch 
diefe follten dem Volle im Sinnbilde vergegenmwärtigen, daß der 
heilige Gott son feinem Bolke forvere, e8 folle fich in feinem 
täglichen Leben von allem Unheiligen enthalten und abjondern, 
3..Mof. 11, 44-45./. 
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Nicht das göttliche Geſetz, ſondern das ſpätere Judenthum 
war es ſodann, welches jene göttlichen Speiſegeſetze jo ſehr ver⸗ 
ſchärfte, daß es dert Volke Gottes ſogar alle häusliche Gemein⸗ 
ſchaft mit Heiden, weil dieſe unreine Thiere äßen und ſelbſt 
unrein ſeien, als verunreinigend unterſagte, Joh. 18, 28, und 
dies zwar fo, daß ein Jude mit Heiden gar nicht in Gaſt⸗ und 
Tiſchgemeinſchaft treten durfte. Sa der Talmud gebot, daß ein 
Jude nicht einmal mit einem Heiden allein fein, geichweige denn 
eine Reife mit ihm machen jolle. 

Petrus, der in biefer jüdiſchen Sitte auferzogert war, bielt 
troß deffen, daß er ein Apoftel des Herrn, ja ein Mann voll 
Glaubens und heiligen Geijtes war, für feine Perfon noch immer 
an diefem jübifchen Standpunkte feit, und würde fich als recht- 
jchaffener Israelite ein Gewiſſen daraus gemacht haben, mit 
Heiden in einen fo innigen Verkehr zu treten, wie dies in De- 
ziehbung auf das Haus des Cornelius nun bald gejchehen jolite, 
wenn er vom Herren bierüber nicht eines Beſſeren belehrt 
worden wäre. 

Wir jeben bier, wie weder amtliche Stellung noch perjönlicher 
Glaube vor Engherzigfeit und vorgefaßter Meinung Jemanden 
ficher zur ftellen vermögen, und in ber That bebürfen jelbft 
ausgezeichnete Chriften oft genug noch gar fehr der erzichenden 
Belehrung ihres Herrn und Meifters, ehe fie feine weitherzige, 
Alle umfaffende Liebe ganz verjtehen lernen. / 

Diefe ſtarre Abſonderung des erften Jüngers des Herrn 
von ben Heiden ftand aber ſchnurſtracks im Gegenfage zu den 
Gnadenabſichten, welche der Herr mit dieſen vorbatte, und eben 
deshalb läßt er nun auch dieſem feinem Apoftel eine unmittelbare 
Offenbarung zu Theil werben, die ihn befähigte, dem Haufe des 
Cornelius dasjenige Darzubieten, was er dieſem Hauſe bringen 
folfte. Aus unferer Gefchichte wird e8 uns aber nachträglich 
binreichend Kar werden, wie die Zufammenführung des Petrus 
mit dem heidniſchen Hauptmanne Cornelius von Anfang an 
ein vorbedachtes Werk des heiligen @eiftes war, welcher ſowohl 
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auf Seiten der Heiben, als auch auf Seiten ver erjten juben- 
riftlichen Gemeinde ganz fpecielle Vorbereitungen eintreten ließ, 
um den großen, göttlichen Gedanken ver Gleichberechtigung aller 
Bölfer zum Seile in Ehrifto durch den Eintritt einer kleinen 
heidniſchen Erftlingsgemeinde in das Reich Gottes nun zu ver- 
wirklichen. 

Cornelius Hatte jeine Boten noch am ſpäten Abende des⸗ 
jelbigen Tages, an welchem ihm der Engel erichienen war, ab- 
geſandt, und da fie etwa acht bis zwölf Stunden zu gehen hatten, 
mußten fie gegen die Mitte des folgenden Tages in Joppe ein- . 
treffen. Sie dachten wohl nicht, daß der Herr gerade zu berjelbigen 
Zeit dem Petrus ihretwegen eine Offenbarung gab. Und auch 
Petrus dachte gewiß nicht, daß Lente zu ihm unterwegs feien, 
die ihn zu einem vömifchen Dauptmanne führen jollten. ‘Die 
unfichtbare Vorſehung Gottes läßt gar vieles gefchehen, was 
feinen Plänen mit uns dienen muß, ohne daß wir es wiljen., 

Nah Apoſtelgeſch. 6, 4 erlannten die Apoftel ihren ganz 
befonveren Beruf darin, daß fie dem Gebete oblägen für bie 
Kirche des Herren und dem Dienfte am Worte, und wir eben, 
wie Petrus gerade im Begriffe fteht, das Erftere zu tbun. Es 
war um bie fechite Stunde des Tages, nach unjerer Zeitrechnung 
mittags um zwölf Uhr, als er auf das platte Dach des Haufes 
fiteg, in weldem er wohnte, um dieſe ven Juden übliche Gebets⸗ 
zeit dazu zu verwenden, in apoftoliicher Fürbitte für das Heil 
aller vom Herren feiner Führung anvertrauten Seelen zu 
dent Herrn zu beten. Da es aber gerade Eſſenszeit war, und 
er fich hungrig fühlte, wollte ex einen Imbiß zu fich nehmen, 
welchen er fich deshalb bei feinen Hausleuten beitellte. Er mußte 
jedoch warten, bis dieſe Das Eſſen zubereitet hatten. Andere Leute 
werben oft ungebuldig, wenn fie auf das Eſſen warten müflen; 
Petrus Hingegen benüßte die ihm bierburch geſchenkte Zeit dazu, 
fih nur um jo mehr in fein Gebet zu vertiefen, und ſiehe, da 
geichab es, daß eine Entzüdung über ihn kam, in welcher er mit 
einemmale ven Himmel offen jab, denn eine Entzüdung ift eine 
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Verſetzung aus dem natürlichen Zuſtande des Alltagslebens in 
den Zuftand eines auferorventlichen, wunderbar erhöheten Seelen» 
lebens, in welchem ber Geift, mehr oder weniger von den Banden 
des Leibes Iosgelöft, himmlische Dinge ſchaut und hört, die durch 
bie gewöhnliche Thaͤtigkeit der körperlichen Sinneswerkzeuge weder 
geſehen noch gehört werben können, 2. Cor. 12, 2—4; Offenb. 
1, 10; Apoſtelgeſch. 22, 17. 

Der Herr bebiente fich des, Umſtandes, daß der Apoftel 
bungrig war, um ihm nun in einer Bifion umter merhvürbigen 
. propbetifchen Sinnbildern, wie dies meistens bei Viſionen der 
Fall ift, die rechte Speife zu zeigen, die er genießen follte, eine 
Speije ähnlich derjenigen, von welcher der Herr felbft fagte: 
Meine Speiſe ift die, daß ich thue den Willen befien, der mich 
gejandt hat, und thue fein Werk, Joh. 4, 34. 

Diefe Vifion wird uns nun näher in folgender Weiſe be- 
jchrieben. Petrus fah, wie bereit gejagt, mit ven Augen feines 
Geiſtes plöglich den Himmel aufgetfan, Offenb. 4, 1; Joh. 1, 
51; und fodann fah er, wie aus demjelben ein Geräth, gleich 
einem außerordentlich großen, leinenen Tifchtuche, welches an 
feinen vier Zipfeln gehalten fchien, aus dem Himmel zu ihm 
berabgelaffen wurde, bis er von dem Dache jeines Hauſes aus 
m dasſelbe hineinſchauen Tonnte, Cap. 11,5. In der bauchigen 
Wölbung des riefigen Tuches ſah er nun, wie in einem großen 
Debälter, allerlei Arten vierfüßiger, auch wilder und Triechender 
Thiere, jowie viele Vögel des Himmels, die ihm zum Theil als 
unreine Geichöpfe befannt waren. Jetzt aber geſchah eine Stimme 
zu ibm, welche ihn aufforverte: Stehe auf, Petrus, fchlachte 
und iß! d. 5. bereite bir ſelbſt deine Speile aus dieſen Thieren, 
und damit ftille deinen Hunger. “Died war für denſelben gewiß 
ein höchſt wunderbarer Anblid und ein ihm ſeltſam erfcheinenver 
Defehl. Auf dem Tafeltuche, welches er Bier vor fih ſah, lag 
ja alles, reine und unreine Thiere, bunt durcheinander. Zwar 
glaubte er, daß e8 ver Herr jet, ver ihm dieſe Dinge zeige, aber 
er dachte wohl, daß ihn ver Herr nur prüfen wolle, ob er troß 
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feines Hungers dennoch in der Beobachtung ber jübtichen Speife- 
gefeße feſt bleiben werve, denn zu Zeiten verfucht ja ber Herr 
wohl die Seinen, um fie erfahren zu lafjen, ob fie ihm auch in 
der Anfechtung geborchen und ihn aufrichtig lieb haben, 5. Mof. 
13, 3. Deshalb war Petrus mit fich ſelbſt bald im Reinen über 
feine Antwort und ſprach: D nein, Herr, denn ich babe roch 
niemals etwas Gemeines oder Unreines gegeſſen./ 

ft es doch zum öfteren in ber Gefchichte des Reiches Gottes 
vorgekommen, daß dem Herrn Einwendungen gemacht wurden, 
wenn er von jeinen Dienern etwas forberte, was ihnen gegen 
ihre Einficht und gegen ihren Eigenwillen gieng, 2. Moſ. 4, 13; 
Apoftelgeich. 9, 13, und lag es doch gerade ganz beſonders in 
dem Charakter des Petrus, fich gerne unumwunden auszufprechen, 
Matth. 16, 22; Joh. 13, 6—8. Kein Wunder alfo, daß er 
auch jest, da ihn die Stimme vom Himmel fchlachten und eſſen 
hieß, ſagte: D nein, Herr! Eine folche Aufrichtigfeit aber gefällt 
bem Herrn, und wo fie, wie bier, nicht auf einem vorjäglichen 
Ungeborfam beruht, ſondern anf einem reblichen Zweifel, da 
muß fie nur dazu dienen, ben reblichen Zweifler weiter zu 
bringen, fo daß er nur um fo grünblicher von feinem Zweifel 
gebeilt wird, wie dies jet mit Petrus geichah. Gott ließ 
ihn auf feine veblichen Bedenken nicht ohne Antwort, ſondern 
die Stimme vom Himmel fprach zum zweitenmal zu ihm und 
rief: Was Gott gereinigt hat, das mache bu nicht gemein. 
Diefer Ausipruch wiederholte fich dreimal, und dann wurde das 
Gefäß, welches wie ein großes Tuch ausſah, wieder aufgehoben 
in den Himmel. Am dieſer joeben vernommenen Auskunft aber 
follte fich Petrus vorerſt genügen laſſen und zu weiterem eigenen 
Nachdenken angeregt werben. Er hatte wenigftens jo viel Daraus 
erfahren, daß Gott ihn mit dem Befehle, von biefer mit un⸗ 
reinen Thieren gemifchten Nahrung zu genießen, nicht Hatte 
verſuchen wollen, ſondern daß es damit ernftlich gemeint geweſen 
ſei, und er mithin in dieſer Sache einfach zu gehorchen habe. 
Petrus verſtand zwar jetzt die Bedeutung deſſen, was er geſehen 








— 286 — 


und gehört hatte, noch nicht, aber er wußte doch fo viel, baß er 
für gemein und unvein gehalten babe, was Gott ihm bier als 
gereinigt erkläre. Er gedachte nun wohl an das einft von 
Jeſu zu ihm geiprochene Wort: Was ich thue, Das weift du jet 
nicht, du wirft e8 aber hernach erfahren, Joh. 13, 7. So 
war e8 denn auch bier, Denn überall, wo man den DBe- 
fehlen des Herren gehorcht, wenn man auch noch nicht ihren 
Zwed einfieht, wird bie rechte Erkenntniß der Abfichten des 
Herrn nicht lange auf ſich warten laſſen. Der Herr machte 
dem Apoftel jofort durch eine wunderbare Führung Mar, was 
jene Bifion für einen Sinn babe. Während Petrus, ernitlich 
darüber befümmert und darüber nachfinnend, mas das &e- 
ficht wäre, das er gejehen hatte, es fih auf das gewillenhaftefte 
angelegen fein ließ, zu prüfen, welches hierin der mohlgefällige 
Wille Gottes wäre, Röm. 12, 2, fiehe da ftanden bereit bie brei 
Männer, von Cornelius gefandt; vor der Thüre des Haufes des 
Gerbers Simon, riefen und forichten, ob Simon mit dem Zu- 
namen Petrus bier zur Herberge fei. Und wie merkwürbig, daß 
bie Boten des Cornelius an den Apoftel gerade in dieſem Augen- 
blicke ericheinen mußten! Hieraus erfehen wir, daß weder innere 
Anregungen allein, noch äußere Umſtände an und für fich als 
Kennzeichen des Willens Gottes zu betrachten find, wohl aber, 
daß Dies ein Fingerzeig zur Erfenutniß feines Willens für une 
ift, wenn unfere inneren Anregungen auf jo wunderbare Weife 
mit von uns ganz unerwarteten und bon uns felbft sticht ber» 
beigeführten äußeren Ereigniffen zuſammentreffen. / 

Petrus felbit hatte die Männer noch nicht einmal bemerkt, 
al8 der heilige Geiſt bereits zu ihm ſprach: Siehe, prei Männer 
juchen dich, ſtehe auf und fteige hinab, und ziehe mit ihnen, 
und zweifle nicht, denn ich habe fie gefanbt. Gott war alſo 
mit feiner Hilfe bereits vorhanden, als fein Diener ihrer beburfte. 
Der Apoftel ftieg nun hinab und erlannte ſchon an dem römt- 
ſchen Kriegsknechte, den er erblickte, daß biefe Männer Heiden 
feien, und durch die vom beiligen Geiſte joeben erhaltene Offen- 
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barung gieng ihm nun mit einemmale das rechte Licht auf über 
jene Bifion, die er gefehen Hatte. Er verftand eg nun, was 
Bott von ihm gewollt habe, Pf. 112, 4. Da ber heilige Geiſt 
jelbit ihm anzeigte, daß er es ſei, der dieſe Männer hierher ge⸗ 
ſandt hätte, durfte Petrus nicht mehr länger zweifeln, daß er mit 
ihnen ziehen ſolle. Was für einen andern Sinn konnte demnach 
jene Viſion für ihn haben, als ven: Bisher haft du die Heiden 
für unrein gehalten und meinteft, du bürfteft in keine nähere 
Gemeinſchaft mit ihnen treten, nun aber ift die Zeit gekommen, 
daß Gott auch fie durch das Blut feines Sohnes gereinigt hat 
und in jein Reich aufnehmen will, mache dich alfo nur frii 
ans Werk, feinem Willen hierin zu dienen, und wolle bu nicht 
länger für unrein halten, was Gott felbft gereinigt bat. Setzt 
erkannte Petrus in jener Vifion das Bild der chrijtlichen Kirche, 
wie fie Gott haben wolle, die gleich der Jacobsleiter, 1. Mo). 
23, 12ff, zwar auf Erden Fuß faßt, ihren Urfprung aber aus 
dem Himmel bat, und bie über die ganze Erbe ausgebreitet 
werben foll, wie ein fich weithin erftredenbes Tuch, das von 
oben gehalten wird und worin fih nunmehr auch die von ben 
Juden für unrein geachteten Heiden befinden follen. Der Befehl 
an Petrus aber, daß er aufftehen, fchlachten und effen folle, 
lehrte ihn, wie es jet fein Beruf fet, jelbft an das Wert, unter 
den Heiden dem Herren Seelen’ zu geiwinnen, thätig feine Hand 
mit anzulegen. Daß aber das Tuch zuletzt wieder in den Himmel 
aufgenommen wurde, zeigte ihm, daß bie Kirche des Herrn nicht 
blo8 aus dem Himmel ftamme, fonvdern ſammt ihren durch 
Buße und Glaube gereinigten Gliedern auch gen Himmel gebe, 
wo fie ihr vechted Vaterland und Bürgerrecht habe, Hebr. 11, 
13; Phil. 3, 20; Hebr. 12, 21—24; Gal. 4, 26; Eph. 2, 19; 
1. Tefal, 4, 17, / 

Diele Erkenntniß hatte alſo der Apoſtel jetzt gewonnen. Seine 
Zweifel waren nunmehr gelöſt und er gieng deshalb auch mit 
aller Entſchiedenheit und Freudigkeit auf den ihm hier ſo beſtimmt 
geoffenbarten Willen feines Herrn ein. Er begrüßte die Männer, 
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die gekommen waren, mit den Worten: Siehe, ich bin es, den 
ihr ſuchet, was iſt die Sache, darum ihr hier ſeid? Sie aber 
erzählten ihm, welch ein frommer und gottesfürchtiger Mann 
Cornelius ſei, und was für einen guten Namen dieſer bei der 
ganzen Judenſchaft zu Cäſarea genieße, und daß derſelbe einen 
Befehl von einem heiligen Engel erhalten hätte, ihn in ſein 
Haus fordern zu laſſen, um aus ſeinem Munde Lebensworte zu 
hören. Dieſe Eröffnungen waren für Petrus ein göttliches Siegel, 
welches ihm abermals beſtätigte, daß er ſich in ſeiner Auffaffung 
jener Viſion nicht geirrt habe. Er rief daher jetzt die Männer 
zu fich berein, und bat fie, obmohl er felbft bei Simon dem 
Gerber zu Gaft war, bei ihm zur Herberge bleiben zu wollen. 
Die Leute des Gerbers Simon aber hatten am Morgen diefes 
Zages wohl nicht gedacht, daß fie noch am Abende besjelben 
jolchen heidniſchen Gäſten Speife vorſetzen würben. Petrus jcheuete 
ſich jett nicht mehr, mit Heiden gemeinfchaftlich zu Tiſche zu 
fiten, und wird wohl recht liebliche Abendſtunden mit ihnen 
durchlebt haben, und von ihm können wir bier Die große 
Tugend unverbroffener Gaſtfreundſchaft lernen, 1. Petri 4, 9. 
Die Ankunft der Boten des Kornelius zu Joppe, der Zweck 
ihrer Sendung, das Geficht, welches Petrus gehabt batte, ſowie 
bie freundliche Aufnahme, welche jene bei viefem fanden, Tomnten 
bei der engen Gemeinfchaft, die unter den erften Chriſten ftatt- 
fand, der dortigen Gemeinde nicht lange verborgen bleiben. ‘Dies 
alles wurde derjelben gewiß noch an vemielbigen Abende befannt, 
und e8 läßt fich leicht denken, welche große Bewegung bierüber 
in Joppe entitanden fein mochte. Auch begreift man, wie 
jih gerade in dieſer Gemeinve, welche ſich fo beſonders durch 
die in ihr vorhandene herzliche gegenfeitige Liebe auszeichnete, 
jefort ſechs Männer finden Tiefen, Cap. 11, 12, welde.obne 
weiteres bereit waren, Haus und Hof für einige Tage zu ver- 
laffen, um ihren lieben Mitbruder Petrus im biejer wichtigen 
Angelegenheit nach Cäſarea zu begleiten. 
"Bei ung findet fich freilich eine folche Vereitwilligfeit, bemt 
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Dienite des Reiches Gottes ähnliche Zeit- und Geldopfer zu 
bringen, nur jelten. Zwar wiſſen e8 vie heutigen Chriften auch, 
daß fie durch Chriſtum alle unter einander Brüder find, wenn 
es aber einmal gilt, in brüberlicher Gemeinihaft Hand anzu⸗ 
legen an eine gemeinfame Angelegenheit des Reiches Gottes, 
welche irgend erhebliche Opfer verlangt, da fehlt e8 leider nur 
zu oft an der rechten Bethätigung folcher Bruberliebe. 

Zu Joppe war in dem kurzen Berlaufe von etwa 24 
Stunden alles jo weit fertig, daß Petrus mit den drei Abge- 
fandten des Cornelius und mit jenen ſechs Brüdern aus der Ge⸗ 
meinde feine Miffionsreife. antreten Tonntee Schon am dritten 
Tage nach der Eriheinung bes Engeld bei Cornelius machten 
fie fich abends auf den Weg, um, wie es in beißen Ländern 
üblich ift, die Nachtzeit zu ihrer Reife zu benügen, und mit 
welchen traulichen Geſprächen mögen fie fich ihre Wanderung 
verfürzt haben! Die Boten des Cornelius erzählten gewiß dem 
Petrus noch gar manches von ihrem Tieben Gebieter, der fie 
gefandt hatte, 3. B. wie eifrig und fleißig berfelbe ſtets bie 
prophetifchen Schriften ber Juden ftubiere, auf welche Petrus 
ſich ſpäter bei Cornelius berief, Cap. 10, 43. Vielleicht fanden 
unjere Wanderer unterwegs, da fie die Ebene Saron burchreijen 
mußten, bie und da auch Gelegenheit, die daſelbſt wohnenven 
Brüder in Chrifto im Vorübergeben begrüßen zu können, Cap. 
9, 35./ 


Undred, Apoſtelgeſchichte. 19 
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Sehsundzwanzigfler Dorkrag. 





Die Belehrung des römiſchen Hanptmannes Cornelius. 
Fortſetzung. 
Apoſtelgeſchichte 10, 24— 43. 


‚Wir haben im Vorbergehenven die wunderbaren Vorbe⸗ 
reitungen miteinander betrachtet, welche Gott getroffen hatte, um 
der Ausführung feines Ratbichluffes hinſichtlich der deiben ben 
Weg zu bahnen. 

Es follte num zur Wirklichkeit werden, was das Eange⸗ 
lium Joh. 11, 51—52 fagt, daß Chriſtus zwar wohl für das 
Bolt Israel hätte fterben müflen, nicht aber für das Volk 
Israel allein, fondern daß er alle Kinder Gottes, die zerftreut 
feien, zufammenbrächte. ‘Die Scheivewand zwiſchen Juden und 
Heiden follte fallen, und aus beiden eins gemacht werben. Die 
Heiden jollten nicht mehr blos Säfte und Fremdlinge im Reiche 
Gottes fein, jonderne Mitbürger der Heiligen und Hausgenoffen 
Gottes, Eph. 2, 14.19. Dies war das Geheimniß, das in den 
vorigen Zeiten noch nicht Fund gethan war, welches nun aber 
Gott auch feinem Apoftel Petrus geoffenbart hatte, Röm. 11, 25 ff; 
Eph. 3, 3—6. 

Daß das Getrennte wieder zufammen käme, daß die Herzen 
der Menjchen, die fich in Selbftjucht unter einander entzweit 
und ſich durch die Schranken der Nationalität feindlich von 
einander abgefondert hatten, durch die rechte Liebe zu Gott und 
durch die Bruderliebe in Chrifto für immer mit einander ver- 
bunden würden, dies ift ja einer der Hauptzwecke des ganzen 
Evangeliums, Eph. 4, 3—6; Col 3, 14. 

Deshalb betete auch Jeſus in feinem bohenpriefterlichen 
Gebete einft nicht blos für feine Jünger, daß fie eins werben 
möchten, gleichwie er und der Vater eins feien, Joh. 17, 11, 
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fondern auch für Alle, die fpäterhin durch das Wort feiner 
Jünger an ihn glauben würden, Joh. 17, 20. 

Run aber werben wir erfahren, auf welche Weile fich dieſe 
Bereinigung der Völker unter einander zu verwirkfichen begann 
durch den erften perfönlichen Austaufch, welcher zwifchen ber 
Heinen Schar von Erftlingen ans den Heiden und zwiſchen 
Petrus ftattfand. Lucas fagt: 

Capitel 10, 24—33. „24. Des andern Tages aber 
kamen fie hinein nad) Cäfaren. Cornelius aber wartete 
auf fie, und hatte feine Derwandten und nächſten Sreunde 
zufammengerufen. 25. Als es aber gefhah, daß Petrus 
eintrat, gieng ihm Cornelius entgegen, fiel zu feinen Süßen 
und huldigte ihm. 26. Petrus aber richtete ihn auf und 
ſprach: Stehe auf, ich felbft bin auch ein Menfch. 27. Und 
indem er mit ihm ſprach, gieng er hinein, und fand Diele, 
die zufammengekommen waren. 28. Und er ſprach zu ihnen: 
Ihr wiffet, wie unerlaubt es für einen Iuden ifl, fidy zu 
halten oder zu gehen zu einem Sremdlinge; doc mid hat 
Sott gewirfen, keinen Menſchen gemein oder unrein zu 
heißen. 29. Deshalb bin id) auch ohne Widerſpruch ge- 
kommen, als ich geholt wurde. Nun frage ich, warum 
ihr mich habt holen laffen. 30. Mnd Cornelius ſprach: 
Bor vier Tagen faflete ich bis zu diefer Stunde, und um 
Die nennte Stunde betete ich in meinem Haufe. Und fiche, 
»a trat ein Mann vor mich in hellem Kleide, 31. und 
ſprach: Cornelius, dein Gebet iſt erhört und deiner AL- 
mofen ift gedacht vor Gott. 32. So fende nun gen Ioppe, 
und laß herrufen Simon, mit dem Zunamen Petrus, wel- 
cher zur Herberge ift in dem Gaufe eines Gerbers Simon, 
an dem leere, der wird, wenn er kommt, mit Dir reden, 
33. Da fandte ih von Stund an zu dir. Mnd du haft 
wohlgethan, daß du gekommen bifl. Nun find wir alle 
hier gegenwärtig vor Gott, alles zu hören, was dir von 


dem Herrn befohlen ift.‘“ 
19* 
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Gegen die Mitte des vierten QTages nach der Engelerichei- 
nung fam bie fleine Gefellfchaft Betri zu Cäfaren an. Cornelius, 
der gewiß in Ungeduld die Stunden, bis warn feine Leute mit 
Petrus da fein könnten, gezählt und fie mit Sehnjucht erwartet 
Batte, hatte bereitS alle feine Verwandten und Freunde zu ſich 
eingeladen, bamit auch diefe den Apoftel jehen und hören möchten. 
Unter diefen Verwandten des Cornelius werben wir ung wohl 
Officiersfamilien der dortigen Bejatung zu denken haben, welche 
derjelbe durch feinen Einfluß nach Cäſarea gebracht haben mochte, 
aber auch feine Freunde werben gleichfall® meift dem Mili- 
tärfreife angehört haben. Wir feben daher bier als Erftlings- 
gemeinde aus ben Heiden eine Soldatengemeinde vor uns. 
Das Merkwürbigite dabei aber ift, daß fich alle Verwandten und 
Freunde des Cornelius fo willig berbeirufen ließen, um aus 
dem Munde eines ihnen unbelannten, israelitiihen Mannes 
Worte des Lebens zu hören, und eben hieraus erfennen wir 
das heilshegierige Verlangen, welches damals unter ben Heiden 
nach einer neuen Gottesoffenbarung vorhanden war. Welch 
ein beiliger Ernft muß e8 aber unferem Cornelius mit feiner 
Frömmigkeit gewefen fein, daß er fich fo eifrig bemühte auch 
alle feine Verwandten und Freunde feinem Gotte zuzuführen ? 
Wie Mancher unter den Unfrigen würde vielleicht für ven 
Herrn geivonnen werben können, wenn wir in unſerm täglichen 
Verkehre mit benfelben weniger zaghaft wären von göttlichen 
Dingen zu reden, und uns nicht Fleinlicher Rückſichten wegen 
beftimmen Tießen zu fchweigen und das und etwa geichenkte 
Licht unter den Scheffel zu ftellen. Unfere heutigen gefelligen 
Kreije aber, in denen e8 zum guten Tone gehört, von Religion 
jo wenig wie möglich verlauten zu laſſen, wie werben fie ‚doch 
von diefen Verwandten und Freunden des Cornelius beſchämt! 
Uns würde e8 gewiß jchwer Halten, alle unjere Brüder, Vettern 
und Freunde, wenn wir fie zu einer frommen Beiprechung 
über das Reich Gottes zu uns einladen wollten, zufammen ‚au 
bringen. / 
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Cornelius, welchem wahrfcheinlich durch einen von ihm zu 
dieſem Behufe abgeſchickten Boten das Kommen Petri angezeigt 
worden war, gieng dem Apoftel fofort bis in den Hofraum feines 
Haufes entgegen, und als er ihn eintreten ſah, warf er fich, 
von Freude und tiefer Ehrfurcht ergriffen, diefem zu Füßen und 
wollte ihm jeine Hulbigung darbringen. Petrus jedoch, welcher 
darin den allen Heiden eignen Zug nach Menjchenvergötterung 
erfannte, der ſich auch bei den Ungläubigen unfrer Tage wies 
der fo mächtig regt, ergriff ven Cornelius, richtete ihn auf und 
iprach: Ich ſelbſt bin auch ein Menſch. Mit diefen Worten trat 
er bier von vorne berein dieſem der Kirche fo gefährlichen Hange 
nach Meenichenvergötterung, um ihn aus der Kirche fern zu 
balten, auf das entfchievenfte entgegen, ähnlich, wie er in jener 
Gemeinde Samarias, Cap. 8, 18, einft tem Einbringen ber 
Simonie in die Kirche Chriſti einen Riegel vorgefchoben hatte. 
Wenn die Kirche diefes Thum Petri beſſer gewürdigt hätte, fo 
würde fich jicherlich nicht der nachmals in ihr eingeriffene, fo 
craffe BHeiligencultus eingeniftet haben, dem wir leiber felbft 
Beute noch auf Wegen und Stegen begegnen. Unb wie uns 
ähnlich ift Doch Petrus auch bier wieder feinen fpäteren angeb- 
lihen Nachfolgern zu Rom, die fich nicht entblövden, Cardinäle 
und Könige vor ſich nieverfallen, und fih von ihnen den Fuß 
füllen zu laffen. Eine ſolche Huldigung gebührt nicht einmal 
einem Engel, Offenb. 19, 10; 22, 8—9, geichweige ben je 
einem Menſchen, und kann nur als ein frevelbafter Götzendienſt 
bezeichnet werben. 

Wir wollen nun bören, worin die Mittheilungen be 
ftanden, die fich dieſe Erftlinge aus ben Heiden und das zu 
ihnen gelommene Häuflein von Chriften einander machten. 
Nachdem Petrus den Cornelius freundlich begrüßt hatte, gieng 
er mit demfelben in die Zimmer des Palaftes, und war freudig 
überrascht, daſelbſt eine fo zahlreiche Gefellfchaft verſammelt zu 
eben. Bei vem Anblide jo Vieler aber, die fich jchon durch 
ihre Soldatenkleider als Leute aus den Heiden barftellten, mochte 
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er wohl fofort an feine Viſion von dem Tuche mit den vielerlei 
Thieren gedacht haben, worauf ja das, was er fogleich jagt, 
deutlich genug anfpielt, und er weiß es, daß er jett nicht mehr 
mit Cornelius allein, jondern vor einer anſehnlichen Verſamm⸗ 
lung redet. 

Ihr wiſſet, fagt er, wie e8 ein bei und Juden bisher um» 
erlaubte Ding war, daß ein jübifher Mann fich mit einem 
Menſchen von anderem Stamme zu fchaffen mache oder zu ihm 
in das Haus komme, 5. Mof. 7, 1—7; 305.4, 9. Nun aber 
bat mir Gott gezeigt, feinen Menfchen gemein oder unrein zu 
beißen. Diejes Eine iſt e8, was er der Verjammlung von dem 
Gefichte, das er gehabt hatte, erzählt, und dies war in ber That 
der Kern und Mittelpunkt alles des Neuen, was Gott ihm in 
bemjelben offenbart hatte. Ein jeglicher Menſch, welcherlei Volk, 
Stand und Lebensweiſe er auch angehören möge, wie verlommen 
und verfunfen er auch fei, trägt immerhin das Gepräge des gött⸗ 
lichen Ebenbildes noch an fich, weshalb fein Menſch, wer er auch 
fei, etwa fo angefehen werden darf, als ob nicht auch er für den 
Herrn noch gewonnen werben Tünne Durch das Blut Jeſu 
Chriſti, welcher nicht allein für die Sünde Einzelner, ſondern 
für die Sünden der ganzen Welt geftorben ift, 1. Joh. 2, 2, 
bat Gott die ganze Menſchheit als ſolche gür annehmbar in 
feinem Reiche erflärt und in diefem Sinne rein gemacht, und 
wie dürfte ed der Menſch wagen, dieſer göttlichen Thatſache 
gegenüber irgend Jemanden für ven Empfang des Seiles in 
Chriſto als zu unrein oder zu gemein zu erachten? Wenn 
nur auch wir dies befier lernen wollten, o, mit wie viel mehr 
Milde im Urtheile über unfere Nebenmenjchen, mit wie viel mehr 
liebenver Theilnahme und Eifer um ihr Seelenheil würven wir 
alsdann erfüllt ſein! / 

Das Erfte alfo, was Betrus that, war, daß er ber Ver⸗ 
jammlung die geiftlihe Erfahrung mittheilte, die ex in feinem 
Apoftelberufe durch die Gnade Gottes gemacht Hatte. Dann 
aber fährt er fort und fagt, eben auf Grund biefer Erfahrung 
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habe er fich nicht weigern wollen, ver ihm von Cornelius ger 
wordenen Einladung Folge zu leijten, indem er bierher ger 
Iommen jei, und weil er jeßt da wäre, jo frage er die. Der- 
fammlung, warum fie ihn hätte herfordern laſſen? ‘Dies 
wußte er zwar fchon aus dem Munde der Boten des Cornelius, 
allein er will gerade durch dieje Frage der ganzen Verſamm⸗ 
lung nochmals klar und deutlich zum Bewußtſein bringen, um 
was e8 fich hier Handle. Er will, daß fie ihm dies felbft aus- 
jpreche, auf daß durch ihr lautes Velenntniß ver Wille Gottes 
in dieſer Sache recht unverlennbar an den Tag trete. Der 
Apoftel handelte bier wie ein guter Arzt, der, wenn er auch ven 
Zuſtand jeines Patienten bereits kennt, den Kranken dennoch 
nochmals ausfragt, damit vemfelben fein Zuftand durch Aus⸗ 
fprechen jeiner Empfinpungen ſelbſt ar werde und verjelbe 
hernach von dem Arzte über die Bedeutung feines Zujtandes 
belehrt werben Tönne. Auch wir würden bei unferen Verjuchen, 
Anderen auf den rechter Weg zu verhelfen, vielleicht mehr aus⸗ 
richten Tönnen, wenn wir fie beffer zu Worte kommen ließen 
und fie gebulbiger anhören wollten. 

Hierauf nimmt Cornelius das Wort im Namen der An- 
weſenden, und erzählt dem Petrus nun auch jeine Erlebniffe, 
und zwar faſt ganz mit denſelben Worten, mit welchen fie 
Lucas V. 1—8 berichtete. Daß dieſe aber bier noch einmal 
mitgetheilt werben, tft nicht etwa eine müßige Wieverholung. 
Es foll uns dies vielmehr zeigen, wie bie bier verſammelten 
Zuhörer Petri felbft recht wohl wußten, daß fie von Gott auf 
Betrum angewiefen jeien, und foll uns nur deſto gewifler machen 
über die Wichtigkeit des vorliegenden Augenblides, Phil, 3, 1. 
Doch macht Cornelius einige Tleine Zuſätze, Die wir nicht 
überjeben dürfen. / 

Er erzählt, wie er, ehe ver Engel ihm erſchienen jei, vor 
vier Tagen gefaftet habe, um fich auf fein Gebet vorzubereiten, 
und wie ſodann nachmittags um drei Uhr, alfo gerabe zu ber- 
felben Stunde, zu der Petrus nun vor ihm ftehe, jener Engel zu 
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ihm gefommen wäre, woraus wir entnehmen follen, wie ernftlich 
es ihm um die Erhörung feiner Bitten vor Gott zu thun geweſen 
ift. Außerdem erwähnt er auch die hellen Kleider des Diannes, 
der vor ihm getreten fei, weil Cornelius gerade an dieſem bligen- 
ben Gewande desſelben vielen als einen Boten Gottes erkannt 
babe. Auch wiederholt er genau die ihm zu Theil geworbene 
PBerjonalbejchreibung des Petrus, um eben hierdurch völlig Mar 
zu ftellen, daß er fich bei feiner Sendung nach Joppe in ber 
Perfon veifen, ven er bolen laffen jollte, nicht geirrt babe. 
Ferner fagt er, wie ſehr er fich beeilt Habe, dem ihm zuge- 
fommenen Befehle Gotte8 zu geborchen, und dankt fchließlich 
bem Petrus dafür, daß er fo bereitwillig bierber gelommen fei, 
womit er ihm fagen will: Vor deinem Kommen hätte ich 
etwa noch zweifeln können, ob ich mich nicht vielleicht getäufcht 
haben könne, num aber ift es fehr fchön, daß du wirklich Famft, 
und du haſt fehr wohl daran geiban, denn ich weiß es jetzt 
ganz gewiß, daß fich alles gerade jo verhält, wie mir ber Engel 
geſagt hat./ 

Alſo Cornelius theilte auch ſeinerſeits dem Petrus die Er- 
fabrung mit, welche Gott ihn hatte machen laffen, und gerade 
ein jolcher Austaufch war hier ganz das Richtige, denn nichts 
fördert in frommen Berfammlungen traulicher Kreife mehr das 
geiftliche Wachsthum und die Zuverficht des Glaubens, als wenn 
man fich in aller Demuth und Wabhrbeitsliebe die verſchiedenen 
auf dem Heilswege erlebten eigenen Erfahrungen gegenfeitig 
mittheilt. Zum Schluffe erklärt Cornelius im Namen feiner 
ganzen Hausgemeinde: Und nun find wir bier Alle gegenwärtig 
vor Gott, zu Hören alles, was bir, o Petrus, zu fagen von 
Gott befohlen ift. Er gibt hiermit der Stimmung Ausbrud, 
in welcher er und alle feine Säfte fich befanden. Sie fühlten, 
daß fie in diefem Augenblide vor dem heiligen Angefichte Gottes 
ftünden, und daß fie Des Petrus Worte als Oottesworte 
entgegenzunehmen bätten. Dies ift in der That bie einzig 
richtige Gemüthsverfaffung, die Jeder haben follte, ber das 
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apoſtoliſche Wort verkündigen hört oder darin lieſt. Bei dem 
Beſuche jeder Bibelſtunde, bei dem Anhören jeder Predigt im 
Gotteshauſe, fo wie bei allem häuslichen Bibelleſen ſollten 
auch wir ſtets von einer ähnlichen Empfindung beſeelt ſein. 
Es iſt daher kein Wunder, daß bei einer ſo andächtigen Ver⸗ 
ſammlung die nunmehr folgende Predigt Petri jene ſchönen 
Früchte trug, welche ſie, wie wir bald ſehen werden, in ſo 
reichem Maße zur Folge hatte. Lucas ſagt: 

Capitel 10, 34—43. „34. Petrus aber that feinen 
Mund auf und fprady: Mun erkenne ich in Wahrheit, daß 
Sott die Perfon nicht anfiehet, 35. fondern in jeglichen 
Dolke, wer ihn fücdtet und recht thut, ihm angenchm ift. 
36. Das Wort fandte er den Aindern Israel und lief 
Stieden verkündigen durch Iefus Chriſtus. Diefer ift Herr 
über Alle. 37. Ihr kennet Die Dinge, die gefchehen find 
durch ganz Judäa, und angefangen haben in Galiläa, nad) 
der Taufe, Die Johannes predigte: 38. wie Gott Jeſum 
von Nazareth gefalbt hat mit heiligem Geiſte und mit 
Mraft, der umher gesogen ift und hat wohlgelhan und 
gefund gemadt Alle, die vom Teufel überwältiget waren, 
Denn Bott war mit ihm. 39. Und wir find Zeugen alles 
velfen, was er gethan hat im Lande der Iuden, und zu 
Jeruſalem. Ben haben fie getödtet und an ein Holz ge- 
hängt. 40. Denfelbigen hat Sott auferwecket am dritten 
Tage, und ihn erfcheinen laffen, 41. nicht Dem ganzen 
Dolke, fondern den von Gott Zuvor erwählten Zeugen, 
uns, die wir mit ihm gegeffen und getrunken haben, nady- 
Dem er auferflanden war von den Todten. 42. Mnd er hat 
uns geboten zu predigen dem Dolke und zu bezeugen, daß 
er der von Gott befliimmte Richter der Cebendigen und 
Der Todten if. 43. Don dieſem zeugen alle Propheten, 
Daß durc feinen Namen Alle, die an ihn glauben, Der- 
gebung der Sünden empfangen.“ 

Wir wollen uns nochmals die Umftände vergegenmwärtigen, 
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unter denen dieſe Rebe gehalten wurde. Cornelius, feine Ver⸗ 
wandten und Freunde waren fromme Heiden, welche den wahren 
Gott und deſſen Heilsverheifungen, die er durch feine Propheten 
dem Bolfe Israel gegeben hatte, Fannten. Sie waren eifrig 
bemüht, Gott durch ihren Wandel zu gefallen, und voll Sehn- 
fucht, der verheißenen Gnade Gottes auch für fich felbft theil- 
baftig zu werden. Dem Cornelius war durch einen Boten 
vom Himmel angezeigt worden, daß feine Gebete erhört feien, 
und daß er nach Petro ſchicken folle, welcher ihm Worte fagen 
werde, wodurch er und fein ganzes Haus werbe felig werben, 
Cap. 11, 14. Dem Apoftel aber hatte Gott in einem Gefichte 
gezeigt, wie e8 fein Wille jet, daß die Heiden -mit den Juden 
gleiches Anrecht auf den Zutritt zum Neiche Gottes haben follten. 
Ueberdie8 hatte ihm Gott durch den heiligen Geift auf das 
Deitimmtffte ven Befehl gegeben, mit ven Boten des Cornelius 
zu biefem binzugehen. Nun war er gelommen, und Die ganze 
Derfammlung im Haufe des Cornelius erklärte ſich bereit, 
den Worten Betri aufmerkſam zuzubören, und fie als Worte 
Gottes aufnehmen zu wollen. Bei diefer Sachlage muß es ung 
begreiflicher Weiſe aufs Höchfte intereffiren zu erfahren, was 
Petrus in einem fo feierlichen Augenblide veben werde. / 
Cornelius und die Berfammlung in feinem Haufe waren 
in der That nicht ferne vom Reiche Gottes. Es fehlte ihnen, 
wie bereitS früher gejagt wurde, nur noch das Eine, daß fie das 
auch ihnen bereitete Heil in Chrifto jett Fennen lernten und 
fih im Glauben aneigneten, damit auch fie ihren Frieden im 
dem Namen fänden, außer welchen ben Menſchen fein andrer 
Name gegeben ift, darinnen fie Finnen jelig werden, Apoftel- 
geih. A, 12. Was alſo hätte Petrus bier anderes prebigen 
können als Jeſum Chriftum, ven Gefreigzigten und von ben 
Todten Auferitandenen? Diefer allein ift e8, welcher auch bier 
ben Inbalt der Previgt bildet. Denn die Berion und das 
Werk Jeſu Chriftt von Nazareth als heilsgeſchichtliche Thatſache 
und nicht etwa irgend eine neue Lehre waren es, welche dem 








— 299 — 


Cornelius verfündigt werben jollten. Der Apoſtel aber vergißt 
feinen Augenblid ven Zuftand, in weldem fich feine Zuhörer 
befinden, damit feine Predigt diefen nicht über die Köpfe hin⸗ 
wegfahre, ſondern Träftig in ihre Herzen einbringe. 

An die große Empfänglichleit, welche er bier in bem 
Kreife des Cornelius vorfand, jo wie an das herzliche Verlangen 
nach dent Heile, welches ihm die verfanmelte Menge bezeugt 
batte, anfnüpfend, thut Petrus nun mit Freubigfeit feinen Mund 
auf und ſpricht vor allen ‘Dingen feine Weberrafchung barüber 
aus, wie ihn Gott bier ſchon fo bald thatſächlich habe erfahren 
lafſen, daß berfelbe, wie Petrus jagt, die Perjon nicht anſehe. 
Die Perſon anſehen, Heißt aber in ber bibliihen Sprache jo 
viel als parteitich fein und Jemanden wegen feiner äußerlichen 
perjönlichen Stellung vor Andern bevorzugen over zurückſetzen, 
ohne nach jeinem inneren Wertbe zu fragen, ihn etwa nur nach 
dem Volke, dem er angehört, nach feinem hohen Stande ober 
feinem Reichthume zu beurtbeilen. Daß Gott die Perfon nicht 
anſehe, war zwar jchon im alten Zejtamente bezeugt, 5. Moſ. 
10, 17; 1. Sam, 16, 7; 2. Chron. 19, 7, und dasjelbe hatte 
den Petrus ja auch das Geficht gelehrt, welches er gehabt hatte, 
Durch das, was er hier erlebte, durfte er jedoch jetzt die eigene 
Erfahrung von der Thatſächlichkeit dieſer großen Wahrheit 
machen, indem ihm Gott bier eine anfehnliche Schar von Nicht- 
juden zuführte, die von demſelben gewürbigt wurde, in fein Reich 
berufen zu werben, und eben deshalb bricht der Apoftel Hier in 
Lob und Dankjagung gegen Gott aus. Es jollte dies für feine 
Zuhörer eine tröjtliche Ermunterung fein, von vorne herein die 
gute Zuverſicht zu faſſen, daß fie, was fie fo fehnlich geſucht 
hatten, nun finden würden. / 

Was Perrus jo eben verneinend ausprücdte, daß nämlich 
Gott die Berion nicht anfehe, erklärt er jet auch noch in be» 
jabenver Weife, indem er fagt: Sondern in allerlei Voll, wer 
Gott fürdtet und vecht thut, ift ihm annehmbar. Diejer Aus 
ſpruch ift aber leider fehr oft von Leuten, die von dem beftimmten 
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chriſtlichen Glauben nichts willen wollen, arg gemigbraucht wor- 

den. Sie behaupten, eö werde hier fo viel gejagt, als: Fürchte 
nur Gott fo gut e8 geben will und bemühe bich dabei ein recht- 
ſchaffenes Xeben im bürgerlichen Sinne dieſes Wortes zu führer, 
fo kann es dir gar nicht fehlen, daß Du gewiß felig wirjt. Nach 
irgend einem beftimmten, veligiöfen Bekenntniß aber brauchit du 
dann nicht weiter viel zu fragen. Ob du Jude, Türfe over 
Heide bift, ift dann alles ganz gleichgültig. Eine ſolche Auf- 
faffung diefer Worte ift jenoch dem Sinne, den fie wirklich haben, 
ichnurjtrad8 entgegen. Denn, wenn fie richtig wäre, warum 
hätte alsdann noch dem Cornelius ein Engel vom Himmel 
erjcheinen und ihn an Petrus verweilen müffen? Warum 
hätte Gott den Apoftel durch eine befondere Viſion belehrt? 
Sa warum wäre e8 dann überhaupt noch nöthig geweſen, Daß 
Petrus der ihm gegenüber ftehenden Verfammlung pas Evan- 
gelium von Chrifto predige? Dann hätte er ihnen ja nur eine 
fach zu fagen brauchen: Ihr lieben Leute, mit euch bat es Teine 
Noth, denn, ba ihr Gott fürchtet und recht thut, ift euch bie 
Seligfeit ohnehin ſchon gewiß, und für euch ift die Predigt von 
Chrifto eine überflüffige Sache. / 

Alſo Petrus will nicht jagen, Daß es auf ben Glauben 
und das Religionsbelenntniß eines Menſchen nicht ankomme, 
wenn er im Webrigen nur ein braver Mann fei, ſondern, 
daß Gott Hinfichtlich der Berufung in ſein Reich nicht nach 
äußeren Volksunterſchieden, vielmehr nach der inneren Herzend- 
ftellung der Menfchen frage, und ſomit fpricht der Apoftel 
hier gerade am allerftärfften bafür, wie unumgänglich nöthig 
es jelbft für die beiten und redlichſten Menichen tft, zu 
Chrifto geführt zu werben und an ihn zu glauben, wenn jie 
jelig werben wollen. Eine gewiſſe vorläufige Vorbereitung, eine 
fittliche Richtung des Gemüthes auf das Göttliche und Rechte 
muß freilih, wo das Evangelium Eingang finden foll, bereits 
porbanden fein, weil fonft die Gnade Gottes ja keinen An- 
Inüpfungspunft fände, Joh. 3, 20—21; 18, 37; 6, 44, und 
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eben dies, daß folches bier der Fall war, ift eg, was Petrus 
in dem, was er bier jagt, anerkennt, und wodurch er feinen 
" Zuhörern gleichlam die Thüre aufthut, durch Die fie in das - 
Reich Gottes eingehen können. 

Hierauf aber verfündigt nun Petrus feinen Zuhörern 
Chriftum. Er durfte vorausfegen, daß fie nicht gänzlich un- 
befannt wit ber Gefchichte Jeſu feien, pa fie ja unter dem 
Bolfe ver Iuden lebten, und mit demſelben befreundet waren. 
Jedoch war die Kunde, welche fie aus dem Munde der ungläubigen 
Juden über die mit Ehrifto zufammenbängende Bewegung in 
Israel erhalten Hatten, noch eine höchſt unvolljtändige, um 
ihnen unverſtändlich gebliebene. 

Der Apoſtel benutzt jedoch, als weiſer Seelſorger ſich in 
den Zuſtand ſeiner Zuhörer verſetzend, das Wenige, was ſie be⸗ 
reits von Chriſto gehört hatten, und reicht ihnen durch die Art 
und Weiſe, wie er dasſelbe beleuchtet, jetzt den rechten Schlüſſel 
des Verſtändniſſes dar. Zwar ſind es nur wenige Worte, welche 
er redet, dieſe aber ſind ſo treffend und kräftig, daß ſie nicht 
verfehlen, die Verſammlung mit einemmale auf den richtigen 
Standpunkt ver Erkenntniß zu erheben./ 

Er erinnert ſie daran, wie ſie ſchon von dem Worte wüßten, 
welches Gott als ein zunächſt das Volk Israel angehendes den 
Kindern Israel geſandt habe, indem er dieſen die frohe Botſchaft 
von dem Frieden durch Jeſum Chriſtum habe verkündigen laſſen, 
und damit ſeine Zuhörer ſogleich erführen, daß dieſes Wort der 
frohen Botſchaft auch ihnen gelte, ſetzt er hinzu, daß dieſer Jeſus 
ein Herr ſei über Alle. Dann ruft er ihnen die geſchichtlichen 
Ereigniſſe ing Gedächtniß von denen fie bereits gerüchtsweiſe 
manches vernommen hatten. Er ſagt: Ihr kennet die Rede, 
welche durch ganz Judäa aufkam und die ihren Anfang nahm 
in Galiläa nach der Taufe, die Johannes predigte, wie Gott 
nämlich einen gewiſſen Jeſum von Nazareth gejalbt bat mit 
heiligem Geiſte und mit Sraft, der umher gezogen ift und bat 
wohlgethan und gefund gemacht Alle, vie vom Zeufel über 
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wältiget waren, denn Gott war mit ihm. Jedermann wußte 
nämlich, daß Johannes ver Täufer in Israel aufgetreten war, um 


“ eine fittliche Ummanvelung des Volkes herbei zu führen und 


alle Bußfertigen durch feine Laufe auf das nabe Himmelreich 
vorzubereiten, und um feinen Zuhörern zu zeigen, daß es fich in 
dem Werke Jeſu um eine fittlihe Erneuerung der Menichheit 
Handle, gerade deshalb weiſt er hier auf die mit der Sendung 
Jeſu in enger Verbindung ftehenve, ihnen befannte Iohannes- 
taufe zurüd, "Die wenigen Züge aber, die er jebt von Jeſus 
ſelbſt hervorhebt, follen vor allen Dingen die charafteriftifche 
Würde Jeſu von der Seite in das rechte Licht ftellen, von welcher 
aus Jeſus fich auch als Heiland der Heiden fund gegeben hätte. 
Der Apoftel fagt, Gott jelbft babe diefen Jeſus mit heiligem Geifte 
und mit Kraft gefalbt, und dieſer Gottgefalbte fer umbergezogen, 
und babe fein ganzes Lebenlang überall nur Wohlthaten ge- 
ſpendet und gejund gemacht Alle, die vom Teufel überwältigt ge» 
wefen wären, und zwar, weil Gott mit ihm geweſen fei. ‘Denn 
dies eben ift die größte Noth der Heidenmwelt, daß fie, losgelöſt 
von bem wahren Gotte, ver Macht des Satans widerftands- 
108 verfallen ift, Cap. 26, 18; Col. 1, 13; Offenb. 12, 9, und 
Jeſus Hat fich ja ganz befonders dadurch, dag er die die Menſch⸗ 
beit Inechtenden, dämoniſchen Mächte zu überwinden vermochte, 
auch als den Befreier der Heidenwelt aus den Banden, in 
denen fie gefangen lag, ſowie als den Inhaber neuer göttlicder 
Kräfte und als eine neue Gottesoffenbarung eriwiefen. , 

Nun aber tritt Petrus, wohl wiſſend, daß die Zunerläffig- 
feit aller Gejchichte nur auf dem feſten runde eines unver- 
dächtigen Zeugniſſes beruht, mit feiner eignen Perjon und 
im Namen feiner Mitapoftel auch bier als Augenzeuge alles 
deſſen ein, was Jeſus im jübifchen Lande und zu Serufalem ge 
than babe, .um die Wahrheit des Gefchehenen unzweifelhaft zu 
beftätigen. Auch unterläßt er es nicht, ferner zu berichten, 
wie die Juden zu Ierufalem diefen Iefum verworfen, an das 
Holz des Kreuzes gehängt und getödtet Hätten, um hierdurch 
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feinen Zuhörern anzubeuten, daR fich Sejus eben deshalb von 
feinem Volle im großen Ganzen zurüdgezogen und fich bafür 
den ‚Heiden zugemwendet babe. 

Somit batte der Apoftel das irvifche Leben Jeſu bis zu 
deſſen Kreuzestode der Verfammlung, vor ber er ftand, in ber 
Weiſe zum Verſtändniß gebracht, wie fie e8 beburfte; und jet 
verfünbigt er ihr noch die entjcheidende Thatſache ber Aufer⸗ 
ftebung Jeſu, von welcher fie bisher roch nichts gehört Hatte, 
und beruft fich dabei auf den apoftolifchen Auftrag, welchen bie 
Sünger von dem Auferftanbenen empfangen hätten. " 

Hierdurch laͤßt er fie nun einen Blick thun in die göttliche 
Natur Chrifti und in die tiefe Bedeutung der einzigartigen Ber- 
fönlichkeit desſelben. Er betbeuert e8 feierlich: dieſen Jeſus hat 
Gott auferweckt am dritten Tage und ihn ericheinen laſſen, zwar 
nit dem ganzen Volle, wohl aber ung, ven von ihm zuvor 
erwählten Zeugen, die wir mit ihm gegeflen und getrunfen 
haben, nachdem er auferftanden war von den Todten, Lucas 
24, 13ff; Lucas 24, A1lff; Joh. 21, 9ff. Petrus betont aber 
gerade das Eſſen und Drinken mit dem ihnen lebendig er- 
fchienenen Auferſtandenen vecht gefliffentlih, um durch fein 
Zeugniß klar zu machen, wie fih Die Jünger über die That⸗ 
ſächlichleit der Auferftehung nicht getäufcht haben könnten. Und 
dieſer Jefus, jo fährt der Apoftel fort, hat uns geboten zu 
previgen dem Volle, und zu bezeugen, daß er ber von Gott 
beſtimmte Nichter der Lebendigen und ber Tobten fe. Don 
dieſem bezeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen Alle, 
die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen. 

Wir feben hier, welches Gewicht von Petrus auf ven Be⸗ 
weis der Thatſache gelegt wird, daß Chriftus wahrhaftig aus 
dem Tode erftanben ift, indem er fie als ven Gipfel des ganzen 
Erlöjungswerkes Hinftellt, vergl. 1. Petri 1, 3; 3, 21., 

Die Hinweifung des Apoftes auf Sefum, als den von Gott 
beftimmten Richter aller Lebendigen und Todten, war aber eine 
ganz beſonders für feine heidniſchen Zuhörer geeignete, wie ja 
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jpäter auch Paulus den heidnifchen Athenern gleichfalls Jeſum 
als den zufünftigen Richter aller Menſchen vorhielt, Cap. 17, 31. 
Denn auch die Heiden, denen von Natur das Gefek Gottes 
ins Herz geichrieben ift, deren Gedanken fich unter einander 
verklagen und entjchuldigen, wiſſen gar wohl, daß ein Tag 
fommen wird, wo fie alle vor einem Nichterftuhle ericheinen 
müflen, Röm, 2, 14—16; 14, 10, und in jedem veblichen 
Heidenherzen lebt das Bewußtſein der Schuld, jo wie die ge- 
beime Sehnſucht nach einer Vergebung feiner Sünden und 
einer Wiederbereinigung mit Gott. ‚Dies ift bie univerlale 
Seite des Menſchen überhaupt, von der aus ſich Gott ihm 
nahen kann, und die den Menjchen empfänglich macht für das 
Heil, welches in Chrifto der ganzen Menfchheit zugedacht ift. 
Dieſes Bewußtſein und diefe Sehnfucht waren auch bei den 
Zubörern des Petrus vorhanden. Auch fie mahnte ihr Ge 
wiflen, auch fie frugen fich wohl, wie fie in dem ihnen bevor- 
ſtehenden Gerichte beſtehen möchten? Eben darum verkündigt 
ihnen Petrus zum Schluſſe, daß von dieſem Jeſus alle Propheten 
Gottes gezeugt hätten, daß in ſeinem Namen Alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünde empfangen ſollten. 

Die vorliegende Verkündigung Petri iſt dadurch merkwürdig, 
daß ſich in ihr bereits die Spuren des ſogenannten apoſtoliſchen 
Glaubensbelenntniſſes erkennen laſſen. Denn ihre weſentlichen 
Punkte ſind der Kreuzestod Chriſti, ſeine Auferſtehung, ſeine 
Wiederkunft zum Weltgericht und die Vergebung der Sünben., 
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Hiebenundzwanzigſter Vorkrag. 





Die Bekehrung des römiſchen Hauptmannes Cornelius, 
Schluß. 
Apoſtelgeſchichte 10, 44—11, 18. 


/ Wir ſahen, wie Gott den Cornelius nebſt den ihm Nahe⸗ 
ftebenden durch jeine verborgenen Führungen in das Land 
Israel gebracht hatte und fie mit ben Heilsverheißungen vieles 
Boltes befannt werden ließ. Durch die vorlaufenden Gnaden⸗ 
wirkungen jeines Geiſtes hatte er ihre Herzen zur Empfang- 
nahme feines Geiles oorbereitet. Sodann hatte er fie durch feine 
offenbare Leitung an Petrus gewielen, und auch biefer war 
von ihm durch eine fpecielle Belehrung über feine Abfichten 
Ginfichtlih der Aufnahme ver Beiden im jein Weich belehrt 
worden. Dei dem erjten perjönlihen Zuſammentreffen des 
Apoftels mit dieſen Heiden hatte fich die Uebereinftimmung ver 
Wiege Gottes auf beiden Seiten Mar herausgeſtellt, und hierauf 
öffnete ihm Gott ven Mund zu jener Träftigen Predigt, die wir 
mit einander betrachtet haben. Vermittelit derſelben wurden 
Cornelius und die Gemeinde in feinem Haufe denn auch wirk⸗ 
lich bekehrt, und nun follte die Aufnahme dieſer Eritlingsgarbe 
aus der Heidenwelt in die chriftliche Kirche thatfächlich erfolgen. 
Dieſe Geſchichte der wirklich erfolgten Aufnahme ift e8 aber, 
welche und von Lucas jett berichtet wird. Er fagt: | 

Capitel 10, 44—48. 44, „Da Petrus noch diefe Worte 
redete, ſiel der heilige Seiſt auf Alle, welche die Rede 
höreten. 45. Mnd die Gläubigen aus der Beſchneidung, 
die mit Petrus gekommen waren, entfepten fi, daß auch 
auf die Heiden die Gabe des heiligen Geiſtes ausgegoffen 
ward. 46. Denn fie höreten fie mit Iungen reden und 

Anpreä, Apoſtelgeſchichte. 20 
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Gott preifen. Da antwortete Petrus: 47. Mag Jemand 
das Waffer wehren, daß diefe nicht getauft werden, die 
den heiligen Seiſt empfangen haben, gleidhwie aud wir? 
48. Und er befahl, fie zu taufen in dem Namen des Herrn. 
Da baten fie ihn, etlihe Tage zu bleiben.“ 

Noch während Petrus redete und feine angefangene Rde 
weiter fortfegen wollte, Cap. 11, 15, wurbe er plöglic darin 
- unterbrochen durch ein Ereigniß, welches mit einenmmale bie 
ganze Scene veränderte. Denn ganz unerwartet fiel der heilige 
Geiſt auf Alle, welche ver Predigt des Apoftels zuhbrten, fo daß 
fie in eine Entzückung geriethen, und wie die Jünger auf dem 
Pfingftfefte, insgefammt Gott preifend, in lautes Zungenreben 
ausbrachen. 

Es iſt hier zunächſt ſo viel klar, daß Gott durch einen 
unmittelbaren Eingriff von oben und durch ein abſchließendes 
Wunder auf die Berufung dieſer Heiden fein göttliches Siegel 
auforüdte. Denn, indem er dieſer kleinen Heidengemeinbe im 
fichtbarer und Hörbarer Weife nun gleichfall® die Gabe des 
Heiligen Geiſtes ertheilte, hatte er dieſelbe der Muttergemeinde 
zu Jeruſalem faktifch gleichgeftellt, um fie hierdurch ein für alle 
mal gegen alle und jede Einwände zu jchliten, bie, von welcher 
Seite ber dies auch geicheben möge, etwa gegen ihre Gleich“ 
berechtigung erhoben werben fünnten. 

Gott erklärte durch dieſes unzweideutige Zeichen, daß er 
es ſelbſt jet, der fie in fein Reich aufgenommen babe., 

Wir dürfen Hieraus jenoch feinesweges die Schlußfolgerung 
machen, daß der heilige Geift nicht auch anf umfichtbare 
Weiſe von Gott mitgetheilt werden und fich in feinen Empfängern 
nicht auch In ftiller Weile äußern könne, denn dies war ſogar 
pas Gewöhnliche ſelbſt damals in ber apoftolifchen Kirche. ‘Die 
Apoftelgefchichte berichtet und nur viermal von einer jolchen 
fichtbaren Ausgießung des heiligen Geiftes. Einmal bei ber 
Gründung der Kirche auf dem Pfingftfefte, ſodann bei ben 
Chriften zu Samaria, Cap. 8, 14ff, ferner bier, und zuletzt noch 
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bei der Belehrung der Iohannesjünger zu Epheius, welche von 
dem neuteftamentlichen @eifte, der das Chriftenthbum vor dem 
Yüngertfume des Johannes auszeichnete, noch Feine Kenntniß 
hatten, Cap. 19, 6. In allen diefen Tällen aber mußte fie 
in einer ſolchen fichtbaren Weife erfolgen, weil e8 gerabe in 
ihnen thatjächlich fejtgeftellt werden ſollte, daß die Empfänger der 
Gaben des Heiligen Geiftes mit dem heiligen Geifte jelbft in 
umverlennbare reale Gemeinfchaft getreten feien. Unſere Geſchichte 
bietet uns überdies noch eine weitere Belehrung dar, indem 
wir hören, daß bie Ausgießung bes Geiftes über die Haus 
gemeine bes Cornelius bereits erfolgte, als Petrus erft ange 
fangen batte zu prebigen, woraus wir erſehen, baß der Glaube 
der Zuhörer Petri nicht ein Wert des Apofteld, ſondern ein 
offenbares Gotteswert war, wie denn überall und immer der 
Glaube nicht von Menfchen andemonftrirt werben kann, ſondern 
den ibn aufrichtig Begehrenden von Gott burch feine entgegen- 
kommende Gnade geichentt wird. , 

Die ſechs gläubigen Brüber aus der Beſchneidung, welche 
wit Petrus aus Joppe gefommen und als Judenchriſten Augen» 
zeugen dieſes wunderbaren Ereigniſſes geweſen waren, entfetten 
fich nicht wenig darüber, daß auf Heiden die Gabe des heiligen 
Geiſtes ausgegoſſen wurde, denn fie hatten ſich bisher das 
Ausreichen der Erlöſung Chriſti auch für Nichtjuden und die 
Befähigung folder zum unmittelbaren Empfange des heiligen 
&eiftes wohl noch niemals in ihrem Bewußtſein recht klar gemacht. 
Sie waren deshalb aufs höchſte überrafcht und erftaunt, bier ven 
umwiberleglichen Beweis vor Augen zu haben, daß Gott bie 
Seiden den Juden völlig gleichftellte. Die Erfenntniß hiervon 
war ihnen ja an dem Umftandbe aufgegangen, daß fie ſoeben felbft 
gehört Hatten, wie biefe Heiden mit Zungen redeten und Gott 
prieien, gerabe fo, wie es einft bei der jubenchriftlichen Pfingſt⸗ 
gemeinde der Fall geweien war. Verwundert frugen fie fich 
daher, ob dieſe Heiden nun als Mitglieder in die Ehriftenge- 
meinde eintreten follten? Da antwortete Petrus und ſprach: 

20* 
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Mag auch Iemand das Wafjer wehren, daß diefe nicht getauft 
werben, ‘die den heiligen Geiſt empfangen haben, gleichiwie auch 
wir? Obwohl er felbjt Cap. 11, 16 fagt, daß er das, was mit 
dieſen Heiden geichehen war, als eine ihnen von Gott ertheilte 
Geiftestaufe betrachtete, hielt er es dennoch nicht für etwas 
Veberflüffiges, daß biefe Erftlingägemeinde aus ben Heiden nun 
noch durch die Waffertaufe förmlich der chriſtlichen Gemeinde ein- 
verleibt werde. Nach Cap. 11, 17 dachte er bei fich felbft: Wer 
bin ich, Daß ich Gott wehren könnte? Kannte er doch ben 
Befehl feines Herrn, ver alle Völker zu taufen befohlen, umb 
der da gefagt Batte: wer nicht wievergeboren wird aus Waſſer 
und Geiſt, ver kann nicht in das Reich Gottes Tommen, Matth. 
28, 19; Joh. 3, 5, und wer glaubt und getauft wird, der wird 
jelig, Marc. 16, 16; vergl. 1. Cor. 12, 13; Epheſ. 4, 5. 
Hleran etwas ändern zu wollen, wagte Petrus nicht, und wir 
jollten uns feine Hochachtung vor dem Sacramente ver Taufe 
zum Beifpiele dienen lafjen, und daraus lernen, daß die Wafjer- 
taufe felbft da nicht verachtet werben barf, mo bereits eine 
unläugbare Geiftestaufe ftattgefunden bat. 

Der Apoftel befahl alfo, dieſe Geifteserfüllten auch noch mit 
Waffer zu laufen, und zivar, wie es beikt, in dem Namen bes 
Herrn. Es ift Dies wohl nur der Kürze wegen bier jo aus⸗ 
gedrückt, ähnlich wie oben, Cap. 2, 38, und wir werben uns 
unter diefer Taufe ficherlich Die von dem Herrn felbft vorge 
fchriebene zu denken haben, welche im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes vollzogen werben mußte. 
Petrus verrichtete jedoch Die Taufbandlung nicht eigenhändig, 
vielleicht aus benfelden Gründen, aus welchen Paulus einft 
Gott dankte, daß er zu Corinth nur Wenige ſelbſt getauft babe, 
1. Cor. 1, 14—15. Hier tauften wahrjcheinlich Die unorbi- 
nirten, chriftlichen Brüber, die Petrus von Joppe mitgebracht 
batte, und jo wurden denn jetzt biefe Heiden auch durch Die 
Waſſertaufe in die Gemeinichaft der Chriften ordnungsmäßig 
aufgenommen. / 
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Natärlicher Weile befinden fich alle Diejenigen in einem 
Irrthume, welche, wie bie Baptiften, aus der bier ftattgehabten 
Reihenfolge der Geiftestaufe und der Waffertaufe eine ſtehende 
Regel für die Kirche Herleiten wollen. Bei den Chriften in 
Samaria hatte ja die entgegengefeßte Ordnung ftattgefunben, 
Cap. 8, 14—15, und gerade die Vergleichung dieſer beiden 
Vorgänge führt und auf den richtigen Weg, daß nämlich feine 
diefer Ordnungen zur Begründung einer einfeitigen Negel ange- 
wenbet werden dürfe. &8 muß weder immer vie Belehrung ber 
Taufe, noch die Taufe immer der Belehrung vorangehen, venn 
e8 gibt eben der Fälle mancherlei und gar verfchievene, von 
denen ein jeber feine ihm eigenthümliche Berechtigung hat, und 
darnach zu behandeln ift. 

Die neue Gemeinde zu Cäfaren bat jekt den Apoftel, 
etliche Tage bei ihr zur bleiben, was dieſer auch gerne gethan 
haben wird, um fie durch ausführlichere, apoftofifche Belehrung 
in ihrem jungen Chriftenthume zu fördern und zu befeftigen. 

Das, was der Herr in dem Meinen Kreife der Haus- 
gemeinde des Cornelius gefchehen ließ, war der Anfangspunft 
einer folgenreichen, von nun an eintretenden Weiterentwidelung 
feiner Kirche. Es handelte fich jett vor allen Dingen barım, 
daß das Neue, welches der Herr bier Hinfichtlich feines Willens 
in Bezug auf die Heiden offenbaret hatte, nun auch von ber 
Stammgemeinde zu Ierufalem anerkannt werbe. Und wie dieſe 
Anerkennung zu Stande fam, wird uns von Lucas nun mit 
getbeilt und zwar in folgenden Worten: 


Eapitel 11, 1—18. „1. Es höreten aber die Apoflel 
und die Brüder in Iudün, Daß auch die Heiden Gottes 
Wort angenommen hätten. 2. Als aber Petrus hinauf- 
kam gen Ierufalem, vechteten mit ihm die aus der Se- 
fhneidung waren, 3. und fpracen: Du bifl zu Männern 
eingegangen, die Dorhaut haben, und haft mit ihnen ge- 
geffen. 4. Peirus aber hob an, und erzählete ihnen nad) 
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einander her, und ſprach: 5. Ich war in der Stadt Joppe 
im Gebet, und fah in einer Entzückung ein Geficht, näm⸗ 
lich ein Sefäß herniederfahren, wie ein großes leinenes 
Tuch. an vier Enden niedergelaffen vom Himmel, und es 
kam bis zu mir. 6. Darin fah ih und ward gewahr, und 
fah die vierfüßigen Thiere der Erde, und die wilden Thiere, 
und Die kriechenden, und die Dögel des Himmels. 7. Ich 
hörete aber aud) eine Stimme, die fprady zu mir: Stehe auf, 
Petrus, ſchlachte und if. 8. Ich aber ſprach: © nein, Herr; 
Denn es iſt noch nie etwas Gemeines oder Unreines in meinen 
Mund gehommen. 9. Aber eine Stimme antwortele zum 
andernmal vom Himmel: Was Gott gereinigt hat, Bas 
mache du nicht gemein. 10. Das geſchah aber dreimal, und 
es ward alles wieder hinauf gen Himmel gesogen. 11. Und 
ſiehe, alsbald landen drei Alänner vor dem Haufe, Darin wir 
waren, von Cäfaren zu mir gefandt. 12. Der Geift aber 
ſprach 3u mir, ich folle mit ihnen gehen, und nicht Zweifeln. 
Es kamen aber mit mir auch diefe fehs Brüder, und wir 
giengen in des Mannes Haus, 13. Er verkündigte uns 
aber, wie er den Engel gefehen, der in feinem Haufe ge- 
fanden und zu ihm geſprochen habe: Sende gen Yoppe und 
laß holen Simon, mit dem Zunamen Petrus; 14. der wird 
dir Worte fagen, dadurd du felig werden wirft, du und 
dein ganzes Haus. 15. Indem ic; aber anfieng zu reden, 
fiel der heilige Geiſt auf fie, gleichwie auch am Anfang 
auf uns. 16. Ich gedachte aber an das Wort des Herrn, 
als. er fagte: Johannes hat mit Waffer getauft, ihr aber 
follt mit heiligem Geift getauft werden. 17. Wenn nun 
Gott ihnen Die gleiche &abe gegeben hat, wie auch uns, 
die wir gläubig geworden find an den Herrn Jeſus 
Chriftus: wer war ich? konnte id &ott wehren? 18, Ba 
fie aber das höreten, ſchwiegen fie flille, und priefen Gott 
und ſprachen: So hat alfo Gott aud den Heiden die Buße 
gegeben zum £eben !‘*/ 
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Das Ereignig zu Cäſarea wurde bald in ber ganzen 
Kirche Ehrifti befannt. Noch ehe Petrus nach Jeruſalem zurück⸗ 
gelehrt war, batten bereits bie Apoftel zu Ierufalem und bie 
Ehriften durch ganz Judäa Hin von demſelben gehört, und daß 
auch die Heiden das Wort Gottes angenommen hatten, erregte, 
gie ſich denken läßt, unter jänmtlichen Iudenchriften ein großes 
Aufieben. 

Die Art, wie biefe Thatſache von Lucas erwähnt wird, 
zeigt uns, Daß ber Eindrud derjelben bei den Apofteln und ber 
Mehrzahl der Ehriften im Allgemeinen ein günftiger war. Man 
erlaunte in jener Begebenheit einen Vorfall von principieller 
Deveutung, indem man, was mit ber Hausgemeinbe bes Corne⸗ 
lus geichehen war, als maßgebend für bie Heiden im Alige- 
meinen betrachtete, als deren Nepräfentanten man biefe merl- 
wůrdige Erftlingsgemeinde anſah. Vergl. Cap. 8, 14. 

Allein die allgemeine Anerkennung dieſer Heivenchriften 
beburfte noch einer langen Reihe von Kämpfen, ehe fie in ber 
Kirche Chriſti eine bleibende wurde. " 

Es gab immer noch eine beträchtliche Anzahl jolcher Juden⸗ 
chriften, welche mit einer gewillen Engherzigfeit an ber Ueber⸗ 
zeugung feſt hielten, daß nicht allein Die Chriften aus den Juden 
das jüdiſche Ceremonialgeſetz neben ihrem Ghriftenthume forb . 
während zu beobachten hätten, jondern daß auch bie Heiden num 
Dadurch an den vollen. Segnungen des Chriftentbums theil- 
nehmen könnten, daß fie zuvor felbjt Juden würben, wibrigen- 
falls fie Höchftens nur als durch Israel beglüdte Knechte des 
mieſſianiſchen Königreiches für fich aus der erwarteten Herrlich“ 
keit dieſes Reiches indirect einen Vortheil ziehen würden 

Dieſe Judenchriſten bildeten in der erſten Kirche eine große 
und einflußreiche Partei, welche ſich noch auf lange Zeit hin⸗ 
aus in energiſcher Weiſe geltend machte. 

Leute von folcher Gefinnung waren es denn auch, welche 
dem Apojtel, als er nun wieder nach Jeruſalem hinauf kam, aufs 
eifrigfte entgegentraten, indem fie mit ihm vechteten, und es ihm 
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zum Vorwurfe machten, daß er zu unbeſchnittenen Männern 
ins Haus gegangen wäre und mit denſelben Tiſchgemeinſchaft 
gepflogen habe, was, wie wir wiſſen, den Juden nach ihrer 
Lehre verboten war. 

Petrus aber, dem es in dieſer wichtigen Sache darum zu 
thun war, den richtigen Geſichtspunkt aufzuzeigen, aus dem das 
im Haufe des Cornelius Gefchehene zu beurtheilen jei, fchritt 
nun zu feiner Vertheidigung gegen den ihm gemachten Vorwurf, 
und dies zwar fo, Daß er bie großen Thaten Gottes erzählte, 
von denen er Zeuge gewejen war, um durch diefelben nicht nur 
fein getabeltes Benehmen zu vechtfertigen, fondern namentlich 
auch, um hierdurch die jet geoffenbarten Gnabenabfichten 
Gottes mit den Heiden in der Gemeinde zu Jeruſalem zur 
Geltung zu bringen. Eben vesbalb gebt er Hier mit jeiner 
Erzählung bis auf den Anfang deſſen, was er zu Soppe erlebte, 
zurüd, und. berichtet nun in einer geordneten Aufeinander⸗ 
folge alles, was fich zwilchen ihm und Cornelius zugetragen 
hatte. Denn gerade das wunderbare Imeinandergreifen ber 
einzelnen Umſtände dieſer Gejchichte ift e8 ja, was hier von 
jo überzeugenver und überwältigender Bebeutung geweſen iſt./ 
Im Weſentlichen gibt Petrus das wieber, was wir chen 
oben Cap. 10 ausführlich gehört Habene Cr erwähnt zuerſt 
fein Gebet zu Ioppe, feine Entzüdung und das Geficht, welches 
er gefeben bat. Er erzählt von dem ihm vom Himmel herunter 
gegebenen ‘Befehl, und wie ftreng jüdiſch er jelbit damals noch 
gedacht, daß ihn aber Gott felbft die Heiden für rein zu achten 
gelehrt Habe. Dann Spricht er von dem wunderbaren Zufammen- 
treffen mit den drei Abgejandten des Cornelius, welche gerade 
zu derjelben Stunde, als er dieſes Geficht Hatte, vor feinem 
Haufe ftanden, und erwähnt die von Seiten des heiligen Geiftes 
an ihn ergangene Aufforberung, mit ihnen zu geben, und nicht 
zu zweifeln. Auch beruft er fich auf Die jechs Brüder, welche 
von Ioppe mit ihm in das Haus des Cornelius gegangen feien, 
amd bie er jetzt auch mit bierber nach Jeruſalem gebracht babe, 
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weiche e8 bezeugen Könnten, wie fich aus den Mittheilungen des 
Cornelius ergeben hätte, daß dieſer von Gott durch einen Engel 
an das felig machende Wort, welches er aus Petri Munde hören 
jollte, bereit8 angewielen geweien wäre. Zuletzt aber berichtet 
ex, wie, al8 er in dem Hauſe des Cornelius zu reden angefangen 
babe, der heilige Geiſt auf die dort verfimmelten Heiden gefallen 
jet, wobei er e8 mit Abficht beſonders hervorhebt, daß dieſe Aus- 
gießung des heiligen Geiſtes derjenigen, welche am Anfange der 
urchriftlichen Gemeinde ftattgefunden babe, ganz gleich geweſen ift, 
und num fagt er, wie er dabei an das Wort des Herrn gebacht 
babe: Johannes bat mit Wafler getauft, ihr aber werbet mit 
dem heiligen Geifte getauft werben. Aus dieſer Geiftesmittheilung 
an die Hausgemeinde des Cornelius zieht er aber jekt ven 
bündigen Schluß: Wenn nun Gott ihnen die gleiche Gabe ge- 
geben bat, wie auch uns, da wir glaubten an den Herrn Jeſum 
Ehriftum, wer war dann aber ich, und wie war ich benn im 
Stande, Gott zu wehren? Cr will hiermit fagen: Dat Gott 
dieſen Heiden bie Geiftestaufe verliehen, ohne daß fie Juden 
und befchititten waren, auf ihren einfachen Glauben an Jeſum 
Ehriftum Hin, gleichwie auch uns auf dem Pfingftfejte, und fie 
ebenfo wie ung geborene Juden hierdurch in fein Reich aufge- 
nommen, indem er ihnen feinen &eift als freie Gnadengabe 
mittheilte, wie hätte ich ihn daran hindern dürfen? Denn dies 
bezeugt doch zu unwiberfprechlich, daß Gott felbft die Scheibe- 
wand zwifchen Juden und Heiden aufgehoben hat, und daß auch 
bie Letzteren zum Eingange in fein Reich berufen find. Uno eben 
wegen ber grundlegenden Bedeutung dieſer Thatfache für die 
weitere Sortentwidelung der ganzen Kirche, wiederholt Lucas 
bier nochmals aus dem Munde des Apoftels die Erzählung des 
vorigen Capitels in ihren Hauptzügen. 

Infolge dieſes Vortrages Petri gaben fich feine Gegner 
vorläufig zufrieden. Sie ſchwiegen und fchloffen fich ven Apofteln 
und ben weitherzigeren Gemeinveglievern ber Urgemeinde an, 
welche Gott priefen und fpraden: So hat alſo Gott auch 
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den Heiden Buße gegeben zum Leben. ‘Denn wo Buße sub 
Glauben an Jeſum Chriftum ift, Da ift auch Vergebung Der 
Sünden, und wo Vergebung der Sünden ift, da tft auch Leben 
und Seligleit, Czech. 18, 23. 

Somit hatte denn bie freiere Anficht auch in der Gemeine 
zu Jeruſalem angefangen fih Bahn zu brechen, daß man bie 
Heidenchriſten als den Sudenchriften gleichberechtigte Brüder in 
Ehrifto in der Kirche anzufeben habe, obwohl das alte jüdiſche 
VBorurtheil von der Nothwendigleit der fortwährenden Beobach- 
tung des jüdiſchen Geremonialgejeßes, wie wir bald ſehen werben, 
veshalb noch lange nicht vollftändig überwunden war. Es war 
"Hierdurch wenigftens jett die Grundlage gelegt zur einftigen 
Herbeiführung der zwilchen der Urkirche und ber nachmaligen 
. Heidenfirche für den Fortgang des Reiches Gottes fo unent- 
behrlichen Einigkeit, 

Aus der Vertheidigungsreve des Petrus aber leuchtet aber- 
mals Har hervor, wie weit berfelbe von ven falſchen Präten- 
fionen feiner angeblichen Nachfolger zu Nom entfernt war. 
Denn er zog fich hier nicht auf eine etwa ihm ganz beionders 
verliebene Vollmacht zurüd, wonach er unfehlbar, und nad 
welcher er, wie Lechler fagt, dem beichränften Laienverſtande 
gegenüber zu einer Verantwortung gar nicht verpflichtet jet, 
vielmehr läßt er fich ruhig und gelaflen mit feinen chriftlichen 
Brüdern auf eine förmliche Discuffion ein, und ftüßt fich dabei 
nicht auf ein ihm ertheiltes Primat, vem man fi unterwerfen 
müſſe, jondern er vertheibigt fich mit ſolchen Gründen, die feine 
Gegner ſelbſt prüfen, und denen fie, je nachdem fie dieſe für 
ftichhaltig hielten oder nicht, entiweder aus eigener Veberzeugung 
beiftimmen, over fie verwerfen Tonnten., 

Das, was und Lucas von Cap. 9, 32 an bis bierber 
erzählte, ift von demſelben nicht näher chronologifch beftimmtt 
worben. DBielleicht geſchah es während ber Zeit, als Saulus 
in Tarſus verweilte, jevenfall® aber, bevor Philippus nach 
Cäfaren kant, Cap. 8, 40, weil es ſonſt unbegreiflih wäre, daß 
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Cornelius jo gar nichts von dieſem Evangeliften gewußt haben 
jollte. Nun aber eilt er mit feiner Geichichtserzählung zur 
Darftellung ber jett rafch eintretenden Entwidelung der Heiden⸗ 
firche, indem er wieder auf die Spur einlentt, die er mit feiner 
Erzählung von der Belehrung Sauli bereits angedeutet hatte, 
und alles, was er noch weiter über die Vorgänge zu Ierufalem 
mittbeilt, joll nur dazu dienen, uns davon zu unterrichten, wie 
fih nun eine fich immer mehr von dem alten Israel loslöſende 
und mehr und mehr in ben Vordergrund tretende neue Geftal- 
tung der Kirche Ehriftt herausbildete. Der Apoftel Betrug wirb 
nachher überhaupt mur noch zweimal erwähnt, und zwar, wie 
wir fehen werben, bei Gelegenheiten, wo er in feiner Stellung 
zur Heidenkirche in Betracht kommt, Cap. 12, 3—17; 15, 
7—11, während der Apoftel Paulus von jegt an das eigentliche 
Hauptthema der Apoftelgefchichte bildet. 

Daß die wunderbare Belehrung bes Cornelius durch Petrus 
etwa ein Anftoß für die Gemeinde von Jeruſalem geweſen wäre, - 
fi jest mit aller Kraft der Heidenmiffion zuzuwenden, davon 
erfahren wir, wie Baumgarten bemerkt, fein Wort; vielmehr gebt 
die Erzäblung bes Lucas bier geflifientlich bis auf jene Ver⸗ 
folgung nach dem Tode Stephani zurüd, wodurch einft jo viele ' 
Gemeinvegliever aus Ierufalem vertrieben worden waren, unb 
fährt ung in raſchem Fluge an einen Ort, wo nicht etwa wieder⸗ 
um mir ein Familienkreis aus den Heiden fich zu dem Glauben 
an Jeſum befehrte, ſondern wo ganz unabhängig von der MRit- 
wirkung ber Urapoftel eine träftige, heidenchriftliche Gemeinde 
entftanden war, welche der Anfang und Urfprung gar vieler 
ähnlicher Gemeinden wurde, welche faft fänmtlich durch die von 
dert ausgehende apoftoltfche Thätigkeit Bauli ins Leben traten._ 
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Achtundzwanzigſter Borfrag. 


Entftehung der heidendriftlihen Gemeinde in Antiochien. 
Apoftelgefchichte 11, 19 - 30. 


‚Lucas ſetzt feine bisherige Erzählung nicht einfach fort, 
ſondern macht hier offenbar einen Anfat zu etwas Neuem, was 
mit dem Vorhergehenden nicht in chronologifcher Folge fteht, 
was aber ſachlich mit der Thätigfeit Petri in dem Haufe des 
Cornelius verwandt tft. 

Er will ung vor Augen ftellen, wie der Herr, während e er 
dem Petrus und der Urgemeinde zu Jeruſalem feinen Rath- 
ſchluß mit den Beiden Har machte, auch bereitd fchon von 
anderer Seite ber benfelben zu verwirklichen begonnen habe, 
und daß mithin derſelbe am verichiebenen Punkten ver Kirche 
gleichzeitig zu Tage getreten ſei, wodurch die Einfiht in den⸗ 
felben mächtig gefördert werben mußte. 

Zugleich will er durch das, was er num mittheilt, einen 
Anknüũpfungspunkt gewinnen, nun die Perſon des Saulus wie- 
derum in die Gefchichte einzuführen, welcher von Cap. 9, 30 an 
bis Hierher nicht mehr erwähnt worben war. Wir follen aber 
auch gleich bier erfahren, daß die in raſchem Wachen begriffene, 
junge Heidenkirche und vie Urfirche zu Jeruſalem fich jofort 
mit einander in eine ſchöne Glaubens⸗ und Liebesgemeinchaft 
geſetzt haben. Unſer Text jagt: 
| Eapitel 11, 19— 30. „19: Die nun zerfirent waren 
wegen der Derfolgung, die ſich über Stephanus erhob, 
giengen umher bis nad Phönizien und Cypern und An- 
tishia; und redeten das Wort zu Niemand, als allein 
zu Juden. 20. Es waren aber Etliche unter ihnen, Männer 
von Cypern und Eprene, die kamen gen Antiodhia, und 
redeten zu den Griechen, und verkündigten den Herrn Jeſus. 
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21. Und die Hand des Herren war mit ihnen, und eine 
große Zahl ward gläubig und bekehrte ſich zu dem Herrn. 
22. Es kam aber die Kunde von ihnen vor die Ohren der 
Gemeinde zu Ierufalem, und fie fandten den Sarnabas 
nad) Antiodhia. 23. Als dieſer hingekommen war, und 
die Gnade Gottes fah, freuete er fi) und ermahnete Alle, 
mit. dem Dorfape des Herzens bei dem Herrn zu bleiben. 
24. Denn er war ein guter Mann und voll heiligen Geiftes 
und Glaubens. Und es ward eine große Alenge dem Herrn 
zugethan. 25. Er 308g aber aus gen Tarfus, den Saulus 
wieder zu fuchen, und da er ihn fand, führte er ihn gen. 
Antiohia. 26. Es geſchah aber, daß fie ein ganzes Jahr 
in der Gemeinde zufammenblieben, und viel Dolk Lehreten, 
und daß die Jünger zuerfi in Antiochia Chriften genannt 
wurden. 27. In denfelbigen Lagen aber kamen Propheten 
von Ierufalem gen Antiodia. 28. Einer aber unter ihnen, 
mit Namen Agabus, fland auf und zeigte durch den &eift 
eine große Bungersnoth an, die über die ganze Welt 
kommen follte, welde auch eintrat unter Claudius. 29. 
Sie befchloffen aber, daß ein Ieglicher unter den ungern, 
nahdem er vermögend wäre, eine Handreichung fende den 
Brüdern, die in Judäa wohneten: 30. was fie auch thaten, 
indem fie es zu den Aelteſten fhicten, durch die Hand 
des Barnabas und Saulus.“ 

Wenn Lucas das hier Erzählte unmittelbar an die feiner 
Zeit wegen Stephanus entftanvdene Verfolgung und bie Zer- 
ftrenung der Chriſten aus Ierufalem anfnüpft, fo fpricht dies 
dafür, Daß wir uns die bier berichtete Miſſionsthätigkeit dieſer 
zeritreuten Chriften als eine noch vor dem Ereigniß zu Gäfaren 
eingetretene zu denlen haben. , 

Er jagt uns, daß einzelne jener Flüchtlinge aus Jeru⸗ 
falem über die Norb- und Norbiweftgränzen Paläſtinas hinaus 
bi8 nach Phoͤnizien, welches ſich als ein fchmaler Küftenftrich 
vom Berge Karmel aus etwa dreißig geograpbiiche Meilen weit 
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nach Norden bin ausbehnte, ja jelbft bi8 zu ber norbweitlich 
von Paläftina gelegenen Infel Cypern, und noch weiter hin- 
anf Bis nach ver acht Stunden weit vom Meere landein⸗ 
wärts an dem Fluſſe Orontes gelegenen, jyrifchen Hauptſtadt 
Antiochia gelommen wären. :Diefe Stadt war aber für die 
Weiterverbreitung bes Chriftentbums bon der höchften Beden⸗ 
timg. Bon Antiochus Epiphanes, dem vereinftigen Todfeinde 
des Volkes Gottes gegründet, 1. Maccab. 1, 11, war dieſelbe 
raſch zu einer ver wichtigften, bellenifchen Colonieen berangeblübt, 
in welcher griechtiiche Sprache und griechiiche Bildung herrichten, 
und welche weit bin einen Mittelpunkt bildete für bie an fie 
angränzenden Landſchaften. 

Lucas hebt es abfichtlich hervor, wie bie eriten hierher ger 
kommenen Chriften fi anfänglich nur an Juden mit ihrer 
Predigt gewendet hätten. Alſo auch fie ſtanden noch ganz auf 
dem jubatftiichen Standpunkte./ 

Jedoch der Herr forgte auch hier dafür, daß berielbe that⸗ 
ſächlich durchbrochen werde. Denn, und dies eben war das 
Neue, was hier eintrat, es befanden ſich unter den bis nach 
Antiochia Gekommenen auch etliche Männer, die aus der heid⸗ 
niſchen Inſel Cypern und aus dem heidniſchen Cyrene, ber 
libyſchen Stadt in Africa, gebürtig, und in Jeruſalem bekehrt 
worden waren, welche bie judaiſtiſchen Anfichten nicht mit ben 
Vebrigen theilten, und welche, ohne jich ein Bedenken daraus 
zu machen, auch, zu den Griechen vebeten, und Nichtjuben das 
Evangelium von dem Herrn Jeſus verkünbigten., Und Gott 
belannte fich zu ihrem Vornehnten, denn feine Hand, wie Lucas 
fagt, war mit ihnen, und eine große Zahl, welche gläubig wurde, 
befehrte fich zu dem Herrn. Wir ſehen aljo, baß die Gründung 
der erjiten Metropole des Heidenchriſtenthums weder durch 
Petrus, noch durch einen anderen Apoftel, noch durch gemein- 
james Handeln der Urgemeinve, jondern von einfachen Ehriften 
zu Stande gebracht wurde, denen es Gott in bas Herz gab, 
auch den Heiden pas Heil in Chriſto anzubieten. 
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Als aber die Nachricht von den großen Erfolgen vieler frei- 
willigen Heidenmiſſion nach Jeruſalem gelangte, hatte bie dortige 
Gemeinde mittlerweile bereits die Rathſchlüſſe Gottes in Bezug 
anf die Heiden durch Petrus kennen gelernt. Sie war hierdurch 
reif geworben, fich diefer Heivenchriften zu Antiochten freundlich 
anzunehmen, und eben um benfelben entgegen zu kommen und 
ihnen ihrerfeits zu dienen, ſandte fie nun aus. ihrer Mitte den 
Barnabas ab, daß er direct nach Antiochien reife und mit ber 
dortigen Gemeinde in Verbindung trete, um zwiſchen beiden 
Gemeinden ein Band der Gemeinfchaft berzuftellen. Als Bar⸗ 
nabas dort hingekommen war, und die große Gnade Gottes 
jah, welche ihm in diefer jungen Heidengemeinve unverkennbar 
vor Augen trat, da wurde er hierüber mit aufrichtiger Freude 
erfüllt, und bald durfte er ſich auch davon überzeugen, daß bie 
Mitglieder diefer Gemeinde mit ihrem Chriftenthume ganz auf 
dem richtigen Wege feien, fo daß er fie nur zu ermahnen brauchte, 
mit dem Vorſatze ihres Herzens bei dem Herrn zu bleiben. 
Denn ihr Glaube an den Herrn war ein herzlicher und ächter, 
und daher galt e8 für fie nur, venfelben auch fernerbin mit 
dem Herzen in aller Treue feftzubalten. ‚ 

Lucas gibt und nun aber auch die Gründe an, warıım 
die Semeinde von Serufalem gerade den Barnabas zu ihrem 
Abgeſandten erwählt babe, nämlich weil derſelbe ein gütiger 
Mann und voll heiligen Geiftes und Glaubens geweſen fei. 
Dies war es, was ihn beſonders dazu befähigte, eine fo fchwierige 
Miffion zu erfüllen, denn bei den Gegenfätzen, welche zwifchen 
den Judenchriſten und ven Heidenchriften noch immer beftanden, 
beburfte e8 eines milden, liebevollen und geifteserfüllten Mannes, 
voll guten Zutrauens und gläubiger Zuverſicht, wenn feine 
Sendung eine gefegnete fein ſollte. Ueberdies war Barnabas 
felbft aus Cypern gebürtig, und vielleicht mit einen oder dem 
anderen ber Stifter der antiocheniichen Gemeinde als Land 
mann perfönlich befreundet, Cap. 4, 36ff; auch Hatte er ſich 
dadurch, daß er fich einft bes verfannten Saulus vor der 
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Gemeinde zu Ierufalem jo erfolgreih annahm, bereits hin⸗ 
reichend als ein geſchickter Mittelemann bewährt, Cap. 9, 27 ff. 
Die Wahl des Barnabas zum Vertreter der Urgemeinde zeigt 
uns, wie umfichtig und Hug man zu Ierujalem in biefer Sache 
verfuhr, und der Erfolg beftätigte e8 auch nachträglich, daß fie 
die richtige geweien iſt. Denn als Barnabas dort als Mit- 
arbeiter an dem Aufbau der antiocheniichen Gemeinde eintrat, 
warb abermals eine anfehnliche Menge neuer Gläubigen für 
den Herrn gewonnen. 

Sa, es bot ſich bier eine fo reichliche Erndte dar, Daß 
Barnabas darauf denken mußte, fich einen Gebilfen herbeizu- 
rufen, der ihm an dem übervollen Neke ziehen helfe. Da ge 
dachte er hierzu, vielleicht durch Erleuchtung des heiligen Geiftes, 
mit dem er erfüllt war, angeregt, feines Freundes Saulus zu 
Tarſus, von dem er ja wußte, daß ber Herr dieſen ganz beſonders 
zur Arbeit an den Heiden bejtimmt hatte. Nun war aljo für 
Saulus die Zeit gefommen, wo er au feiner Verborgenbeit 
beraustreten und fein ihm vom Herrn übertragenes Apoftelamt 
thatſächlich antreten folltee Deshalb ergeht an ihn jekt auch 
ber äußere Ruf, ver ihm zeigt, daß er feine apoftolifche Wirk⸗ 
ſamkeit zu beginnen habe. 

Barnabas, welcher, um den Saulus aufzufuchen, perjönlich 
nach Tarſus reifte und ihn dort fand, nahm denſelben mit fich, 
wodurch Saulus auf jein Arbeitsfeld nach Antiochien verfegt 
wurde. Es geſchah aber, wie Lucas jagt, daß fie daſelbſt ein 
ganzes Jahrlang gemeinfchaftlich wirkten, indem fie eine an⸗ 
jehnliche Menge Volkes lehrten, und daß in Antiochien bie 
Sünger zuerft Chriftioner genannt wurben. , 

Saulus follte zunächſt bier feften Fuß fallen, um von 
biefent Centrum fobann feine Schritte weiter hinaus zu ben 
Heivenvölfern zu richten, und dem Barnabas fiel die Ehre 
zu, ihn in feine Arbeit eingeführt zu haben. Durch die vereinte 
Thätigkeit diefer beiven Männer kam es gar bald dahin, daß 
bie Gemeinde zu Antiochia jo blühend wurde, daß fie unwill- 
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kürlich die Blide ihrer heidniſchen Umgebung anf fich zog, und 
zum erftenmale merkte man «6, wie fich die Chriftengemeinve als 
etwas von dem bisher auch im Anttochten zahlreich vertretenen 
Judenthume ganz Verſchiedenes und Selbftändiges darſtellte. 
Deshalb fleng man bier an, die an Chriftum Gläubigen, um 
fie von den Juden zu untericheiden, mit dem Namen ver 
Chriftianer zu bezeichnen. Daß dies aber gerade jetzt geſchah, 
als Saulus auf ven Schauplag feiner Thaͤtigkeit trat, ift, wie 
Lechler jagt, ein höchſt bedeutſames Zeichen, daß die Kirche Chrifti 
von nun an dazu beftimmt war, als etwas ſpecifiſch von allem 
Disherigen ſich Auszeichnendes, worin die Judenchriſten mit dem 
Heidendriften zu einem neuen Ganzen verſchmolzen find, in ben 
Gefichtskreis der Weltgeichichte einzutreten. Mag immerhin ber 
Rame Chrijtianer im dem Munde Vieler damals nur ein Spott- 
name geweten fein für jolche, die einen gefrenzigten Herrn an- 
beteten, jo gereidste berfelbe Doch den an Jeſum Gläubigen 
am jo mehr zur Ehre und zum Segen, als fie durch dieſe Be⸗ 
nennung, wie burch feine andere, als ein aus der Welt aus- 
geſchiedenes Bolt EHrifti, dem Chriftus Alles in Allem ift, und 
das ſich ummwiverruflich Ehrifto zur Gemeinſchaft feines Lebens, 
Leidens und feiner Herrlichleit einverleibt Bat, Tenntlich gemacht 
wurden. Es ift wohl zu beachten, daß fie nicht etwa nach dem 
Jeſus⸗Namen den Namen Jeſuiten erhielten, ſondern nach dem 
Ehriftus- Namen ven der Chrifttaner. Denn fie follten ja 
richt etwa, was der Name Jeſuiten bedeuten würde, Mitheilande 
und Mitſeligmacher ver Menſchheit fein, jondern Witgejalbte, 
wie es umfer Chriftenname ausfagt, und gerade biefev Name 
ber Chriften trug in der ganzen Folgezeit der chriftlichen Ge- 
ſchichte nicht wenig dazu bei, den Namen Chriftt in der Welt 
zu verherrlichen, weil hierdurch alles Große und Schöne, was 
Jefus der Welt gebracht hat, auf feine Berfon, als anf den 
alleinigen und einzigen Chriftus, den Gott zum Heil ver Welt 
fandte, bezogen wird. / 

Lucas erzählt ung hier noch, daß während bes Jahres, in 

Andrei, Apoſtelgeſchichte. 





— 322 — 


welchem Barnabas und Saulus an der Gemeinde zu Antiochia 
wirkten, von Serufalem aus etliche Propheten nach Antiochien 
gelommen ſeien, das beißt Xeute, welche die beſondere Geiftesgabe 
der Weisjagung beſaßen. Solcher gab es in dem Apoftoliichen 
Zeitalter gar viele, Cap. 13, 1; 15, 32; 21, 9—10; 1. Cor. 
12, 28f; 14, 1ff; Ephef. 4, 11, pie fich theils an beſtimmten 
Orten aufhielten, um mit ihrer Gabe einer einzelnen Gemeinde 
zu dienen, theils aber auf Antrieb des heiligen Geiſtes herum⸗ 
reiften, um an verfchievenen Punkten bie ihnen von dem Herrn 
ertheilten Aufträge auszurichten. Ob Jemand ein ächter Prophet 
war oder nicht, dies wurde durch die damals gleichfalls in der 
Kirche vorhandene Gabe der Geifterunterfcheivung erlannt, 1. Cor. 
12, 10; 14, 29, namentlich aber an feinem lauteren Belenntniffe, 
daß Jeſus Chriſtus in das Fleiſch gekommen jei, 1. Joh. 4, 
1—2. Dieſe Männer tbaten aber ihre Ausjprüche in einen 
Zuftande der Elftafe, wodurch fie fich eben als Ausſprüche des 
in ihnen wirkſamen heiligen Geiftes, der jich der Propheten als 
jeiner Werkzeuge beviente, Eundgaben. Cap. 13, 1—2./ 

Unter jenen Männern, die von Jeruſalem nach Antiochten 
gefommen waren, befand fich einer namens Agabus, Dieſer 
ftand in ber Gemeindeverfammlung auf, und beutete, wahr⸗ 
jcheinlih auch durch finnbilbliche Handlung, ähnlich wie Cap. 
21, 10f, und mit beitimmten Worten burch den heiligen 
Geiſt darauf Hin, daß eine große Hungersnoth über bie ganze 
damalige befannte Welt fommen werbe. Vermuthlich hatte er 
die beftimmte Weifung von Gott erhalten, in ven beſtehenden 
Chriftengemeinden berumzureifen, um fie von ber auch ihnen 
bevorftebenden Notb im Voraus in Kenntniß zu ſetzen, bamit 
fie fih auf dieſelbe zu rüften, und gegen biefelbe Vorforge zu 
treffen im Stande wären. Alſo auch ven antiochenifchen Chriften 
ließ Gott diefe Warnung zu rechter Zeit zu Theil werben. 
Unfer Tert fügt bier gleich antietpando die Notiz hinzu, daß 
diefe geweisſagte Hungersnoth nachher unter dem Kaiſer Clau- 
dius wirklich eingetreten ſei, und da auch die Brofanfchriftiteller 
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damaliger Zeit von diefer Hungersnoth erzählen, jo wirb ung 
durch dieſelbe eine Handhabe gegeben zur chronologifchen Be⸗ 
ftimmung des Datums, in welches wir diejes Jahr der Wirkfam- 
leit des Barnabas und Saulus in Antiochien zu ſetzen haben, 
worauf wir bald näher zu jprechen kommen werben. 

Die Weisfagung des Agabus machte aber in ber Gemeinde 
Antiochiens einen großen Eindrud, welcher ein um fo mehr für 
die Aechtheit und Herzlichleit des dortigen Chriſtenglaubens ſprechen⸗ 
der war, als er zur Folge Hatte, daß alle Jünger jetzt bajelbft 
einmütbig befchlofien, Jeder jolle, nach dem er bemtittelt jet, eine 
Liebesſteuer zurüdlegen, um in dankbarer Anerkennung des geiſt⸗ 
lichen Segens, welchen ihnen die Sendung des Barnabas ein- 
getragen hatte, für bie bevorftebenpe Hungersnoth ihren in 
Judäa wohnenden Brüdern, und namentlich der Gemeinde zu 
Serujalem eine Handreihung ſchicken zu können. Und fo geſchah 
es denn auch in der That, daß fie das unter ihnen gefammelte Geld 
durch Barnabas und Saulus, als durch ihre Vertrauensmänner, 
an die Aelteften zu Jeruſalem überbringen Tießen, vergl. Jacobi 
2, 14—17. Ob die Chriften zu Antiochien dieſes ſchon jogleich 
nach ber Weisfagung des Agabus thaten, oder erſt als bie 
Hungersnoth nachher eintraf, ift nicht mit Gewißheit zu er- 
mitteln, doch ift das Letztere das überwiegend Wahrjcheinlichere, 
weil, wie Lechler fagt, jene Weisfagung den ganzen befannten Welt- 
reis ind Auge gefaßt hatte, und erſt der wirkliche Erfolg es er- 
wies, daß gerade die Landſchaft Judäa ganz beſonders von biefer 
Hungersnoth Heimgefucht wurde, wie und von Joſephus berichtet 
wird, und weil e8 Lucas Cap. 12, 1. 25 veutlich zu verftehen gibt, 
daß Barnabas und Saulus erjt zu jener Zeit die Beifteuer nach 
Serufalem gebracht hätten, zu der Herodes Agrippa bereits da⸗ 
ſelbſt als König vefivirte, und zwar erjt gegen das Ende feiner 
Regierung, als jene Hungersnoth nach allem, was wir von ihr 
willen, jchon im Gange war. / 

Durch eine folche Bethätigung der chriftlichen Bruderliebe 
trug alfo nun auch die antiochenifche Gemeinde das Ihrige 
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dazu bei, das bereits von Jeruſalem aus gefnüpfte Band ber 
Gemeinſchaft mit der Urkirche num um fo fefter zu jchlingen, 
Col. 3, 14, und wir werben fpäter hören, wie nachher ber 
Apoftel Paulus gerade diefes Mittel, nämlich die Sammlung von 
Eollecten für Ierufalem, in einem großartigen Maaßſtabe zu 
benugen wußte, um bie Gemeinfchaft ver Heidenkirche mit der 
Urkirche fortwährend zu unterhalten. 

Hier möge und die Bemerkung geftattet jein, daß wir an 
biefer Stelle ver Apoftelgefchichte zum erftenmale ver Erwähnung 
eines Aelteftenamtes in der chriftlichen Gemeinde begeguen, 
welches wir von da an in faſt allen Ehriftengemeinden wieder- 
finden. Es wird ung jedoch nichts darüber gejagt, wie dasſelbe 
entitanden tft. Bon dem Amte jener Steben, welche feiner Zeit 
als beiontere Armenpfleger in der Gemeinve eingejet waren, 
erfahren wir dagegen fo gut wie nichts mehr, und wir ver- 
mutben daher, daß, als die Gemeinde von Serufalen nach dem 
Tode des Stephanug verfprengt worden war, Damals auch jenes 
Diakonenamt untergegangen fei, und daß, als fich nachher bie 
Gemeinde bei wiederkehrender Ruhe von neuem gejammelt hatte, 
‚ fie das Aelteftenamt an bie Stelle jenes ehemaligen beſonderen 
Dialonates gefekt babe. Diefes Aelteſtenamt war aber, pa es 
von Lucas bier als etwas Selbftverftändliches ohne jede nähere 
Erklärung erwähnt wird, wahricheinlich fchon von Anfang am 
aus der jüdiſchen Synagogalverfaflung in die chriftliche Kirche 
mit berüber genommen worden, und von jett an erjcheint das⸗ 
jelbe für eine Zeitlang, außer der eigenthümlichen Stellung, 
welche ver Natur der Sache nach bie Apoftel der Gemeinde gegen- 
über einnahmen, als das bie Gemeinde repräfentivende Amt, 
welchem bie Leitung ber Gemeindeangelegenheiten anvertraut 
“war. Die Xelteften der Gemeinde Ierufalems find es daher 
jet auch, welche die Verwaltung des Gemeinbevermögens in 
ihren Händen haben, denn fie nehmen die antiochentiche Liebes⸗ 
jteuer für die armen paläftinenfifchen Chriften im Namen ver 
Gemeinde in Empfang. Mit ihnen beratben fich die Apoftel 





— 325 — 


gemeinichaftlih über die allgemeinen Fragen des kirchlichen 
Lebens, Cap. 15, 6ff; 21, 18f. Sie befuchen die Kranken in 
der Gemeinde und beten über viefelben, Jacobi 5, 4. Sie ftehen 
der Gemeinde vor und arbeiten im Wort und in ber Lehre, 
1. Zimoth. 5, 17. Sie find alfo die eigentlichen Leiter und 
Hirten der Gemeinden, 1. Petri 5, 1— 3, und die Gemeinden 
fommen ihnen mit Chrerbietung und Gehorfam entgegen, Hebr. 
13, 17; 1. Timoth. 5, 17. Kurz fie waren die einzigen damals 
vorhandenen Gemeinvebeamten, und aus ihnen fcheint fich pas 
nachmalige Presbyteriat, Episfopat und Diakonat mit feinen 
Abzweigungen als Armen- und Krankenpflegeramt erft allmäh- 
fich herausgebildet zu haben. 

Es fei hier noch darauf aufmerlfam gemacht, daß das 
Amt in ben erften chriſtlichen Gemeinden keineswegs irgend- 
welchen klerikalen Charakter Batte, denn von einem Lnterfchiebe 
zwifchen Klerus und Laien finden wir in dem ganzen neuen 
Zejtamente nicht ein einziges Wort. Das Amt übte keinerlei 
Bevormundung über die Gemeinvegliever aus, vielmehr wurde 
zu den Beichlüffen des Aelteftencollegiums die ausprüdliche Zu⸗ 
ftimmung ber Gemeinde erfordert, Cap. 15, 22f. Ia nicht 
einmal das öffentliche Lehramt war diefen Aelteften ausichließlich 
übertragen, indem es in ber erften Zeit der Kirche jedem Ge⸗ 
meinvegliede, welches eine Gabe hierzu in fich fühlte, freiftand, 
in der chriftlichen Gemeindeverſammlung zu reden, zu ermahnen 
und zu lehren, was aus guten Gründen nur ben rauen 
unterjagt war, vergl. Jacobi 3, 1; 1. &or. 14, 31—35. 

Da man jämmtliche Chriften als Priefter Gottes anſah, 
1. Petri 2, 5. 9; Dffenb. 1, 6, wie hätte man noch an einen 
befonderen Briefterftand denken Können? Das chriftliche Amt 
war nur eine Äußere Orbnung, um bie Gaben, welche fich in 
ber Gemeinde vorfanden, zu ungehemmter und energiicher Wir- 
fung gelangen zu Iaffen, als folches aber war e8 der Repräfen- 
tant und der Ausbrud des Geiftes der Gemeinde. / 
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Neunundzwanzigſter Dorkrag. 





Berhängnißvolle Wendung der Dinge zu Jeruſalem. 
Apoſtelgeſchichte 12, 1—25. 


/ In diefem Vortrage wollen wir nım mit einander betrachten, 
was fich mittlerweile in der Hauptftabt Jeruſalem ereignete. Die 
Bedeutung aber, welche biefe Ereigniffe für die Kirche Chriſti 
batten, werben wir fodann in unjerm nächſten Vortrage aus⸗ 
einanberzufeßen verfuchen. Lucas erzählt: 

Capitel 12, 1—25. „1. Hm diefelbige Zeit aber legte 
der Mönig Herodes die Hände an Etliche der Gemeinde, 
fie zu peinigen. 2. Er tödtete aber Iacobus, den Bruder 
des Johannes, mit dem Schwert. 3. Da er aber fah, daß 
es den Juden gefiel, nahm er dazu aud) den Petrus ge- 
fangen. Es waren aber die Tage der ungefüuerten Brode. 
4. Und diefen griff er und legte ihn ins Gefängniß, und 
überantwortete ihn viermal vier Ariegsknechten, ihn zu 
bewaden; und gedadte ihn nad dem Paffah dem Volke 
vorzuführen. 5. So ward nun Petrus im &efüngnifß be- 
halten, aber die Gemeinde betete inbrünfig für ihn zu 
&ott. 6. In derfelbigen Nacht aber, als ihn Gerodes 
uprführen wollte, fehlief Petrus zwifchen zwei Mriegs- 
knechten, gebunden mit 3wei Ketten, und die Hüter vor 
der Thür hüteten das Gefängnif. 7. Und fiche, cin 
Engel des Herrn trat hinzu, und ein Licht fchien in dem 
Semach; er flug aber den Petrus an die Seite, weckte 
ihn auf, und fprady: Stehe raſch auf. Und feine Ketten 
fielen ihm von den Münden. 8. Und der Engel fprady zu 
ihm: &ürte did und ziehe Deine Schuhe an. Er that aber 
alfo. Und er fpradh zu ihm: Wirf deinen Mantel um 
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dich, und folge mir nad. 9. Und er gieng hinaus und 
folgete, und wußte nicht, daß ihm wirklich foldyes gefchähe 
Buch den Engel, fondern er glaubte, ein Gefiht zu fehen. 
10. Sie giengen aber durch die erfle und andere Wache, 
und kamen 3u der eifernen Thür, welche zur Stadt führet; 
Die that fidh ihnen von felbf auf; und fie traten hinaus, 
und giengen hin eine &affe lang, und alsbald fchied der 
Engel von ihm. 11. Und da Petrus zu ſich felbfi kam, 
ſprach er: Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr feinen 
Engel gefandt und mic errettet hat aus der Hand des 
Gerodes und aller Erwartung des Dolkes der Juden. 
12. Mnd als er ſich befann, kam er vor das Haus der 
Maria, der Mutter des Johannes, der mit dem Zunamen 
Marcus heißt, wo Diele bei einander waren und beteten. 
13. Als er aber an die Thür des Thores klopfte, trat 
eine Magd hervor zu horchen, mit Namen Rhode. 14. Und 
als fie die Stimme des Petrus erkannte, that fie das Thor 
nicht auf vor Sreude, fondern lief hinein, und verkündigte 
ihnen, Petrus ſtünde vor dem Thor. 15. Sie aber ſprachen 
zu ihr: Du biſt unfinnig. Sie aber verfiderte, es wäre 
alfo. Sie aber fpraden: Es if fein Engel. 16. Petrus 
aber klopfte weiter an. Da fie aber aufthaten, fahen fie 
ihn, und entfehten fih. 17. Er aber winkte ihnen mit 
Der Hand zu fchweigen, und erzählte, wie ihn der Herr 
aus dem Gefüngniß geführet hätte, und ſprach: Derkün- 
Diget dies dem Jacobus und den Brüdern. Und er gieng 
hinaus und 308g an einen andern Ort. 18. Da es aber 
Tag ward, war ine nicht kleine Geflurzung unter den 
Mriegsknechten, was aus Pelrus geworden fei. 19. Da 
ihn aber Herodes forderte und nicht fand, hielt er Gericht 
über die Hüter, und hieß fie wegführen, und er 30g von 
JIndäa hinab gen Cäfarea, und verweilte allda. 20. Er 
war aber heflig erzürnt gegen die Leute von Tyrus und 
Sidon. Sie aber kamen einmüthig zu ihm, und überredeten 
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des Königs Kämmerer Slaftus, und baten um Srieden, 
weil ihr Fand fi nühren mußte von Dem des Aönigs. 
21. Aber am beflimmten Tage 309 Herodes das königliche 
Kleid an, fehte ſich auf ven Thron und hielt eine Rede 
an fie. 22. Das Dolk aber rief ihm zu: Das ift Gottes 
Stimme, und nicht eines Alenfhen. 23. Alsbald ſchlug 
ihn ein Engel des Herrn, darum, daß cr Gott nicht vie 
Ehre gab; und er ward non Würmern gefreffen und gab 
den Geiſt auf. 24. Das Wort Gottes nahm aber zu und 
mehrete fi. 25. Barnabas aber und Saulus kehrten zu- 
rück von Ierufalem, nachdem fie die Handreihung aus- 
gerichtet hatten, und nahmen den Iohannes mit dem Zu- 
namen Alarens mit fi. * 

Um diefelbige Zeit, ald Barnabas und Saulus zufammen 
in Antiochia wirkten, legte, wie wir hören, der König Herodes 


feine Hände feindlich an Etliche der Gemeinvegliever, um fie zu 


mißbanveln. I 

Diefer Herodes, Sohn des Ariſtobulus und der Berenice, 
einer Tochter Koftobars, und Entel Herodes des Großen, ben 
wir aus Matth. 2ff, Tennen, fowie Neffe jenes Herodes Anti 
pas, welcher Johannes den Täufer gefangen nahm unb ber fich 
bei Gelegenheit der Verurtheilung Chrifti mit Pilatus befreun⸗ 
dete, Matth. 14, Aff; Lucas 23, 12, war non ben römischen 
Kaiſern Cajus Caligula und Claudius nach und nach in bie 
Herrichaft über ganz Paläftina eingelett worben, und führte 
den Beinamen Agrippa ver Erſte. Bei dem jübijchen Geichicht- 
ſchreiber Joſephus leſen wir, daß Eitelleit und Stolz feine 
Hauptfehler geweſen feien, und daß er fich deshalb ſowohl bei 
den Römern, als auch bei den Juden, zugleich einzufchmeicheln 
fuchte, um feine Herrichaft zu befejtigen. Der Gedanke an einen 
jüdiſchen Meſſiaskönig, der ihm den Thron ftreitig machen Tännte, 
war ihm daher ein unerträglicher, weshalb er venn auch eine 
töbtliche Feindſchaft gegen die Ehriften hegte. Um aber die Sache 
des Chriftentfums womöglich gleich mit Stumpf und Stiel aus 








zurotten, faßte er den fchlauen Plan, vor allen Dingen vie 
Häupter der hriftlichen Gemeinde zu vernichten, indem er meinte, 
damit bem von ihm gefürchteten Chriftentbume ein für allemal 
ven Todesftoß geben zu können. 

Zunächft war es der Apoftel Jacobus, der Aeltere, ver 
Bruder des Apofteld Johannes, den fich Herodes als Opfer 
ſeines Haſſes auserfehen hatte, und den er mit dem Schwerte 
binrichten Tieß, welche Todesart damals bei den Juden als eine 
ſehr ſchimpfliche angejehen wurde. 

Jacobus war der eine jener Donnerſöhne, vergl. Marcus 
3, 17, die der Herr einſt, als fie durch ihre Mutter von dem 
Herrn die Ehrenitellen in feinem Neiche verlangten, gefragt 
hatte, ob auch fie ben Leidenskelch trinken könnten, ver ihm 
zu trinlen beichieven ſei? Matth. 20, 20— 22, und dieſer 
erlitt nun zuerft vor ben übrigen Apofteln den Märtyrertop, 
während jein Genoſſe Iohannes nach dem Willen bes Herrn 
die fämmtlichen übrigen Apoftel überleben follte, Joh. 21, 22. 
Wie verſchieden find doch die Geſchicke der Gläubigen? Der 
Herr führt eben einen Ieglichen jo, wie es ſowohl für ven Ein- 
zelnen als für das Ganze feiner Kirche am erfprießlichiten ift, 
wenn auch immerhin die Wege bes Herrn für den kurzſichtigen 
Beritand der Menfchen unerforichlich bleiben. 

Lucas macht nur wenig Worte über den Tod diejes Jaco⸗ 
bus, allein gerabe durch feinen fchlichten Bericht gibt er dieſem 
Apoftel das Föftlichfte Zeugniß über feine willige Hingabe in 
das von feinem Herrn über ihn verhängte Todesleiden. 

Hier ſehen wir aljo, daß noch vor der definitiven Ver⸗ 
werfung des Bolfes Israel von Seiten Gottes, wenigſtens 
einer der zwölf Apoftel bes Herrn die Wahrheit feines Glaubens⸗ 
zeugnijjes vor den Augen des ganzen Volles üffentlich mit 
jenem Blute befiegeln mußte. , 

An diefer Hinrichtung bes Jacobus hatte, wie ausbrüdlich 
hervorgehoben wird, die ungläubige Bevblkerung von Jeruſalem 
ein ſichtbares Wohlgefallen. Dies aber war bei ber elenven 





Menichengefälligfeit des Herodes Agrippa, dem fein Mittel zu 
ichlecht war, welches ihm dazu dienen konnte, durch basjelbe um 
die Gunft feiner fanatifchen, chriftusfeindlichen Volksgenoſſen zu 
bublen, für denjelben Grund genug, mit feinem Wüthen gegen die 
Apoftel Chrifti nur um jo fühner vorwärts zu geben, und feine 
Derfolgung fofort auch gegen ven Apoftel Petrus zu richten, 
indem er nun auch diefen dem Tode zu überliefern trachtete, 

Da aber gerade die Zeit des Baflahfeftes zu Jeruſalem 
war, an welchem nach dem jübifchen Gefete feine Hinrichtungen 
ftattfinden durften, jo begnügte fich Herodes damit, Petrus 
einftweilen in ficheren Gewahrfam zu bringen, um gleich nach 
Ablauf des Feſtes dem nach dem Blute der Apoftel dürſtenden 
Volke auch durch die Erecution über denſelben ein Schaufpiel zus 
bereiten. Herodes Tieß ihn im Gefängniſſe nach römiſchem 
Gebrauche von fechzehn Kriegsknechten beivachen, von denen zwei, 
mit Ketten an den Gefangenen angejchlojfen, benjelben in den 
Kerker begleiten mußten, um ihn von Sluchtverjuchen abzubalten, 
während zwei anbere vor ber Pforte des Gemaches Wache 
hielten. Dieje vier Mann wurden nach ver Zahl der vier 
römischen Nachtwachen alle drei Stunden von vier anderen 
‚abgelöft. Außerdem waren noch andere Eolvaten in den Lauf- 
gängen, Höfen und an dem Wusgangsthore des Gebäudes als 
Wachtpoſten aufgeftellt. / 

Menſchlicher Anficht nah war nun zwar Petrus aljo ficher 
genug durch die Staatsmacht in feinem Gefängniffe behalten. 
Aber durch die wachſende Noth der Gemeinde zu Jeruſalem 
hatten fich die Gläubigen des Herrn zu einem inbrünftigen und 
anhaltenden Gebete verfammelt. So hat in aller menfchlichen 
Noth ein jedes „Zwar“ auch fein göttliches „Aber neben fich, 
und obwohl dieſes „Aber“ bier fcheinbar weniger als ein Nichts 
war, denn e8 war ja nichts weiter als ein bloßes Gebet, wor- 
über ver Unglaube nur fpottete, fo ftand dennoch in biefem 
Gebete dem Petrus eine Macht zur Seite, gegen welche alle 
Macht der Erbe fih nur wie ein ſchwacher Strohhalm verhält, 
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und bie, weil fie ihre Kraft aus der Allmacht Gottes Holt, alle 
Ketten, Solvaten, Waffen und Kerker ver Menichen zu Schan- 
den machen kann. Ja, ein einziges, vechtes Gebetswort, im 
Namen Chrifti gebetet, vermag e8 zu bewirken, daß die ganze 
Macht ver Hölle fih ihm beugen muß. So geſchah es denn 
- auch bier. Nämlich in der legten Nacht vor jenent Morgen, 
an welchem Herodes den Apoftel dem jüdiſchen Volke auf dem 
Schaffot vorzuführen und Hinrichten zu lafjen gedachte, fchlief 
Betrus trotz aller Trübfal, die ihn betroffen hatte, friedlich in 
jenem Kerker. Fefter als feine Arme an die beiden Kriegd- 
Inechte, war fein Wille an den Willen jeines Herrn gebunden, 
und bei feiner völligen Hingebung in denſelben war die mißliche 
Lage, in der er fich befand, für ihn fein Hinderniß, ihrer uns 
geachtet, Ichlafend in ben Armen jeines Herrn und Heilandes 
auszuruhen. Dies war der laubenöfrieve eines Petrus, 
während deſſen die um ihn ängftlich beforgte Gemeinde machte 
und für ihn betete. ‘Doch auch der Hüter Israels jchlief und 
ſchlummerte nicht. Pf. 121, 4. 

Denn mit einentmale leuchtete ein himmliſches Licht in ben 
dunkeln Kerler hinein, und plöglich erichien darin ein Engel 
des Herrn, um dem Apojtel Gottes Hilfe zu bringen, wie denn 
auch im Gegenjake hierzu nachher ein Engel Gottes, den Heros 
des mit töbtlicher Krankheit zu fchlagen, gefandt wurde. Hieraus 
bürfen wir uns davon überzeugt halten, daß noch immer, auch 
wo feine Engel in die Sichtbarkeit treten, folche dennoch gewiß 
oft genug geichäftig find, um Kinder Gottes vor Gefahren zu 
bewahren und ihnen mancherlei Beiſtände zu leiften, over um 
Gottloſe zu ftrafen. / 

Diefer Engel aber, welcher in pas Gefängniß eingetreten war, 
ſchlug den ſchlafenden Petrus nun an die Seite, um ihn aus dem 
Schlafe zu erweden, und nachdem der Apoftel erwacht war, fprach 
ber Sottesbote zu ihm: Stebe raſch auf, und alsbald fielen die 
Ketten von Petri Händen. So muß der Menſch gar manchmal, 
wenn er in tiefer Noth liegt, durch irgend einen Anjtoß von außen 
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exit aus feiner Schlaftruntenheit und dumpfen Stimmung ge 
weckt werben, ehe er deſſen inne wird, dag Gott mit feiner 
Hilfe bereit8 vor ihm fteht, und daß er biefelbe nur zu er⸗ 
greifen braucht. 

Der Engel ertheilte nun dem Petrus den Befehl, fich zu 
gürten und feine Schube anzuthun, damit er zum Gehen gejchidkt 
werde. Es ift dies ein fchönes Sinnbild für den von Gott aus 
dem Sündenſchlafe und aus den Feſſeln der Sünde befreiten 
Chriften, ver fich zu einem neuen Wandel gürten und ausrüften 
fol, Lucas 12, 35; Ephef. 6, 14; Lucas 15, 22. Der Apoftel 
aber that fo, wie ihm befohlen wurbe, worauf ber Engel zu 
ibm fagte: Wirf deinen Mantel um dich und folge mir 
nad, denn Petrus follte ſich völlig vetjefertig machen und es 
follte auch nicht ein Stüdlein feiner Sachen in den Händen 
jeiner Zeinbe zurüdbleiben, zum Beweiſe dafür, daß Gott ihm 
eine vollitändige Errettung zugebacht babe, und jebt gieng er 
aus feinem Gemache hinaus und folgte dem Engel nad, und 
wußte nicht, daß ihm durch den Engel wirklich folches geichebe, 
fonbern er glaubte nur eine Bifton zu haben. Der Engel aber 
geleitete den Petrus durch die erfte Wache an ver Pforte feines 
Gemaches, und durch die andere Wache, welche das‘ Gebäude 
bütete, hindurch, und als fie nun an das eiferne Thor, welches 
hinaus nad, der Stadt führte, Tamen, da that fich ihnen das⸗ 
felbe wie von ſelbſt auf, und fie traten hinaus und giengen bin 
eine Gaſſe lang, und alsbald ſchied der Engel von ihm. 

Bis dahin befand fich Petrus nur wie in einem Traume, 
weil er nicht wußte, ob e8 Wirklichkeit jet, was er erlebt zu haben 
ſchien. Aehnlich geht es ja auch jegt noch oft genug dem Men- 
ichen, der etiva eine unerwartete, große Durchbilfe feines Gottes 
erfährt, daß es erſt einer längeren Zeit bebarf, ehe er die ihm 
geiworbene Befreiung aus feiner Noth in ihrer ganzen Größe 
und Thatjächlichleit begreifen lernt, und ebenfo wird e8 bereinft 
alfen Gläubigen zu Muthe fein, wenn ihnen der Herr einmal 
aus ihrer legten Noth herausgeholfen haben wirb, und fie dann 
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als Erlöjete des Herrn vor feinem heiligen Angefichte ftehen, 
Bf. 126, 1ff. 

Dur ein Wunder der Allmacht Gottes war e8 geicheben, 
daß die Ketten Petri fich gelöft Hatten, daß die Augen ber 
Wachtpoften von Gott gehalten waren, jo daß fie nichts fahen, 
und daR ſich die Riegel und Schlöffer des eiternen Thores wie 
von ſelbft auftbaten. Indeſſen währete ber außerorbentliche 
wunderbare Beiftand bes Engeld nicht länger, als es gerade 
nöthig war, und bald gieng alles wieder in dem gewöhnlichen 
Alltagdgeleife weiter. So und nicht anders geichieht e8 je und 
je mit allen etwaigen Wunbverbilfen, die der Herr auch Beute 
noch Die Seinigen erleben läßt. "Bon dem Engel aber können 
wir Demuth und Beſcheidenheit lernen, und wie wir e8 machen 
ſollen, wenn wir etwa Anderen eine Wohlthat erwielen haben. 
Er 308 fi) von Petrus, fogleich nachdem vie Hilfe vollbracht 
war, zuräd, ohne auch nur den ‘Dank desſelben erft abzu- 
warten, 

Wie aber die Trübfal des Apoftel® der Gemeinde ben 
Nutzen gebracht hatte, daß fie durch dieſelbe in ein eifriges 
Gebet hineingetrieben wurde, fo gereichte ihr Dagegen jet feine 
herrliche Errettung zu einer großen Freude und zu großem 
Troſte, vergl. 2. Cor. 1, 6. 

Als fi nämlich Petrus nun fo allen auf den dunkeln 
Straßen der Stadt befand, und tab, daß er wirklich dem Ge⸗ 
fängniffe entronnen war, kam er endlich zu fich jelbft und ſprach: 
Kun weiß ich es wahrhaftig, daß der Herr feinen Engel geſandt, 
und mich errettet bat aus der Hand des Herodes und aus aller 
Erwartung des jüdiſchen Volles anf meinen Tod, und da er 
bier Bintennach die Wege, bie Gott mit ihm gegangen war, 
überbachte und erlannte, pries und bewunderte er, was er noch 
kurz zuvor nicht einmal für wahr zu halten gewagt hatte. / 

Er befann fich nunmehr aber, was er thun folle, und fein 
erfter Gedanke war natürlich der, feinen Mitchriften bie freudige 
Kunde feiner Errettung baldmöglichſt mitzutheilen. Deshalb ver- 
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fügte er fich jofort an das nächfte Haus, von dem er es vermuthen 
Ionnte, daß allda ein Häuflein von Gläubigen im Gebete für 
ihn verfammelt wäre. Es war Died das Haus einer gewillen 
Jüngerin, namens Maria, ver Mutter eines gewiſſen Sohannes, 
ber den griechiichen Beinamen Marcus, d. 5. Hammer hatte. 
Diefer Marcus wurde fpäter der Begleiter des Barnabas und 
Saulus auf ihrer erften Miffionsreife, trennte fich aber bald 
wieder von ihnen, Cap. 12, 25; 13, 5. 14. Nachher reifte er mit 
Barnabas, deſſen Neffe er war, Cap. 15, 39; Col. 4, 10. Noch 
jpäter trat er mit dem Apojtel Petrus in ein näheres Verhält⸗ 
niß, 1. Petri 5, 13, und man fagt von ihm, daß er es geweſen 
fet, der unter dem Cinfluffe Petri das uns unter dem Namen 
des Marcusevangeliums befannte Evangelium geichrieben babe. 

In dem Hauſe der Mutter des Marcus waren aber in 
jener Naht in der That viele Gläubige verfammelt, die mit 
einander für die Befreiung des Petrus beteten. Die enle Maria 
hatte zu dieſem Zwecke den Freunden ihr Haus gewiß gerne ge» 
öffnet, und Marcus befand fich hier an feinem richtigen Plage, 
indem er bei dieſer Angelegenheit feiner Mutter in kindlicher 
Liebe zur Seite ftand. 

Petrus wollte alfo in dieſes Haus eintreten. Nun aber 
erfolgte eine Scene ganz eigenthümlicher Art, bie es verbient, 
daß wir fie etwas näher miteinanver betrachten.) 

Das Hausthor hatte noch eine Feine Thüre, die, wenn das 
große Thor in der Nacht gejchloffen war, geöffnet wurde, um 
bie Hausbewohner einzulaſſen, und an biefem Pförtchen Flopft 
Petrus. Da aber lam bie Magd des Haufes von innen 
an das Thor, um zu borchen, wer va ſei. Der Name diejer 
Magd war Rhode, wie wir jagen würben Roſa. Als dieſe nun 
bie Stimme des Petrus erkannte, freute fie fi darüber im 
dem Grabe, daß fie fich vor lauter Freude darüber nicht einmal 
bie Zeit nahm, dem Petrus das Pförtchen zu öffnen, jondern 
fo jchnell wie möglich in das Haus zurüd Tief, um ihrer Herr- 
Ihaft die Freudenbotichaft zu melden, daß Petrus vor dem 
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Haufe ſtehe. Sie mußte demnach Petrus fehon vorher gelannt 
und ſehr hochgeſchätzt Haben, font hätte fie durch bie Ueber⸗ 
rafhung, des Petrus Stimme zu hören, gewiß nicht jo außer 
fi fommen können, daß fie es ganz vergaß, dieſem aufzumachen. 
Dan fieht, das fromme Haus ver Marin hatte auch fromme 
Dienftboten, und nach dem Rathe des Herrn wurde uns jelbft 
der Name diefer Dienſtmagd aufbewahrt, die fich in ihrer 
Herzenseinfalt über die Gegenwart eines Apofteld in der Art 
frente, daß fie gar nicht mehr recht wußte, was fie that, denn 
‚auch der Name einer ſolchen ift bei Gott im Himmel an- 
geſchrieben, Hebr. 12, 23; Lucas 10, 20; Offenb. 21, 27. 

Obwohl fie aus Freude etwas in Verwirrung gerathen 
war, fo hatte doch ihr kindliches Gemüth nicht den geringften 
Zweifel daran, daß die Stimme Petri, welche fie gehört hatte, 
gar nicht anders gedeutet werben könne, als dag Petrus felbft 
in Perjon wieder da fei. Nicht jo aber war es bei denen, 
welche aus ihrem Munde die Kunde des Vorgefalfenen ver- 
nahmen, und es bewährte fich bier ver Spruch des Dichters, 
daß oft erfennet ein kindlich Gemüth, was fein Verſtand ber 
Berftändigen fieht. 

Die bier verjammelte Heine Schar hatte eben noch um 
die Befreiung des Petrus gebetet, und nun, obgleich die herrliche 
Erhörung ihres Gebetes fo ganz unerwartet ſchon eingetreten 
war, vermochte fie es nicht, daran zu glauben. Um wie viel 
größer ift doch Gott als unfer enges Menſchenherz, 1. Joh. 3, 
20, und wie viele falſche menichliche Gedanken machen wir 
uns jo oft über bie uns von Gott geichenkten Erlebniffe, ebe 
wir das, was fie uns in Wirklichkeit bringen, in ihnen eriennen. 
Häufig genug find unfere Gebete von Gott bereitd über alles 
Ditten und Berftehen erhört, Eph. 3, 20, ehe wir e8 willen und 
ſelbſt wahrnehmen. / 

Die Leute in jenem Hauſe ſagten zu der Magd: du biſt 
unſinnig, und als ſie auf der Wahrheit ihrer Ausſage beſtand, 
daß Petrus wirklich mit ihr geredet habe, ſelbſt dann glaubten 
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fie noch immer lieber an Geipenfter als an die jonnenbelle 
Wirklichkeit ber Erhörung ihres Gebetes, welche fie als eine mit 
ſolcher Schnelligkeit eingetretene für unmöglich Hielten. 

So bolen auch wir leider nur allzugerne lieber irgend 
einen veralteten Aberglauben, ver in unjeren Herzen verftedkt 
liegt, hervor, anftatt einfach an die vielen Wunver Gottes zu 
glauben, von denen wir täglich umgeben find. 

Damals war, wie wir hier erfahren, ber Aberglaube im 
Schwange, jeder Menſch hätte einen befonveren, ihn begleitenden 
Engel, ver ihm in Geftalt, Stimme und Geberden ähnlich, 
jähe, und der bier und da als eine Art von Doppelgänger 
' andern Menichen an jeiner Stelle ericheinen könne; ein Aber- 
glaube, der fich weder durch die heilige Schrift, noch durch 
tonjtige vernünftige Gedanken begründen läßt, und ben ſelbſt Die 
Ehriften im Haufe ver Maria noch nicht abgelegt hatten. Es 
jet bier zu unferem Troſte gejagt, daß auch die erften Ehriften 
eben folche Menichen, und mit eben folchen Schwachheiten und 
Irrthümern behaftet waren, wie wir dies find, und daß dennoch 
Gott jo manches fich bei ihnen von Fleiſch und Blut noch 
vorfindende mit göttlicher Geduld und Langmuth überſah, bis 
buch bie Kraft des in ihren wohnenden Glaubens an das 
Evangelium ſolche Irrthümer nach und nach von felbft erloͤſchen 
würden. 

Trotz aller Zweifel und jchiefer Gedanken dieſer Leute, 
war alſo Petrus dennoch wirklich und leibhaftig vor dem Haufe 
gegenwärtig, und fuhr damit fort, durch fein Klopfen an dem 
Pförtchen Einlaß zu begehren. Als daraufhin vie Brüder endlich 
hinunter giengen, aufriachten, Hinaustraten und ben Petrus 
nun mit eigenen Augen vor fich ſtehen ſahen, entſetzten fie fich 
darüber, und konnten felbft jet die ihnen gewordene Gebets⸗ 
erbörung noch immer nicht vecht fallen, bis mit einemmale bei 
ihnen die Erfenntniß der wunderbaren Thaten Gottes zum 
Durchbruch Tamı.ı 

Sämmtliche Hier erzählten Heinen Umſtände und Züge 
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vieler Begebenheit tragen ſo unverlennbar das Gepräge piycho- 
logijcher Wahrheit an ihrer Stirne, daß wir nicht umhin können, 
fie gerade deshalb nicht etwa für erbichtet zu halten, viel- 
mehr einfach an die buchftäbliche Geichichtlichkeit verjelben zu 
glauben. 

Seht aber entitann zwilchen den Brübern und Petrus auf 
der Straße ein fo lautes Begrüßen und Fragen, daß hierdurch 
die Sicherheit des Apoſtels gar leicht hätte im neue Gefahr 
kommen Tönnen, und um. den Lärm zu beichwichtigen, machte 
ignen berfelbe daher ein Zeichen mit der Hand, daß jie ftülfe 
fein jollten. Sodann aber erzählte er ihnen, wie ihn der Herr 
durch einen Engel aus bem Gefängnifie geführt habe, und gab 
ihnen, indem er von ihnen Abſchied nahm, ben Auftrag, bie 
Thatjache feiner Errettung dent Jacobus umb ben anderen 
Drübern zu Jeruſalem zu verlündigen, worauf er aus ber 
Stadt Yernfalem binausgieng und an einen andern Ort 308. 
Wer dieſer Jacobus geweſen jei, der nach der Hinrichtung Jatobi 
des Aelteren in Ierufalem eine ſolche Stellung einnahm, daß 
Betrus feinen Auftvag befonders an ihn auszurichten befahl, 
und warum Petrus Jeruſalem, wie es fcheint jet auf längere 
Zeit, verlaffen habe, ſowie wohin er etwa gegangen jei, wird 
gleich nachher näher beiprocen werben. 

Sp wor aljo Letzterer der Gefahr glücklich entronnen, und 
ver Herr Hatte fich mächtiger erwiefen als feine Weine. 

Als es aber Tag geworden war, und die Kriegaknechte 
ven Kerker leer gefunben hatten, geriethen fie in eine nicht 
geringe Beilürzung, weil fie nicht wußten, was aus Petrus 
geworben war. Da fie für ben Gefangenen verantwortlich 
waren, fo fürdhteten jie mit Recht, daß fie von Herodes da⸗ 
für beftraft werden würben, daß ihnen Petrus entwiſcht fel, 
ohne daß fie die Art und Weife ſeines Entkommens angeben 
könnten. / 

So geihah es denn auch. Ad Herodes ven Petrus for- 
derte und venfelben nicht fand, zog er bie vier degſelben ins 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 
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Verhör, verurtheilte fie, und Tieß fie zur Dinrichtung hinweg 
führen. 

Er handelte Hier ähnlich, wie einſt'ſein Großvater, der aus 
Aerger über die Täuſchung, welche ibm durch die Weiſen aus 
dem Morgenlande bereitet worden war, die unfchuldigen Kinder 
zu Bethlehem umbringen ließ, um feinem Mißtrauen und Ber- 
dachte Luft zu machen, und indem fi) Herodes durch das Miß⸗ 
fingen feines Planes vor den Juden, welchen er ein Schauipiel 
durch die Tödtung des Apoftel8 geben wollte, beſchämt ſah, fich 
wahrfcheinlich auch davor fürchtete, daß die Volksgunſt der Juden, 
welche er bisher in Jeruſalem genofjen batte, jest umfchlagen 
und ihm leicht bebrohlich werben Fünne, verließ er nun mit 
jeinem ganzen Hofftaate feinen bisherigen Refidenzort Ierufalem, 
und zog nach dem mit römijchen Truppen bejegten und es mit 
vem römischen Kaiſer haltenven, ibm als Privateigenthum ge- 
börenden Cäjaren Stratonis, woſelbſt er fich jegt nieverließ und 
allda jein Weſen trieb, deſſen innerfter Kern fich in feiner wahren 
Geftalt bald zeigen ſollte / 

Dazu bot fih bald jchon in Furzer Frift eine Veranlaſſnug 
dar. Diefe war nämlich eine Kriegserflärung, welche Herodes, 
der aus Gott weiß was für Gründen heftig über die Bewohner 
von Tyrus und Sivon erzürnt war, gegen dieſe, an ber phöni⸗ 
ziichen Küfte gelegenen Stäbte ergehen ließ. Hierdurch aber 
war der Handelsverkehr diefer Städte mit Judäa gehemmt 
worden, und da ihre an Getreide arıme Gegend von Judäa 
ihren Getreivebevarf zu beziehen pflegte, 1. Könige 5, 9. 11; 
Hefe. 27, 17, jo fchieften die Leute von Tyrus und Sibon auf 
einmütbigen Beichluß eine anjehnliche Deputation nach Cäfaren, 
welche den Herodes um Frieden bitten jolltee Zu dieſem 
Debufe wendete fich Diefelbe an einen Kammerbiener bes 
Königs, namens DBlaftus. Die Gelandten wußten wohl, daß 
große Herren, troß ihrer Macht und Gewalt, fich oft genug in 
ihrem Thun durch ihre Kammerdiener bejtimmen laffen, und 
Diesmal hatten fie fich in ihrer Berechnung auch nicht getäujcht. 
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Herodes, der ſich für ſtark genug hielt, über die Sache bes 
Herrn triumphiren zu können, erlag den Einflüfterungen eines 
ihm untergebenen Kammerdieners, und fo entichloß er fich, 
mit der Gefandtichaft von Tyrus und Sidon zu unter 
handeln. 

Es ftanden aber damals gerade Die Tage eines großen 
Feſtes bevor, welches man zu Ehren des römijchen Kaifers in 
Cäfaren zu feiern pflegte, und einen dieſer Tefttage wollte 
Herodes dazu benuten, jener pbönizifchen Deputation feine 
officielle Antwort zu ertheilen und fich ihr bei dieſer Gelegenheit 
in feinem höchſten Glanze zu zeigen. 

An dem Hierzu beftimmten Tage z0g nun Herodes, wie 
Lucas erzählt, fein beftes Tönigliches Gewand an und fegte ſich 
auf den Thron, und hielt eine Rede an fie. Das Volt aber 
rief ihm zu: Das tft Gottes Stimme und nicht eines Menſchen. 
Aber auf der Stelle jchlug ihn ein Engel des Herrn dafür, 
daß er die Ehre nicht Gott gab, und er warb von Würmern 
gefreffen, und gab den Geiſt auf. 

Um uns diefe Scene recht anjchaulich zu vergegenwärtigen, 
jei es mir verftattet, einiges Detail anzuführen, welches uns 
über biejelbe von dem jübifchen Gefchichtfchreiber Joſephus auf- 
bewahrt wurde. / 

Jenes Feſt, welches mehrere Tagelang dauerte, wurde in 
dem öffentlichen Amphitheater von Cäfaren unter freiem Himmel 
durch großartige Spiele gefeiert, wozu fich nicht allein die Volks⸗ 
maffe, jonvern offictell auch fämmtliche dortigen Beamten und 
Würdenträger verfammelten. Es war amt zweiten Tage Diefes 
Teftes, an welchem Herodes in einem aus Silberfäben gewobenen, 
wundervollen Brachtkleide fich bei Tagesanbruch in das Amphi⸗ 
‚theater begeben hatte, und von feinem Throne aus redete, ALS 
aber in dieſem Augenblide die Sonne aufgieng, und ihre erjten 
Strahlen auf das Silber feines Gewanbes fallen ließ, ver- 
breitete dasſelbe einen ſolchen blendenden Glanz um die Perſon 
des Königes, daß der ftaunende und hierdurch enthuſiasmirte 
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niebere und böhere Pöbel in feinem Inechtifchen und ſchmeich⸗ 
leriſchen Sinne in den jauchzenden Zuruf ausbrach: Dexodes, fei 
ung gnäbig, haben wir bich bisher als einen Menſchen gefürchtet, 
fo erfennen wir jeßt, daß du über Die fterbliche Natur erhabes 
bift. Der König jedoch ſprach gegen dieſe gottlofe Schmeichelei 
fein ablehnendes Wort, fonvern ließ fich dieſelbe wohlgefallen. 
Hierauf aber murbe er plötzlich von furchtbaren Leibſchmerzen 
befallen, jo daß man ibn in feinen Palaft tragen mußte, wo⸗ 
jeldft er nach fünf Tagen unter unfäglichen Schmerzen ver- 
ſchied. Wenn unfer Text jagt, er ſei bet lebendigen Leibe nom 
Eingeweidewürmern verzehrt worden, jo nürfen wir dies um fo 
weniger für unmöglich halten, als uns die neuere Zeit mit einer 
Krankheit befannt gemacht Kat, nämlich mit der fogenannten 
Trichinenkrankheit, welche mit der Krankheit Herodis eine frap- 
pante Aehnlichkeit darbietet. 

Aus dieſer Geſchichte des Herodes erſehen wir, welches die 
eigentliche Wurzel ſeiner Feindſchaft gegen Chriſtum geweſen iſt. 
Es war feine hochmüthige und frevelhafte Selbftwergätterung, 
die ſich bier mit einemmale aus ihrer bisherigen Umbüllung 
beuchlerifcher Scheinheiligfett und Judenfreundſchaft entpuppt . 
hatte. Eben hierdurch war er aber auch nun reif geworben 
für das Gericht Gottes, welches fo fichtbar über ihn hereiutbrach, 
und welches das Enke eined Mannes in feinem Gefolge hatte, 
ber durch Erwürgung der Apoftel Jeſu Chriftt dem Fortgang 
des Reiches Gottes auf Erben berumen zu Lönnen vermeinte. 

Lueas deutet in Bers 24 noch auf die Verbreitung 
des Wortes Gottes Kin, Die nunmehr eintrat Auf hırze 
Zeit von Herodes aufgehalten, wuchs nun mehrte fidh biefelbe 
nad feinem Tode vielmehr in einem fo haben. Grade, daß gar 
bald die Enden der Erbe nach allen Ricktungen Bist von feinem 
Schalle voll wurden. 

Zum Schluffe hören wir bier auch, daß Barnabas ımb 
Saulus, welche diefe Wenbung der Dinge in Jeruſalem bei 
ihrem Befuche dafelbft erfahren hatten, nach Ausrichtung ihres 
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Auftrages von Seiten der antiochenifchen Gemeinde, mit dieſer 
Erfahrung bereichert, wieder nach Antiochien zurückgekehrt feien, 
und daß fie den Johannes, mit dem Zunamen Marcus, vergl. 
Vers 12, als Gehilfen mit fich dorthin genommen hätten. / 


Dreißigfler Vortrag. 


Berhängiißvolle Wendung der Dinge zu Jernſalem. 
Schluß. 
Apoſtelgeſchichte 12. 


/ Aus dem elften Gapitel ber Apoftelgefchichte erfuhren wir, 
wie zwiſchen den beiden Theilen ver Nische, nämlich zwiſchen 
ven Indenchriften zu Jeruſalem und ben Heideunchriften zu 
Antiochien, eine jchöne bruͤderliche Gemeinſchaft zu Stande ge⸗ 
kommen war. Das zwölfte Capitel aber zeigt uns, wie ſich 
jetzt die Feindſchaft des altteftamentlichen Bundesvolles gegen 
das Evangelium bis zu dem Grabe geſteigert hatte, daß ım- 
moglich noch fernerhin zu hoffen war, es werde fi) das Bel 
ADerael als ſolches zu dem Hexen belehren. 

Bei ber Steinigung des Stephanus waren es doch exit wur 
die religidfe Oberbehörve Israels und einzelne Parteien des 
Bolles, welche vie Chriſten verfolgten. In ber Perfon Herodis 
Agrippa des Erften aber, ber an ber weltlichen, obrigkeitlichen 
Spike bed Volles Israel ſtand, hatte ſich jetst gleichſam ber 
fübiihe Staat als ſolcher gegen Chriſtum entichieven, und Bei 
Gelegenheit der Hinrichtung des Jacobus durch benfelben wird 
ans ausvrädtich gejagt, Herodes hätte geſehen, daß fein Thun auch 
den Iuden wohlgefalien babe, woraus wir ben Eindruck erhalten 
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folfen, daß fich nachgerade die ganze jüdiſche Nation feinvlich 
zu dem Chriftentbume geftellt hatte. 

Sp war alfo der Herr nah und nad von allen Be 
hörden Israels verworfen, und eben Died war ja einer offi- 
ciellen Losſagung des Volkes als eines jolchen von dem Ehriften- 
thume gleichzuachten. Hierdurch aber hatte es fich jelbft das 
Urtheil geiprochen, daß es in feinem jekigen Zuſtande nicht 
mehr fähig wäre, in das Himmelreich einzugehen. ‘Das gött- 
lihe Ia und Amen auf biefe Thatſache Tieß denn auch nicht 
lange mehr auf fich warten, und es folgte ein Vorzeichen jenes 
göttlichen Gerichtes fchon gleich hier vem Frevel des Herodes 
auf dem Fuße nach, welches wir bald bei der Zerſtörung Jeru⸗ 
ſalems mit erfchütternder Macht über das ganze Israel berein- 
brechen feben. 

Die Kirche des Herrn follte aus ihrem Verbande mit dem 
abgefallenen,, alten Bundesvolle herausgenommen werben, und 
fih fortan in eigner Selbſtſtändigkeit entfalten. Jetzt, nachdem 
fich Judenchriſten und Hetvenchriften mit einander in Verbindung 
geſetzt hatten, konnte, ja mußte fich bie Kirche Ehrifti von ihrem 
particulariftiich - nationalen Mutterboven Idjen, und den Schwer- 
punkt ihres Beſtandes in fich felbft erringen. 

Diefes iſt e8, was uns von Lucas bier gezeigt wird. 
Ya wir erkennen es als einen ver Hauptzwecke des ganzen erjten 
Theiles der Apoftelgeichichte, von Cap. 1 bis 12, uns gerade bie 
zu biefem einſchneidenden Wendepunkte hinzuführen. Der zweite 
Theil der Apoftelgefchichte von Cap. 13 bis zu ihrem Ende, 
bat ſodann die Abficht, uns die Entwidelung ber Kirche Chriſti 
als einer von der Gefchichte Israels getrennten, bis in das 
Herz der heidniſchen Weltſtadt Rom hinein, darzuftellen. 

Aus diefem Geſichtspunkte fällt nun auch das richtige Licht 
auf das, was und in Cap. 12, 17 von bem Weggange bes 
Apoſtels Petrus aus Ierufalem erzählt iſt. / 

Das Apoftolat der zwölf Urapoftel war von dem Herrn 
in befonverer Hinſicht auf die zwölf Geichlechter des Volles 
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Zorael eingejeßt worben, und wozu hätte e8 folcher ſpecieller 
Apoftel Israels jet noch beburft, wo Israel als unheilbar vor 
Gott aufgegeben war. Gott Tieß es veshalb auch gefcheben, daß 
Jacobus der Ueltere von Herodes zum Tode geführt wurde. 
Bon nun an tritt uns die apoftolifche Tchätigkeit überhaupt 
nur noch in ihrer Beziehung auf die Heidenkirche entgegen. 
Alle Apoftel, von deren fpäterem Leben wir etwas willen, er- 
fcheinen gleihfam zufammen nur als das eine große, von jekt 
an in Wirkfamteit tretende Heidenapoftolat, in welches das Apoftolat 
Israels der Natur der Sache nach nun gleichfalls eintrat. 

Petrus, nachdem ihn der Herr aus ver Hand des Herodes 
errettet und dadurch die Erwartung des jüniichen Volles zu 
Schanden gemacht hatte, erkannte eben gerabe in biejer jeiner 
Rettung ein beftimmtes Zeichen und eine Weilung bes Herrn, 
daß er Ierufalem, die Metropole des Volles Israel, den bis⸗ 
berigen Centralpunkt der Apoftel, nun zu verlafjen habe, und 
überläßt es feinen Mitapofteln, daß fie feinen Weggang aus 
Serufalem verftehen würden, um auch ihrerſeits ihre Wirkſam⸗ 
teit für das verftodte Israel von nun an nicht mehr in der 
bisherigen Weile fortzufegen, und eben darum, weil bier iwie- 
berum ein fo entſcheidender Uebergang in ver Geſchichte des 
Reiches Gottes eingetreten war, mußte bei biefer Gelegenheit 
Auch wieder ein Engel des Herrn in die Sichtbarkeit treten. 
Die reichsgefchichtliche Bedeutung des Volles Israel erwies fich 
vorerſt als eine fehlgeichlagene, und wenn überhaupt noch Israe⸗ 
liten gewonnen werben follten, fo konnte nur noch an bie Juden 
in der Zerftreuung gedacht werben, die aber num nicht mehr 
als ſolche anzufehen waren, welche als Israeliten an die Spike 
des Reiches Gottes zu treten beftimmt feien, ſondern nur als 
Einzelne, welche in bie fchon beftehende Kirche aufgenommen 
würben./ 

Wohin fi Petrus von Ierufalem aus gewenbet habe, wird 
von Lucas mit keiner Silbe erwähnt. Gewiß wird er über bie 
Grenze des Gebietes Herodis, der ihm nach dem Leben trachtete, 
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Kinausgegangen fein. Die römifeherlatholtiche Kirche glaubt hier 
ven Platz entdedt zu haben für eine Miſſionsveiſe Petri nach 
Rom, infolge deren er die römische Gemeinde gegründet habe. 
Gegen dieſe von einer unzwerläſſigen Tradition unterftägte 
Hwpotheſe ſpricht jedoch anf das entſchiedenſte der ganze Inhalt 
des über ein Zahrzehnt fpüter geſchriebenen Briefes Pauli an 
die Römer, in welchem auch nicht bie gexingite Spur bon einem 
etwaigen vorhergegaugenen Aufenthalte Petri in Rom zu finden 
iſt, wohl aber Stellen gung, welche es als höchft unwahrſchein⸗ 
lich Kinftellen, daß Petrus ſchon vor ber Abfaſſung dieſes Briefes 
dort geweſen ſei. Nur Beiſpiels halber wollen wir erwähnen, 
daß wenn Petrus ſchon Damals in Nom geweſen wäre und bie 
dortige Gemeinde geftiftet Hätte, Paulus wohl ſchwerlich nach 
jeinen 2. Cor, 10, 13—17 und Rom. 15, 20 ausgeſprochenen, 
die Thetlung bes mifjiontartfchen Arbeitsfeldes betweffenben Grund⸗ 
ikgen, den Römern feine Abficht, als Apoftel nach Rom zu gehen, 
angefündigt haben wirbe. Selbit ſpäter, zur Zeit des jogenausıten 
Concils zu Jeruſalem, Cap. 15, wo Petrus wieber in Jeruſalem 
exſcheint, konnte er noch immer nicht in Nom unter den bortigen 
Heiben gewirkt haben, indem es, wie wir ſehen werben, Damals 
geihah, daß er mit Barnabas und Paulus duch einen Hand» 
ſchlag ſich darüber ausprädlic einigte, daß Barnabas unb 
Paulus unter ben Heiden, Petrus und bie übrigen Apoſtel aber 
nur unter der Beichneivung arbeiten ſollten, Gal. 2, 9. 

Nach alten dieſem frheint uns bie Annahme als bie wahr- 
ſcheinlichſte, Petrus babe fib aus Jeruſalem in die Diaspova 
nach Often Kim begeben, wie wir ibn ja fpäter auch in einem 
näheren Berbältnifie zu Babylon am Euphvat antreffen, von 
we aus er nachmals fein erftes Senbichreiben an die in Klein- 
afien zerſtreuten Juden richtete. 1. Petri 1, 15 5, 13.7 

Iſt das Hier von uns Gefagte über den Weggang Petri 
ans Jeruſalem richtig, jo werben wir auch baräber nicht im 
Unklaren bleiben, wen wir unter jenem Zacobus zu ver⸗ 
ſtehen haben, welchem Petrus feine Befreiung und jeinen 
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Weggang im Beſonderen anzuzeigen bat. War das urſprüng⸗ 
fiche Apoftolat für Iurael in Iernfalem von nun an überfläffig, 
jo war bie Chriftengemeinde bortielbit gleichfalls als eine von 
der isrmelitifchen Bollsgemeinde nunmehr Tosgeldfte zu betrachten, 
als eine Einzelgemeinde unter ben anberen chriftlichen Gemein⸗ 
den, welche fich an einem ihr von dem Herrn gegebenen einfachen 
Gemeinvebirten gerügen laſſen ſollte. Wir erkennen daber in 
dieſem Jacobus jenen Jacobus den Gerechten, den leiblichen Bruder 
bes Herrn, der laut dem Zeugniſſe der Geſchichte als der ber 
ſondere Vorfteber ver jerwjalemitiichen Ehriftengemeinde hervor⸗ 
trat, und ben wir für venfelben halten, der au Gal. 1, 18; 
2, 9 und 12; Mpoftelgefch. 15, 13; 21, 18; 1. Eor. 15, 7; 
Drief Jacobi 1, 1 und Brief Inda 1, 1 genannt ift. 

Dean Hat nun zwar behauptet, dieſer Jacobus fei ein und 
dieſelbe Perſon mit bem Apoftel Iacobus, dem Yängeren, dem 
Sohne Apbir, weil man ſich vor der Annahme ſcheute, Daß 
der Herz auch leibliche Brüder gehabt Habe, weshalb man über- 
all, wo von Sacobus, dem Bruder des Herrn, die Rebe ift, 
diefen für einen Vetter des Herrn erflärte. Wir jedoch glauben 
uns ver Auffaffung Laurents in feinen neuteftamentlicden Studien 
anſchließen zu mäflen, ber nach unſerem Bedünken fchlagenb 
genug bargetban Hat, daß wir uns der Anerlennung von leib- 
lichen Brüdern und Schweftern des Herrn nach dem neuen 
Zeftamente in ver That ohne gewaltiame eregettiche Künfte gar 
nicht entziehen Bünnen. / 

Da nämlich dem neuen Teſtamente ber befondere Unsorud 
für das verwandtliche Verhältniß der Vetterſchaft keinesweges 
fremd iſt, Col. 4, 10, fo laͤßt es ſich in der That nicht einſehen, 
warum gerade in den Stellen, wo von Brüdern des Herm 
die Rede iſi, unter diefen Brüdern Vettern verjtanden werben 
follten. Alle viefe Stellen, Matth. 12, 46—50; 13, 55; 
Marcus 3, 31 —35; 6, 3; Lucas 8, 19— 21; Joh. 2, 12; 
7, 5 u. 10; poftelgefh. 1, 14; 1. Cor. 9, 5; Gal. 1, 19, 
erhalten doch nur dadurch ein genügenves Verſtandniß, daß man 
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fie nach dem buchjtäblichen Sinne ihres Wortlautes auffaßt. 
Ueberbies fehlt e8 ja auch nicht an Andeutungen, welche e8 als 
höchſt wahricheinlich Hinftellen, vaß die Mutter Jeſu nach Jeſu 
Geburt mit Iofeph in ebelicher Gemeinfchaft gelebt, und mit 
demfelben noch mehrere Kinder gezeugt babe, Matth. 1, 25; 
Lucas 2, 7. 

Doneben kennen wir freilih aus dem neuen Teſtamente 
auch Pettern Jeſu, nämlich den Apoftel Iacobus ven Aelteren 
und den Wpoftel Johannes, welche die Söhne des Zebedäus 
waren, der nad Joh. 19, 25 Salome, die Schweiter der 
Mutter Iefu, zur Frau hatte Wir begegnen auch dem Apoftel 
Jacobus dem Jüngeren nebft feinen Brüdern Iofes, Judas und 
vielleicht auch Simeon, welche beiven letzten jedoch nicht mit ven 
Apofteln Judas, dem Sohne eine uns nicht näher befannten 
Jacobus, und Simeon aus Cana verwechielt werben dürfen, 
Lucas 6, 16; Apoftelgefch. 1, 13, die wahricheinlich gleichfalls 
Bettern des Herrn waren. Denn fie hatten ven mit einer 
Maria verbeiratbeten Alphäus, der auch ven Beinamen Klopas 
führte, zum Vater, Matth. 27, 56; Marcus 15, 40 und 47; 
16, 1; Lucas 24, 10, welchen die Tradition als einen Bruber 
Joſephs, des Adoptivvaters Jeſu, bezeichnet, während wir befjen 
Ehefrau Maria ſchon deshalb nicht für eine Schweiter ver 
Mutter Iefu halten können, weil es doch fehr unwahrſcheinlich 
ist, daß zwei Schweitern ven gleichen Rufnamen getragen haben 
follten. Die diefer Behauptung entgegenjtehende Stelle Joh. 
19, 25 erflären wir daher fo, daß in ihr gefagt fei: Es ftanden 
aber bei dem Kreuze Jeſu feine Mutter und feiner Mutter 
Schweſter, nämlich die Salome. Außerdem noch Maria das 
Weib des Klopas und Maria Diagvalena./ 

Daß wir aber in dem Apoftelfreife und in der Familie des 
Alphäus diejelben Namen, nämlich Jacobus, Judas, Simon, Joſes 
wiederfinden, welche auch die Brüder Jeſu trugen, darf uns nicht 
beſtimmen, deshalb die Brüder Iefu mit jenen Perfonen gleichen 
Namens für identiſch zu Halten. Denn bei der Heinen Anzahl 
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von Rufnamen unter den Juden, die ja feine beſonderen Familien- 
namen hatten, lag e8 in ber Natur der Sache, daß biefelben 
Namen bei verichiedenen Perfonen öfters angetroffen wurben. 

Nach allem dem halten wir alfo den Apoftel Jacobus Alphät 
nicht für den, im neuen Teftamente erwähnten Bruder des Herrn 
gleichen Namens, zumal als wir nicht im Stande find, irgend 
einen ftichhaltigen Grund dafür anzugeben, warum gerabe diefer 
Apoftel als Better des Herrn ein Bruder des Herrn genannt 
wäre, während dies bei Jacobus dem Xelteren, fo wie bei dem 
Apoftel Johannes niemals der Fall tft, obwohl viefe doch zu- 
geftandener Maßen gleichfall® unter die Vettern des Heren zu 
rechnen find. 

Aus der ganzen Art und Weile, wie das neue Teftament 
die Brüder des Herrn ſtets den Apofteln gegenüberftellt, ergibt 
es fih ebenfall® auf das klarſte, daß Feiner derſelben dem 
Apoftelfreife angehört haben könne. Joh. 2, 11 —12 werben 
die Brüder Jeſu von feinen damaligen Apofteln deutlich unter- 
ſchieden als neben biefen beſonders genannte. Nach der Be- 
rufung feiner zwölf Apoftel, Marcus 3, 16—20, gebt Jeſus 
mit diefen nach Capernaum. Seine Mutter, Brüber und 
Schweſtern aber Tamen ihm erſt [päter dahin von Nazareth aus 
nad, um ihn, weil fie glaubten, er wäre von Sinnen, in ihre 
Fürforge zu nehmen. Jeſus aber ſetzte ihrer leiblichen Ver⸗ 
wandtihaft mit ihm ausdrücklich die geiftige Verwanbtichaft 
der an ihn Slaubenden entgegen, Marcus 3, 21 und 31—35; 
Lucas 8, 19 — 21; Matth. 12, 46—50. Selbft Joh. 7, 2ff 
erflärt Jeſus ferne Brüder noch für Weltmenfchen, und gleich 
in Bers 5 diefer Stelle fteht ja ausprüdlich, daß jeine Brüder 
damals noch nicht an ihn glaubten. ‘Dies aber wurbe nun 
freilich anders mit der Auferftehung Jeſu, denn nach Apoſtel⸗ 
gefch. 1, 13 ſehen wir bie Brüder Jeſu, obwohl auch bier immer 
noch von den Apofteln unterjchieven, mit den Apofteln und der 
Mutter des Herrn in gemeinichaftlichem Gebete. / 

Wahrfcheinlich waren fie durch die Kunde von der Aufer- 
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ftehung Jefu jet an ihn glänbig geworben. Ja vielleicht ift togar 
die Annahme nicht zu verwerfen, daß die 1. Cor. 15, 7 er- 
wähnte Erjcheinung des Auferftandenen fpectell- dem Bruder 
Jeſju, Jacobus, gegalten habe, woraus ſich das nachmalige hohe 
Anſehen, das er vor den übrigen Brüdern des Herrn genoß, 
um ſo eher erklären würde. Selbſt 1. Cor. 9, 5 werden 
noch die Brüder des Herrn neben den Apofteln beſonders ge⸗ 
nanut. 

Wir ſehen alſo, daß Jeſus wirklich leibliche Brüder und 
Schweſtern hatte, und daß Maria nicht in einer Scheinehe mit 
Joſeph lebte. Durch ihren Eheſtand hat ſie unſern Eheſtand 
geheiligt, und Jeſus iſt uns auch darin zum Vorbilde geworden, 
daß er ſich als das Muſter eines Bruders bewährte. 

Nah dieſem Excurſe über die Brüder Seju beſtehen wir 
anf unjerer Anficht, jener Jacobus, welchen Petrus bei feinem 
Weggange aus Ierufalem als einen dort zurüdbleibenden grüßen 
ließ, ſei fein Anderer geweſen als ver uns aus Hegefippus be- 
fannte Bruder des Herrn, Jacobus ver Berechte, welcher ver 
Gemeinde von Jeruſalem als ihr befonverer Leiter vorftand, 
and daß er einestheils eben wegen jeiner leiblichen Berwandt⸗ 
fchaft mit dem Herrn, anderntheils aber durch feine ausge⸗ 
zeichnete Gejegesfrömmigkeit und durch feine beharrliche und 
tiefe Liebe zu jeinen Vollsgenofien, von der Gemeinde Jeruſa⸗ 
lems für beionvers befähigt gehalten wurde, biefe hervorragende 
Stellung in derjelben einzunehmen. Sagt doch Hegefippu® von 
ihm, daß jeine Aniee von anbaltendem Beten für das Wohl 
des jũdiſchen Volkes fo fchwiclig wie Kameelskniee geivefen ſeien. 
Auch diefer Jacobus wurde von dem Herrn gewürdigt, nach 
mals den Märtyrertod für ihn flerben zu bürfen. 

Wir fügen bier jegt noch eimige chronologilche Bemerkungen 
Dinzu, welche uns durch das in Cap. 12 Erzählte an die Hand 
gegeben werden. / 

An dem Tode des Königs Herodes Agrippa des Erften 
baben wir nämlich ein feites, durch bie Profangeſchichte Har 
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geftellted Datum, von welchem aus fich nach rückwärts einige 
Daten des Vorbergegangenen mit ziemlicher Sicherheit beftimmen 
lafien. 

Es erhellt aus dem Geichichtichreiber Joſephus, daß Herodes 
Agrippa I., nachdem er ſchon unter dem römiſchen Kaifer Cajus 
Caligula durch deſſen Gunſt im Frühjahre bes Jahres 37 u. Chr. 
mit dem Koönigatitel beſchenkt, und vom demſelben nach und nach 
in den Beſitz mehrerer Landſchaften Paläſtinas gefeigt worden 
war, gleich nach der Thronbefteigung des Kaiſers Claudius im 
Jahre 41 n. Chr. von demſelben auch die Herrſchaft über das 
geſammte Judäa und bie Stabt Cäſarea zum Geſchenke erhielt. 
Nachdem Hexodes drei volle Jahre in Serufalem refibirt hatte, 
fievelte er von da im Jahre 44 n. Ehr. nach Cälawea über, 
wofelbft er bald darauf bei Gelegenheit ber Feier ver alle fünf 
Jahre nach dem Negierungsantritt des Kaiſers zu Ehren des 
Letteren abgehaltenen Feſtſpiele ver fogerrannten Cuinquenmalicn, 
am 6. Auguft 44 n. Chr. eines plötzlichen Todes verftarh. ‘Die Hin⸗ 
richtung Iacobus des Aelteren welche und Cap. 12 berichtet wurde, 
Batte demnach kurze Zeit vor dem Baflabfefte des Jahves 44, 
und vie Gefangennehmung Petri während des Diterfeites des⸗ 
jelben Jahres ſtattgefunden. 

Um aber die Zeit zu beſtimmen, zu welcher der Beſuch des 
Darmbas und Saulus iu Jeruſalem geſchah, dazu Bietet ſich 


uns in jener Hungersnoch ein Anhaltepunkt dar, welche nach 
Cap. 11, 28ff vom Agabus geweißjagt worden war, und Die: 


nach der ausprüdlichen Ausfage des Lucas zur Zeit des Kaifers 
Claudius eintrat. / 

Da ſich jedoch bie Regierung bes Kaiſers Claudius. lant 
dem Zeugniſſe der Brofangefchichte durch wiederbehrende Hungers⸗ 
noth auszeichnete, jo haben wir hier die Wahl zwiſchen mehreren 
derartigen Unfällen. Es gebt aus verſchiedenen Zeugniſffen ber 
Profangeſchichtſchreiber damaliger Zeit hervor, daß eine ſolche 
Hungersnoth ſchon gleich in ben drei erften Regierungsjahren 
des Elaudius ſtattfand, welche von 41 — 43 n. Chr. währete. 
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Da wir jevoch Cap. 12, 20, hören, daß vie Bewohner von Tyrus 
und Sivon deshalb mit Herodes Frieden zu fchließen fich veranlagt 
ſahen, weil fie ihr Getreide aus dem jüdiſchen Gebiete beziehen 
wollten, jo kann in der erften Hälfte des Jahres 44 in Paläſtina 
nicht gerade großer Mangel gewejen fein, und wenn wir den 
Barnabas und Saulus erft nach dem Tode Herodis bie antioche- 
niiche Spende an die Gemeinveälteften Jeruſalems überliefern 
jehen, Cap. 12, 25, jo können wir dieſe Hilfsleiftung nicht wohl 
auf jene erſte Hungersnoth unter Claudius beziehen, welche da⸗ 
mals ja bereits vorübergegangen war, 

Außer einer Hungersnoth im neunten Regierungsjahre des 
Claudius, welche nach der Chronik des Eufebius namentlich in 
Griechenland, und einer von Tacitus bezeugten, welche im elften 
Regierungsjahre fich auch bejonders in Rom fühlbar machte, 
hören wir namentlich durch Joſephus von einer dazwiſchen 
liegenden, und dieſe war von allen bie iweitverbreitetfte uno 
drückendſte. Diejelbe aber trat gar bald nach dem Tode 
Herodis Agrippa des Erjten ein, zur Zeit, da Cuspius Fadus 
als Lanppfleger nach Judäa gefchiclt wurde, was aller Wahr- 
jcheinlichkeit nach fofort nach dem Tode des Herodes geichab. 
Sie dauerte von da an bis zur Regierung bes Lanbpflegers 
Tiberius Mlerander, welcher im Jahre 49 n.Chr. an des Cu& 
pius Tabus Stelle trat, und von biefer Hungersnoth wurde 
namentlich nun auch Judäa ganz bejonders ergriffen. Joſephus 
erzählt und, daß damals jogar eine gewilfe Helena, Königin 
von Adiabene, welche zur jüdiſchen Gottesverehrung übergetveten 
war, und ihr Sohn der König Izates reiche Unterftügungen an 
Getreide, Feigen und Geld in Ierufalem hätten austbeilen 
lofien, welche natürlich den dortigen Chriften als jolchen nicht zu 
gute kamen. Wenn wir nun bebenfen, daß die von Agabus 
porausgejagte Hungersnoth ausprüdlich als eine jolche dargeſtellt 
wurde, welche die ganze damalige Welt treffen werde, und daß 
vor allen anderen aus den Regierungsjahren des Kaiſers Claudius 
erwähnten dieſe al$ eine weithin fich erſtreckende uns von Joſephus 
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beichrieben wird, welche ganz beſonders in Judäa eine große 
Höhe erreichte, jo werben wir nicht fehl geben, gerade dieſe ale 
diejenige in Anfpruch zu nehmen, von welcher Lucas gerebet 
bat. Iſt dem fo, dann müſſen wir aber auch dafür halten, 
daß die Weisfagung biefer Noth, ihre Erfüllung und die gleich 
nach ihrer Erfüllung eintretende Abreife des Barnabas und 
Saulus aus Antiochien zu ihrer Linderung in Judäa, in Das 
Jahr der gemeinfamen Wirkjamfeit des Barnabas und Saulus 
in Antiochien fallen, welches mit ihrer Adreife von dort feinen 
Abſchluß gefunden hat. 

Hieraus ergibt ſich nun aber Hinfichtlich des Datums ihres 
Zufammenarbeitens in Antiochtien, daß vasfelbe nämlich inner 
halb der Sabre 44 — 45 nach Ehrifto zu fegen ſei. Mithin 
wird Saulus am Anfange des Jahres 44 von Barnabas in 
Tarſus aufgefucht worben fein, und da Saulus drei Jahre nach 
jeiner Belehrung jeinen erften Beſuch in Jeruſalem abftattete, 
jo muß fein Aufenthalt in Tarfus zwifchen drei und vier Jahre 
gebauert haben. Barnabas und Saulus aber kamen wohl nicht 
nor ber zweiten Hälfte des Jahres 44 n. Ehrifto nach Jeruſalem, 
und wir müſſen daher den Abfchnitt Apoſtelgeſch. 12, 1 — 24 
als mit dem Aufenthalte des Saulus“ zu Antiochia parallel 
laufend betrachten. 

Tragen wir bier noch, warum Paulus dieſen feinen zweiten 
Beſuch zu Serufalem Sal. 1, 9—2, 10 nicht erwähnt habe, fo 
beantworten wir dies dahin, Daß, weil damals nach Petr 
Entfernung aus Jeruſalem feiner der Apoftel in Jeruſalem 
gegenwärtig war, gerade biefer Beſuch Pauli in Serufalem für 
das, was der Apojtel den Galatern gegenüber beweiſen wollte, 
von keinerlei Belange war. Er wollte in feinem Galaterbriefe 
ja nicht alle feine Bejuche in Ierufalem aufzählen, ſondern nur 
diejenigen, die feine Stellung zu den Urapoiteln in das rechte 
Licht zu Stellen im Stande waren. / 

Die Meuttergemeinde zu Jeruſalem bildete zwar, fo lange 
Serufalem noch nicht zerjtört war, immer noch einen wichtigen 
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Mittelpunkt für ſämmtliche Gemeinden außerhalb Serufulems, 
wie namentlich aus dem nachher dort abgehaltenen ſogenaunten 
apoſtoliſchen Concil, welches und tin Cap. 15 beſchrieben wird, 
jomte auch aus den fpäteren dortigen Beſuchen des Apoftels 
Paulus, Cap. 18, 22 und Cap. 21, 17, erfichtlich ift; boc 
hatte fie biefe Bebeutung jett nicht mehr ber Urapoftel wegen, 
die fich jetzt gar nicht mehr, wie einft nach Stephani Tod, Cap. 
8, 1, dort ſtändig aufbielten, ſondern nur wegen ihrer Eigen⸗ 
idaft als Stammgemeinde, mit welcher bie Kirche fih in Zu- 
fammenhang und Ginheit zu erhalten bie Verpflichtung und 
das Bedürfniß fühlte. ‘Die Urapoftel erkannten jedoch in dieſer 


Gemeinde, jo lauge fie lebten, ihre bejonvere Stiftung, weshalb 


fie ab und zu, wenn es thmen bie Umftänbe gebeten, dorthin 
auf kürzere Zeit zurückkehrten, um ihr mit ihrem apoftolifchen 
Rathe beizuftehen, Cap. 15. 

Diefe Stellung ver Gemeinde Serufalems blieb auch noch 
fo lange, bis Letters bet der Zerſtörung ber Stadt aus Jeru⸗ 
ſalem entfliehen mußte. 

Neben ihr eutwidelte ſich aber jet bie heidenchriſtliche 
Kirche immer Träftiger als eine jolche, welche ver Gott dazu 
beftimmt war, das Judenchriſtenthum vollſtändig in fich aufgehen 
zu laſſen./ 
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Sinunddreißigfler Vorkrag. 





Ausſendung des Barnabas und Saulus als Miſſionare der 
Gemeinde Antiochiens. Anfang der erſten Miſſionsreiſe. 
Predigt des Evangeliums auf der Inſel Cypern. 


Apoftelgefchichte 13, 1—12. 


/In dem erften Theile feiner Apoftelgefehichte führte uns 
Lucas bis dahin, wo es fich herausgeftellt hatte, daß das Volt 
Israel als Bollsganzes in allmählich ſteigender Selbjtverftodung 
die zuerjt ihm angebotene Gnade Gottes in Chriſto entfchieven 
von fich ſtieß. 

Die heidniſchen Völker aber follten wegen der Schuld Is⸗ 
raels des auch ihnen zugebachten göttlichen Heiles nicht ver- 
Iujtig gehen. 

Wir faben, wie es Gott deshalb auch, parallel mit ver 
finfenden Hoffnung, das Volk Israel für den Herrn zu ge 
winnen, feiner jungen Kirche mehr und mehr Far gemacht hatte, 
daß er mit vorläufiger Uebergehung Israel dem Evangelium 
eine Stätte unter den Heiden zubereitet, und fo dem Fortgange 
feiner Kirche durch die Gefchichte der Welt einen neuen Weg 
gebahnt Habe. 

Mit der Gründung der erften ſelbſtſtändigen Heidenge⸗ 
meinde zu Antiochien, fowie mit den uns von Lucas im zwölften 
Capitel gejchilverten Ereigniffen zu Serufalem war die folgen» 
fchwere Wende in der Entwidelungsgeichichte der Kirche einge» 
treten, durch die fie ſich auf Jahrhunderte hinaus zu einer 
Heidenfirche, wie fie e8 heute noch ift, gejtalten ſollte. Dieſer 
Entwidelungsproceß tft es, welchen er und nunmehr in dem 
zweiten Theile feiner Apoftelgeichichte vorführt. , 

Er zeigt uns, wie fich von dem neugerwonnenen Mittel⸗ 
punkte Antiochien aus das Evangelium von Chrifto in unauf⸗ 

Andreä, Apoftelgefchichte. 23 
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Mittelpunkt für ſämmtliche Gemeinden außerhalb Jernfalems 
wie namentlich aus dem nachber dort abgehaltenen jogenammten 
apoftolifcgen Comeil, melches und in Cap. 15 befchrieben wird, 
fomie auch aus den ſpäteren dortigen Beſuchen des Apoftels 
Paulus, Cap. 18, 22 uud Cap. 21, 17, erfichtlich iſt; bod 
hatte fie dieſe Bedeutung jett nicht mebr ber Urapoftel wegen, 
die fich jett gar nicht mehr, wie einkt nach Stephani Tod, Cap. 
8, 1, dort ſtändig aufbielten, ſondern nur wegen ihrer Eigen⸗ 
ihaft als Stammgemeinde, mit welcher die Kirche fih in Zr 
ſammenhang und Einheit zu erhalten die Berpflichtung und 
bag Bedürfniß fühlte. Die Urapoftel erkannten jedoch in dieſer 
Gemeinde, jo lange fie lebten, ihre beſondere Stiftung, weshalb 


ſie ab und zw, wenn es ihnen bie Umſtände gebeten, bortbin 


auf kürzere Zeit zurückkehrten, um ihr mit ihrem apoftolifchen 
Rathe beizuftehen, Cap. 15. 

Diefe Stellung ver Gemeinde Jeruſalems blieb auch noch 
jo lange, bis Letters bet ver Zerftdrung der Stabt aus Jeru⸗ 
ſalem entfliehen mußte. 

Neben ihr eutwidelte ſich aber jet bie heideuchriſtliche 
Kirche immer Träftiger als eine ſolche, welche ver Gott dazu 
beftinumt war, das Judenchriſtenthum nollftändig in fich aufgehen 
zu laffen., 
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Sinunddreißigfter Dorkrag. 





Ausfendung des Barnabas und Saulus als Miffionare der 
Gemeinde Antiohiens. Anfang der erften Miſſionsreiſe. 
Predigt des Evangeliums auf der Juſel Cypern. 


Apoftelgefchichte 13, 1—12. 


/In dem erften Theile feiner Apoftelgefchichte führte ung 
Lucas bis dahin, wo es fich Herausgeftellt hatte, daß das Volt 
Israel als VBollsganzes in allmählich fteigenvder Selbſtwwerſtockung 
die zuerjt ihm angebotene Gnade Gottes in Ehrifto entſchieden 
von fich ſtieß. 

Die beidniichen Völker aber jollten wegen der Schuld I8- 
raels des auch ihmen zugebachten göttlichen Heiles nicht ver- 
Iuftig geben. 

Wir ſahen, wie e8 Gott deshalb auch, parallel mit ber 
finfenden Hoffnung, das Volt Israel für den Herrn zu ge- 
winnen, feiner jungen Kirche mehr und mehr Mar gemacht Hatte, 
dag er mit vorläufiger Uebergehung Israels dem Evangelium 
eine Stätte unter den Heiden zubereitet, und fo dem Fortgange 
feiner Kirche durch die Gefchichte der Welt einen neuen Weg 
gebahnt babe. 

Mit der Gründung der erften ſelbſtſtändigen Heidenge⸗ 
meinde zu Antiochien, ſowie mit den uns von Lucas im zwölften 
Capitel gejchifperten Creigniffen zu Jeruſalem war die folgen 
Schwere Wende in der Entwidelungsgeichichte der Kirche einge⸗ 
treten, durch die fie fich auf Jahrhunderte hinaus zu einer 
Heidenkirche, wie fie es heute noch ift, geftalten ſollte. Dieſer 
Entwidelungsproceß ift e8, welchen er uns nunmehr in dent 
zweiten Theile feiner Apoftelgejchichte vorführt. , 

Er zeigt uns, wie fich von dem neugewonnenen Mittel- 
punkte Antiochien aus das Evangelium von Chrifto in unauf- 

Anpreä, Apoſtelgeſchichte. 23 
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haltſam rafcher Ausbreitung in der damaligen Heidenwelt ein- 
heimisch machte, und dies zwar vorzugsweiſe durch die einzig- 
artige Meiffionsthätigfeit des großen Heidenapoſtels Paulus, 
welcher das Zeugniß vom Kreuze zunächft nach den benachbarten 
Kreifen Vorderaſiens, von bier aus nad Macevonien und 
Griechenland, ſodann nachträglich nach Ephefus, zuletzt aber bis 
in das Centrum des Abendlandes nach Rom bineintrug, indem 
er überall mit raſtlos bingebenver Thätigleit an der Erbauung 
von Gemeinden des Herrn arbeitete, bis die Heivenfirche foweit 
berangewachien war, daß fie von da an mit einer gewillen 
Selbſtftändigkeit in der Welt daſtehen Tonnte. 

In diefer Miffionsthätigleit Pauli wird uns zugleich das 
ächte Meufterbild aller Heidenmiſſion vor Augen gejtellt, wie 
fie getragen fein muß durch das Bewußtſein eines von Gott 
hierzu erhaltenen, unzweifelhaften Berufes, wie fie fich leiten 
laſſen muß durch die göttlichen Führungen, wie fie fich befleißigen 
muß, überall ftet8 die rechten Anknüpfungspunkte ausfindig zu 
machen und welcher Mittel fie fich bedienen muß, um ihre 
Awede zu erreichen. 

Dies Alles werden wir im Verlaufe unferer Erklärung im 
Einzelnen näber zu beleuchten verfuchen. 

Mit einem von dem unmittelbar vorhergehenden Berichte 
über Barnabas und Saulus unabhängigen, neuen Anfange 
verfegt uns Lucas mitten in die Gemeinde von Antiochien, um 
uns den eigentbümlichen Zuftand derſelben zu zeigen, und ung 
von der daſelbſt geichehenen Wahl und Weihe des Barnabas 
und Saulus zu ihrem Miſſionswerke zu unterrichten, und hierau 
ſchließt er fofort die Erzählung der erften Miffionsreife, die bis 
zum Schluffe des vierzehnten Capitels reicht, wo fie mit der 
Rückkehr der Sendlinge nach Antiochien und beren längerem 
Aufenthalt dafelbft ihren Abſchluß findet. 

Schon bier aber wird vom Erzähler unverlennbar ver 
Apoftel Paulus als die künftige Hauptperfon der Gefchichte ein⸗ 
geführt. Lucas fagt: 
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Capitel 13, 1—12. „i. Es waren aber zu Antiochia 
bei der dortigen &emeinde Propheten und Echrer, nämlich 
Sarnabas und Simeon, genannt Niger, und Lucius von 
Eprene und Manahem, mit Herodes dem Dierfürften er- 
zogen, und Sanlus. 2. Da fie aber dem Herrn dieneten 
und fafteten, fprach der heilige Geil: Sondert mir aus 
Barnabas und Sanlus zu dem Werke, dazu .ich fie berufen 
habe. 3. Da fafteten fie und beteten und legten die Hände 
auf fie, und entließen fie. 4A. Diefe nun, ausgefandt vom 
heiligen &eifl, giengen hinab gen Seleucia und von da 
fhifften fie gen Enpern. 5. Mnd da fie in die Stadt 
Salamis kamen, verkündeten fie das Wort &ottes in der 
Schule der Juden. Sie hatten aber aud Johannes zum 
Diener. 6. Da fie aber die ganze Infel durchzogen bis 
nad) Paphos, fanden fie einen gewiffen Alann, der Zauberer 
und falfcher Prophet war, einen Juden, mit Namen Varje- 
fus, 7. der war bei Sergius Paulus, dem Statthalter, 
einem kiugen Manne. Dieſer rief Sarnabas und Saulus 
zu fich, und begehrete das Wort Gottes 3n hören. 8. Ber 
Zauberer Elymas aber, denn alfo gird fein Name ge- 
Dolmetfcyet, widerftand ihnen und trachtete, den Statthalter 
vom Glauben abwendig zu madhen. 9. Saulus aber, der 
auch Paulus heißt, vol heiligen Geiſtes, fah ihn an, 10. 
und fprad: ©, Kind des Teufels, voll aller Lift und aller 
Schalkheit, Seind aller &erechtigkeit, will du nicht auf- 
hören die geraden Wege des Herrn zu verkehren? 11. und 
nun fiche, Die Hand des Herrn kommt über did und du 
fouft blind fein und die Sonne nicht fehen eine Zeitlang. 
Sogleich aber fiel Dunkelheit auf ihn und Sinfterniß, und 
er gieng umher und fuchte Gandleiter. 12. Ba ward der 
Statthalter, als er fah, was gefchehen war, gläubig und 
verwunderte fid) über die Lehre des Herrn. / 

Alles Hat feine von dem Herrn beftimmte Zeit. Auch bie 
Fortſchritte auf dem Felde der Miſſion müflen warten, bis Gott 
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biefelben zur Ausführung reif werden läßt. Anfänglich Hatte 
der Herr feinen Süngern verboten, mit ihrer Verkündigung auf 
bie Straßen der Heiden zu treten, Matth. 10, 5. Jetzt aber 
waren bie Bedingungen andere geworden: Israel als folches 
batte das Heil verworfen, und bie Zeit war gelommen, wo Gott 
die Herzen vieler damaligen Heiden für die Predigt des Evange⸗ 
liums aufgejchlofien Hatte und wo er diefelben zum Reiche 
Gottes berzurufen wollte. 

Das bereinitige Verbot verwandelte fih nunmehr in bie 
enttgegengefetzte Pflicht. Der Heilige Geift felbft verweiſt jetzt 
ausprüdlich feine Diener an die Heiden und verleiht ihrem 
Werke den unzweideutigiten Erfolg. 

Auch unfere heutige Miffion ſollte mit ver Jnangriffnahme 
neuer Miſſionsgebiete ſtets ſo lange warten, bis es ihr von 
dem heiligen Geiſte klar gezeigt wird, daß die rechte Zeit zu dem 
Beginne einer ſolchen in der That eingetreten ſei. Geſchähe 
dies immer, dann würden vielleicht manche Anſtrengungen der 
Miſſion und manche von ihr geopferte Mittel weniger unfrucht⸗ 
bar bleiben. 

Lucas beginnt abſichtlich damit, uns einen Blick in den 
eigenthümlichen Zuftand ver Gemeinde Anttochiens thun zu 
laſſen, indem er zunächſt ven Reichthum an gottbegabten, tüch- 
tigen Männern, der in ihr vorhanden war, hervorhebt. Er 
bezeichnet fie als Propheten und Lehrer, um bie Fülle ber 
Geiftesgaben anzudeuten, welche fich in diefer Gemeinde kund⸗ 
gab. Die prophetifche Gabe beftand darin, daß ihre Träger 
in einer Art von ekſtatiſchem Zuftande unmittelbare Offen- 
barungen bes heiligen Geiſtes ausiprachen, und Lucas führt die⸗ 
jelbe bier deshalb bejonders an, weil gleich nachher von einem 
Ausſpruche des heiligen Geiftes die Rede fein follte. | 

Neben ver prophetifchen Gabe nennt er bie Lehrgabe, Die 
fih der prophetiichen gegenüber mehr in einer ruhigen, ver- 
ftandesmäßigen Lehrentwidelung äußerte. Beide Gaben waren 
nicht immer und wohl auch hier nicht an verſchiedene Perfonen 
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vertbeilt, ſondern konnten fi füglih in. ein und berfelben 
Perſon zufammenfinben. 

Dur dieſen Hinweis auf die Propheten und Lehrer, welche 
bie Gemeinde von Antiochien befaß, foll uns gezeigt werben, 
daß biefelbe nicht Hinter den älteren, judenchriftlichen Gemeinden 
zurüdftand, fondern den vollen Anſpruch Darauf machen durfte, 
als eine blühende, von dem Bern jelbft veichlich geſegnete, 
Chriftengemeinde anerkannt zu werden, vergl. Apoftelgefch. 11, 
27; 1. Cor. 12, 28; Eph. 4, 11. 

Bon den Propheten und Lehrern, welche ber Gemeinde 
vorftanden, nennt uns nun Lucas auch die Namen, nämlich: 
Darnabas, Simeon, genannt Niger, Lucius von Cyrene, der 
vielleicht einer der Mitftifter biefer Gemeinde war, Cap. 11, 20, 
Manabem und fchlieplih Saulus, 

Diefe Aufzählung gibt uns aber fofort ein getreues Bild 
von dem befonberen Charakter diefer Gemeinde, als einer Mutter⸗ 
gemeinde der Heidenmilfion. / 

Sind doch jene Männer jämmtlich ſolche, denen eine ge- 
wiſſe Belanntichaft mit heidniſcher Bildung nicht abgeiprochen 
werben kann. Barnabas war auf ver beibnifchen Infel Cypern 
geboren, Cap. 4, 36, und gerade wegen feiner Geſchicklichkeit im 
Verkehr mit den Heiden hatte ihn bie Gemeinde von Jeruſalem 
nad Antiochien gefandt. Simeon, von dem wir weiter font 
nichts willen, beweift fich wenigſtens durch den von ihm mit» 
getheilten römiichen Beinamen Niger, d. h. Schwarz, als einen 
Solchen, der in römifchen Kreiſen befannt fein mußte. Von 
Lucius, den wir gleichfalls nicht genauer kennen, wirb ung 
ausprüdlich gefagt, daß er in der griechiichen Colonie Cyrene 
an der Nordküſte Africad zu Daufe war. Vielleicht ift er die⸗ 
felbe Perſon mit jenem Lucius, welchen Paulus Roöm. 16, 21 
erwähnt, jedoch tft er nicht mit jenem Simon von Cyrene zu 
verwechfeln, welcher dem Herrn vor Terufalem das Kreuz ge 
tragen hatte, Lucas 23, 26. Ueber Manahem aber, obwohl 
fein Name ein rein jüdiſcher tft, berichtet Lucas hier, daß er 





— 3598 — 


mit dem Bierfürften Herodes Antipıs, welcher Iohannes den 
Täufer Binrichten ließ, erzogen worden fei. Dieſer hatte aljo 
port an dem Hofe des römischen Vafallen römiſches Wefen und 
römiſche Sitte kennen gelernt, und es ift in ver That merk⸗ 
würbig, daß aus einem Manne, der an einem fürjtlichen Hofe, 
und zwar an dem eines Herodes aufgewachien war, hernach 
ein jolcher Hirte und Lehrer einer fo wichtigen Chriftengemeinpe 
geworden tft. Zulekt wird uns Saulus genannt, welcher in 
Tarſus römische Bildung eingefogen hatte. Es Tönnte auffallen, 
daß Saulus Bier jo unten an gefegt wird. ‘Doch Dies geichab 
gewiß nicht ohne Abſicht. Er follte Hier nur als einer von den 
Propheten und Lehrern der antiochenifchen Gemeinde, noch nicht 
aber als der vor Allen bevorzugte, große Heidenapoftel ericheinen, 
da er troß feinem inneren Berufe, den er von dem Herrn be- 
reits erhalten hatte, noch immer feiner ausbrüdlichen äußeren 
Berufung harrte. Wie einft David auch nach feiner Salbung 
zum Könige Israels noch eine Zeitlang al® einfacher Hirte Die 
Schafe hüten mußte, fo eben wir bier unferen Saulus in dem 
Verzeichniſſe der Leiter der Gemeinde Antiochiens noch als den 
Testen, welcher jevoch nach dem Willen Gottes bald genug ber 
Erfte werben jollte, Matth. 20, 16./ 

Die genannten Männer in ihrer vom ftreng judenchrift- 
lichen Elemente freien: Richtung zeigen uns, daß fich der Herr 
in der Gemeinde von Antiochien jetzt einen feiten Punkt ge» 
ſchaffen hatte, won welchen aus, durch die geographiiche Lage 
und damalige völfergefchichtliche Bedeutung dieſer Stadt be- 
günftigt, den umliegenden heidniſchen Völfern der Eintritt in 
fein Reich zugänglich gemacht, und daß es gerabe für dieſe Ge⸗ 
meinde jeßt an ber Zeit war, die Miffionsarbeit unter ben 
Heiden in die Hand zu nehmen. Sie fühlte ſich denn auch 
in ver That durch Die lebendige Erfahrung des Heiles in Chrifte, 
welche fie am fich ſelbſt gemacht Hatte, in barmherziger Liebe 
nunmehr dazu getrieben, dies zu thun, und fchidte fich daher 
jetzt energiſch dazu an, das ihr zutheilgewordne Licht in bie 
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finftere Heidenwelt hinein leuchten zu laſſen. Auf dieſe Weile 
wurde Antiodhien für die nächite Zukunft in Beziehung auf die 
Heidenmiſſion ein ähnlicher Mittelpunkt, wie dies Ierufalem für 
die Milfion in Israel war. Durch ganze drei Jahrhunderte 
hindurch gelangte vorzugsweile von bier aus vie Erlenntniß Des 
Heils zu den damaligen heidniſchen Vollern, und zwar nord⸗ 
wärts bis an den Kaukaſus, oſtwaͤrts bis nach Indien, ſüdwärts 
bis in die nordöſtlichen Küſtenſtriche Africas, weſtwärts und 
nordweſtwärts aber bis ind Herz und bis an bie äußerſten 
Grenzen von Europa. Diefe Stadt, weldde damals circa 
450,000 Einwohner gehabt haben foll und wegen ihres weit- 
veihenden Einfluſſes von zeitgenöſſiſchen Schriftftellern ein 
zweites Rom genannt wurde, bilbete mithin eine fruchtbare 
Pflanzichule für eine große Zahl zukünftiger Arbeiter in dem 
Neiche des Herrn. 

Hören wir nun, wie dieſe Milfion in den Gang gebracht 
wurde. Lucas erzählt uns, daß die Vorfteher der Gemeinde 
feierliche Gemeindegottesdienſte angeordnet hätten, damit fich 
Die verfammelte Gemeinde vor dem Angefichte Gottes über viele 
Sache berathe und die Wetfungen des in ihr waltenden Geiftes 
Gottes über diejelbe entgegennehme./ 

Hieraus erjehen wir, daß bie Gründung der erften Heiden⸗ 
miſſion nicht etwa eine bloße Privatjache Einzelner, ſondern, 
wie e8 auch heute noch fein folite, in der That eine Gemeinde- 
angelegenheit war. Wie ernjtlih man es übrigens Bier mit 
dem Miffionswerle nahm, gebt daraus hervor, daß, wie uns 
ausprüdlich berichtet wird, ein ſpeciell biezu angeordnetes vor⸗ 
heriges Faften für fachgemäß erachtet wurde. Wenn nun aber 
Lucas fagt „Da ſprach der Heilige Geiſt: Sondert mir aus 
Barnabas und Saulus zu dem Werke, dazu ich fie berufen 
Habe”, jo drängt fich uns die Frage auf, wie wir uns bied wohl 
zu denten haben? Bermuthlic trat in einer jener Berſamm⸗ 
lungen einer von den oben erwähnten Propheten anf, welcher 
im Namen des heiligen Geiftes diefen Ausſpruch that, worin 
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dann die Gemeinde eine Offenbarung des Willens ihres Herrn 
erkannte. So gewann fie die Meberzeugung, daß nicht etwa 
fie durch bloße menfchlihe Erwägungen, fonvdern daß der heilige 
Geift felbft durch den Mund eines feiner bewährten Propheten 
die Wahl der Miffionare beftimmt babe, indem derfelbe ja auf 
diefe Weile den Barnabas und Saulus aus ben vorhandenen 
Dewerbern ausdrücklich als die ihm-genehmen Sendboten be- 
zeichnete, und befahl, fie auszufondern zu dem Werke, wozu fie 
von ibm berufen worden feien, aufdaß fie fortan ganz feinem 
Dienfte angehören und fich demfelben widmen follten. 

Diefer Ueberzeugung gemäß veranftaltete bald barauf bie 
Gemeinde eine eigens zum Zwecke ver Orbination des Barnabas 
und Saulus beftimmte andere gottesbienftliche VBerfanumlung, bei 
der fie unter abermaligem Baften und inbrünftigem Gebete 
Barnabas und Saulus durch ihre Presbyter die Hände auf 
legen ließ, um fie zu ihrem neuen Berufe förmlich einzufegnen, 
worauf fie alsdann dieſe ihre Senpboten, fie der Gnade Gottes 
befeblend, vergl. Cap. 14, 26; 15, 40, unter den Segenswünjchen 
der ganzen Gemeinde feierlich in ihr Arbeitsfeld entließ. 

Barnabas und Saulus erhielten alfo bier eine förmliche 
äußere Berufung und Orbination, deren fein Diener des 
Herrn fich entichlagen zu bürfen meine, denn nur durch eine 
ſolche wird er die rechte Zuverſicht und Freudigkeit haben können, 
daß feine Arbeit feine bloß felbfterwählte und angemaßte, ſondern 
eine ibm vom Bern ſelbſt übertragene und zuertbeilte jei. 
Nur dadurd, daß zu dem inneren Berufe auch eine ordnungs⸗ 
mäßige äußere Berufung binzulommt, wird er wahrbaft bazıs 
befähigt fein, die Mühjale feines ſchweren Amtes zu ertragen, 
gegen alle Hinderniffe muthig anzufämpfen und an dem Erfolge 
feiner Thätigfeit niemals zu verzweifeln. / | 

Eine ſolche äußere Berufung muß jedoch, wenn fie in ber 
That dazu angetban fein joll, jenen Haltpunft und jene Be 
ruhigung zu gewähren, wie e8 hier geſchah, jo überall in fich 
jelbft auch die Gewähr tragen, baß fie wirklich eine vom heiligen 
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Geiſte jeloft gewirkte fei. Dies wird aber allerwärts da der 
dall fein, wo überhaupt irgend eine wahre Chriftengemeinbe 
es fi durch rechtes Faften, d. 5. durch gefammelte Ablehr von 
ver Welt, ſowie durch inniges, ernftliches Gebet, d. h. durch 
gelammelte Einkehr in Gott angelegen fein läßt, binfichtlich 
ver Wahl und Orbination ihrer Diener den Willen ihres Herrn 
zu erkennen, und fich dabei aufrichtig von jeinem Geifte leiten 
zu laſſen. Alsdann darf fie fich, troß aller vielleicht dabei 
mit unterlaufender menfchlicher Schwachheit, getroft deſſen 
verfichert halten, daß es ber in feinen Gemeinden waltenbe 
heilige Geift felbft fer, welcher, wenn auch ohne ausdrückliche 
propbetiiche Offenbarung, dennoch gerade biefenigen zu feinem 
Dienjte berufe, die er fich nach feinem Nathichluffe dazu aus⸗ 
erieben bat. Barnabas und Saulus waren alfo nun in 
ihr Milfionsamt eingefegt. Welchen Weg aber jollten fie ein- 
ſchlagen? Darüber hatte der heilige Geift feine ausdrückliche 
Beitimmung hinzugefügt. Die Entjchliegung blieb dem eignen 
Ermeflen der Gemeinde und ver Senbboten überlaffen. Denn 
nur in feltnen Fällen zeigt Gott den Seinen auch dur un- 
mittelbare Offenbarung an, was fie in derartigen Dingen thun 
oder laſſen follen, dann aber immer jo, daß ein Zweifel über 
das, was Gott will, dabei gar nicht ftattfinven kann, vergl. 
Cap. 16, 6. 9. Im gewöhnlichen Leben jollen wir ben 
ung von Gott verliehenen Verftand gebrauchen und bie Ver⸗ 
antwortlichtett über unfer Thun und Laffen nicht von uns ab- 
wähen, 

Wir Hören demgemäß, daß fich bie beiten Männer bie 
‚nel Cypern als nächftes Ziel ihrer Reiſe erwählten, und es 
wird für uns lehrreich fein, wenn wir bie Erwägungen in Be⸗ 
tracht ziehen, welche fie bei biejer ihrer Wahl geleitet haben 
mögen, indem dieſelben füglich als muftergültige für alle ähn⸗ 
lichen Fälle angefehen werben bürften./ 

Unfere Senbboten haben es gewiß nicht unterlaflen ven 
Heren zu bitten: Zeige uns beine Wege und lehre und beine 
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Steige, leite uns auf richtiger Bahn, Pi. 25, 4; 27,11. Dann 
aber verfubren fie nach beftem Wiffen und Gewiflen, ihrem 
Gotte zuwerfichtlich vertrauend, daß er eben hierdurch fie gewiß⸗ 
lich jeine Wege führen werde. 

Zunäaächſt waren es wohl die Bande der Berwanbtichaft 
und Belanntichaft, welche der dem Saulus an Alter voran- 
jtehenve, aus Cypern, Cap. 4, 36, gebürtige Barnabas daſelbſt 
hatte, die denſelben fein Augenmerk vornehmlich dorthin richten 
ließen. Auch waren es ja gerade Leute aus Cypern geweſen, 
welche bie Gemeinde von Antiochien mitgründen balfen, Cap. 
11, 20, wodurch diefe Inſel bereits in einer fpeciellen Beziehung 
zu Antiodhien ftand. Ueberdies fanden ſich in Cypern ſchon 
einige Gläubige vor, die ja einen geeigneten Anknüpfungspunkt 
für eine dortige Miffion varboten. Ferner gab der Fluß Drontes 
bis hinunter über Seleucia, jowie ver fich an ihn anfchließenbe 
Seeweg über Cypern nach Griechenland und Stalien als eine 
der bejuchteften, bequemften und billigften Handels⸗ und Ber- 
tehröftraßen der alten Welt, gleichlam wie von felbft die Auf- 
forderung dazu, zuerft nach biefer Richtung bin in der Heiden⸗ 
welt vorzubringen. 

Es waren alfo theils, wie Ev. Joh. Cap. 1, 41—51, Züge 
der Verwandtſchaft und Belanntichaft, theils bereits beſtehende 
Anknüpfungspunkte für die miffionarifche Wirkſamkeit, tbeils 
aber auch die natürlichen, weltlichen Verkehrsmittel und Reife 
gelegenbeiten, welche Barnabas und Saulus als Beitimmungs- 
gründe für den von ihnen einzufchlagenven Weg anjaben, und 
eben in folden von unjerm Zuthun unabhängigen, durch bie 
göttliche Vorſehung berbeigeführten Umftänden haben wir meift 
die rechten Fingerzeige zu ertennen, durch welche Gott feine 
Diener gerade dahin zu führen weiß, wo bie rechte Empfäng- 
lichkeit für die Predigt des Evangeliums vorhanden tft. / 

Als Barnabas und Saulus in der Stabt Salamis im 
öftlichen Cypern angelangt waren, begannen fie jofort damit, 
daß fie das Wort Gottes in den dort mehrfach vorhandenen 
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jüdifhen Synagogen verfünbigten, und fo machten fie es ipäter 
überall, wo fie ſolche Synagogen antrafen. 

Diefes Berfahren der Sendboten Tünnte auf ben erften 
Blick etwas befremdlich erjcheinen, da fie Doch vorzugsweiie für 
die Heidenmijfion berufen zu jein das Bewußtfein Haben mußten. 
Allein, daß fie fich überall, wo es angieng, zunächſt an bie 
jñdiſchen Synagogen anichloffen, war in ber damaligen Zelt 
für Die Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden in 
der That die zweckmäßigſte und erfolgreichite, ja die einzig richtige 
Art und Weile, um ven Heiden wirkſam beizulommen, indem 
fih faft alle damalige Wahrheit juchenve Heiden als Profeluten 
des Thores zu den Judenſchulen Hielten und deren gottesvienft- 
liche Berjammlungen befuchten, und weil bei dieſen Proſelyten 
am eriten zu hoffen war, mit der Prebigt von Chriſto Eingang 
zu finden, konnte gerade durch fie der Uebergang zu den 
fernerftehenden Heiden amt leichteften vermittelt werben. “Die 
faft überall verbreiteten jüdiſchen Synagogen waren alſo in ber 
damaligen Zeit nach ver Veranftaltung Gottes das von ihm 
bargebotene Mittel, um feinen Evangelium in ber Heibenwelt 
einen möglicht rajchen Eingang zu verichaffen. 

Zugleich aber follte doch auch ven Juden in der Zerftreu- 
ung, bie fich der Berftodung ver paläftinenfiichen Juden noch 
nicht theilhaftig gemacht batten, vie Gelegenheit gegeben werben, 
daß wenn auch nicht mehr die Gefammtheit des Volles Israel, 
fo doch wenigftene noch mancher Einzelne besjelben für Chriſti 
Reich gewonnen werde. 

Es war mithin nach Sachlage der Dinge nicht nur ganz 
natürlih, daß die Senbboten ded Evangeliums vie jübiichen 
Synagogen zu ihrem Zwecke benußten, ſondern ihr Verfahren 
ift auch für alle Zeiten ein vorbilbliches, denn die Miffion wird 
niemals ähnliche, irgenbido etwa fchon vorhandene ihr entgegen- 
kommende Verhältnife, ohne fich felbft zu ſchaden, unberüd- 
fechtigt laſſen dürfen./ 

Wie der Herr feine Jünger zu zweien geben hieß, vergl. 
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Lucas 10, 1; Apoftelgeich. 3, 1, fo fandte der heilige Geift Hier 
auch ven Barnabas und den Saulus miteinander. Lucas bringt 
aber noch die Notiz nach, daß diefe Beiden den Johannes 
Marcus, den Vetter des Barnabag, Apoftelgeich. 12, 12; 12, 25; 
Col. 4, 10, als Diener mit fih genommen hätten. Einestheils 
fonnte ihnen berjelbe, da er ein Mitglieb der jerufalemitiichen 
Gemeinde war, bei den jübifchen Synagogen als lebendiger 
Zeuge dienen für das, was fie den zerftreuten Juden über bie 
zu Jeruſalem gefchehenen Ereigniſſe berichten würden, andrer- 
ſeits follte er ihnen bei der Vollziehung der Taufen behilflich 
fein und vielleicht auch, als der römiſchen Sprache mächtig, wie 
nach der Tradition fpäter dem Petrus, jo bier dem Barnabas 
und Saulus als Dolmeticher zur Seite Stehen. 

Ueber den Erfolg, welchen unfere Senpboten in Salamis 
hatten, wird uns nichts berichtet. Dagegen bören wir, daß fie 
nun von Dit nach Weft die ganze Infel der Länge nach durch 
zogen und auf diefe Weile nach Paphos kamen. Dieſe Stabt 
war baburch berühmt, daß fie fich damals als ein Hauptfig 
der beibnifchen Göttin Venus und ihres fcheuklichen Cultus 
hervorthat, zu welchem namentlich die prachtuolle und üppige 
Naturbeichaffenheit ver Tieblichen, höchſt fruchtbaren Inſel be 
ſonders bisponirt haben mochte. Gerade bier aljo jollte nad) 
Gottes Rath die Predigt von dem Gekreuzigten zuerft Wurzel 
faffen. / 

Es refibirte daſelbſt aber zu jener Zeit ein römiſcher Pro- 
conful, Namens Sergius Paulus. Zwar war unter dem Kaiſer 
Auguftus die Infel Cypern eine fogenannte kaiſerliche Provinz, 
bie als folche nicht von einem Proconful, jondern von einem 
jogenannten Proprätor verwaltet wurbe, allein Auguftus ſchenkte 
fie jpäter nach den Zeugnifien des Strabo und des Dio Eaffius 
dem römijchen Senate als eine jogenannte Senatsproninz, von 
wo an bajelbit an die Stelle der früheren fogenannten Pro⸗ 
prätoren in der That ein fogenannter Proconful trat, was auch 
durch aufgefunvdene Cypriſche Münzen aus ver Regierungszeit 
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des Kaiſers Claudius beftätigt wird. Die Erwähnung der da⸗ 
maligen römiſchen Oberbehörde Cyperns als eines Proconfulates 
trägt daher nicht wenig dazu bei, uns die geſchichtliche Glaub⸗ 
würbigfeit der Erzählung des Lucas beftens zu verbürgen. 

Aus den Erlebniffen unferer Senbboten zu Paphos bebt 
Lucas nur zwei Züge hervor, nämlich ihr Zufammentreffen mit 
dem falſchen Propheten Barjefus und die Belehrung des römi- 
fchen Proconſuls Sergius Paulus, 

In der Perſon des Barjefus begegnen wir hier, ähnlich 
wie in Cap. 8, Yff, wieberum einem jener im erften Jahr⸗ 
bundert fo zahlreich berumziebenden, gaufelhafte Zauberkünfte 
treibenden, jogenannten Go&ten, die fich oft genug, wie aus 
einem belannten Sittengemälde des beibnifchen Spötters Lucian 
beroorgeht, felbit bei Männern aus den böchiten Ständen Ein- 
gang zu verfchaffen wußten. Derſelbe, welcher ein Jude war 
und fi für einen Propheten Gottes ausgab, hatte fich bei 
Sergius Paulus, der durch ein unbefriedigtes und von un- 
Harem Bewußtſein geleitetes religiöjes Bedürfniß fich eine Zeit- 
lang von den Borjpiegelungen dieſes Betrügers umſtricken ließ, 
einzujchmeicheln gewußt. Jedoch hatte der Proconful auch bei 
Darjefus die Befriebigung, die er für die beiligften Wünſche 
feiner Seele erfehnte, nicht gefunden, und dies verhehlte er fich 
auch keinesweges, denn er war, wie und Lucas ausprüdlich jagt, 
ein Huger Mann. Als er daher hörte, daß die Männer, Barna⸗ 
bas und Saulus, dazu hergekommen wären, das Wort Gottes 
zu verkündigen, Tieß er biefelben zu fich rufen, und begehrte von 
ihnen dasſelbe zu hören. Eben hierin beſteht ja ſtets die wahre 
Klugheit, daß man nicht aufhört die Wahrheit zu ſuchen, bis 
man fie wirklich gefunden bat. / 

Barnabas und Saulus Teifteten dem Rufe des Sergius, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, willig Folge. Sie fanden aber an 
bem Hofe besfelben einen lebhaften Widerjtand, womit ihnen 
jener einflußreiche, bisherige Freund des Sergius entgegentrat. 
Diefer Hatte fich den arabiſchen Namen „Elymas“, d. h. ver 
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Weile, beigelegt und bemühte fich nun, das Anfehen, das er fich 
durch dieſen hochklingenden Namen erſchwindelt hatte, dazu aus⸗ 
zubeuten, ben Sergius von dem Chriftenglauben, ver ihm jet 
nabe gebracht werben follte, abzuhalten. 

Wir ſehen alfo Hier, wie ſchon an der Schwelle des Ein- 
gangs unferer Sendboten in die Heivenwelt das Pfeubojuben- 
tum dem Evangelium feinplich in den Weg trat, und in ber 
That gehörten jene bamaligen falfchen jübifchen Propheten zu 
den eifrigften Gegnern des Chriftenthums, weil ihren durch 
dasſelbe ihre Herrichaft über die Gemüther ftreitig gemacht zu 
werben drohte. j 

An diefer Stelle wird uns Saulus aber zum erftenmale 
als die jegt in den Vordergrund ver Erzählung tretende Perfön- 
lichkeit bargeftellt, während Barnabas mehr Hinter ihn zurüd- 
tritt, und bier gefchieht e8 auch, daß Saulus nun mit feinen 
belleniftiichen Namen Paulus bezeichnet wird. Der Kirchenvater 
Hieronymus meinte, Paulus habe dieſen Namen zur Erinnerung 
an die Belehrung des Proconſuls Sergius Paulus Hier erft 
von biefem angenommen. Andere balten vafür, daß dem Saulns 
bei feiner Belehrung zu Damaskus der Name Paulus, d. h. 
ber Kleine, beigelegt worben fei, um ihn bierburch als den Ge- 
bemüthigten zı bezeichnen, vergl. 1. Cor. 15, 9. Allein Lucas 
fagt nirgends, daß Saulus feinen Namen irgendwann verändert 
babe, ſondern er fagt nur im Allgemeinen, Saulus heiße auch 
Paulus. Es ift daher wahricheinlich, daß Saulus diefen Namen 
als einen belleniftifchen Beinamen ſchon von feiner Geburt an 
zu Tarſus erhalten Hatte, und daß er nur deshalb vorzugsweiſe 
biefen Namen von jegt an trägt, weil er nunmehr mit den Heiden 
in eine umfangreichere Berührung getreten tft. Es iſt übrigens 
von jchöner Bedeutung, daß diefer Name Paulus oder ber 
Kleine gerade hier auftaucht, wo derſelbe ben ftolgen Anmaßungen 
der falichen beibnifchen Weisheit und Magie gegenüber als ein 
ewiger Typus chriftlicher Demuth für die Geichichte des Ehriften- 
thums in der heidniſchen Welt bafteht., 
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Paulus erfannte in dem Zufammentreffen mit Sergius 
Paulus, als einem Repraͤſentanten der römiichen Weltmacht, 
jetst Mar die Aufgabe des ibm ganz beſonders zuertheilten Heiden⸗ 
apoftolates, weshalb er denn bier auch mit voller Entſchiedenheit 
jelbft in ven Gang der Miſſionsſache eingreift. Wir eben, 
wie er vom heiligen Geifte erfüllt, und mit tiefer Entrüftung 
dem falichen Propheten Barjejus jcharf ins Angeficht ſchauend, 
durch eben diefen Geift wunderbar dazu befähigt wird, bas Herz 
dieſes Meuſchen bis in bie tiefften Tiefen zu burchbliden, und 
wie er ihm fofort feine Maske ſchonungslos berunterreißt, und 
zwar fo, daß er den verborbenen, innern Kern bes gottlojen 
Weſens desfelben bis auf den Grund Hin bloßlegt. Sich feiner 
ſelbſt als berufener Apoftel des Herrn klar bewußt, nennt er 
ihn Statt Barjefus, d. h. Kind göttlicher Hilfe, mit feinem vechten 
Namen: D, bu Kind des Teufels, und ftatt Elymas, d. 5. der 
Weile, bezeichnet er ihn als voll von aller Arglift und aller 
Leichtfertigfeit, ja als einen Feind aller Gerechtigkeit. Sodann 
aber nimmt er ibn mit der einfchneidenden Frage ind Gericht: 
Willſt du denn gar nicht aufhören, die geraden Wege des Herrn 
zu verlebren? Womit er ihm nicht bloß die falichen Wege 
vorbält, auf die verfelbe geratben war, ſondern auch jein bos⸗ 
haftes Trachten, den Sergius Paulus von dem rechten Wege 
abzuhalten, ven dieſer jo eben tm Begriffe war zu betreten. 
In propbetiichem Blicke auf das Strafgericht aber, von bem 
Paulus vorausfah, daß es Gott fogleich über dieſen Barjeſus 
verhängen werbe, ruft er ihm mit Haren Worten zu: Und nun 
fieße, die Hand des Herrn kommt über dich und bu follft blind 
fein und die Sonne nicht mehr fehen eine Zeitlang. , 

So geſchah es denn auch, denn alsbald kam über Barjeſus 
innere Duntelbeit und äußere Finfternig. Der falſche Prophet, 
der ſich angemaßt hatte ein Leiter der Anderen fein zu wollen, 
mußte nun blind umbertappen und, wie einft Paulus jelbft, 
Hanbleiter fuchen, ihn jelbft, ven Blinden, zu führen. Da 
aber dieſe Blindheit, wie ausprüdlich hervorgehoben wird, nad) 
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göttlicher Abficht nur eine Zeitlang dauern follte, jo dürfen wir 
vielleicht annehmen, Gott babe vorausgejehen, daß ſie der Zur 
funft dieſes Mannes zum Segen dienen werde. 

Man bat in dieſer Gefchichte des Zufammentreffens Pauli 
mit Barjefus eine tendenziös erionnene Nachbildung jenes 
Cap. 8, Iff erwähnten Zufammentreffens Petri mit dem Goöten 
Simon erbliden wollen, wogegen jedoch ſchon Baumgarten die 
grundmäßige Verſchiedenheit beider Erzählungen hinreichend 
bervorbob. Simon war ein falfcher Chrift, Elymas dagegen 
ein Widerchrift. Der erfte urjprünglich ein ganzer oder halber 
Heide, welcher in die Kirche eingebrungen war, und baber zu 
einem ſchädlichen Princip in derfelben, zu einem giftigen Knoten⸗ 
punkt der Anftedung für viefelbe zu werden drohte, weshalb 
ihm auch von Petrus die Ausicheivung aus der Kirche des Heils 
angefünbigt wurde. Barjefus aber war urſprünglich ein Jude, 
der unter dem Einfluffe der heidniſchen Philofophie und Magie 
aus dem vorkirchlichen Judenthum hinausgerathen war und fi 
auf dem Wege zum offenen Wiverchriftentbume befand, wodurch 
er fich zum Werkzeuge einer fataniichen Macht bergab, mit ber 
er fih dem Auflommen des Chriftenthums am Hofe des 
Sergius Paulus entgegenftemmte. Er wird daber in jeinem 
magiichen Allmachtspünkel als ein Ohnmächtiger dargeftellt, 
indem ihn auf das prophetifche Wunderwort Pauli Blindheit 
ber Augen überfällt, welche ihm die Blindheit feiner Seele ver- 
finnbildlichen muß. Beide Ereigniffe find mithin, jedes in feiner 
Art, als thatfächliche anzuerkennen, va jowohl das eine wie das 
andere uns einen befonderen Typus ber Kirchenfeindlichkeit vor 
Augen ftellt. 

Dur dieſen Zwiſchenfall war das. Hinderniß des Ein- 
ganges des Evangeliums bei Sergius Paulus aus dem Wege 
geräumt. Als der kluge römifche Proconful fab, was geicheben 
war, wurde er gläubig, und verwunverte fich über die Lehre 
des Herrn, deren Herrlichkeit ihm durch die apoftoliiche Predigt 
immer mehr und mehr aufgieng. 
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So hatte alfo Gott feinem auserwählten Rüftzeuge Paulus 
dieſen Großen der Erde als erfte Siegesbeute gegeben, und es 
war auf Cypern eine Miffionsftatien gewonnen, von welcer 
aus das Evangelium In bie ganze Infel hineinleuchten konnte, / 


Bweinnddreißigfler Dorkrag. 





Fortſetzung der erften Miffionsreife. Miffionsrede des Paulus 
zu Antiodhien in Pifidien. 


Apoftelgefhichte 13, 13 — 43, 


Lucas fährt nun in der Erzählung der erften Miffionsreife 
der non ber Gemeinde zu Antiochien ausgefandten Senbboten 
weiter fort, indem er jagt: 

Eapitel 13, 13— 15. „13. Da aber Paulus und die 
um ihn waren von Paphos fchiffeten, kamen fie gen Perge 
in Pamphplien. Johannes aber wid; von ihnen und kehrete 
zurük nach Ierufalem. 14. Sie aber zogen weiter von 
Derge, und kamen nach Antiochien in Pifidten, und giengen 
in die Schule am Sabbathtage, und febten fih. 15. Aber 
nad der Ceſung des Geſehes und der Propheten, fandten 
die Dorfieher der Schule zu ihnen, und liefen fagen: Ihr 
Männer und Grüder, habt ihr ein Wort der Ermahnung 
an das Volk, fo redet.“ 

Von nun an wird uns Saulus ftetd unter vem Namen 
Paulus von dem Erzähler vorgeführt, und er iſt e8, ber recht 
eigentlich jet den Mittelpunkt der ganzen weiteren Geſchichte 
bildet. Bisher wurde Barnabas ſtets vor Saulns genannt, 
Cap. 9, 27; 11, 30; 13, 1. 2. 7; bier aber Heißt es:- Ale 
Diejenigen, welche um Paulus waren, bon vaphos ausſchifften. 

Anbreä, Apoſtelgeſchichte. 
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Durch diefe Redeweiſe wird Baulus nicht allein dem Barnabas 
jegt ganz gleich geitellt, jondern vielmehr recht als vie leitende 
und führende Perfönlichkeit des Miffionswerkes bezeichnet. ‘Denn 
ber befonvere, apoftoliiche Beruf desſelben, welcher, wie Baum- 
garten fagt, bis dahin verborgen gewejen war, kam burch jein 
Auftreten zu Paphos zum eritenmale zur äußeren Erfcheinung, 
um von dieſem Zeitpunfte an feine geichichtliche Entfaltung und 
Auswirkung zu erhalten. Barnabas aber, als er das gewaltige, 
von dem Herrn mit jo fichtbarem Erfolge gefegnete, Auftreten 
des Paulus gegen Barjefus geſehen batte, welches ihn an bie 
apoftolifche Kraft eines Petrus gegenüber von Ananias und 
Sapphira und von Simon dem Magier erinnern mußte, war 
nun auch für feine Perfon davon überzeugt, daß fich der Herr 
in Baulus.einen neuen Apoftel erwählt habe, weßbalb er venn 
auch gerne darauf verzichtete, als der Erfte und Vornehmite in 
dem Belebrungswerle ver Heiden bazuftehen. 

Die Reife der vereinigten Miſſionare gieng nun von 
Paphos hinüber nach Kleinaſien. Aehnlich wie vorher das 
Verhältniß des Barnabas zu der Infel Cypern beftimmend auf 
ben einzujchlagenven Weg gewirkt Hatte, fo ſcheinen jetzt bie 
Beziehungen, in welchen Paulus, als in Cilicien gebürtig, zu 
Kleinafien ftand, ven Ausichlag für die weitere Richtung der 
Reife gegeben zu haben. Unſere Sendboten wandten fich daber 
jest zu der ber Heimatb Pauli zumächit gelegenen Provinz 
Pamphylien. Zuerſt famen fie in die Stadt Berge am Flufle 
Ceſtrus, jechzig Stadien weit von der Mündung besjelden. Bon 
ihren Begegniſſen daſelbſt wird uns bier nur das Eine be 
richtet, daß fich Johannes Marcus von ihnen getrennt Habe und 
nach Serufalem zurückgekehrt ſei. Die Gründe, warum er diefes 
gethan Hat, werden un jedoch nicht mitgetbeilt. Waprfcheinlich 
fühlte ex ſich durch bie Schiwierigfeiten des Miffionspienites 
abgeichredt an demſelben roch Länger tbeilzunehmen, weil er 
vielleicht damals dazu noch nicht Das rechte Herz hatte. Seine 
Handlungsweiſe ift wenigftens fpäter von Paulus ſtark genug 
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gemißbilfigt worden, während biefelbe von Barnabas in einem 
milderen Lichte angejeben wurde, vergl. Cap. 15, 37—39. 
Uebrigens ſei e8 zu feiner Ehre gejagt, daß er in ber Zukunft 
fih der Milfion wieder mit Eifer angejchloffen hat. Denn 
nicht allein feben wir ihn Cap. 15, 39 mit Barnabas abermals 
nach Cypern gehen, ſondern auch Paulus fcheint fich nachher 
wieder mit ihm ausgejöhnt zu Haben, vergl. 2. Timoth. 4, 11; 
Col. 4, 10; Bhilem. 24, und der Apoftel Petrus, den er nach der 
Tradition auf feinen Miſſionsreiſen begleitet, und aus den Mit- 
tbeilungen besfelben das Marcusevangelium zufammengeftellt 
haben joll, nennt ihn geradezu feinen geiftlichen Sohn, 1. Petri 5,13. 

Wie lange der Aufenthalt des Paulus und Barnabas zu 
Berge gedauert babe, übergeht unfer Tert mit Stillfehweigen. 
Es jcheint, daß fie von bier aus ohne dffentlich zu predigen 
ſchnell weiter reiften. Lucas eilt fogleih zur Erzählung ber 
Fortfegung ihrer Reife bis zur Stadt Antiochien in Pifivien, 
oder beſtimmter, bei Pifivien, welche als nächftes Centrum ber 
Miffionsthätigfeit eine weitaus höhere Wichtigleit Hatte, und 
wo die Prebigt des Evangeliums auch bald einen großen Ein- 
gang fand. 

Dieſes Antiochien, welches mit Antiochien in Syrien, von 
wo fie ausgegangen waren, nicht zu verwechleln tft, war eben- 
falls von Seleukus Nicanor erbaut, der Kaifer Auguftus aber 
hatte dieſe Stabt zu einer römischen Colonie erhoben. Sie 
bildete die Grenzftabt zwifchen Pifivien und Phrygien, weshalb 
fie von Ptolomäus zu Pamphylien, von Strabo jedoch zu 
Phrygien gerechnet wird. Als ſolche aber war fie bejonders 
dazu geeignet ein vielveriprechendes Arbeitsfeld darzubieten. 

Paulus und Barnabas wendeten fich auch Hier wiederum 
vor allen Dingen an die jüdiſche Synagoge, welche daſelbſt vor- 
handen war, und fetten ſich am nächften Sabbathtage unter 
die Schar der ihren Gottesbienft feiernden Juden, um bie 
Übftche Vorlefung der Sabbathabichnitte aus dem Geſetze und 


den Propheten mit anzuhören. 
24* 


— 32 — 


Die Vorfteher der Synagoge aber, welche fich über den 
Beſuch der fremden Brüder freuten, und wußten, daß biefelben 
rabbinifche Lehrer feien, Tießen fie nach Vorlefung der Bibel⸗ 
abichnitte, wie e8 damals in den Synagogen Sitte war, durch 
den Synagogendiener, ver fie freundlich als liebe Brüder be- 
grüßte, fragen und auffordern, ob fie nicht ihrerſeits etwa eine 
Anſprache an die Synagoge halten und durch ihr Wort das 
Volt ermahnen wollten? Vergl. Lucas 4, 16—21. 

Paulus Hatte rubig gewartet, bis er dieſen äußeren Wink 
empfing. Da ihm berielbe jegt aber zu theil wurbe, erkannte 
er, daß ihm von Gott die Gelegenheit dazu gegeben jet, durch 
fein Wort dem Deren Seelen zuzuführen, weshalb er dieſelbe 
mit Freuden ergriff, und nun wird uns von Lucas bie erfte 
ausführliche Miſſionspredigt mitgetheilt, welche Die Gefchichte der 
Miffion in heidniſchen Ländern aufzumweifen bat, die wir ein- 
gehend mit einander betrachten wollen. Er fagt:, 

&apitel 13, 16—41. „16. Paulus aber fland auf, 
winkte mit der Hand und ſprach: Israelitifhe Männer 
und die ihr Gott fürchtet, höret zu. 17. Der Gott dieſes 
Dolkes Israel hat unfere Däter erwählet, und das Dolk 
erhöhet, da fie Sremdlinge waren im Lande Acgppten, und 
mit hohem Arm führte er fie aus demſelben, 18. und bei 
vierzig Jahre lang trug er fie pflegend in der Wüſte, 19. 
und vertilgete fieben Dölker im Lande Aanaan, und theilete 
unter fie nad) dem Cos deren Land. 20. Mnd hernady, bei 
vierhundert und fünßig Jahre lang, gab er ihnen Richter, 
bis auf den Propheten Samuel. 21. Und von da an baten 
fie um einen König; und Gott gab ihnen Saul, den Sohn 
des Ais, einen Mann aus dem Geſchlechte Genjamin, vierzig 
Jahre lang. 22. Und da er denfelben wegthat, richtete 
er David zum Mönig über fie auf, von welchem er aud 
Zeugniß gab und ſprach: Ic, habe David gefunden, den 
Sohn des Ifai, einen Mann nach meinem Herzen, der fol 
allen meinen Willen thun. 23. Aus dem Samen diefes hat 
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Gott, nad der Derheißung, Iefum kommen laffen, als 
Retter für Israel, 24. nachdem vor feinem Eintreten 
Johannes zuvor die Taufe der Gekehrung dem ganzen 
Dolke Israel gepredigt hatte. 25. Als aber Johannes 
feinen Lauf erfüllete, fprady er: Für wen haltet ihr mich? 
Ih bin es nicht; aber fiche, er kommt nach mir, dem ich 
nit werth bin die Schuhe feiner Süße zu löfen. 26. Ihr 
Männer und Grüder, ihr Rinder des Geſchlechts Abrahams, 
und die unter euch Gott fürchten, zu euch ift diefes Wort 
des Heils gefandt. 27. Denn die zu Jeruſalem wohnen, 
und ihre Oberſten, haben dDiefen verkannt, und die Stimmen 
der Propheten, weldhe auf alle Sabbathe gelefen werden, 
duch ihr Urtheil erfüllet. 28. Und wiewohl fie keine 
Urſache des Todes fanden, baten fie doch den Pilatus, 
ihn zu tödten. 29. Als fie aber Alles vollendet hatten, 
was von ihm gefchrieben if, nahmen fie ihn von dem 
Holze, und legten ihn in ein Grab. 30. Aber Gott hat 
ihn auferwecket von den Todten; 31. und er iſt erſchienen 
viele Tage denen, Die mit ihm hinauf von Galilän gen 
Jeruſalem gegangen waren, welche jebt feine Zeugen au 
das Dolk find. 32. Auch wir verkündigen end) dic frohe 
Botſchaft von der verheißung, Die zu unfern Dätern ge- 
fhehen if, daß diefelbige Gott unfern Rindern erfüllet 
hat, indem er Jeſum auferwecete; 33. wie denn im erflen 
Pſalm gefchrieben fichet: Du bifi mein Sohn, ich habe heute 
did) gezeuget. 34. Daß er ihn aber von den Todten auf- 
erwechet hat, als einen, der hinfort nicht mehr zur Der- 
wefung zurückkehren foll, hat er alfo ausgefproden: Ich 
will eud Davids treues Heiligthum geben. 35. Darum 
fpricht er aud an einem andern Ort: Bu wirft nicht zu- 
geben, daß dein Geiliger die Derwefung fehe. 36. Denn 
David, da er unter feinem Gefchleht dem Rathſchluſſe 
Gottes gedient hatte, ift entfchlafen, und ward zu feinen 
dätern verfammelt, und hat die Derwefung gefehen. 37. 
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Den. aber Gott auferwecket hat, der hat Die Derwefung 
nicht gefehen. 38. So fei nun euch, ihre Männer und 
Brüder, kund, daß durch dieſen end; Vergebung der Sünden. 
verkündiget wird. 39. Don dem Allem, davon ihr nicht 
konntet im Geſeß des Moſes gerechtfertigt werden, wird 
ein Jeglicher, Ber da glaubet, in dieſem gerechtfertigt. 
40. Sehet nun zu, daß nicht über euch komme, was im 
dem Propheten gefagt if: 41. Sehet, ihr Derächter, und 
verwundert euch, und werdet zu nichte; Denn ich thue ein 
Werk in enern Tagen, ein Werk, weldyes ihr nicht glauben 
werdet, fo es euch Jemand erzählen wird.‘‘/ 

Der Apoftel ſteht alſo auf, gebt auf die Rednerbühne und 
winkt mit ber Hand, um fich durch dieſes Zeichen Stille zu 
erbitten. Sodann aber nimmt er das Wort und beginnt mit 
der Anrede: Israelitiihe Männer und die ihr Gott fürchtet. 
Mit dem erften Ausdrucke wendet er ſich an die bier gegen- 
wärtigen Juden, mit dem zweiten aber an die Profelyten bes 
Thores, Die dem Synagogengottesdienſte beiwohnten. Wir er- 
jeben hieraus, daß er fich deſſen klar bewußt war, wie feine 
Rede ebenjowohl für feine jüdiſchen, als auch für feine heid⸗ 
niſchen Zuhörer gelten follte. 

Zugleich aber dürfen wir nicht unterlaffen, uns zu ver. 
gegenwärtigen, daß er es hier nicht etwa, wie einft Stephanus, 
mit bewußten Yeinden des Evangeliums zu thun hatte, fondern 
mit folhen Leuten, die das Evangelium erſt kennen lernen 
follten, und die ihm mit brüberlich freundlicher Gefinnung 
entgegen gelommen waren, und von denen er mit Fug und 
Recht vorausfegen durfte, daß fie den Gott Israels und bie 
frühere Gefchichte feiner Offenbarungen bereits kannten./ 

Aus diefen Gründen knüpft er ven erjten Theil feiner 
Rede an bie Gefchichte des jüdiſchen Volles an, ohne jedoch 
feiner Prebigt eine polemifche Färbung zu geben, und fucht 
feinen Zuhörern aus ber Gejchichte der Offenbarungen Gottes 
zuerft nachzuweiſen, wie gnäbig fich Gott von Abraham an bis 
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auf David und namentlich durch die dem Lebteren: gegebenen 
Berheißungen ftetd gegen fein Bundesvolk erwiefen Habe, indem 
er fie hierdurch von vorne herein für die Gnade Gottes, welche 
in Jeſu Chriſto erfchienen ift, zu gewinnen hofft. 
Bor allen Dingen bittet er um ein aufmerffames Gehör, 
und ich felbft fofort als einen gebornenen Israeliten mit feinen 
jüdiſchen Brüdern zufammenfaffend, fagt er: Der Gott Israelg 
Bat unfere Väter erwählt und Hat biefes unfer Volt in ber 
Fremde, in dem Lande Aegypten erhöht, das heißt groß ger 
macht und zu Anſehen erhoben, er bat e8 von bort mit feinem 
ausgeredten Arme ausgeführt, und es fobann gegen vierzig 
Jahre lang in der Wüfte väterlich getragen und gebegt, hierauf 
aber bat er fieben Volker in dem verbeißenen Lande Kanaan 
vertilgt, um pasfelbe durchs Loß feinem Volke zum Erbe zu geben. 
Gleich Schon in dieſen Worten tritt uns ein „unverfenn- 
barer, ächt paulinifcher Grundgedanke entgegen, nämlich, daß 
altes Heil allein auf der freien Gnade Gottes beruhe. Die 
&rwählung der Väter, das Großwerben und das Anſehen, welche 
dem Vollke Gottes in Aegypten zu theil wurde, die wunderbare 
Ausführung desſelben aus der Gefangenichaft Durch den empor- 
gehaltenen Arm der Allmacht Gottes, die Geduld, womit Gott 
fein Volt während ganzer vierzig Jahre in der Wüfte behanbelte, 
fo wie der Sieg, den Gott feinem Volle über die fieben Volks⸗ 
. ftämme Kanaans verlieh, worüber man 5. Moſes 7, 1 ver- 
gleichen möge, und namentlich die Austheilung des Landes der 
Verheißung unter die Stämme Israels als ihr ewiges Erbtheil,. 
Joſ. Cap. 13 und 14, alles dies find nach Paulus eben ſoviele 
gefchichtliche Thatſachen, die ihrer Natur nach die freie Gnade 
Gottes gegen fein Bundesvolk erkennen laffen, und wenn nun 
Banlus weiter fagt: Darnach beiläufig vierhundert und fünfzig 
Jahre hindurch hat er ihnen Richter gegeben, jo faßt er durch 
Diefe fummarifche Zeitangabe die ganze Jugendgeſchichte des 
Volles Israel von dem erften Auftreten Mofis an bis zu dem 
Königthume Israels, die Richterzeit Samueld mit eingefchloffen, 
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abfichtlich in diefen langen Zeitraum zufammen, um gerabe 
hierdurch die große Treue Gottes, welche noch nach Jahrhunderten 
der Erfüllung ihrer Berbeigungen gebente, umjomehr bervor- 
treten zu laffen. 

Auf diefe Jugendzeit Israel aber bis zu dem Propheten 
Samuel, welcher der lebte der Richter und zugleich der Anfänger 
des über allem Nichteramte ftehenden Propbetenamtes war, 
verweiſt Paulus feine Zuhörer wohl darum fo umftändlich, weil 
eben diefe Zeit e8 war, bie ein recht augenfälliges Zeugniß 
dafür ablegte, daß fich das Volk Israel nur deshalb im Lande 
Kanaan habe Halten Finnen, weil Gott in feiner Gnade ihm 
fortwährend ſolche Männer gegeben hatte, die durch ihre ihnen 
von Gott hierzu eigens bargereichte Begabung basjelbe in biefer 
wilden, gefahroollen Periode feines Sünglingsalters ſchützten 
und in Dronung hielten. 

Paulus erinnert nun daran, daß das Volt Israel nad 
dem Auftreten des Prophetenamtes neben dieſem Amte aud 
einen König bätte haben wollen, um als ein ſelbſtſtändiges 
Königreich unter den anderen Völkern auftreten zu können, ſo⸗ 
wie daß, nachdem e8 zu Gott um einen ſolchen König gejchrieen 
hätte, vergl. 1. Sam. 8, 5, er in gnädiger Herablaffung zu 
jeinem Volle, ungeachtet deſſen, daß es Gott allein als feinen 
König hätte anfehen follen, ihm in ver That in ver Perfon 
des Saul, des Sohnes des Kis aus dem Geichlechte Benjamins, 
einen ſolchen gegeben habe, ver wiederum ganze vierzig Jahre 
lang über dasſelbe regierte, daß aber Gott, nachdem er biefen 
Saul wegen feines Abfalles hätte befeitigen müffen, dem Volle 
abermals in der Perjon Davids einen neuen König gefchentt 
hätte. Hierdurch will der Apoftel die große Gnade und Lange 
muth Gottes nur noch deutlicher ins Licht ftellen, indem er zeigt, 
daß Gott troß allem Ungehorfam feines Volles und allen 
Sünden des Königs Saul dennoch nicht aufgehört babe weit 
feinen Gnadenerweiſungen gegen fein Volk fortzufabren./ 

Dei dem Könige David aber verweilt Paulus jet recht 
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abfichtlich und hebt es recht gefliffentlich mit beſonderem Nach⸗ 
drude hervor, daß Gott felbft eben dieſem David burch ben 
Mund feines Propheten Samuel das ehrenvolle Zeugniß ertbeilt 
und gefprochen habe: Ich habe gefunden David, den Sohn Iſai, 
einen Dann nach meinem Herzen, ver foll allen meinen Willen 
tbun, vergl. 1. Sam. 13, 14; 16, 12; 1. Könige 15, 5; 
Pſalm 89, 21. Er verfehlt nicht, e8 namentlich zu erwähnen, 
daß diejer ‘David aus dem verbeißungsreihen Stamme ai 
erwacdhien jet, von welchem Jeſajas 11, 1ff ſo Großes geweis- 
fagt Batte, und wenn er darauf hinweift, daß David ein Mann 
nach dem Herzen Gottes und von Gott dazu beftimmt geweſen 
ſei, allen Willen Gottes zu thin, fo will er hiermit den König 
David feinen Zuhörern als ein Hohes Vorbild auf den von 
Bott fo oft und fo feierlich verbeißenen, zukünftigen, wahren 
König vor Augen stellen, um über David jelbjt hinaus und auf 
jenen großen Nachkommen Davids hinzudeuten, unter beffen 
Regierung das Boll Israel feine fchliepliche Vollendung 
finden ſolle. 

Sp ift denn der Apoſtel nunmehr an demjenigen Punkte 
feiner Rede angelangt, wo er dazu übergeben kann, jeinen Zu- 
börern die frohe Botſchaft von Chriſto zu verkündigen, und 
deshalb nimmt bier feine Rede mit einemmale die Wendung, 
daß er es jett frei berausfagt, Gott habe thatſächlich in ber 
Perſon Ieju feinem Volle den ibm aus dem Samen Iſai ver- 
beißenten Davidsſohn als den Erretter Israels bereits ericheinen 
laffen. Diefen zweiten Theil feiner Predigt eröffnet er damit, 
daß er ſelbſt feinen Zuhörern die ihnen bisher unbelannt ge 
bliebene Geſchichte Jeſu zu erzählen beginnt, und dies zwar fo, 
Daß er zugleich ven Beweis für die Nichtigfeit alles deſſen, 
was er über Iefus jagt, beizubringen befliffen if. Wenn aber 
Die Rede Bali bier in der That mit den uns belannten Neben 
Petri eine nicht zu verlennende Aehnlichkeit zeigt, jo erklärt fich 
uns Dies aus der Natur der Sade. Denn auch er mußte fich 
ja ver damals geläufigen rabbiniichen Beweisart bebienen, aus 
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gewifien, als meſſianiſch anerkannten Stellen des alten Tefta- 
mentes, ganz in derjelben Weile wie Petrus bie von ihm be 
bauptete Meffianität Chrifti darzuthun, fall er bei feinen 
jüdiſchen Zuhörern etwas ausrichten wollte. 

Zunächſt fagt er ihnen alſo, daß Gott nach feiner Ver⸗ 
heißung eben aus biefem Samen Davids feinem Volle Israel 
in der Perſon Jeſu jenen erwarteten Erretter wirklich gebracht 
babe, und zwar nachdem vorher Johannes der Täufer allem 
Volle Israel die Bußtqufe gepredigt und vor der Vollendung 
feiner Laufbahn das Volt, welches in ihm den großen eriwarteten 
Erretter jchon zu erbliden glaubte, gefragt habe: Wer vermutbet 
ihr, daß ich fei? Sodann weift er darauf Hin, wie Johannes 
ſelbſt befannt Hätte: Ich bin es nicht, aber fiehe, er kommt 
nach mir, deſſen ich micht würbig bin, ihm die Schuhe von 
feinen Füßen zu löfen. Hiermit will Paulus feinen Zuhörern 
Har machen, daß Niemand ohne ernftliche Sinnesänderung und 
Buße zu dem meffianifchen Heile gelangen könne, und daß ge 
rade bewegen der Bußprebiger Iohannes vor Jeſus hätte vor- 
angeben müffen, um Jedermann zur Sinnesänderung aufzu- 
fordern und die durch feine Taufe Gereinigten von fich hinweg 
dem großen nach ihm Kommenden zuzuführen. 

Der Apoftel deutet aber jett durch eine erneuerte Anrede 
an bie beiden Klafjen feiner Zuhörer an, daß er bei der Haupt- 
fache feiner Rebe angelommen fe. -Er jagt: Ihr Männer, 
lieben Brüder, ihr Kinder des Gefchlechtes Abraham, und ihr, 
bie unter euch Gott fürdten, euch ift das Wort dieſes Heiles 
in Jeſu jett bergefandt, denn bie zu Serufalem wohnen und 
ihre Oberften haben dieſen Jeſum verlannt, und die Stimmen 
der Propheten, die an allen Sabbathen in den Synagogen ver- 
lefen werben, dadurch erfüllt, daß fie, wiewohl fie feine Urſache 
des Todes an Jeſu fanden, Jeſum dennoch verurtbeilten und 
den Pilatus baten ihn binzurichten. ALS fie aber Alles vollendet 
hatten, was von ihm gejchrieben ift, nahmen fie ihn won dem 
Holz und legten ihn in ein Grab./ 
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Indem Paulus feinen Zuhörern alſo das Schidfal erzählt, 
welche8 die Perjon Jeſu in Jeruſalem erfahren hatte, will er 
ihnen zunächſt zeigen, daß gerade dieſes Schickſal Jeſum als 
ven durch die Propheten verkündigten Erretter Israels, der ja 
nach den propbetiichen Ausiprüchen als ein Leidender ericheinen 
ſollte, klar eriennen ließe. 

Die Berlennung, Verurtbeilung und Verwerfung des zu 
erwartenden Meſſias war ja durch das ganze alte Teſtament 
hindurch deutlich geweisſagt, und in ſeiner Perſon hat ſich Alles 
erfüllt, was im alten Teſtamente von dem leidenden Meſſias 
vorausgeſagt war. Geſtatten Sie mir, Ihnen beiſpielsweiſe 
folgende Punkte ins Gedächtniß zu rufen: Sein Verrathen⸗ 
werden durch einen ihm Naheſtehenden Pſ. 41, 10, die dreißig 
Silberlinge Sachar. 11, 12, ſeine unſchuldige Verurtheilung 
Bi. 69, 5; Jeſ. 53, 7. 9. 11, feine Erhöhung an das Holz 
des Kreuzes A. Moſes 21, Sff, das Durchbohren feiner Hände 
und Füße Pi. 22, 17, fein Getränktwerden mit Galle Pi. 69, 
22, das Würfeln um feine Kleider Pf. 22, 19, das Gerechnet- 
iverden unter die Webelthäter Jeſ. 53, 12, das Nichtzerbrochen- 
werben feiner Gebeine Bi. 34, 20— 21, das Geftocheniwerven 
in die Seite Sachar. 12, 10, fein Gefühl der Gottverlafien- 
beit Pſ. 22, 1, bie Uebergabe feines Geiftes in die Hände bes 
Vaters Pi. 31, 6, fowie fein Tod, gleich einem Miſſethäter, 
und fein Grab in der Gruft eines reichen Mannes Jeſ. 53, 9. 

Zugleich aber foll die Erwähnung des Umftanbes, daß bie 
Bewohner Jeruſalems Jeſum verworfen hätten, die Zuhörer 
Pauli deſſen verfichern, daß das Heil Jeſu eben deshalb von 
jenen hinweg genommen worben, bagegen aber den außerhalb 
Jerufalems in der Zerftreuung wohnenven Juden und heidni⸗ 
ſchen Berofelyten nunmehr angeboten fei, und auch dies ift 
wiederum ein ächt pauliniſcher Grundgedanke, vergl. Röm. 
Cap. 11., 

Jetzt, nachdem er ſeine Zuhörer genügend darauf vorbereitet 
hat, tritt der Apoſtel mit der Verkündigung der großen Thatſache 
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hervor: Diejen Jeſus aber hat Gott auferwedet von den Todten. 
Wie fich von ſelbſt verfteht, mußte e8 ihm bier darauf anlommen, 
die Wahrheit viefer unerhörten Thatjache für feine Zuhörer über 
allen Zweifel zu erheben, weshalb er fich venn in Bezug auf 
biefelbe ausprüdlich auf das Zeugniß ‘Derjenigen beruft, bie 
mit Iefus ‚gen Ierufalem von Galiläa gefommen jeten, denen 
er nach feinem Tode als ein wieder lebendig Gewordener viele 
Tage über erſchienen fei, und die von ihm dazu berufen worben 
wären, al8 Augenzeugen für den Auferftandenen bei dem Volle 
aufzutreten, wie es denn auch Jedermann befannt wäre, daß 
Niemand ihr Zeugniß hätte entkräften können, und daß felbft 
die Oberften der Juden zu Serufalem, welche das Grab Jeſu 
offictell hätten verfiegeln laffen, nicht im Stande geweſen ſeien, 
‘einen Gegenbeweis gegen die Auferjtehung Jeſu zu führen. 

Weil die jüdifchen Zuhörer des Paulus, wie alle Juden, 
bie in der Zerftrenung wohnten, mit ihren Bliden noch immer 
nach Serufalem und auf das Verhalten der bortigen Oberjten 
des Volles fchauten, fo zeigte er ihnen bier, daß dieſe Oberſten 
eben dadurch, daß fie ihre Autorität gegen den von Gott durch 
die Auferwedung beglaubigten Jeſus eingefegt und ihn verworfen 
hätten, Gottes Weisjagungen von einem leidenden Meſſias er- 
füllt, und fo die höhere Autorität Gottes und der Schrift an 
den Tag geftellt worben feien. 

Yet aber ruft er feinen Zuhörern in feinem und des 
Barnabas Namen zu: Auch wir verfündigen euch die froße 
Botſchaft von dieſer Verheißung Gottes, die zu unſern Vätern 
geſchehen iſt, daß dieſelbige Gott unſern Kindern erfüllt hat, 
indem er Jeſum auferweckte, während er zugleich dazu übergeht, 
nachzuweiſen, daß die Stimmen der Propheten auch von einer 
ſolchen Verherrlichung des Meſſias zu reden gewußt hätten, und 
daß fich dieſe gleichfalls an ver Perfon Jeſu bewahrheitet 
babe, und veshalb führt er hier das Pfalmwort an, worin von 
dem Meifins gejagt ift, Gott jelbft habe zu demſelben geiprochen: 
Du bift mein Sohn, beute habe ich dich gezeugt. In unſern 
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Bibeln ſteht e8 Bf. 2, 7, die Juden aber zählten viefen Pſalm 
mit dem vorhergehenden als eriten Pſalm zufammen. “Diefe 
Stelle wurde von den damaligen Juden jelbjt fait ganz allge- 
mein ihrem tieferen Sinne nach als eine Weisjagung auf jenen 
Zag betrachtet, wo Gott den künftigen Erretter feines Volles 
als König über dasjelbe einfegen werde. Daß fich aber dieſes 
Pfalmwort in der That auf die Auferftehung des Meſſias be 
ziehe, belegt Paulus aus zwei weiteren prophetiichen Stellen. 
Er citirt zunächſt Jeſ. 55, 3, wo Bott zu feinem Volke fagt: 
Ich will mit euch einen ewigen Bund machen, nämlich bie ge- 
wiflen Gnaden Davids. Gott hatte feiner Zeit dem David feier- 
lich die Gnade zugefagt, jein Samen folle ewiglich währen und 
der Thron feines Nachkommen werde ein ewig bleibenver fein, 
vergl. 2. San. 7, 12—16; 1. Chron. 23, 9—10, und daß 
Gott dieſe Verheißung auch halten werbe, dazu hatte er fich 
feinem Volle zu wieberboltenmalen im prophetifchen Worte 
verbindlich gemacht, vergl. Pi. 89, 20-38; 72, 17; 110, 4; 
132, 11; Dan. 7, 13—14. Iſt dem aber fo, wie die von 
Paulus angeführte Stelle ausjagt, dann muß diefer Nachlomme 
Davids auch ein bleibender fein, was ja nur. bann wirk⸗ 
lich ftattfinden kann, wenn derſelbe als ein Auferjtandener be- 
reitd durch den Tod bindurch geprungen it. Deshalb Habe 
auch, wie nun Paulus zu feiner zweiten DBelegftelle übergehend 
hervorhebt, Schon David ſelbſt in Pf. 16, 10 zu Gott geiprochen: 
Du wirft nicht zugeben, daß bein Heiliger die Verwefung ehe. 
Alles dieſes aber, fo folgert er jet weiter, jet erft in der Perſon 
Jeſu zur. Erfüllung gelangt. Denn wie alle Menjchen als 
Sünder dem Tode und der Verweſung unterworfen feien, fo fei 
jelbft ein David, nachdem er in dem damals lebenden Gefchlechte 
dem Ratbichluffe Gottes in feiner Weife gedient hätte, entichlafen 
und zu feinen Vätern veriammelt worden und babe für feine 
Berion die Berweiung an fich erfahren müſſen./ 

Der einzige wirkliche Heilige unter alien Menjchen, der 
Niemand je ein Unrecht gethan bat und in veflen Wunde 
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niemals ein Betrug gefunden worben ift, ef. 53, 9, un ber 
eben deshalb auch die Verweſung wirklich nicht geſehen bat, kann 
mithin Niemand anders jein als Jeſus Chriftus, der aus dem 
Tode Erſtandene. Nun aber wendet fi) Paulus zum Schluffe 
feiner Rebe, indem er noch in einem britten Theile einfach und 
Har auseinander ſetzt, worin das Heil beftehe, welches in Chriſto 
bargeboten werde. Er revet feine Zuhörer zum brittenmale 
aufs freundlichite an, und zwar mit ven herzgewinnenden Worten : 
So ſei e8 nun euch, ihr Männer und Brüder, fund, daß durch 
diefen Jeſus euch Vergebung der Sünden verfündigt wird, und 
daß von dem Allen, davon ihr nicht Tonntet im Geſetz gerecht 
fertigt werden, ein Jeglicher, der da glaubt, in dieſem Jeſus 
gerechtfertigt wird. 

Die Vergebung der Sünden aljo durch den Verſöhnungs⸗ 
tob Chrifti und bie Rechtfertigung in Chriſto durch den Glauben 
ift e8, was ihnen Paulus kurz und bündig als den Mittelpunkt 
ihres perjönlichen Heiles vorhält, und wir begegnen bier wiederum 
einem ächt paulinifchen Grundgedanken, welchen er ja fpäter 
in feinen Briefen ftet8 und ftets aufs neue einichärft, und ben 
deshalb auch unfere enangelifche Kirche zu einem der Grund⸗ 
pfeiler erhoben hat, worauf fie fich erbauen zu müſſen glaubt, 
vergl. Röm. 4, 25; 8, 3f; 2. Cor. 5, 21; Cal 3, 13 wa. 
Der Apoſtel faßt zwar, was er bier fagt, nur in wenige 
Worte, aber welch ein Reichthum von chriftlicher Wahrheit Liegt 
darin nicht befchloffen ? 

Erftens halten fie uns die Vergebung der Sünden ohne 
alle Einſchränkung, alſo Vergebung aller Sünden vor Augen, 
und ift Diele denn nicht das erſte Hauptbedürfniß des menjch- 
lichen Herzens? Iſt fie nicht der allein richtige Anfang, ohne 
den wir feinen Schritt auf dem Wege des Heiles vorwärts 
machen können? Iſt fie nicht der Grund aller Stärke zu einem 
neuen Leben? Jeſ. 33, 24. Iſt fie nicht unfer alleiniger Troft 
im Leben und im Sterben? Jeſ. 40, 2.1 

Zweitens aber weiſen fie Mar bin auf bie Gerechtigleit, bie 
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vor Gott gilt, und ift diefe denn nicht ein zweites Haupt⸗ 
bedürfniß für das menjchliche Herz, weil doch nur ber in ber 
Gemeinfchaft des heiligen Gottes bleiben und beftehen Tann, ver 
da gerecht ift? Bi. 15. 

Drittens lehren fie uns auch den Weg Tennen, auf dent 
man wirklich zur Vergebung der Sünben und zur Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt, gelangen kann, nämlich den Ölauben an 
Sefum Chriftum, denn nur durch den Glauben wird man ein- 
gepflanzt in ihn, der unfere Heiligung ift, um beijentwillen 
Gott alle, welche ſich mit biefem allein Heiligen und Gerechten 
zujammenichließen, als Gerechte anjehen will, indem er ihnen 
in ihm alle ihre Sünden vergibt und ihnen feine &erechtigfeit 
zurechnet. Röm. 3, 22f; 4, 5f; 5, 1; 8, 1ff; 10, 4; Gal. 3, 
24, 2. Cor. 5, 21; x. ı. 

Indem fie uns aber ven Glauben an Jeſum als ben 
alleinigen Weg zur Nechtfertigung bezeichnen, ift damit viertens 
auch ausgeiprochen, daß in feinem Anbern als in Jeſus allein 
Das Heil zu finden ift, vergl. Apoſtelgeſch. 4, 12; 1. Timoth. 2,5. 

Fünftens jagen fie uns, daß dieſes Heil in Jeſu einem 
Seven zu theil werbe, der ba glaube, womit die Wahrheit her- 
vorgehoben ift, daß dasſelbe ganz allgemein für alle Menſchen 
beftimmt jei, 1. Timoth. 2, 4; 4, 10; Joh. 3, 23. 

Sechſtens endlich Hären fie und noch darüber auf, wie 
fich Hinfichtlich des Heiles das Gejeg und das Evangelium zu 
einander verhalten. Denn Baulus fagt von dem Gejeke Mofis, 
daß in vemfelben die nothwendige Rechtfertigung des Sünbers 
vor Gott nicht hätte gegeben werben Tönnen, welche erſt jeßt 
in Jeſu bargereicht werde. Das Geſetz konnte ja nur gebieten 
und drohen. Es verdammte Alle, die es übertraten und ſprach 
von feiner Vergehung gegen dasſelbe, deren man fich fchulbig 
machte, frei. Es konnte auch, denen, welchen e8 mit jeinen 
Geboten gegenüberftand, bie Kraft nicht geben, baß fie es er- 
füllten, ſondern die Losfprechung von der Schulphaft des Geſetzes 
und die Kraft, es zu erfüllen, wird dem Sünder nur durch Das 
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Evangelium geichentt, vergl. Röm. 4, 15; 7, 5—6; 8, 3; 3, 
20— 21; Gal. 3, 10f; Joh. 1, 17. Hatte doch Paulus in feinem 
eignen Lebens- und Entwidelungsgange alles Dies an fich felbft 
erlebt, und in Hinficht auf diejenigen Juden unter feinen Zu- 
hörern, welche für ihre Perfon etwa noch auf vemfelben falichen 
Standpunkte in Bezug auf das Geſetz ftänden, ven er früber 
jelbft eingenommen batte, durfte er gerade biefen Punkt bier am 
wenigften unberührt laſſen. 

Zulegt macht er nun noch eine praktiſche Anwendung von 
dem, was er gejagt bar. Er ntochte bemerkt haben, daß was 
er fo eben von dem Geſetze Mofis namentlich feinen jüdiſchen 
Zuhörern zu beberzigen gab, einigen unter benfelben zum Aerger- 
niß gereichte, und daß fie daher in ber Gefahr ftanven, durch 
faliche Anhänglichkeit an das Geſetz das Heil in Chrifto, welches 
ihnen foeben angeboten wurde, gering zu ſchätzen. Deshalb 
richtet er an fie zum Schluffe die ernftliche Ermahnung: So 
jehet nun wohl zu, daß nicht über euch komme, was in ben 
Propheten gejagt ift, und führt ihnen aus dem Propheten 
Habakuk Cap. 1, 5 die Worte an: Schauet unter bie Heiden, 
jehet und verwundert euch, denn Ich will Etwas thun zu euren 
Zeiten, welches ihr nicht glauben wervet, wenn man davon 
jagen wirb. | 
Habakuk droht in diefer Stelle, deren Anfangsworte Paulus 
hier nur anführt, weil er vorausfegen durfte, daß fie feinen 
Zuhörern ihrem Zujammenhange nach befannt war, im Namen 
Gottes dem Volke Israel mit einem furchtbaren, vernichtenven 
Strafgerihte, wonon Habakuk vorausverkündigt, daß man es 
bei dem Hörenfagen für unglaublich halten und daß man fich, 
wenn es dennoch bereinbredhen werde, in befchämenver Weiſe 
darüber verwundern wilrbe. 

Diefe Warnung Gottes an. fein Volt, welche Paulus hier 
in etwas veränderter Ueberſetzung aus der Septnaginta wieder- 
gibt, war gegen folche Verächter der göttlichen Verheißungen 
gerichtet, die an bie ftrafende Macht Gottes, welche er durch eine 
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demnächſtige Erwedung der Iriegsbereiten Chaldäer gegen das 
abtrünnige Israel bethätigen werde, damals nicht glauben 
wollten, vergl. Habac. 1, 6ff. Gleich nachher Cap. 2, 4 fagt 
ver Prophet ganz ausprüdlich, daß der Gerechte durch feinen 
Glauben dem gedrohten Gerichte entrinnen und leben, die Seele 
aber, die halsſtarrig wäre, in ihrem Herzen feine Ruhe finden, 
ſondern dem Gerichte verfallen werde. Diefe Weisjagung ift 
alfo vem Apoftel ein Topus auf die allen nicht an Jefum 
glauben wollenden Juden bevorftehenden Gerichte Gottes, und 
eben deshalb, weil dieſelbe das Heil nur den Gläubigen zuerkennt, 
ven Ungläubigen aber eine ſehr ernftlihe Strafe androht, 
weift Paulus gerade auf fie Hin, um benjenigen feiner Zuhörer, 
die etiva das ihnen nunmehr angebotene Heil in Jeſu ver- 
achten und nicht ergreifen wollten, e8 vorzubalten, daß fie bier- 
durch jenen dem Unglauben bevorftehenven Gerichten, die ihnen 
vielleicht noch bis zuletzt als unglaubliche erfcheinen würden, 
wenn fie fich nicht befehrten, unentrinnbar anheim fallen müßten. 
Mit diefer treuen, energiichen Warnung fchließt der Apoſtel feine 
mächtige Prebigt./ 


Dreimnddreißigfler Dorfrag. 





Berfolgung der Sendboten in Antiochien. Predigt in Iconien 
und Lycaonien. 


Apoftelgeihichte 13, 42 — 14, 7. 


’ Die Annahme des Evangeliums ift eine individuelle Sache. 
Denen, die da glauben, wird Ehriftus zu einem Fels des Heil, 
denen aber, die da nicht an ihn glauben, wird er zu einem 
Steine des Anftoßes und des Aergerniffes, Jeſ. 8, 14; Röm.9, 33, 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 25 
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und fo gieng e8 denn auch bier in Antiochien, al8 Paulus 
Jeſum dafeldft verfündigt hatte Wir leſen: 

Capitel 13, 42—52, ,,42. Da fie aber hinausgiengen, 
baten fie, daß auf den nächflen Sabbath dieſe Predigt wieder 
zu ihnen geredet werde. 43. Als aber die Schule ausein- 
andergieng, folgten dem Paulus und Barnabas viele Juden 
‚ und gottesfürctige Judengenoffen nah. Sie aber redeten 
: 34 ihnen und vermahneten fie, daß fie bei der Gnade Gottes 
verbleiben follten. 44. Am folgenden Sabbath aber kant 
faft die ganze Stadt zufammen, das Wort Gottes zu hören. 
45. Da aber die Iuden das Dolk fahen, wurden fie voll 
Neides, und widerfprachen dem, das von Paulus gefagt 
ward, und läflerten, 46. Da ſprachen Paulus und Sarna- 
bag freimüthig: Euch mußte zuerfi das Wort Gottes gefagt 
werden, nun ihr es aber von euch floßet, und achtet euch 
felbfi nicht werth des ewigen Cebens, fiche, fo wenden wir 
uns zu den Heiden. 47. Denn alfo hat uns der Herr 
geboten: Ich habe dich ven Heiden zum Licht gefebt, daß 
Du zum Geile werde bis zum Ende der Erde. 48. Ba 
es aber die Heiden höreten, wurden fie froh, und priefen 
das Wort des Herren, und wurden gläubig, wie viele ihrer 
zum ewigen Ceben verordnet waren, 49. Das Wort des 
Herren aber ward ausgebreitet durch die ganze Gegend. 
50. Aber Die Juden reisten die angefehenen gottesfürchtigen 
Weiber und die vornehmſten der Stadt auf und erregten 
eine Derfolgung gegen Paulus und Sarnabas, und flichen 
fie zu ihren &renzen hinaus. 51. Sie aber fchüttelten den 
Staub von ihren Füßen über fie, und giengen nad) Iconium. 
52. Die Jünger aber wurden voll Sreude und heiligen 
Geciftes.‘% 

Die gewaltige Miſſionsrede des Apoſtels hatte auf alle 
jeine Zuhörer einen tiefen Eindruck gemacht, und die meiſten 
derjelben fühlten fich wohl dazu angeregt, noch ein Weiteres 
über Jeſum zu hören. Deshalb baten fie den Paulus und 
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Barnabas, als dieſelben aus der Synagoge giengen, am nächſten 
Sabbathe doch wiederum dafelbft predigen zu wollen. Ya, 
nachdem bie Verſammlung auseinander gegangen war, folgten 
viele Juden und gottesfürchtige Profelyten, welche die Predigt 
mit angehört hatten, ven beiden Senpboten auf dem Fuße in 
deren Wohnung nach, um ich gleich jett ſchon mit ihnen noch 
ausführlicher über das Gehörte zu beiprechen. 

Paulus und Barnabas aber famen dem Verlangen dieſer 
Leute aufs freunblichfte entgegen, und benüßten ven Zwiſchenraum 
bis zum nächiten Eabbath gerne, um ihnen alle etiwaigen Miß⸗ 
veritändnijje zu benehmen, fie in ber gewonnenen Erfenntniß 
des in Ehrifto erfchtenenen Heiles weiter aufzuflären und fie zu 
ermahnen, daß fie bei allen Anfechtungen, welche etwa kommen 
würben, an der Gnade Gottes, die fie erkannt hätten, feft halten 
möchten, vergl. Cap. 11, 23; 14, 22. 

Nur, wenn man fo, wie es hier bie Zuhörer Pauli thaten, 
die im Gotteshauſe vernommene Predigt auch mit nach Hauſe 
nimmt, und ſie in ſeinem Herzen weiter verarbeitet, wird man 
den rechten Segen von derſelben haben können. 

Wir erfahren jedoch nun, daß ſich ſofort auch hier in 
Antiochien der Unglaube geſchäftig zeigte, den Fortſchritten 
des Evangeliums einen energiſchen Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Gar manche der jüdiſchen Zuhörer waren nämlich darüber 
ärgerlich, daß der Apoſtel in der Weiſe, wie wir es gehört haben, 
vom Geſetze Mofts geſprochen hatte, und es trat daher jeßt ber 
Gegenſatz zwilchen dem Glauben auf ver einen Seite und dem 
Unglauben auf der andern ganz offen zu Tage. Dies aber 
führte gar bald zu dem Rejultate, daß fich in diefer Stadt zwar 
eine anſehnliche Ehriftengemeinde bilvete, die dortige Judenſchaft 
im großen Ganzen jedoch fich gegen das Evangelium verjtocte, 
und daß, obwohl fich auch die beibnifche Bevölkerung, dem Bei⸗ 
fpiele ver gläubigen Juden folgend, dem Evangelium zuwandte, 
Paulus und Barnabas dennoch ſchließlich durch die Feindſchaft 
der Ungläubigen von ba vertrieben wurden und fich fo genöthigt 
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faden, ihre Miffionsreife anderswohin fortzuiegen, fowie bie 
neu entjtandene Gemeinde vorerft fich felbft zu überlafjen. Wir 
wollen dieſe Kriſis an der Hand unſeres Textes etwas näher 
betrachten. 

Die Predigt Pauli und feine im Berlaufe ver Woche fort- 
gejeßten PBrivatermahnungen hatten nämlih, wie wir hörten, 
in der That die unverlennbare Wirkung, daß mit einemmale 
eine außerorbentliche Erwedungszeit für Viele eingetreten war. 
Faſt in der ganzen Stadt regte fich ein Sehnen und Fragen 
nah dem von ihm verfündigten Evangelium. Ja am nächiten 
Sabbathe, als Paulus wiederum in der jüdiſchen Synagoge 
predigen follte, verfammelte fich daſelbſt ein jehr großer Theil 
der Benölferung mit dem Verlangen, von dem Apoitel das 
Wort Gottes zu hören, und zwar in einer folchen Anzahl, daß 
eine beträchtliche Menge, weil fie in der Synagoge jelbft feinen 
Plag mehr fand, fih vor der Thüre des Gebäudes anhäufte. 
Da aber Lucas die Herbeigeftrömten einfach als die Einwohner 
ber Stabt bezeichnet, und die Heiden in Antiochien bie über- 
wiegende Mehrheit ausmachten, fo werben jich unter dieſen Wiß- 
begierigen gewiß nicht wenige Heiden befunden haben, woraus 
wir Die gerade unter ben Heiden bier fich zeigenpe große 
Empfänglichleit für pas Evangelium erfennen bürften., 

Aber eben viefer große Zulauf zu der Predigt Pauli war 
e8, der die gleichfalls berzugelommenen, ungläubigen und geſetzes⸗ 
ſtolzen Juden nur um fo mehr gegen das Evangelium aufbrachte. 
ALS Kinder Abrahams nach dem Fleiſche hielten fie fich in ihrer 
pharijäifchen Geſinnung für die alleinigen oder doch wenigſtens 
bevorzugten Erben der Verbeißung, und ba fie faben, wie bie 
Heiden gleihfam mit Gewalt in das Himmelreich Hineindrangen, 
vergl. Matth. 11, 12, wurden fie voll Neives, wie e8 hier heißt, 
und ihr Unwille fteigerte fich in dem Grabe, daß fie den Apoftel 
in feiner Rebe unterbradden over vielmehr vorerft ihn gar nicht 
recht zu Worte kommen ließen, fondern ihm aufs beftigfte wider- 
ſprachen und Läfterungen gegen Chriftus und bie an ihm 
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Glaubenden ausftießen. Unfere Sendboten erkannten inbeflen 
hieraus, wie - unmöglich es für fie fein würde, ihre Wirk 
jamkeit in der Synagoge noch weiter fortzufeßen, und deshalb 
erbob Paulus in feinem und des Barnabas Namen nun bie 
Stimme und fagte feinen jüdiſchen Gegnern rüdhaltslos ins 
Angeficht: Euch mußte nach dem Willen Gottes und feinem 
Heilsplane das Wort Gottes zuerft verfündigt werben, vergl. 
Bi. 147, 19, Matth. 10, 6; Apoftelgefch. 1, 8; Lucas 24, 47, 
was wir auch treulich getban haben. Da ihr aber vasfelbe 
bon euch ftoßet und euch ˖ des ewigen Lebens nicht würdig achtet, 
fiehe, jo wenden wir uns jeßt zu den Heiden. Der Apoftel 
hält ihnen in diefem Testen, ſtarken und ernten Worte vor, 
daß fie durch ihren fanatifchen Widerſtand gegen die ihnen in 
Ehrifto angebotene Hoffnung des ewigen Lebens e8 thatfächlich 
fund gegeben hätten, welch einen geringen Werth fie für fich 
ſelbſt auf den Beſitz desſelben legten, und wie jehr fie fich da⸗ 
mit in fchmählicher Weife nur ſelbſt ernieprigten. Wir fehen, 
wie hoch Paulus bier den Werth der menfchlichen Seele an- 
ſchlägt, die durch Chriſtum zur Gottähnlichkeit und ewigen 
Seligteit erhoben werben joll, indem er es als eine Selbftver- 
achtung bezeichnet, Lieber in der Finfterniß der Sünde und im 
Verderben verharren zu wollen, als durch Chriftum in bie 
Herrlichkeit Gottes verflärt zu werben. Wer aber das Heil für 
feine Berfon nicht will, dem drängt es Gott freilich nicht weiter 
auf, Jacobus 1, 5, fondern überläßt ihn dann auch fich ſelbſt 
und wendet fich dafür an empfänglichere Gemüther. / 

Die beiden Sendboten hatten alfo aus dem geichilderten bös⸗ 
willigen Benehmen ihrer Widerſacher die Neberzeugung geivonnen, 
daß nunmehr auch für Antiochien der enticheivende Moment 
gefommen war, welcher e8 ihnen zur Pflicht machte, mit ben 
ungläubigen Juden daſelbſt förmlich zu brechen, ftatt deſſen aber 
ſich der beibnifchen Bevölkerung mit um fo ausſchließlicherem 
Eifer hinzugeben, und fo wurde hier erfüllt, was einſt der greife 
Prophet Simeon von Chriſto geweisfagt hatte: Siehe, Jeſus 
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wird gefeßt zu einem alle und zur Auferjtehung Bieler in 
Israel und zu einem Zeichen, dem wiberfprochen werben wird, 
und burch bie Prebigt des Evangeliums werben vieler Herzen 
Gedanken offenbar werden, Lucas 2, 34f, vergl. Jeſ. 8, 14; 
Matth. 21, 42 —44. Es bewährte ſich, was Paulus 2. Cor. 
2, 15—16 von den Apofteln fagt: Wir find Gott ein guter 
Geruch in Chrifto, beides unter denen, die felig werben, und 
unter denen, die verloren werden. Dieſen ein Geruch des Todes 
zum Tode, jenen aber ein Geruch des Lebens zum Leben. 
Zugleich aber jeben wir bier, wie Israels Tall der heidniſchen 
Welt zum Leben gereichen follte. Rom. 11, 12. 

Den Schritt, welchen Paulus thut, rechtfertigt er ausdrücklich 
dadurch, daß er fich auf ein Gottesgebot beruft. Ein folches 
erfennt er nämlich für fich und für Barnabas in ver Stelle 
Jeſ. 49, 6, woſelbſt von dem Meſſias gelagt ift, Daß dieſer 
nicht blos Israel zum Dienfte, jondern der ganzen Heibenwelt 
zum Lichte und Seile beſtimmt fei, vergl. Jeſ. 11, 10; 42, 6; 
Lucas 2, 31 — 32. In diefem Schriftworte ficht er gleichlam 
einen Sperialauftrag an fich, den in Sonderheit für die Heiden 
berufenen Apoſtel, vergl. Apoftelgeih. 9, 15; 26, 15—18. 
Denn da nach Jeſ. 49, 6 der Meſſias zum Lichte ber Heiden 
geſetzt iſt, daß er das Heil fei bis ans Ende ver Erte, jo müſſen 
ja die Verfündiger des Evangeliums, nachdem fie Israel zuerft 
das Heil verkündet haben, viejes aber das Evangelium verworfen 
bat, fich freilih nunmehr mit voller Entichievenheit den Heiden 
zuwenden. 

Auf ähnliche Weife wie Paulus bier dieſe Schriftftelle zur 
einem Regulative feines Handelns verwendete, bedarf wohl bie 
und da ein jeder Diener Gottes eines ihm beſonders in das 
Herz leuchtenden Gotteswortes, welches ihn in jeinen Wegen 
gewiß macht, und wenn wir ebenfo in Gottes Wort lebten, wie 
dies ein Paulus that, fo würde auch uns häufiger, als wir 
denken, in fchwierigen Lagen das eine oder das andere Bibelwort 
zu Gebote ftehen, um uns für den entiprechenven Augenblick 
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gleichfalls beſtimmt genug anzuzeigen, was wir zu thun ober 
zu laffen haben, vergl. Pf. 112, 4; 119, 105. 

Als nun aber bie antiogenifchen Heiben den Apoftel von 
dem Lichte, welches Gott für fie geſetzt babe, reden hörten, ba 
freuten fie fich barüber und priejen in kindlichem Danlgefühle 
das Wort ded Herren, und es wurben ihrer noch viel mehr 
gläubig, und zwar, wie Lucas fagt: fo viele unter ihnen zum ' 
ewigen Leben verorbnet waren. Dieſer Ausorud: „jo viele ihrer 
zum ewigen Leben veroronet, oder vielmehr geordnet und gefchickt 
dazu waren”, will übrigens bier nicht etwa auf vorherige, 
unabänderliche Rathſchlüſſe Gottes, bei denen die Freiheit des 
Menichen nicht beftehen könnte, hinweiſen, fonvern vielmehr auf 
die Oemüthöverfaflung und den Herzenszuftand derjenigen unter 
diefen Heiden, woburd fie fich bei Gott annehmbar gemacht 
Hatten, vergl. Apoſtelgeſch. 10, 35. Auch bei ihnen alfo kam 
e8 nicht minder wie bei den ungläubigen Juden darauf an, wie 
fie fih durch eigene Selbftenticheivung zum Heile ftellten, womit 
jevoch keineswegs geleugniet werben foll, daß Gottes Rathſchluß 
allein es ift, der faktifch das Heil für die Menjchen zu Stande 
bringt, und daß er fchon im Voraus vermöge feiner Allwilfen- 
heit alle Diejenigen kennt, welche im Verlaufe ver Zeiten da⸗ 
durch, daß fie glauben, des Heiles theilhaftig werben. 

Man beachte Hier noch ven fchönen Gegenfak, den uns 
unjer Text vor Augen ftellt. Er fagt: Die Juden waren voll 
Neives, die Heiden aber waren voll Freude; die Juden wiber- 
$prachen und läfterten, die Heiden hörten willig zu; bie Juden 
ftießen das Wort Gottes von fich, die Heiden priefen das Wort 
Gottes; die Juden verurtheilten fich ſelbſt als des ewigen Lebens 
Unwürdige, die Heiden glaubten al8 zur Erlangung der Recht 
fertigung und bes ewigen Lebens Fähige und Würbige. 

Die große Erweckung unter ver beinniichen Bevöllerung 
von Antiochien hatte, wie wir jetzt lefen, ba dieſe Stabt ber 
Grenzpunkt und Hauptort zweier großen Provinzen war, auch Die 
gottgewolite, herrliche Folge, daß fich pas Wort des Heren von 
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Da aus mit rafchen Schritten durch die ganze umliegende Gegend 
ausbreitete, und fich auch nach außen bin gar viele Freunde 
und Anbänger erwarb. 

Die feindlichen Juden aber entzüneten nunmehr, invent fie 
namentlich vornehme Profelgtenfrauen anftifteten, ihre Männer 
zu Maßregeln gegen Paulus und Barnabas zu veranlaffen, 
“eine beftige Verfolgung, die damit endigte, Daß Paulus und 
Barnabas von der heidniſchen Obrigfeit ausgewiejen und über 
die Grenzen gebracht wurden. 

Diefe Beiden aber thaten nach ihres Meifters Gebot, 
Matth. 10, 14: fie fchüttelten zum Zeichen ihrer Unſchuld 
an biefem Gange der Dinge ven Staub von ihren Füßen über 
die Stadt, zogen fröhlich ihre Straße weiter und richteten ihre 
Schritte nach Iconien. 

Der Herr jeboch erjette der jungen Gemeinde die Abivefen- 
beit ihrer geliebten Lehrer dadurch, daß er, wie Lucas ausdrück⸗ 
lich bemerkt, durch jeine Gnadengegenwart im Geifte jelbft mitten 
unter ihr war, alfo daß fie der Freude und des heiligen Geiſtes 
voll wurde, und bald genug follten ja die Senpboten bes 
Evangeliums wieder zurüctommen, um derſelben nachträglich 
eine ihr noch nöthige feitere Geftalt zu geben. Apoftelgefch. 14, 
21—23./ 

Es fei mir geftattet, einen kurzen Nüdblid auf das zu 
werfen, was uns bis bierber über die Milfionsthätigleit des 
Paulus und Barnabas berichtet wurde. Wir fahen, wie Paulus 
und Barnabas durch einen orbnungsmäßigen Beruf zu ihrem 
Werle berufen worden waren, wie fie fich auf ihrem Wege durch 
die Fingerzeige Gottes Teiten ließen, wie fie fich ihrer Aufgabe 
durch Gottes Führungen immer Harer bewußt wurden, wie fie 
fih im Einflange mit dem Rathſchluſſe Gottes zunächſt an bie 
fchon mit der Berbeißung des Heild belannten Inden und ver- 
mittelſt der jüdiihen Synagogen an die Profelyten als die am 
meisten vorbereiteten Heiden wenbeten, und bann lernten wir 
Die erfte umfaſſende Miffionspredigt Tennen, beren Kern und 
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Stern nichts anderes war als Jeſus der Gekreuzigte und Auf⸗ 
eritandene, fowie die in Jeſu dDargereichte Vergebung der Sünde 
und Rechtfertigung aus dem Glauben. Zulekt aber erfuhren 
wir, welde Wirkungen dieſe Milfionspredigt hervorgebracht 
hatte. Sie rief nach der Weisfagung veflen, der da gefagt 
batte: Ich bin nicht gefommen den Frieden zu bringen, fondern 
das Schwert, Matth. 10, 34, einen erbitterten Kampf hervor, 
wie ein jolcher überall da entbrennen muß, wo ber lebenbige 
Glaube und Unglaube aufeinander ftoßen. Deshalb fehlte 
es auch nicht daran, daß nach der Berbeißung des Herrn nun 
feine Knechte, wie einft ihr Herr und Meifter felbft, Feindſchaft 
und Berfolgungen erdulden mußten, vergl. Joh. 15, 20; 
Matth. 10, 22. 

Jetzt gebt Lucas zu dem Weiteren über, daß er uns zeigt, 
wie fich der Herr eben biefer Verfolgungen als eines Mittels 
bediente, um fein Reich mächtig zu fördern. Demgemäß leien 
wir num: 

Eapitel 14, 1—7. „i. Es gefhah aber 3u Iconium, 
das fie zufammenkamen in der Schnle der Juden, und 
alfe predigten, daß eine große Alenge von Iuden und 
Griechen gläubig ward. 2. Die ungläubigen Iuden aber 
erregten und entrüfteten die Seelen der Heiden wider die 
Brüder. 3. So verweilten fie nun eine lange Zeit, und 
redeten im Dertrauen auf den Herrn, welder Das Wort 
feiner Snade bezeugte, und Zeichen und Wunder durch 
ihre Hände geſchehen ließ. 4. Aber die Menge der Stadt 
fpaltete fi, und Etliche hielten es mit den Juden, Etliche 
aber mit den Apofteln. 5. Da aber die Heiden und Juden 
fammt ihren Oberſten einen Anfchlag faßten, fie zu ſchmähen 
and zu fleinigen, 6. wurden fie deß inne, und centflohen 
in die Städte von Cyeaonien, gen Cyſtra und Derbe, und 
in die Umgegend, 7. und predigten dafelbfi das Evange- 
lium.“/ 

Paulus und Barnabas flohen, wie wir wiſſen, nach der 
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etwa zwanzig Meilen ſüdöſtlich von Antiochien gelegenen Stadt 
Sconien, dem beutigen, ven Türken gehörenden Konia. 

Daß dies jedoch nicht etwa als ein feiges fich Zurückziehen 
von der ihnen von -vem Herrn gegebenen Aufgabe angejehen 
werden bürfe, erichen wir aus dem, was uns bier weiter über 
fie gejagt wird. 

Wir erfahren, daß ſich zwar der Ort ihrer Wirkſamkeit, 
dieſe jelbft aber nicht im geringjten geändert bat, fie ſetzten 
viefelbe vielmehr mit erneutem Eifer unermüdlich” fort, indem 
fie weiter vorwärts drangen. 

Ganz in derſelben Weife, wie fie e8 in Antiochien gethan 
hatten, Bielten fie fich auch bier in Sconien wieder brüderlich 
zufammen, und befuchten vor allen Dingen bie bort fich be 
findende Synagoge, in welcher fie jofort in gleichem Sinne 
rüftig das Evangelium verkündigten. 

Ja e8 ist fogar anzunehmen, daß fie durch die erlittenen 
Verfolgungen, wie dies zu gefcheben pflegt, innerlich gefördert 
und mit einem Zuwachs an Glauben und Liebe bereichert waren. 
"Denn wir fehen, daß fie bier, obwohl ihnen durch die Juden⸗ 
haft Antiochiens viel Böſes widerfuhr, die iconifchen Juden 
nicht entgelten laſſen wollten, was die antiochenifchen verbrochen 
hatten, jondern fich jet nur um jo mehr beftrebten, ihnen bie 
Segnungen des Evangeliums nahe zu bringen, und wie mächtig 
fich ihr Glaube entfaltet haben muß, erkennen wir daraus, daß 
gelagt ift, fie hätten Hier jo Fräftig geprebigt, daß eine große 
Menge jowohl von Juden als auch von Griechen fofort an 
das Evangelium gläubig geworben fei.; 

Mit welcher Glaubensfreudigkeit, Salbung und vom Herrn 
ihnen verliebener Macht muß alfo ihre Predigt ausgerüftet ger 
weien fein, um einen folchen Erfolg aufweifen zu Können! Die 
jo Belehrten werden aber von Lucas Vers 2 ausprüdlich als 
Drüder in Chrifto bezeichnet. Es war daher in der That ein 
großes Ding, daß hier bei fo Vielen, die vorher nichts weniger 
als Gläubige waren, durch die apoftoliiche Previgt auf einmal 
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jene große und felige Ummwanblung bes Herzens bewirkt worben 
iit, ohne welche fein Menſch felig werben kann, und bie ihre 
Hörer aus dem Tode in das Leben, aus der Finſterniß in das 
Yiht, aus der Unruhe der Sünde zum Frieden und aus ber 
Berlorenbeit in bie Brudergemeinichaft der Jünger Jeſu und 
zur gewillen Hoffnung einer feligen Ewigkeit zu führen ver- 
mochte. 

Zugleih aber ſehen wir bier auch, daß bie einzige Er- 
oberungswaffe, welche Paulus und Barnabas anwanbdten, nach 
ver Vorſchrift ihres Herrn Teine andere war, als lediglich das 
Wort, vergl. Joh. 18, 36f; Joh. 17, 14, welches der Herr in 
ihnen jelbft und in ven Derzen ihrer Zuhörer Träftig gemacht 
hatte. Jeſ. 55, 11. 

Tür die verfolgten und geflobenen Senpboten erfüllte fich 
aljo in dem Gewinnen einer neuen Gemeinde gar bald, was 
der Herr Marc. 10, 29—30 verbeißen hatte: Wahrlich, ich ſage 
euch, es ift Niemand, fo er verläßt Haus oder Brüder oder 
Schweitern zc. um meinetwillen und um des Evangeliums willen, 
der nicht Hunbertfältig Solches wieder empfange. Indeſſen auch 
bier fanden fich bald genug wiederum ungläubige, ober wie ed 
wörtlich überfegt werden muß, ungehorfame Juden, bie ber 
Predigt des Evangeliums Widerftand Ieifteten. Aller Unglaube 
des Verftandes wurzelt eben nur in einem Ungehorjam des 
Herzens. Wer aber ver Wahrheit nicht gehorfam wird, ber 
verfällt dann gar leicht darauf, daß er auch Andere von ber 
Gnade Gottes abwendig zu machen ſucht, und fo machten es 
dieſe Ungehorſamen zu Iconien, fie tbaten, wie einft ver Herr 
zu den Juden von Jeruſalem fagte: Ihr kommt ſelbſt nicht in 
das Himmelreich und wehret denen, die hinein wollen, Luc. 11, 
52. Denn wir hören nun, wie jene ungläubigen Juden ge- 
fliſſentlich die Seelen aller Unentfchievenen in ver Bevölkerung 
zum Haffe gegen die zum Chriſtenthume Webergetretenen an⸗ 
reisten und aufftachelten, um womöglich einen tumultuarischen 
Aufruhr gegen dieſelben ins Wert zu fegen, und welcher nichts⸗ 
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würdiger DVerleumbungen und bosbafter Entftellungen mögen 
fie fich bei diefem ihrem chriftusfeindlichen Manoeuvre bevient 
baben, um ihren Endzweck zu erreichen? 

Es gieng bier fo, wie e8 heute noch überall da gebt, wo 
fih wahres Glaubensleben zeigt. “Dies erregt bei den Un- 
gläubigen perjönliche Feindſchaft und Hetereien gegen Diejenigen, 
bie einen Ernſt damit machen, Chriftum durch Wort und That 
rückhaltslos "zu befennen, und wer in diefem Etreite innerlich 
nicht mit Chrifto ift, der ſchlägt ſich auf die Seite wider ihn, 
Matth. 12, 30. Herodes und Pilatus wurden auf einen Tag 
Freunde, Luc. 23, 12, al® es ſich darum handelte, für die eigne 
Perſon Chriſtum los zu werben, und eben fo machten hier bie 
noch Umentjchievenen unter den Heiden mit den entichiedenen 
Feinden Jeſu gemeinjchaftliche Sache. 

Das Benehmen unjerer Sendboten in dem nun gegen fie 
duftauchenden Kampfe, fowie ber ihnen von Seiten ihres er- 
höheten Hauptes zu Theil werdende Beiftand, und das Refultat 
biefes Kampfes verdienen e8 aber, daß wir ihnen unfere Auf- 
merkſamkeit zuwenden. 


Weit davon entfernt, daß Paulus und Barnabas den 
Muth Hätten finken lafjen, fuhren fie vielmehr mit ver Aus 
führung des ihnen von Gott übertragenen Amtes ftanbhaft 
fort, und troß allen Anftürmens der Juden und Griechen gegen 
fie, jchenkte ihnen der Herr dennoch eine binlängliche Friſt, um 
ihr Werk zu betreiben, und die nöthige Kraft, um mit großer 
Freimüthigkeit Jeſum bier zu verfündigen und das Volk zu be 
lehren, vergl. Jeſ. 28, 19; Matth. 10, 22; 1. Cor. 16, 13; 
Epheſ. 6, 10—13; 1. Betr. 5, 8-9. 

Im Urterte beißt e8, daß fie diefe Freimüthigkeit gehabt 
hätten im Vertrauen auf ven Herrn, und gerade burch dieſes 
ihr unerjchütterlicheg Vertrauen bewährten fie fich als ächte 
Diener Jeſu Chriſti und wahre Gottesmänner, vergl. sel. 3 1, 
Sff; Pi. 56, 5; 62, 9; 112, 7; 118, 6., 
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Der Herr ließ fie eben darum bier auch nicht zu Schanden 
werben, Pi. 25, 3; 22, 6. a er befannte fich umerwarteter 
Weiſe nunmehr zu der Predigt feiner Knechte in der Art, daß 
er durch die Hände verfelben viele Zeichen und Wunder ge- 
ſchehen Tieß, welche mächtig dazu mitwirkten, daß das Evan- 
gelium ungeachtet aller ihm in den Weg gelegten Hinverniffe, 
ftatt unterbrüdt zu werben, fih nur um fo mächtiger Bahn 
brach. Das Evangelium bezeichnet Lucas hier aber mit dem 
fhönen Namen des Wortes von der Gnade des Herrn. Die 
Gnade Ehrifti ift ja der rechte und ganze Inbegriff vesfelben, 
und eine Prebigt, die nicht das Wort von diefer Gnade brächte, 
würde in der That nicht den Namen einer chriftlichen Predigt 
verbienen, Joh. 1, 17. 

Paulus und Barnabas felbit Hatten nicht auf Zeichen und 
Wunder gewartet, fondern die einfache Predigt als Hauptiache 
betrachtet, wie fie es auch. heute noch ift und immer bleiben 
wird. Denn es waren, wie wir hörten, bereits Viele ohne 
jene Wunberzeichen lebiglich durch die Predigt gläubig geworben. 
Aber e8 war bier eine Enticheivungszeit herbeigelommen, und 
in folchen Zeiten pflegt der Herr feinen treuen SDienern wohl 
auch ohne daß fie es verlangen, ganz außerorventliche Gaben 
und Kräfte zu verleihen, wenn er e8 für nöthig hält, burch 
offenbare Erweifungen feiner Macht der Sache feines Neiches 
zum Siege zu verhelfen, und jo wird er foldhe denn bereinft 
auch in ben legten Zeiten verleihen. Bier fam e8 durch biefe 
Zeichen und Wunder nun zu einer foharfen Krifis. Denn dies 
tft immer das Ziel, worauf die Prebigt des Evangeliums hin⸗ 
ausläuft./ 

Nirgends fteht es fchlimmer mit der Sache des Glaubens 
als da, wo es nicht über eine fchwächliche Lauheit und Unent- 
ſchiedenheit hinauskommt. Die Gegenfäte zwifchen Glauben 
und Unglauben müffen in ihrer nadten Geftalt zulegt überall 
Har bervortreten. Der Herr felbft bezeichnete e8 ja als den 
Zwed feines Kommens, ein euer anzuzünden, Luc. 12, 49, 
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ſowie allen faulen Frieden in einen ehrlichen und offnen 
Begenfat zu verwandeln. Matth. 10, 35 — 36. Die Predigt 
des Evangeliums muß, wo fie fich Träftig erweift, Spaltungen 
‚ inter den Menſchen und eine Klärung ihrer Stellungen zum 
Herrn hervorrufen, und es wäre mit ber Predigt des Evan⸗ 
geliums in einer Stadt übel beitellt, wenn daſelbſt Viele gleich- 
gültig blieben. Wo die evangelifche Predigt in der rechten Weiſe 
auftritt, da muß fie fo einfchneivend in Aller Herzen binein- 
bringen, daß ein Jeder von ihr genöthigt wird, entweder für 
fie oder gegen fie Stellung zu nehmen. Dies kann gar nicht 
anders fein. Denn fie kämpft ja den Kampf bes Geiftes 
wider das Tleifh, der Wahrheit wider die Lüge, des Lichtes 
wider bie Binfternig, des Samens des Weibes wider ven 
Schlangenſamen. Wer nicht glaubt, der kann fich ihr gegen- 
über nur dadurch behaupten, daß er ihr Feind wird, Dies aber 
macht denn auch die Gläubigen ibrerfeit nur wieberum um 
ſo entichiebener. / 

So war e8 bier in Iconien. Die Menge der Stabt jpaltete 
fih und die eine Partei hielt es mit ven Juden, die andere 
mit dem Apojtel. Als aber durch dieſe Mare Eonderung der 
Gläubigen und Ungläubigen die Frucht der evangelifchen Prebigt 
zu ihrer Reife geviehen war, da erfolgte nun auch für unjere 
Sendboten jofort das Signal zu ihrer Weiterreife. 

Alle Feinde des Evangeliums in Iconien, die aufgeftachelten 
Heiden nebſt den ungläubigen Juden und ihren Synagogen⸗ 
oberften, machten einen Anfchlag, die Sendboten des Evangeliums 
zu beihimpfen und dann zu fteinigen. Sie wollten ihnen ven 
guten Namen und das Leben nehmen; venn font befaßen Pau⸗ 
Ins und Barnabas ja nichts, was man ihnen hätte nehmen 
fönnen. 

Die göttliche Fürſorge bewirkte jedoch, daß fie diejen An- 
ſchlag noch rechtzeitig erfuhren, jo daß fie fich durch Entfliehen 
in andere Städte retten und dort ihren Beruf fortjegen 
fonnten, 
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Sie wendeten fich nun nach den zunächſt gelegenen Städten 
tra und Derbe und in die Gegend umber, welche zu ber 
Provinz Lycaonien gehörte, um dort das Evangelium zu prebigen. 
Die Verfolgung, welche ſich erhoben hatte, war gleichjiam ber 
Faß, welchen Gott ihnen zur Weiterreiſe ausgeftellt hatte. 

Aus Iconien vertrieben, brachten fie aber ihre Zeit nicht 
mit fruchtlofen und vergeblichen Klagen über erlittenes Unrecht 
u, fondern fie machten fich auch jetzt gleich wieder an einen 
neuen, fröhlichen Anfang ihres Werkes, und jo diente der ent» 
ftandene Sturmwind nur wiederum bazı, den Samen des 
Evangeliums immer weiter und weiter zu weben, und das 
Reich des Herrn auszubreiten. 

Paulus ſelbſt jtellte jpäter dem Timotheus die Erleb- 
niife jener Zeit zu deſſen Stärfung und Ermuthigung vor 
Augen, vergl. 2. Tim. 3, 10 — 11, und in feinem zweiten 
Corintherbriefe preift er die treuen Führungen des Herrn, 
welche er in ähnlichen Lagen genugſam erfahren hatte, vergl. 
2, Cor. 4, 8—9./ 


Dierunddreißigfter Vortrag. 





Erlebniffe der Sendboten zu Lyſtra und Derbe. Ihre Rückreiſe 
nad Antiochien in Syrien. 


Apoftelgeihichte 14, S— 28. 


/ Wir fommen nun zu dem legten Theile der erften Miſſions⸗ 
reife Pauli, welcher uns feine Wirkſamkeit zu Lyſtra und Derbe, 
jowie jeine Rückreiſe nach Antiochien, wovon er ausgegangen 
war, vorführt. Lucas erzählt ung: 
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Capitel 14, S—28. „8. Und es faß ein Mann zu 
Cyſtra, ohnmädtig an Süßen, lahm von Mutterleibe, der 
noch nie gewandelt hatte; 9. der hörete den Paulus reden, 
Und als der ihn anfah und merkte, daß er glaubte, ihm 
mödjte geholfen werden, 10. fprady er mit lauter Stimme: 
Stche aufrecht auf deine Süße. Mnd er fprang auf und 
wandelte. 11. Und da Das Volk fah, was Paulus gethan 
hatte, erhoben fie ihre Stimme, und ſprachen auf Cyca⸗- 
onifh: Die Götter find den Menſchen ähnlich geworden, 
und zu uns herniedergekommen. 12. Und fie nannten Den 
Barnabas Jupiter und den Paulus Alercurius, weil er 
Das Wort führete. 13. Und der Priefter des Jupiter, der 
vor der Stadt war, brachte Ocfen und Kränze vor dus 
Thor, und wollte opfern fammt dem Dolke. 14. Ma aber 
Die Apoflel Sarnabas und Paulus das höreten, z3erriffen 
fie ihre Kleider, und fprangen unter das Dolk, fchrieen 
15. und fpraden: Ihr Männer, warum thut ihr Solches? 
Aud wir find Alenfchen, von gleicher Natur wie ihr, und 
predigen eud das Evangelium, daß ihr euch bekchren 
follt von diefen falfchen zu dem lebendigen Gott, welcher 
den Himmel und die Erde gemadt hat, und das Meer, 
und Alles was darinnen ifl; 16. Der in den vergangenen 
Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege wandeln ließ; 17. 
- wiewohl er fi nicht unbezeugt gelaffen hat, indem er 
Gutes gethan, und euch vom Himmel Regen und frudt- 
bare Zeiten gegeben, und eure Herzen mit Speife und 
Freude erfüllet hat. 18. Und da fie das fagten, flilleten 
fie kaum das Dolk, Daß fie ihnen nicht opferten. 19. Es 
kamen aber dahin Juden von Antiohia und Iconium, 
und überredeten das Volk, und fleinigten den Paulus, 
und fchleiften ihn zur Stadt hinaus, indem fie ihn todt 
meineten. 20. Da ihn aber Die Junger umringeten, fland 
er auf, und gieng in die Stadt, und am andern Tag 
gieng er mit Sarnabas aus gen Derbe; 21. und fie 
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ptedigten jener Stadt das Evangelium, und machten viele 
zu Jüngern, und 30gen wieder gen Tpflra, und Iconium, 
und Antiochia; 22. Rärkten die Seelen der Jünger, und 
ermahneten fie, daß fic im Glauben blieben, und daß wir 
duch viele Trübfale müffen in Das Reid, Gottes eingehen. 
23. Sie ließen aber von ihnen in jeder &emeinde Aeltefte 
wählen, beieten, und fafleten, und befahlen fie dem Herrn, 
an ven fie gläubig geworden waren,. 24. und 30gen durd) 
Pifivien, und kamen nad Pamphylien, 25. und redeten 
das Wort zu Perge, und zogen hinab gen Attalia. 26. 
Mnd von da fchifften fie gen Antiochia, wo fie der Gnade 
Gottes übergeben worden waren 3u dem Werke, das fie 
ausgerichtet hatten. 27. Da fie aber ankamen, ver- 
fammelten fie die &emeinde, und verkündigien Alles, was 
Gott mit ihnen gethan, und wie er den Heiden eine Thüre 
Bes Glaubens aufgeihan habe. 28. Sie verweileten aber 
eine nicht kleine Zeit bei den Süngern.“ 

Zunächſt jehen wir Hier Baulus, wie er auf einem öffent» 
lichen freien Plage der Stadt Lyſtra das Evangelium predigt, 
woraus wir wohl fchließen dürfen, daß zu Lyſtra eine jüdiſche 
Synagoge nicht vorhanden war. Gerade diefer Umstand aber 
ift e8, der ung den vechten Schlüffel zur Erklärung deſſen bar- 
bietet, was fich Hier ereignete. ‚ 

Unjere Senbboten haben es Hier nämlich vorerjt nicht etwa 
mit Juden oder mit foldhen Heiden zu thun, welche fich an bie 
jübiiche Synagoge angeichloffen Hatten, ſondern mit einer heid⸗ 
niichen Bevölkerung, die noch ganz und gar in der Finfterniß 
des Heibenthums verfunfen war, und bei welcher ver Glaube 
an den wahren Gott, als die nothwendige Grundlage zum 
Verſtändniß des Evangeliums, erit noch gelegt werden mußte. 

Daher beftanden benn die erften Predigten Pauli Hierjelbft 
auh in nichts Anderem, als daß er ven götzendieneriſchen 
Lyſtranern vor allen Dingen zeigte, daß alle Götzen der Völker 
Nichts, find, Pi. 96, 5; 115, Aff, und fie auf den wahren 

Andreä, Apoftelgefhiäte. 26 
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Gott hinwies, welchen fie noch nicht fannten, der allein Wunder 
the, und von dem allein alle Hilfe fomme, die auf Erben 
geſchieht, Pi. 74, 12; 72, 18. 

Ten Predigten des Apojtel® pflegte nun auch ein Mann 
zuzuhören, welcher, lahm von Meutterleibe an, mit Eraftlofen 
Füßen daſaß, und bis dahin noch niemals Hatte geben 
können. Paulus, dem das eifrige Zuhören biefes Mannes 
auffiel, richtete auf ihn feine beſondere Aufmerkſamkeit und 
faßte ihn mit ſcharfem Blicke ins Auge, um wo möglich feinen 
Seelenzuftand und was in ihm vorgebe, kennen zu lernen, 
und gar bald erkannte er, daß dieſer Menſch den Glauben habe, 
geheilt werten zu können. Die Predigten von dem lebendigen 
Gott, der da Wunder thue und helfen könne, in Verbindung 
mit ter ganzen BPerjönlichfeit des Paulus Hatten in jenem 
Leiventen das Zutrauen erwedt, daß der Apoftel ihm Hilfe 
bringen fänne und werve, und als Paulus deſſen inne geworden 
war, vief er ihm mit noch lauterer Stimme, als er gepredigt hatte, 
den verheißungsvollen Befehl zu: Stelle dich aufrecht auf deine 
Füße. Nach diefem Zurufe aber ſprang der lahme Mann mit 
einemmale auf und gieng berum wie ein Gejunver. 

Es iſt Dies bereits die dritte Yahmenbeilung, welche uns 
in der Apoftelgeichichte begegnet. Allein die Häufung derartiger 
Wunder in ver erjten Zeit des Chriftenthbums barf uns um 
jo weniger befremden, als gerade die Heilungen folcher Kranken 
ganz beſonders bebeutungsvolle Zeichen waren, welche gleichfam 
wie mit Fingern auf die heilende und umwandelnde Kraft des 
Evangeliums Hinwiejen, und die es recht deutlich veranfchaus- 
lichten, daß es fih um einen ganz neuen Wandel bei ven fich 
Belehrenden handle, vergl. Job. 3, 7; Hebr. 12, 12; Röm. 6, 4. 

Es dürfte für uns nicht ohne Intereſſe fein, hier bie 
Verſchiedenheit diefer drei Fälle mit einander zu vergleichen, 

Jener Lahme am Tempelthore zu Ierujalem, Apojtelgeich. 
3, 2 ff, war ein Sube, der Lahme zu Lydda, Apoftelgeih. 9, 33, 
dagegen war ein Mitglied der dortigen Chriftengemeinve, bier 
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aber geſchah die Heilung an einem Manne, der bis dahin roch 
ein völliger Heide war. 

Der Lahme von Terufalem batte nur ein Almojen an 
Geld von ben vorübergehenden Apofteln begehrt, und Betrug 
gab ihm im Namen Jeſu von Nazareth, von welchem ber 
Bettler in Ierufalem bereits vieles gehört Haben mußte, wiber 
Erwarten die Gefunpheit, um ihn von der Herrlichleit bes 
Jeſusnamens zu Überzeugen. Dem Lahmen "zu Lydda durfte. 
Petrus aber, ohne erjt auf eine Bitte desſelben warten zu 
müffen, das Troftwort bringen: Jeſus, der Chrift, an den du 
glaubft, macht dich gejund. Der lahme, beipnifche Mann zu 
Lyftra jedoch, welcher von Chriftus noch nichts gehört hatte, 
glaubte, ſobald er zum erftenmale ven wahren Gott kennen gelernt 
batte, jofort, daß ihm durch die Allmacht diefes Gottes geholfen 
werde, und er wurde geheilt auf ven einfachen Befehl des Pau⸗ 
lus, wobei nicht einmal der Name Jeſus genannt werben konnte. 
Sp fegnete ja Gott auch ſchon unter dem alten Bunde einft 
feine Gläubigen, noch ehe ihnen ver Name Jeſus befannt war, 
und offenbarte erft nachher, auf wen eigentlich die ihnen zu 
Theil gewordenen Segnungen bingebeutet hatten. 

Wie aber die Heilung am Tempelthore zu Ierufalem ein 
maͤchtiges Zeichen für die Juden, und die zu Lydda ein jolches 
für die dort neu entitandene Chriftengemeinde war, fo Jolite 
nun das Wunder zu Lyſtra dazu dienen, die Gemüther der 
heidniſchen Bevölkerung zu erfajlen und zur Aufnahme des 
Evangeliums vorzubereiten. , 

Dieſe foeben berichtete, in die Augen fallende Machtthat 
bes lebendigen Gottes Hatte zunächft den Erfolg, daß wenigftens 
der heidniſche Aberglaube der Lyftraner jetzt klar genug zu Tage 
trat. Wie aber in allem Aberglauben, jo war auch in dieſem 
gleichwohl eine Spur von Wahrheit vorhanden, an welde nun 
die Predigt Pauli anknüpfen konnte. Die Heilung des Lahmen 
ſchien den umftehenden Heiden fo wundervoll, jo rein göttlich, 
daß fie auf den Gedanken geriethen, die Männer, die mit jo 

26* 
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himmlischen Kräften auögeftattet zu ihnen gekommen jeien, 
wären felbft nichts Anderes als Götter in Menfchengeftalt. Sie 
erfannten richtig, daß ein folches Wunder göttlichen Urſprunges 
fein müſſe. Falſch aber war es, daß fie meinten, ibre ein- 
gebildeten Götter, von denen ihre Mythologie fabelte, hätten 
diefes Wunder zu Stande gebracht. 

Sie hatten zwar eine richtige Ahnung von der großen 
Wahrheit, daß yöttliches Leben in der Menſchheit erfcheinen 
lönne, um den Menjchen Heil zu bringen, wie es ja in ber 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes in der That gefcheben tft, 
alfein fie ftanden in dem Wahne, daß ihre beibnifchen Götter e8 
wären, bie bier in die Sichtbarkeit getreten feien, auch glaubten 
fie an eine Vielheit von göttlichen Wefen, deren eines dem 
Himmel, ein andered dem Meere, ein brittes der Erde, und 
wieder andere dem, was fich in Himmel, Erde und Meere 
befindet, vorjtänden, und deshalb. verfielen fie bier auch in ben 
Fehler, daß fie Paulus und Barnabas vergätterten, um ſich 
das Wunder, das fie vor Augen fahen, mit ihrem Aberglauben 
in Einklang zu bringen. 

Bor dem Thore der Stabt Lyſtra Hatte nämlich der heid⸗ 
nifche Götze Jupiter, welcher der Schußgott diefer Stadt war, 
einen ftattlichen Tempel, und eine alte Sage erzählte, daß 
Supiter einft in ber Gegend von Lyſtra einem gewiſſen Ehe⸗ 
paare, namens Philemon und Baucis, in menfchlicher Geftalt 
erichienen wäre. Das Volt wähnte baber, daß bier wieder ein 
Aehnliches gejcheben fei. Wie fie aber bie beiden Senpboten 
vergötterten, ebenjo vermenfchlichten fie, ganz dem Weſen des 
Heidenthums gemäß, auch ihre eigenen heidniſchen Götter, in- 
dem fie fprachen: Die Götter find den Menſchen gleich ge- 
worden und zu uns bernieber gelommen. 

Ganz dasjelbe thut ja auch unfer modernes Heidenthum 
in feinem fo genannten Eultus des Genius, mit dem in unferer 
Zeit fo viel Unfug getrieben wird./ 

Barnabas, als der Aeltere, wurde wegen feines ehrwür⸗ 
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digen Ausſehens und feiner jchönen Geftalt für Iupiter gehalten, 
Paulus dagegen, welcher Hein war von Geftalt, vergl. Nice- 
phorus, Kirchengefchichte II, 37, der aber das Wort führte, für 
den Gott Mercurius, von dem die Mythologie ausfagte, daß 
er ein Götterbote und der Wortführer des Jupiter fei, um ben 
Menichen ven Willen Jupiters zu verbolmetichen. Dies war 
es, was fi die Menge beim Anblid des an dem Lahmen 
gefchehenen Wunders ftaunend in lycaoniſchem Dialecte ein⸗ 
ander zurief. ‘Da aber Paulus und Barnabas den Provin- 
zial- Dialect Lycaoniens nicht verftanden, fondern nur das 
Hebräifh-aramätiche und das Griechiiche, worin Paulus ge 
prebigt hatte, weil dasſelbe dort landläufig war, jo erklärt fich 
hieraus leicht, warum fie nicht ſchon gleich Hier gegen ein jolches 
heidniſches Unweſen einſchritten. 

Das aufgeregte Volk ließ es jedoch bei dem bloßen Reden 
und Rufen nicht bewenden, ſondern ſtürmte jetzt in toller Be⸗ 
geiſterung zu dem ſich in Lyſtra befindenden Jupiterprieſter hin, 
und veranlaßte denſelben, unter Herbeiführung von Opferſtieren 
und eines pomphaften, mit Kränzen geſchmückten Feſtzuges den 
vermeintlichen Göttern entgegen zu geben, um fie in den Jupiter⸗ 
tempel zu führen, und ihnen daſelbſt einen heidniſchen Cultus 
darzubringen. / 

So ſtanden denn Paulus und Barnabas mit einemmale 
dem heidniſchen Aberglauben in ſeiner vollen Größe und Wirk⸗ 
lichkeit von Angeſicht zu Angeficht gegenüber, um ven Kampf 
mit demjelben aufzunehmen. Als fie aber viefen Zug fich zu 
ifnen heran bewegen jaben, entbrannten fie, aufs tieffte entrüftet, 
hierüber in beiligem Zorne, und zum Zeichen ihrer Trauer über 
diefe heidniſche Schändung der Ehre ihres Gottes zerriffen fie 
ihre Kleider, ſprangen mit Entichloffenheit unter das Volk und 
fchrieen ihm laut entgegen, um das abgöttifche Vorhaben des⸗ 
jelben zu verhindern. Mancher Andere würde vieleicht in einem 
folchen Falle gedacht haben, ein Zeichen folcher Anerkennung: 
könne der Sache des Evangeliums nur förberlich fein, und 
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hätte fich vielleicht Die beabfichtigten Ehrenbezeigungen gerne ger 

fallen laffen, um nachher mit deſto größerem Nachdrucke das 

Evangelium verkündigen zu können, wie ja oft genug 3.3. bie 
Sefuiten in majoren Dei gloriam fich heidniſchen Gebräuchen 
ihrer Convertiten anbequemt haben, und wie jelbft gar mancher 
gläubige Prediger des Evangeliums es ruhig gefchehen läßt, daß 
er von feinem Publicum auf eine faft abgöttiiche Weiſe verehrt 

wird. Die wahren Knechte Jeſu Chrifti dagegen proteftirten, 
wie wir willen, ftetS aufs entſchiedenſte gegen eine jede Ehren⸗ 
bezeigung , welche ihrer Perjon dargebracht werden jollte, denn 
fie erfannten darin eine verfüngliche Anerkennung, welche ver 
Sache des Evangeliums nur Verderben probe, vergl. Apoftelgeich. 
10, 25. 26; 16, 165; Offenb. 22, 8. 9. 

Jetzt thut jedoch Paulus feinen Mund auf zu einer Predigt, 
wie fie bei einer ſolchen Gelegenheit nicht beſſer hätte gedacht 
werben fünnen. Er benutzt das deutliche Hervortreten des heid⸗ 
niſchen Aberglaubens in geſchickter Weife ald einen Anknüpfungs⸗ 
punft, um mit großer Macht und Klarheit dieſen blinden Heiden 
eben Dasjenige zu Gemütbe zu führen, was ihnen vor allen 
Dingen noth that, vergl. 1. Theil. 1, 9—10. Er ftellt aber 
in Dem, was er fagt, ohne es näher zu begründen, dem Un⸗ 
glauben einfach die Wahrheit gegenüber, indem er es ver im 
derſelben liegenden Kraft rubig überläßt, für fich ſelbſt zu zeugen. 
Demgemäß ruft er in die Menge hinein: Ihr Männer, was 
macht ihr da, wir find fterbliche, allerlei Leiden, Krankheiten 
und dem Tode unterworfene Menichen ganz gleich wie ihr, und 
nur deshalb ſtehen mir bier, um euch die gute Botſchaft zu 
verfündigen, daß ihr euch belehren ſollt von vielen euren falfchen 
und todten Göttern zu dem lebendigen und allein wahren Gott, 
denn diefer ift ed, der den Himmel und die Erde gemacht bat 
und das Meer und Alles was darinnen ijt, und ver in den 
vergangenen Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege wandeln ließ, 
‚wiewohl er fich auch an euch nicht unbezengt gelaffen bat, indem 
er euch Gutes gethan, und euch vom Himmel Regen und frucht- 
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bare Zeiten gegeben, ſowie eure Herzen mit Speife und Freude 
erfüllt Hat. 

Wir jehen, c8 galt dem Apoftel Hier vor allen Dingen 
darum , das beibniiche Volt davon zu überzeugen, daß feine 
Goötzen eitle, nichtige und todte wären, vergl. Ier. 10, 3; Bf. 
115, 4—8; Jeſ. 44, 9—18; 1. Cor. 8, 4, und daß vielmehr 
der Gott, den er ihnen verfündige, der allein lebendige und 
wahre jet, vergl. 1. Timoth. 6, 16; Joh. 5, 26. Denn went 
er jagt, biejer jei ed, der den Himmel und bie Erde gemacht 
habe, und das Meer und Alles was darin ift, will er gerade 
hierdurch jenen heidniſchen Irrthum niederwerfen, ber für alfe 
dieſe &ebiete der Schöpfung eine Vielheit von befonderen Göttern 
träumte, von denen jeder für fich im Beſonderen einem biejer 
Gebiete vorſtehe. Nachdem er fo aber den lebendigen Gott als 
ven Schöpfer aller Dinge, und mithin als den alleinigen Herrn 
ber Welt vor bie Geiſtesaugen feiner Zuhörer hingeftellt hatte, 
vergl. Jeſ. 45, 5— 22, fagte er ihnen auch, wie fich derſelbe, 
ohne daR fie es gewußt hätten, bisher gegen fie verhalten habe, 
indem er ihnen die Wahrheit vorhält, daß eben biefer Gott in 
den vergangenen Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege habe 
wandeln Iaffen, wodurch ihnen Paulus flar machen will, daß 
auch die felbfterwählte Trennung von Gott, in welcher fie fich 
bisher befunden hätten, nicht ohne dieſes Gottes Wiffen und 
Zulaſſung eingetreten fei, und ſodann belehrt er fte, daß ſich 
Gott ungeachtet deſſen gleichwohl durch jeine Güte fortwährend 
on ihnen bezeugt und fie bis auf die num eingetretene Zeit auf- 
behalten hätte, in der fie jet der Segnungen einer wahren 
Gotteserlenntniß theilbaftig werben joliten. , 

Dieſer Gedanke ift in der That ein ächt paulinifcher, vergl. 
Röm. 3, 25—26. Wenn aber der Apoftel hier ausprüdlich 
des Regens und der fruchtbaren Zeiten als befonderer, feinen 
Zuhörern erwielener göttlicher Wohlthaten Erwähnung thut, fo 
mußte gerade dies für fie um fo beveutfamer fein, als nach dem 
Zeugniffe alter Schriftfteller wegen der Dürre und Trockenheit 
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hätte fich vielleicht die beabfichtigten Ehrenbezeigungen gerne ger 
falten lafien, um nachher mit deſto größerem Nachdrucke das 
Evxangelium verfündigen zu können, wie ja oft genug 3.3. die 
Sefuiten in majoren Dei gloriam fich heidniſchen Gebräuchen 
ihrer Convertiten anbequemt haben, und wie jelbft gar mancher 
gläubige Prediger des Evangeliums e8 ruhig gefchehen läßt, daß 
er von feinem Publicum auf eine faft abgöttiiche Weile verehrt 
“wird. Die wahren Knechte Jeſu Chriſti dagegen proteftirten, 
wie wir willen, ſtets aufs entfchievenfte gegen eine jede Ehren⸗ 
bezeigung , welche ihrer Perfon dargebracht werben jollte, denn 
fie erfannten darin eine verfängliche Aneriennung, welche der 
Sache des Evangeliums nur Ververben drobe, vergl. Apoftelgeich. 
10, 25. 26; 16, 16ff; Offenb. 22, 8. 9. 

Jetzt thut jedoch Paulus feinen Mund auf zu einer Predigt, 
wie fie bei einer ſolchen ®elegenbeit nicht beijer hätte gedacht 
werben fünnen. Er benutzt das veutliche Hervortreten des heid⸗ 
nifchen Aberglaubens in geſchickter Weile als einen Anknüpfungs⸗ 
punkt, um mit großer Macht und Klarheit diefen blinden Heiden 
eben Dasjenige zu Gemüthe zu führen, was ihnen vor allen 
Dingen noth that, vergl. 1. Theſſ. 1, 9—10. Er ftellt aber 
in Dem, was er fagt, ohne e8 näher zu begründen, dem lin- 
glauben einfach die Wahrheit gegenüber, indem er ed ber im 
verielben liegenden Kraft ruhig überläßt, für fich jelbit zu zeugen. 
Demgemäß ruft er in die Menge hinein: Ihr Männer, was 
macht ihr da, wir find fterbliche, allerlei Leiden, Krankheiten 
und dem Tode unterworfene Menichen ganz gleich wie ihr, und 
nur deshalb ftehen wir bier, um euch die gute Botichaft zu 
verfündigen, daß ihr euch belehren jollt von diefen euren falfchen 
und todten Gdttern zu dem lebenbigen und allein wahren Gott, 
denn biefer ift ed, ber den Himmel und die Erde gemacht bat 
und das Meer und Alles was darinnen ijt, und ver in ben 
vergangenen Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege wandeln ließ, 
„wiewohl er fih auch an euch nicht unbezeugt gelaſſen Hat, indem 
er euch Gutes gethan, und euch vom Himmel Regen und frucht- 
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bare Zeiten gegeben, ſowie eure Herzen mit Speife und Freude 
erfüllt bat. 

Wir jeben, c8 galt dem Apoftel Hier vor allen Dingen 
darum , das heidniſche Volt davon zu überzeugen, daß feine 
Gögen eitle, wichtige und todte wären, vergl. Ser. 10, 3; Pf. 
115, 4—8; Sej. 44, 9—18; 1. Cor. 8, 4, und daß vielmehr 
ver Gott, den er ihnen verlündige, der allein lebendige und 
wahre jet, vergl. 1. Timoth. 6, 16; Joh. 5, 26. Denn wenn 
er jagt, dieſer jei e6, der den Himmel und die Erde gemacht 
babe, und das Meer und Alles was darin ift, will er gerade 
hierdurch jenen heidniſchen Irrthum nieberiverfen, ver für alfe 
dieſe Gebiete der Schöpfung eine Vielheit von befonderen Göttern 
träumte, von denen jeder für ſich im Beſonderen einem dieſer 
Gebiete vorftehe. Nachdem er fo aber ven lebendigen Gott als 
ben Schöpfer aller Dinge, und mithin als den alleinigen Herrn 
der Welt vor die Geiftesaugen feiner Zuhörer hingeftellt hatte, 
vergl. Jeſ. 45, 5— 22, fagte er ihnen auch, wie fich berjelbe, 
ohne daß fie e8 gewußt hätten, bisher gegen fie verhalten habe, 
indem ex ihnen die Wahrheit vorbält, daß eben dieſer Gott in 
den vergangenen Zeiten alle Heiden ihre eigenen Wege habe 
wandeln laffen, woburc ihnen Paulus klar machen will, daß 
au die felbiterwählte Trennung von Gott, in welcher fie ſich 
bisher befunden hätten, nicht ohne dieſes Gottes Wiffen und 
Zulafjung eingetreten fei, und ſodann belehrt er fe, daß fich 
Gott ungenchtet defien gleichwohl durch jeine Güte fortwährend 
an ihnen bezeugt und fie bis auf die num eingetretene Zeit auf⸗ 
behalten Hätte, in der fie jet der Segnungen einer wahren 
Gotteserkenntniß theilhaftig werben jollten. / 

Diefer Gedanke ift in der That ein ächt paulinifcher, vergl. 
Röm. 3, 25—26. Wenn aber der Apoftel hier ausdrücklich 
des Regens und der fruchtbaren Zeiten als befonverer, feinen 
Zuhörern erwiefener göttlicher Wohlthaten Erwähnung thut, jo 
mußte gerade dies für fie um fo beveutfamer fein, als nach dem 
Zeugniffe alter Schriftftelfer wegen der Dürre und Trockenheit 
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des Klimas von Lycaonien das Waffer dort als etwas jo Koft- 
bares galt, daß e8 mit Geld bezahlt werben mußte, Er jagt aber 
nun recht gefliffentlich, Gott habe dieſe Wohltbaten gegeben vom 
Himmel her, denn bierburch will er die Blide feiner Zuhörer 
nach oben richten zu Dem, von weldem alle guten Gaben 
berablommen, Sacobi 1, 17. Indem er dann noch bejonders 
darauf hinweist, daß e8 die Herzen feiner Zuhörer wären, welche 
Gott mit Speife und Freude erfüllt habe, fo will er fie bamit 
aus dem Leiblichen in das Geiftliche Kineinführen, fie Darüber 
verſtändigend, daß dieſe Segnungen Gottes nicht blos zur 
Sättigung des Leibes beftimmt feien, ſondern daß fie ſich die⸗ 
jelben dazu dienen laſſen follten, zu der Güte und Barmherzig- 
feit Gottes ein herzliches Zutrauen zu faffen und ihn für alle 
jeine Wohlthaten gegen fie fröhlich zu preifen. ‘Denn biefe 
Güte Gottes, welche er uns durch den georbneten Naturlauf 
erzeigt, der uns nährt und uns gleichſam aufipart, bis wir ihn 
finden und erkennen, ift ja, wie fich Stier ſchön ausdrückt, 
bereits ein Evangelium vor dem Evangelium, welches Paulus 
bier predigt, um fo für bie von ihm beabfichtigte Predigt des 
Evangeliums von Chrifto den Weg zu bahnen. Paulus will 
jagen: Gott gibt und Speife und Trank, und fieht e8 auch gerne, 
daß wir unſere Herzensfreude daran haben, diefe joll aber für 
uns eine Vorbereitung fein auf die viel höheren Freuden der 
Seligkeit, welche er uns in Chriſto Jeſu zugebacht Bat. 

Der Apoftel Hatte alſo feine heidnifchen Zuhörer bis dahin 
geführt, wo er ihnen nun die frohe Botſchaft von Chrifto hätte 
verfünbigen Tönnen. Doch war feine bisherige Rede nur mit 
Mühe im Stande geweien, pas Volt fo weit zu ftillen, daß 
e8 ihm und dem Barnabas wenigftens nicht opfere, womit er 
fich fürs erfte begnügen mußte So jchwer Hält es, ven 
einmal feftgewurzelten Wberglauben aus ven Herzen ber 
Menſchen auszurotten./ 

Daß die weitere Arbeit des Apofteld zu Lyſtra übrigene 
nicht vergeblich blieb, erfehen wir daraus, daß von Lucas gleich 
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nachher in Vers 20 eine Schar von Jüngern, die bafelbft ge- 
wonnen waren, erwähnt wird. 

Paulus und Barnabas hielten fich nämlich nach dem Ereig- 
niß, wovon wir foeben gehört haben, noch eine Zeitlang zu Lyſtra 
auf, welche fie dazu verwandten, die Leute nachträglich auch über 
Chriſtum zu belehren und die für das Evangelium gewonnenen 
Luftraner zu einer Beinen Gemeinde zu ſammeln. Es ift aber 
nicht anzunehmen, daß die Predigt des Evangeliums bei ver 
großen Maſſe der bortigen Einwohner, die jo fchwer von ihrem 
©ökenopfer abgebracht werben Tonnte, eine fehr umfangreiche 
Wirkung gehabt habe. Viele find berufen, aber nur Wenige 
find auserwählt, Matth. 20, 16. Dies zeigte fich, wie überall, 
ſo auch bier. 

Der Feind ruhete indeffen nicht, gar bald fein Unkraut 
unter ben Weizen auszufäen, Matth. 13, 25ff. Es waren 
bier wiederum vornehmlich die ungläubigen Juden, welche als 
rechte Synagoge des Satans, Offenb. 2, 9, der Weiter⸗ 
verbreitung des Evangeliums im dieſer Gegend einen vorerft 
unüberfteiglihen Damm entgegenwarfen. Bergl. 1. Theil. 2, 
14— 16, Die Jubdenſchaft zu Iconien und Antiochia begnügte 
fih nämlich nicht damit, die beiden Prediger des Evangeliums 
von dort vertrieben zu haben, fie fpürte venjelben vielmehr auf 
ihren Wegen nad, und fobald fie erfahren Hatte, daß num in 
Lyſtra Chriftus verfündigt werde, verfolgte fie biejelben fofort 
bis hierher. Wie alfo einjt Paulus felbft die Jünger des Herren 
bis nad Damascus Hin aufgejucht hatte, um fie zu zeritören, ja 
wie er feiner Zeit bet der Steinigung Stepbani mitgewirkt 
batte, fo mußte er bier jet felbft ein Bleiches an feiner Perſon 
erieben. Denn gar oft find die Trübjale der Gläubigen eine 
entiprechende Züchtigung für ihre früheren Sünden, was ihnen 
jedoch, nachdem fie gläubig geworben find, nur zu ihrem Beſten 
dienen muß, und fo bat auch ver Apoftel derartige Erlebniife 
ſelbſt aufgefaßt, vergl. 2. Cor. 1, 8-10. Die nad Lyſtra 
gelommenen Juden erregten nun bie bortige Bevöllerung gegen 
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die Prediger des Evangeliums, und obwohl dies für fie wegen 
der Verehrung, welche bier die Menge dem Baulus und Barna- 
bas, weil fie diejelben für Götter hielt, zollte, Teine leichte Sack 
war, jo brachten fie e8 dennoch durch ihre Ueberredungskünſte 
mit alferlei Lüge und Verleumdung wirklich dahin, die Volfe- 
maſſe foweit mit fich fortzureißen, daß fich viefelbe fogar 
dazu berbeiließ, mit ihnen den Paulus förmlich zu fteinigen, 
und als fie meinten er wäre gejtorben, fchleiften fie ihn in 
ohnmächtigem Zuſtande zur Stadt hinaus und ließen ihn Draußen 
für todt liegen. Von dieſer Steinigung fpricht der Apoftel 
ſpäter jelbft, vergl. 2. Cor. 11, 25. 

Wir ſehen bier, wie jchlecht c8 mit dem Beifall ver Menge 
beſtellt ift, welche Alle, die fie das einemal mit fchwärmerifchent 
Enthuſiasmus erhebt, bald in den Staub herunterzieht und 
mit Koth bewirft. Heute ruft fie ein Hofianna dem Sohne 
Davids, und morgen das Kreuzige ihn. Heute vergättert fie 
einen Paulus, ben. fie morgen fteinigt!, 

So gieng Paulus durch Ehre und Schande, durch böfe 
Gerüchte und gute Gerüchte, als ein angebliher Verführer und 
poch wahrhaftig, und erwies fich in großer Geduld, in Zrüb- 
falen, in Nötben, in Aengjten, in allen Dingen als ein recht 
Ihaffner Diener Gottes. Bergl. 2. Cor. 6, 4. 8 Cr lag 
nun zwar ſcheinbar als ein Todter auf der Wahlitatt und 
wurde von feinen Feinden fich felbft überlaffen, aber die treuen 
Sünger, die .er dem Herrn geworben hatte, fuchten ihn jetzt 
auf und verfammelten fi um ihn, damit fie ihm, wie fie 
meinten, bie letzte Ehre der Beitattung erweiien könnten. Wahr 
fcheinlih ift der von ihm kürzlich geheilte Lahme auch babei 
geweien, und vielleicht auch der nachmalige Geführte Pauli, 
Timotheus, aus ver naben Stadt Derbe in Lycaonien, ben 
Paulus ja 2. Tim. 3, 10—11 an vielen Vorfall erinnert. 
Jedoch war der Apoſtel nicht todt, fondern ftand auf und gieng 
mit den Jüngern zurüd in biejelbige Stadt, in welcher er eben 
erſt jo fchändlich mißhandelt worden war. ‘Denn bier hieß es, 
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wie Micha 7, 8 gefchrieben ftebt: Freue dich nicht, meine Feindin, 
daß ich darnieder liege, ich werde wieder aufkommen. Bergl. 
auch Se. 40, 31. Diejer ibm bier wiberfahrenen Wunderhilfe 
ſeines Herrn wußte fi) Paulus denn auch nachmals mit preijen- 
dem Dante zu erinnern, vergl. 2. Cor. 6, 9. War dies aber 
sicht zuviel gewagt, daß er noch eine Nacht in dem gefährlichen 
Lyſtra zubrachte? Wohl war e8 ein Wagniß, aber die Beiden 
ſollten jeben, daß er trotz ber Steinigung lebendig fei, und 
gerade der Anblick ver elenven Geftalt des Gefteinigten mußte 
ihnen jet die Vergötterung, die man ihm hatte anthun wollen, um 
jo nachdrücklicher im ihrer Nichtigkeit aufzeigen. Hier handelte 
e8 fih übrigens in allem Ernſte um nichts Geringeres ald um 
fein Leben, und daß er hier nichts mehr für bie Weiterverbrei- 
tung des Evangeliums hoffen konnte, war ihm durch bag, was 
er erlebt Hatte, Har genug geworden. 

Indeſſen war die erfte Miffionsreife. unjerer Sendboten 
hiermit keinesweges ſchon an ihrem Ziele angelangt, denn der 
Herr hatte, ähnlich wie es jpäter Apoſtelgeſch. 18, 9—10 beißt, 
noch ein großes Volt in einer nahe gelegenen Stabt, welches 
er gleichfalls in fein Reich berufen wollte, und bierber führte 
er daher jetst feine aus Lyſtra vertriebenen Knechte. Schon des 
andern Tages wandten fie fich von bort nach Der wenige 
Meilen weit entfernten, ſüdöſtlich gelegenen Heidenſtadt Derbe. 

Durch feine Beulen und Wunpmale trug zwar. Baulus 
gleichſam das Sterben des Herrn Jeſu mit fih herum an 
feinem eignen Xeibe, 2. Cor. 4, 10; aber voll ungebrochenen 
Ölaubensmuthes predigte er dennoch fogleich wieder auch bier 
von neuem das Evangelium, und machte durch feine Unter 
weilungen unter der mitwirlenden Gnade des Herrn eine große 
Anzahl einzelner Seelen zu Jüngern. Hierunter befand ſich 
außer Timotheus wahricheinlich auch ein gewiſſer Gajus. Vergl. 
Apoftelgeich. 16, 1; 20, 4. , 

Derbe war bie vierte große Stabt Kleinaſiens, wo Paulus 
und Barnabas unter den Heiden eine Chriſtengemeinde jtifteten. 
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Wie einſt im Anfange Nimrod in feinem Reiche vier Stäbte 
gründete, 1. Mof. 10, 8s—10, fo hatte ſich der Herr, wie Baum⸗ 
garten jagt, num mitten im Reiche Satans gleichfam ein ftarkes 
Feſtungsviereck gegründet, von welchem aus er das Heidenthum 
im Verlaufe der Zeit nieberfchmettern, fowie Licht und Leben 
in der Finfterniß und den Todesſchatten des Götzendienſtes ringe 
umber verbreiten wollte. 

Dies aljo war das vorläufige Refultat, welches nach der 
Abficht des Herrn die erfte Miſſionsreiſe haben follte, und Bier 
war diefelbe nun auch an ihrem chließlichen Wendepunkte an⸗ 
gelangt. Denn die Sendboten des Evangeliums Tonnten ebenio- 
wenig ind Unbeftimmte hinein immer weiter reifen, als ihre 
Reiſe nach eigener Willlür abbrechen. ‘Der Herr ſelbſt zeigte 
ihnen, daß fie jet den Rüchveg anzutreten hätten. 

Die Lage der Dinge in Kleinafien war nämlich durch bie 
bier allerwärts fich fteigernde Teinvfchaft der Juden eine jo 
fritiiche geworben, daß es fich für unſere Miffionare als eine 
unabweisliche Pflicht herausſtellte, ſämmtlichen von ihnen bafelbft 
gegründeten Chriftengemeinven, die weber an ven ungläubigen 
Synagogen, noch an ber heidniſchen Obrigleit einen Halt hatten, 
jet durch einen erneuerten perjönlichen Beſuch eine Stärkung 
barzubieten, und deshalb erlannten fie e8 als ihre Aufgabe, auf 
demielben Wege, der fie gekommen mwaren, jett zurüdzulehren. 
Diefe ihre Rückreiſe glich aber einem befonnenen, georbneten 
und mutbigen Rüdzuge, der mitten durch das Land des Feines 
hindurch überall das Gewonnene behauptet und frijch befeftigt, 
dabei aber, wo fich ihnen hierzu bie Gelegenheit darbot, vechts 
und links der Sade des Evangeliums überdies neue Siege 
gewinnt. / 

Trotz der erlittenen Verfolgung fürchteten fie fich nicht, 
biefelbigen Städte wieder zu betreten, in benen fie kurz vorher 
fo viele Trübfale und Gefahren ausgeftanden hatten. In dem 
Bewußtſein, daß die von ihnen gegründeten, jungen Gemeinden 
ihres Beiftandes bedurften, frugen fie Nichts nach allen Gefahren, 





— 43 — 


welche ihnen etwa von neuem brobten, Sie leifteten dem Herrn 
willig Gehorſam, vertrauend auf feinen göttlichen Schub, und 
jo bewiejen fie fih als die guten Hirten, welche ihre Heerden 
gerade dann nicht allein laſſen, wenn fie für diefelben am 
nöthigften find. Denn wir hören nun, wie fie fich in treuer 
Liebe und Sorgfalt überall bemühen, die Seelen der rings von 
Feinden umgebenen und auf ihren vereinzelten Poften ſtehenden 
Jünger innerlich zu kräftigen, indem fie viefelbigen ermahnen, 
ungeachtet aller täglich auf fie anftürmenven Anfechtungen im 
Glauben feit zu bleiben, aber auch wie fie e8 nicht an freund- 
lichem Troſte fehlen laſſen. Denn fte zeigten den Süngern, 
wie e8 ein Grundgeſetz des Neiches Gottes fei, daB man nur 
durch viele Trübſale in dasſelbe eingehen könne. Vergl. Matth. 
16, 24; 10, 38; 2. Tim. 3, 12; Pf. 34, 20. Sie täufchten 
alfo ihre Pflegbefohlenen nicht mit faljcher Vorſpiegelung 
eines leichten Weges durch breite Tiebliche Auen, ſondern zeigten 
ihnen den allein richtigen, fchmalen und fteilen Pfad, der zum 
Leben führt, und den nur Wenige wandeln, Matth. 7, 13—14. 
Man überjehe jedoch nicht, wie fie e8 bier fcharf hervorheben, 
daß das Herrlichkeitsreich Chrifti, um deſſen Kommten ja auch 
wir noch täglich im Vaterunſer bitten, ein noch zukünftiges ift. 
Das Reich Gottes ift zwar innerlih in den Gläubigen auf 
unfichtbare Weife vorhanden, aber ihr innerlicher Bürgerſtand, 
ber fie bereits hienieden zu Gliedern dieſes Neiches macht, fteht 
noch in einem grellen‘ Gegenfate mit dem äußeren Stande, 
den fie. oorerft bier in der Welt einnehmen, und eben dar⸗ 
anf beruht ja ver Grund aller ‘Drangfale, welche fie in ber 
Welt fo lange erfahren müſſen, bis ihnen dereinſt bei ber 
glorreichen Wiederkunft Chriſti der Eingang in jenes Reich ver 
Herrlichkeit bargereicht werben wird. Vergl. Röm. 8, 18; 2. Cor. 
4, 17—18; Col, 3, 3; 2. Petri 1, 10-11. Diefe Wahrheit 
war es, welche Paulus und Barnabas ihren Pflegbefohlenen 
vorzugsweife zu Gemüthe führten, um biefelben in ihrer bedenk⸗ 
lichen Lage aufzurichten. Indeſſen ließen fie e8 nicht bei blos 
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mündlicher Ermahnung und Tröſtung bewenden, ſondern fie 
legten nun auch rüftig die Hand ar, die bedrängten, von lauter 
Gefahren umgebenen Gemeinden auch äußerlich zu befeftigen. 
Um ihnen einen ficheren Beitand zu geben, jchaffter fie überall, 
wohin fie famen, in ihnen jest eine verfaffungsmäßige Ordnung, 
indem ſie hin und ber, d. 5. je in ben verjchievenen Städten, 
jogenannte Gemeinveältefte zu Vorſtehern und Hirten fegten, 
welche fortan die Gemeinden leiten und weiden follten. Cie 
hielten es alſo für nöthig, Die Haufen der Gläubigen durch eine 
beftimmte Organiſation in feite Gemeinden umzugeftalten. ‘Denn 
Gott ift ein Gott der Orbnung, nicht aber der Unorbnung, 
1. Cor. 14, 33, und nur durch eine folche, äußerliche Ordnung 
und Gliederung kann eine Gemeinde ihven rechten Halt gewinnen. 
Möchte dies doch von Allen, welche das georbnete Amt ver- 
werfen, wohl bedacht werben. 

Das Verfahren bei dieſer Aeltefterbejtellung gibt die von 
uns zu Grunde gelegte Bibelüberfegung mit den Worten wieber: 
„Ste ließen aber von ihnen in jeder Gemeinde Aelteſte wählen”. 
Der Ausdrud, deſſen fich Lucas im Urterte bedient, bejagt aber 
wortgetreu, fie hätten eine Abjtimmung durch Händeaufhebung 
in den Gemeinden veranlaßt, wodurch fie ihnen Weltefte ver- 
orbnieten, und daß biefe Ausdrucksweiſe des Lucas hier wirklich 
jo zu verſtehen ift, beweift fchon die Analogie mit Cap. 6, 2—6 
uud 2. Cor. 8, 19. 

Die Gemeinden wählten fich alfo ihre Aelteften felbft, - Die 
dann wahrſcheinlich von Paulus und Barnabas ordinirt wurden. 
Dei ver Wahl richtete man fich aber gewiß nach ven berbor- 
ragenden Gaben und Kräften, womit ber Herr einzelne &e- 
meindegliever ausgeftattet hatte. 

Dem endlichen Abfchieve unferer Senbboten von jeder 
Gemeinde gieng dann unter Faften und Beten ein feterlicher 
Gottesdienst voran, worin Paulus und Barnabas bie jungen 
Gemeinden dem Herrn Jeſu zu gnädigem Naheſein, zu innerer 
Förderung und zu mächtigem Schutze befahlen. 
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Auf diefe Weife alſo burchreiften unfere Miffionare rüd- 
wärts die Provinzen Lycaonien und Pifidien, und prebigten 
auch nachträglich noch das große Wort von der Gnade 
Ehrifti zu Perge, wo fie am Anfange ihrer Reife, Cap. 13, 
13 — 14, ohne fich lange aufzuhalten, durchgezogen waren und 
fih von Johannes Marcus getrennt hatten. Bon da giengen 
fie in die weitlich von Perge gelegene Küſtenſtadt Attalia, da⸗ 
mals die Hauptitabt von Pamphylien, und bier fchifften fie fich 
ſodann ein und fuhren djtlih über Seleucia auf dem Fluſſe 
Drontes zurüd nach jenem Antiochia in Shrien, von mo aus 
fie durch die Gnade Gottes zu dem Werke, das fie ausgerichtet 
hatten, abgeoronet worten waren, Kap. 13, 1—2. Nach ihrer 
etwa zwei bis drei Jahre in Anſpruch genommen babenden 
Reiſe follten fie nun ver Mluttergemeinde ven Gewinn zulommen 
lafien, ten es für diefelbe haben mußte, ein Näheres von den 
Früchten zu hören, welche ihre Miffion getragen hatte, 

Lienen doch auch heutzutage die Miffionsberichte, welche 
und aus der Heidenwelt überbracht werden, in hohem Grabe 

zu, eine belebende und ermwedende Rückwirkung auf unfere 
Kirchen auszuüben, weil ung die Erfolge der Predigt des Evange- 
liums unter ben Heiden bie ewige Kraft des Chriftenthums 
zur Erneuerung der Welt immer wieder frifch vor Augen jtellen. 

AS Paulus und Barnabas dort angelommen waren, ver- 
anftalteten fie eine Verjammlung ver dortigen Gemeinde, um 
mit ihr eine Milfionsftunde zu halten. Hier legten fie vor den 
Ohren derer, durch die fie ausgefandt worden waren, Nethen- 
ichaft ab, nicht fowohl von dem, was fie getban hatten, als 
vielmehr von dem, was Gott, der mit ihnen geweien war, für 
fie gethan batte, und erzählten, wie er den Heiden die Thüre 
des Glaubens weit aufgetban habe. Unter dieſer Thüre Des 
Glaubens verftehen fie aber nicht etwa nur bie vielen äußeren 
Gelegenheiten und Wufforderungen zum Glauben, welche Gott 
den Heiden durch ihre Miffionsreife darbot, fondern namentlich 
auch die innere Eröffnung der Herzen, die der Herr durch die 
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Wirkung feines heiligen Geiftes bei fo Vielen zu Stande gebracht 
hatte, willig und freudig den Glauben anzunehmen, vergl. 1. Cor. 
16, 9; 2. Cor. 2, 12; Col, 4, 3. Denn er allein ift es, der 
die Schlüffel Davids verwaltet, der da aufthut und Niemand 
zufchließt, der zufchließt und Niemand aufthut, Offenb. 3, 7. 

Beide verweilten nun eine nicht Heine Zeit wieder bei ben 
Züngern in Antiochien, um ihnen durch ihren erneuerten Ver⸗ 
kehr mit denſelben die neugeftifteten Gemeinden an das Herz zu 
legen, und fo ein bauerhaftes Band ber Geiftesgemeinfchaft 
zwifchen Mutter- und ZTochtergemeinden anzufnüpfen., 


Sünfunddreißigfler Vortrag. 





Das Concil zu Jernſalem. 
Apoſtelgeſchichte 15, 1— 12. 


ı In den vorhergehenden Capiteln wurde uns die miſſio⸗ 
narifche Ausbreitung der Kirche nach außen vorgeführt. Jetzt 
zeigt uns Lucas einen großen und nothiwendigen inneren Yort- 
ichritt derſelben. Denn e8 war mittlerweile im Schoße ber 
Kirche eine gefährliche Wurzel aufgewachien, welche, wenn fie 
nicht ausgerottet worben wäre, nothwenbiger Weile bie game 
Kirche in eine durchaus falfche und fie völlig zerſtörende Bahn 
hätte bringen müffen. 

Das Chriftentbum war der Natur der Sache nad) uriprüng- 
lich ein jubenchriftliches, und fo lange noch keine Heiden in bie 
chriſtliche Kirche eingegangen waren, mußten es die erften Be 
fenner vesfelben vorzugsweiſe als eine Fortſetzung und Vollendung 
der jübiichen Religion auffaffen, wie es ja eine ſolche auch 
in der That ift. 
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Nachdem jevoh nun durch ben Erfolg der Milfionsthätig- 
keit zahlreiche, heidenchriftliche Gemeinven gefammelt waren, trat 
immer mebr die Gefahr hervor, in einer falſchen Weile an 
dem alten Judenthume feit zu Halten, vie Allgemeinheit ber 
Gnade Ehriftt zu verlennen, dadurch aber die chriftliche Freiheit 
zunichte zu machen. Und biefe Gefahr mar keineswegs etwa 
eine blos eingebilvete, fondern eine wirklich vorhandene./ 

Es gab nämlich ſchon von Anfang an in ber jungen Kirche 
eine ftarfe Partei, welche die Nothwendigkeit des äußerlichen 
Beobachtens des moſaiſchen Gejeßes für fämmtliche Chriften 
behanptete. Ja felbft einem Apoftel Petrus mußte, wie wir 
gebört haben, von Gott erit eine ausdrückliche Belehrung gegeben 
werden, Apoſtelgeſch. 10, ehe er fich zu einer freieren Anficht 
über das Geſetz beftimmmen ließ. Nur mit Mübe gelang es ihm, 
jeine neu gewonnene, befjere Ueberzeugung vor ber Gemeinde von 
Jeruſalem zu rechtfertigen, Cap. 11, 1—18, und er felbft fiel 
jpäter noch einmal vorübergehend in jeinen alten Irrthum 
zurück, Gel. 2, 11—16. Es ift daher erflärlih, daß dieſer 
faliche, gefegliche Standpunkt immer noch von der zahlreichen 
Klaffe derjenigen Chriſten, welche aus der Secte der Pharifäer 
zum Chriftenthume übergetreten waren, feftgehalten wurde. Sie 
hatten ihre phariſäiſche Gefetlichkeit in die Kirche mit Hinein 
gebracht, und beftrebten fich fortwährend aus allen Kräften, bie- 
jelbe in der ganzen Kirche zur Geltung zu bringen. Durch 
ein Auflegen des gefelichen Joches auf alle DBelenner des 
Chriftenthums wäre nun aber nicht allein alle weitere Miſſion 
unter den Heiden gelähmt geweſen, jondern es wäre auch die 
Kirche jelbit in das faljche Judenthum zurüdgefunten, und fo 
hätte das wahre Chriftenthbum gar bald wieder aus der Welt 
verichwinden müffen. Sollte daher die Kirche ihren guten Fort⸗ 
garıg haben, jo mußte es jetzt in ihr zu einem entſcheidenden 
Kampfe fommen, der die richtige Auffaffung des Evangeliums 
jiegreich feftftellte, wie fie auf ähnliche Weife gleich bei ihrem 
Anfange einft das Verderben, welches durch die Gefinnungen 

Andreä, Apofleigefchichte. 27 
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eined Ananias und einer Sappbira in fie einzubringen drohte, 
durch ihres Heren Hilfe überwunden Hatte, Apojtelgeich. 5, 1 ff. 

Wir fehen, daß die Kirche Ehriftt ihren Gang durch Die 
Weltzeiten ver Gefchichte nur durch teten Kampf, ſowohl nach 
außen, als nach innen bin, vollenden Tann. Co batte fie im 
Neformationgzeitalter einen ähnlichen Streit gegen die durch 
den römischen Katholicismus in ihr groß gezogene pharifäifche 
Geſetzlichkeit zu beftehen, welcher kraft des grundlegenden Siege, 
den bie erfte Kirche Hier in Jeruſalem erfochten batte, glüd- 
lich durchgeführt wurde. 

Diefe Vorbemerkungen mögen dazu dienen, vie große 
Wichtigfeit der nun folgenden Mittheilungen ver Apoftelgefchichte 
ins rechte Licht zu ftellen. Lucas erzählt ung: 

Capitel 15, 1—6. „1. Und Etliche kamen herab von 
Judäa, und Ichreten die Brüder: Wenn ihr euch nidt 
befchneiden Laffet nad der Weile des Mlofes, fo könnet 
ihe nicht felig werden. 2. Da nun Paulus und Sarnabas 
einen nidt geringen Aufruhr und Streit mit ihnen hatten, 
ordneten fie an, daß Paulus und Barnabas, und etliche 
Andere aus ihnen, hinaußogen gen Ierufalem zu den 
Apofteln und Aelteſten, um diefer Srage willen. 3. Sie 
wurden nun von der Gemeinde geleitet, und 30gen durch 
Phönizien und Samarien, und erzähleten die Bekehrung 
der Heiden und machten allen Brüdern große Sreude. 4. 
Da fie aber in Icrufalem ankamen, wurden fie von der 
Gemeinde, und den Apofteln, und den Aelteſten empfangen. 
Mnd fie verkündigten, wie viel &ott mit ihnen gethan 
hätte. 5. Es traten aber auf Etliche von der Phariſäer 
Secte, die gläubig geworden waren, und fpradhen: Man 
muß fie befchneiden, und ihnen gebieten Das Geſeß des 
Moſes zu halten. 6. Und die Apoftel und Die Aclteften 
kamen 3ufammen, dieſe Sache zu betrachten.“/ 

Wie bei der Belehrung des beidnifchen Cornelius durch 
Petrus die Iudenchriften zu Ierujalem taran Anftoß genommen 
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hatten, daß Heiden in bie, chriftliche Gemeinfchaft aufgenommen 
worden waren, obne erft Juden zu werben, fo tritt auch bier, 
nachdem bie erfte Heidengemeinde zu Antiochien gegründet war, 
und felbft wieberum andere Beidengemeinven gegründet Hatte, 
derſelbe Wiverfpruch von neuem, und zwar in verftärktem 
Maße hervor. 

Einige Pharifäer, die gläubig geworben waren, famen von 
Indäa herab nad Antiochia und Iehrten die Brüder daſelbſt, 
wenn fie fich nicht beichneiven ließen nach der Weife Mofis, jo 
Könnten fie nicht felig werben. 

Sie waren offenbar mit der Abficht dahin gereift, dieſe 
ihre Lehre der Antiochenifchen Gemeinde, die nicht von Apofteln 
gegründet war und ohne Rüchkſicht auf jüdiſche Satzungen fich 
aus vorherigen Heiden gebildet hatte, aufgubrängen. Dieſe ver- 
einzelten Männer. waren jeboch nicht, wie fie wohl fälfchlich 
vorgaben, von ben Gemeinden in Judäa ausgefandt worden, 
fondern kamen lediglich, wie es alle VBerführer machen, auf ihre 
eigene Band, wie Paulus fagt, als faljche Brüder, die neben- 
eingeichlichen waren, aufzulauern der chriftlichen Treibeit, daß 
fie die Gemeinden in Knechtichaft brächten. Vergl. Gal. 2, 4; 
2. Cor. 11, 13. 

Die Irrlehre, die fie predigten, war auch keineswegs etwa 
eine in den Gemeinden von Judäa allgemein anerlannte, wie 
wir dies aus Apoftelgefch. 11, 18; Gal. 2, 7—9 deutlich er- 
feben können, und wie ber Verlauf unferer Geichichte ſattſam 
darthut. 

Dieſe phariſäiſch geſinnten Chriſten wollten nicht ſowohl, 
daß alle Juden Chriſten würden, als daß alle Chriſten Juden 
würden, und es handelte ſich mithin hier in der That um eine 
Grundfrage, nämlich um die Frage nach der Bedingung 
Seligwerden s./ 

Sehen wir jetzt, wie ſich die Antiocheniſche Gemeinde dabei 
verhalten bat. Zunächſt erhob ſich zwiſchen den phariſäiſchen 
Eindringlingen einerſeits und Paulus und Barnabas anderer⸗ 

27* 
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ſeits eine ftarfe Streiterörterung, bie jeboch fein beſtimmtes 
Refultat hatte, weil feiner ver ftreitenden Theile nachgeben 
wollte. So war alfo bier der Firchliche Friede zeitweilig geftört. 
Aber, obwohl verfelbe ein Hohes Gut ift, darf er doch Deswegen 
nicht um jeden Preis feitgehalten werben, denn die Wahrheit 
ſteht höher als äußerer Friede, und überall, wo es ſich wie bier 
um eine enangelifche Grund» und Bauptlehre handelt, da muß 
fürwahr von allen ächten Belennern Chrifti, felbjt auf Koften 
der kirchlichen Eintracht, an der Wahrheit unerfchütterlich feit- 
gehalten werben, ohne dem Gegner auch nur einen Fuß breit 
einzuräumen. Dies gilt jeboch nur Da, wo bie Streitigkeiten 
wirklich den innerften Kern und nicht blos die unweſentliche 
außere Schale ber Heilslehre betreffen. 

Dieſes iſt nun hier in der That der Fall geweſen. Der in 
der Gemeinde Antiochiens entbrannte Kampf war unſtreitig ein 
Kampf um die Reinheit ihrer Fundamentallehre. Die Frage 
drehte ſich um die Angelpunkte des Heils. Hier hieß es: Ent⸗ 
weder Moſes oder Chriſtus, Geſetz oder Evangelium, knechtiſche 
Gebundenheit an äußerliche Satzungen ober evangeliſche Freiheit 
der Gläubigen in Chriſto Jeſu, äußere Prärogative oder Genug- 
famfeit der Gnade. Ob das Eine oder das Andere obenan 
gejtellt werde, daran Bing der ganze zufünftige Wohlbeftand 
fämmtlicher beidenchriftlichen Gemeinden. 

Diefer hoben Bedeutung der Sache waren fich bier auch 
die Gläubigen zu Antiochien gar wohl bewußt, und deshalb 
erichien e8 ihnen als dringendes Bedürfniß, daß dieſe Frage 
durch eine Entſcheidung der gefammten damaligen Chrijtenheit 
zum Austrage gebracht werde. War es zumächlt auch nur ein 
Streit in einer Einzelgemeinde, und war biefelbe auch Teires- 
wegs durch das zuverfichtliche Auftreten der jubätfchen Irrlehrer 
etwa irre geworben, jo geberbeten fich dieſe doch, als ob ihre 
Lehre in Judäa allgemein gelte, und es war baber mit Grund 
porauszufegen, daß über kurz oder lang berjelbe Streit auch in 
Judäa ausbrechen werde. Es ftellte fich alfo die Nothwendigkeit 
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heraus, daß biefe Grundfrage. ein für allemal endgültig feft- 
geftellt werden müſſe. 

Obwohl die Gemeinde zu Antiochien fich ihrer Entftehung 
nach, fowie vermöge ihrer Selbftändigkeit in keinerlei Abhängigkeit 
von den Apojteln und von Jeruſalem fühlte, jo wußte fie doch, 
baß fie derſelben Gnade des Herrn theilhaftig fei, und daß fie 
dasſelbe Verhältniß zum Herrn babe als jene, und eben um 
biefer inneren Einheit willen, welche fie nach Cap. 12, 29—30, 
bereits ſchon einmal fo fchön bethätigt Hatte, hielt fie es für 
fachgemäß, eine Gefanbtfchaft an vie Gemeinde Jeruſalems ab- 
zuorbnen, weil biefe, als Erftlingsgemeinve mit den Apofteln an 
ihrer Spite und als Centralpunft aller Gemeinben in Paläftina, 
zufammen mit ven Abgefandten ber heidenchriftlichen Gemeinden 
Kleinafiens zu einer Vertretung der ganzen chriftlichen Kirche 
damaliger Zeit die richtigfte und geeignetfte war. 

Diefe Geſandtſchaft beftand aus den beiden Heidenmiffio- 
naren Paulus und Barnabas, als Vertretern der Rechte der 
Heiden, und aus einer Anzahl von Vertretern der Antiochenifchen 
Gemeinde. 

Ein Beweis davon, welche allgemeine Theilnahme bie An- 
gelegenbeit fand und welche große Bedeutung dieſer Gefanbt- 
ſchaftsreiſe beigelegt wurbe, ift der Umftand, daß die Gemeinde 
zu Antiochien diefen Abgeſandten eine ganze Wegftrede weit ein 
feierfiches Geleite gab. Die Reife gieng nun zu Lande durch 
Phönizien und Samaria, und bier befuchten die Reifenven bie 
bajelbft vorhandenen Chriftengemeinven, vergl. Apoftelgeich. 8, 
5ff; 11, 19. Diefen erzählten fie von ihren großen, in Cap. 
13 — 14 beichriebenen Erfolgen in der Belehrung der Heiden, 
und riefen hierdurch überall in ben Gemeinven, bei welchen fie 
einiprachen, eine große Freude hervor Über das Werk Gottes, 
von dem fie börten. / 

AS die Gefandten zu Yerufalem angelommen waren, 
wurden fie daſelbſt ganz in dem Sinne aufgenommen, in welchem 
fie von Antiochien abgefanbt waren, nämlich als die Deputation 
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einer Gemeinde an eine andere ibr gleichfiehenve, und fo faßten 
in der That auch die Chriften zu Jeruſalem bie Sache auf, 
nicht aber als die Anfrage einer abhängigen Gemeinde, welche 
die Befehle einer Obergemeinde ober gar einer oberfirchlichen 
Behörde einzuholen im Begriffe ftehe. 

Berweilen wir bier cinen Augenblid, um uns über bie 
Chronologie diefer Begebenheit zu verftändigen. 

Wie wir oben wahrfcheinlich zu machen verjucht Haben, 
war Paulus bereits im Jahre 37 n. Chr. befehrt worden, tm 
Jahre 40 zum erjtenmale, und im Jahre 45 nach längerem 
Aufenthalte zu Tarſus und Fürzerem zu Antiochten in Syrien, 
bei Gelegenheit der unter Kaiſer Elaubius in Paläftina herrſchen⸗ 
den Hungersnoth, zum zweitenmale nach Jeruſalem gekommen. 
Denn begab er fih nad Antiochien zurüd, von wo aus er 
vermuthlich im Jahre 46 feine erfte Miffionsreife mit Barnabas 
antrat, welche ihn zwei bi8 drei Jahre lang in Anfpruch ge 
nommen haben mochte. Im Jahre 49 war er wieber in Antiochten 
zurüd, wo er, wie Lucas Cap. 14, 28 ausdrücklich bemerft, eine 
nicht Heine Zeit verweilte. Auf dieſe Weiſe mochte wohl. das 
Jahr 51 herbeigefommen fein, und wir jeten daher bie vor⸗ 
liegende dritte Reife Pauli nach Ierufalem in ven Anfang eben 
biejes Jahres. Hiernach würbe dieſelbe iventtich fein mit jener 
Reiſe Pauli nach Serufalem, deren er in feinem Galaterbriefe 
&ap. 2, 1—10 Erwähnung thut, von welcher er dort fagt, daß 
fie vierzehn Jahre nach feiner Belehrung ftattgefunden babe., 

Diefe Annahme hat zwar Manches gegen fich, aber wir 
glauben, daß überwiegende Gründe dafür vorhanden find, fie 
dennoch feft zu halten. Die Gal. 2, 1—10 angeführte Reiſe 
Pauli erfcheint freilich dort fo, als ob er bei verjelben erft zum 
zweitenmale nach Serufalem gelommen wäre, doch fagt er dies 
nicht ausdrücklich, fondern berichtet nur, daß er abermals dort 
geweſen fei. Sein wirklicher zweiter Befuch in Jeruſalem aber, 
der im Jahre 45 erfolgte, durfte ja von ibm im &alaterbriefe 
um fo eher übergangen werben, als er den Galatern gegenüber 
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nicht einen vollftändigen Katalog aller feiner Reifen nach Jeru⸗ 
falem geben, fondern ihnen nur die anführen wollte, aus welchen 
fein Verhältniß zu den andern Apofteln in klarem Lichte erfannt 
werden könnte. Die Ausſage Pauli im Galaterbriefe, daß fein 
dort beiprochener, abermaliger Beſuch in Jeruſalem vierzehn 
Sabre nad) feiner Belehrung ftattgefunden babe, ftimmt aber 
ganz vertrefflih mit dem bier in Frage ſtehenden dritten Beſuche 
überein, und es find unferes Erachtens auch keinerlei fachliche 
Schwierigkeiten vorhanden, welde die Identität beiver Beſuche 
als eine unmögliche erfcheinen ließen. 

Paulus wird nämlich vor allen ‘Dingen privatim bie in 
Serufalem anmejenden Apoftel aufgefucht haben, um dieſe zu 
Begrüßen und ihnen feine Grundfäke, nach denen er feine 
Miſſion unter den Heiden ausüben zu müllen überzeugt war, 
hinreichend auseinanderzufegen, und ihnen bei biefer Gelegenheit 
auch den in der Apoftelgeichichte nicht erwähnten, umbeichnittenen 
Titus vorgeftellt haben, Gal. 2, 3. Bielleiht war Titus aus 
Antiodhien gebürtig und von der tortigen Gemeinde geflifientlich 
mit nach Ierufalem geſandt worden, um bafelbft al8 perjönliches 
Beiſpiel eines nicht beichnittenen Chriſten vorgeftellt zu werben. 
Nahmald war er ein treuer Gehilfe Pauli, 2. Cor. 8, 23; 
Titus 1,4. Wir halten ihn aber nicht für identifch mit jenem 
Titus Juſtus, welcher Apoftelgeich. 18, 7 erwähnt wird, ber 
ein Corinther war. 

Dieje Privatbeiprehung Pauli mit ven Apofteln ift es, 
von der er feinem Zwede gemäß im Galaterbrief allein berichtet, 
und die er dort ausprüdlich als eine folche bezeichnet, Die denn 
auch das Reſultat hatte, welches er in der angeführten Stelle. 
den Galatern mittheilt./ 

Es könnte jedoch auffallend erfcheinen, daß Lucas feinerjeits 
bier gar nichts von dieſer befonveren Verhandlung mit den 
Apojteln meldet, ebenfo daß Paulus in jeinem Galuterbriefe 
über bie weiterhin gepflogenen, öffentlihen Verhandlungen gänz- 
liches Stilffchweigen beobachtet. . Allein wir müſſen bebenten, 
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daß für Lucas keinerlei Veranlafjung vorlag, Hier dieſe Privat- 
zufammenkunft des Sacobus, Petrus und Johannes mit Paulus 
und Barnabas ausprüdlih anzuführen. Es war ihm bier 
ja lediglih darum zu thun, die Ausgleihung ver principiellen 
Differenz zwiſchen ver judenchriftlihen und beidenchriftlichen 
Richtung durch eine Gefammtthat der Kirche feinen Lejern zur 
Anſchauung zu bringen. Paulus feinerfeitS aber verfolgte ven 
Galatern gegenüber, wie wir wifjen, den ganz beſtimmten Zweck 
fie davon zu überzeugen, daß er ohne menfchliche Vermittelung 
von dem Herren jelbjt und nicht von den andern Apofteln fein 
Apoftelamt und feine Lehre empfangen babe, weshalb ihm nur 
daran gelegen war, dieſe Privatverfammlung, die feine Selb- 
ftändigfeit den andern Apofteln gegenüber bewies, in feinem Briefe 
an diejelben hervorzuheben, während er die Kenntniß ver übrigen 
bier in Jeruſalem fich ereignet babenven Dinge als bereits 
vorhanden bei den Galatern ſtillſchweigend vorausjegen durfte, 
und wohl aus vemfelben Grunde erwähnt Paulus auch Cal. 
2, 2 .eine ihm perfönlich zu Theil gewordene Offenbarung, 
bie ihn beftimmt babe, mit Barnabas nach Serufalem zu geben, 
während ihn Lucas Hier einfach als einen Abgefandten ver 
antiochenifchen Gemeinde auftreten läßt... 

Das Eine jchließt aber das Andere doch gewiß nicht aus, 
indem Paulus recht wohl auf Antrieb einer Offenbarung bei 
ber Gemeinde von Antiochien die Initiative zu diefer Gefandt- 
Ichaftsreife gegeben haben Tann. 

Nach diefer im Galaterbriefe mitgetheilten, vein perjönlichen 
Beiprehung des Paulus und Barnabas mit den Apofteln 
begannen nun die officiellen Verhandlungen vor ven Xelteften 
ber Gemeinde. Diefe Beiden verlündigten nun zuerft in kleineren 
Borverfammlungen, wie viel Gott, der mit ihnen geweſen fei, 
unter den Heiden gethan babe., 

In einer oder mehreren dieſer fo eben erwähnten kleineren 
Zuſammenkünfte traten jedoch etliche Gläubige aus der Secte der 
Phariſäer auf und behaupteten aufs entfchievenfte, daß nicht 
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allein die Ehriften aus den Juden, fondern auch alle Ehriften 
aus den Heiden bejchnitten werden müßten, ja, daß fie auch 
noch in anderen Stüden verpflichtet werben müßten, das Geſetz 
Mofis zu halten. Die große Streitfrage war jet alfo auch 
bier im Herzen der Erftlingsgemeinvde ausgebroden und zur 
brennenden Frage geworben. 

Wie fie aber durch die Hilfe des Herrn zu einem erfreu- 
lichen Siege für die ganze Kirche geführt wurde, werden wir 
bald des Näheren erfahren. Zunächft conftatiren wir, wie dieſe 
Frage nunmehr wirklich vor das Forum der ganzen Kirche ge- 
draht wurde. Es heißt in unferm Terte: Aber die Apoſtel 
und die Aelteften ver Gemeinde von Serufalem kamen zufammen, 
dieſe Rede oder Streitfrage zu befehen, d. 5. zu prüfen und 
zu beratben. Und die auf jene kleineren Vorverſammlungen 
jest folgende Hauptzuſammenkunft bildet offenbar den Mittel- 
punlt des nun folgenden uns von Lucas gegebenen Berichtes. 
Um ein deutliches Bild von ihr zu gewinnen, müſſen wir einige 
fpätere in vemfelben enthaltene Bemerkungen bier vorausnehmen. 

Diefe vermuthlich von den Gemeindeälteften zu Serufalem, 
welchen die äußere Leitung der Gemeinveangelegenbeiten anver- 
traut war, zufammenberufene Hauptverfammlung war nämlich 
aus folgenden Beſtandtheilen gebildet. Vor allen Dingen aus 
den in Serufalem damals gerade anmwefenden Apofteln Petrus 
und Johannes als Ehrenperfonen, vergl. Sal. 2, 9, fodann 
aus Jacobus, dem Bruder des Herrn, welcher Vorfteher der 
Gemeinde zu Jeruſalem war, vergl. Cap. 12, 17, ferner aus 
ven Aelteſten der Gemeinde, vergl. Vers 6. 23, und überdies 
noh aus einer großen Zahl von einfachen Gemeinbeglievern, 
vergl, Vers 12. 22—25. Die Partei der Heidenchriften war 
durch Paulus und Barnabas vertreten, fowie durch die mit- 
gelommenen Gemeinvegliever aus Antiochien, vergl. Vers 12. 
Die judenchriſtliche Partei war repräfentirt durch bie Ehriften 
aus der Secte der Pharifäer, an welche Petrus in V. 10 ja 
ausdrücklich das Wort richtet. , 
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Wir erbliden alſo in diefer Zufammentunft in ver That 
eine allgemeine Kirchenderſammlung, worin jänmtliche Elemente 
der damaligen ganzen Kirche nach allen Seiten bin fich anf 
genügende Weiſe geltend machen konnten. Die vorliegende Streit- 
frage wurde mithin fo zu fagen von der ganzen Kirche in gemein- 
fame Berathung genommen, wie denn ausprüdlich auch bie 
fämmtlichen chriftlicden Brüder neben den Apofteln und Xelteften 
in dem Senpjchreiben, welches das Nefultat der Verhandlungen 
war, uns als Meitbeftimmende und Mitbeichließende bezeichnet 
werben, vergl. V. 22— 25. 

Diefe erfte Kirchenverfammlung ift aber in der That ein 
muftergültiges Vorbilb für alle Zeiten, und dies zwar nicht 
etwa blos in Beziehung auf ihre eben gejchilverte, allen Bebürf- 
nifjen der damaligen Kirche entiprechende Zuſammenſetzung, 
durch welche die verſchiedenen Intereffen aller Parteien ber Kirche 
zu ihrem echte Tamen, fondern, wie wir fehen werden, nament- 
fich auch in Beziehung auf die Art und Weife, womit die Ver⸗ 
bandlungen bier gepflogen wurden. 





Werfen wir nun einen Blid auf den Verlauf derſelben. 
Zuerſt durften fich die phariſäiſch denkenden Chriften unum⸗ 
wunden ausfprechen. Hierauf redet Petrus. Alsdann aber hören 
wir ven Paulus und Barnabas, darnach äußert ſich Jacobus, 
ber Vorfieher der Gemeinde zu Jeruſalem, und zuletzt geftattet 
man auch noch ven Xelteften ver Gemeinde, ja der Gemeinde 
jelbft, ihre Anfichten zu bethätigen. Wir erfeben hieraus, daß 
eine völlig freie Discuffion obwaltete, und daß man Alle, bie 
etwas zu fagen batten, Binreichend zu Worte kommen ließ. 
Die durch ihre Stellung oder durch ihr höheres Maß von 
Erkenntniß ansgezeichneten Mitglieder der Verfammlung riſſen 
nicht, wie dies in ähnlichen Verfammlungen leider nur zu oft 
geſchieht, ſtets für fich allein das Wort an fih, fondern fie 
wußten in aller Demuth auch zur rechter Zeit wieder zu ſchweigen, 
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um, wie e8 bie brüberliche Gemeinfchaft unter Ehriften erforbert, 
auch den geringften Brüdern Raum zu gewähren, die Gedanken 
ihrer Herzen mit Ruhe auszufprechen. 

Wir werden auch feben, daß Petrus bier nicht etwa mit 
der Autorität feines Apoftelamtes fich gebrüftet hätte, Er ijt 
weit davon entfernt, der Verſammlung einen unfehlbaren 
Glaubensſatz vorfchreiben zu wollen, vielmehr behandelt er bie 
verfammelten Chriſten als Münbige, welchen er feine Gründe 
zu gemeinfchaftlicher Prüfung der Sache einfach vorlegt und 
die Entſcheidung darüber ihrer eignen Einficht überläßt, vergl. 
1. Betri 5, 3—5. Ganz ähnlich dachten ja auch die anderen 
Apoftel von ihrem Apoftelamte, 2. Cor. 1, 24; Röm. 15, 14 ff; 
1. Theil. 4, 9; 1. Joh. 2, 20 und 27. Noch viel weniger 
Ihleubert er etwa gar einen Bannftrahl über die irrenden, 
phariſaiſchen Ehriften, um fie aus der Kirchengemeinichaft aus⸗ 
zuſchließen, ſondern er redet fie vielmehr ſtets aufs freumblichfte 
als liebe Brüder an, und Hilft ihnen zurecht von ihrem Irr⸗ 
thum mit fanftmüthigem Geifte, vergl. Sal. 6, 1., 

Zeigt fih uns nun nach dem Gejagten dieſe Verſammlung 
ſchon durch die äußere Form ver Berbanblung als eine mujter- 
bafte, jo war fie dies noch viel mehr durch den in ihr waltenden 
Geift, in welchem man fich Hier berieth. Sie fuchte die Antwort 
auf die vorliegende Trage nicht etwa, wie fo häufig geſchieht, 
in den leivenfchaftlichen Regungen des Parteigeiftes, ſondern 
in genauem Achten auf die großen Thaten Gottes, vergl. V. 7—9. 
Sie richtete ihren Blick nicht auf abftracte Formulirung in 
menſchliche Worte gefaßter Lehrſätze, ſondern auf ben religiös 
ftlihen Kern der Frage, vergl DB. 10—11. Sie entnahm 
ihre Weisheit nicht aus ihren eignen Gedanlen, fonbern aus 
ben untrüglichen Worten der heiligen Schrift, vergl. ®. 15—17. 
Sie faßte feine Enticheivung durch Majoritätsbeichlüffe, die ja 
doch nimmermehr etwas wahr machen können, was in fid 
falſch iſt, ſondern fie fuchte die Enticheivung zu finden durch 
das Walten des heiligen Geiftes, von dem fie glaubte, daß er 
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ſich in ihrer Mitte bezeugen werbe, vergl. V. 28. So beugte 
fie fi aljo vor ihrem Herren und Beilande, ähnlich wie einft 
vie Pfingftgemeinde, wartend auf bie Kraft aus der Höhe, um 
von oben ber ven Spruch des unter ihr waltenden heiligen 
Geiftes zu vernehmen, vergl. Cap. 13, 2. 

Auf diefe Weife machte es fich denn auch fo, daß zulekt 
die ganze Verfammlung wie von felbft einhellig wurde, ohne 
daß fie eine Abftimmung durch Majorität auch nur nöthig 
gehabt hätte, vergl. V. 22 und 28. 

Lucas führt uns jest in Die Verhandlung jelbft ein, indem 
er fagt: 

Sapitel 15, 7— 12. „7. Da aber viel Bank entfland, 
trat Petrus auf, und fprady zu ihnen: Ihr Männer und 
Hrüder, ihr wiffet, daß Gott vor langer Zeit unter euch 
erwählet hat, daß durch meinen Mund die Heiden das 
Wort des Evangeliums höreten, und glaubeten. 8. Und 
Gott, der Herzenskündiger, gab ihnen Zeugnif, indem er 
ihnen den heiligen. Geiſt gab, gleichwie aud uns, 9. und 
machte keinen Unterfchied zwifchen uns und ihnen, und 
reinigte ihre Herzen durch den &lauben. 10. Was ver- 
ſuchet ihr denn nun Gott, ein Joch auf der Jünger Hälfe 
zu legen, welches weder unfere Väter, nod wir zu tragen 
vermochten? 11. Dielmehr durch die Gnade des Herrn 
Jeſus glauben wir felig zu werden, gleider Weile wie 
auch fie. 12. Es fchwieg aber die ganze Menge, und 
hörete auf Sarnabas und Paulus, die da ersähleten, wie 
viele Zeihen und Wunder Gott durd fie gelhan hatte 
unter den Heiden.‘ : 

Wie wir bier erfahren, begann alfo die Discuſſion Damit, 
daß zuerit viel Zank ftattfand. Nach dem Urterte tft jedoch 
unter dieſem Zanke fein gehäffiger gemeint, fordern nur ein 
lebhaftes Hin- und Herreven. Man geftattete von vorn herein 
einem jeden Einzelnen, ungehindert feine Meinung aufzuftellen, 
und ließ fowohl die pharifätich gefinnten Sudenchriften, als auch 
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bie antiochenifchen Heidenchriften ihre gegenfeitigen Meinungen 
frei und offen gegen einanver austaufchen, denn wenn eine 
Entſcheidung gefunden werben foll, fo ift e8 vor allen Dingen 
nöthig, daß die Streitpunkte erft Mar und deutlich heraus- 
gearbeitet werben. 

Durch dieſe eben erwähnte Vorbiscuffion war die Frage, 
um bie es fich hier handelte, nunmehr präcfirt worden. Sie 
lautete fo: Iſt zur Erlangung ver Seligkeit eine äußerliche 
Beobachtung des: moſaiſchen Geſetzes nothwendig oder nicht? 
Und jegt trat Petrus mit einer Anſprache auf, worin er einen 
Maßſtab zur richtigen Beurtheilung der vorliegenden Streitfrage 
an die Hand gab und woburd er bie ‘Debatte in ihr rechtes 
Geleiſe leitete. Er wendet ſich mit feinen Worten direct an die 
pharifäifch gefinnten Ehriften, die er freundlich, wenn auch als 
Irrende, jo doch als Brüder begrüßt, und erinnert fie mit dem, 
was er ihnen jagt, vor allen Dingen an Etwas, was fie als 
ein ihnen Belanntes nicht in Abrede ftellen fonnten. Man 
muß erft eine gemeinfame Grundlage zu gewinnen juchen, wenn 
man überhaupt in berartigen Verhandlungen weiter kommen 
will. Petrus hält nämlich ver pharifätichen Partei das Ereig⸗ 
niß vor, welches fich fchon vor etwa einem Jahrzehnt in den 
Tagen des Anfangs der Heidenbefehrung in Cäfaren zugetragen 
hatte, und ftellt ihnen dasſelbe in das rechte Licht, um fie in 
das Berftändniß desfelben einzuführen. \ 

Es ift alfo vor allen Dingen die Geſchichte der Kirche, 
woraus er feine DBelehrungen bernimmt, denn die Erlebniffe 
und Erfahrungen, deren wir burch des Herren Führungen tbeil- 
haftig geworden find, müſſen wir ftets als die Schule betrachten, 
durch welche unſere chriftliche Erkenntniß am meilten gefördert 
wird. Solche Erlebniffe find mehr werth als alle Theorien, 
und fie jollten auch heutigen Tages ſtets unjere Hauptlehrmeifter 
ſein. Wir follten uns aus Gotte8 Thun im der Gefchichte 
feiner Kirche und in dem eigenen Leben eines Seven unter ung 
fleißiger belehren laſſen, als dies gemeiniglich zu geichehen pflegt. 
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Denn die religiöfe Wahrheit - ijt überall feine bloße Lehre, Tein 
bloßes Gedankenſyſtem, ſondern fie ift ihrem Weſen nach Ge⸗ 
ſchichte. Diefe aber will, um verjtanden zu werben, zuvor erlebt 
fein, vergl. Joh. 14, 6. 

Petrus zeigt zunächit feinen Zuhörern, daß jene Thatſache, 
welche zu Cäfaren gefcheben wäre, von ihrem Anfange an bie 
zu ihrem Ende eine von Gott gewirkte gewefen jei. ‘Deshalb 
macht er darauf aufmerkſam, wie ihn Gott felbft damals aus- 
prüdlich zu dem Zwecke erwählt babe, daß durch feinen Mund, 
d. h. durch feine Perfon, als durch ein hierzu von dem Herrn 
berufenes Werheug, die Heiden das Wort des Evangeliums 
bören follten, damit auch fie durch Glauben an basfelbige ver 
vollen Segnungen des Heiles theilhaftig würden. Wir feben, 
daß er feinen Gegnern nicht fich jelbft, nicht feine eigene Perſon, 
ſondern ®ott und fein Thun gegenüberftellt. Durch das Hin- 
weifen auf das göttliche Erwähltgeweienfein deutet er aber fchon 
bier auf die freie Gnade Gottes Hin, die, ohne fih an das 
mofaifche Geſetz zu binden, ficb den nicht unter dem Geſetze 
ftehenven Beiden zugewendet babe, un bie mithin als der tieffte 
Grund alles Seligwervens der Menſchen anzufehen ſei. ALS 
ein Zweites hebt er num aus ber Gefchichte der erften Heiden⸗ 
befehrung hervor, daß Gott felbft diefelbe nicht nur veranſtaltet, 
fondern nachher auch durch ein göttliches Stegel herrlich beftätigt 
babe. Hierdurch aber Hätte er felbft jenen Heiden ein unzwei⸗ 
deutiges Zeugniß feines Wohlgefallens ausgeftellt, und zwar 
ohne e8 für nöthig zu halten, dieſe dem Geſetze Moſis zu 
unterwerfen. , 

Petrus nennt Gott bier abfichtlih den Herzenskündiger. 
Er will fagen: Ihr wifjet ja, daß Gott wejentlich das Herz 
anfieht, 1. Sam. 16, 7; Apoftelgefh. 1, 24. Wenn Gott 
baber jenen Beiden feine höchſte Gabe, nämlich den Heiligen 
Geift, ebenfo gegeben hat, wie ung Judenchriſten, jo müſſen fie 
doch von Gott ihrer Herzensbeichaffenheit nach als uns ganz 
Gleichftehende angefehen worven fein, und bürfen daher ale 
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äußerlich Unbefchnittene, den äußerlich durch die Beſchneidung 
in das Bundesvolk Gottes Aufgenommenen mit ihren Anrechten 
auf das Heil in Chrifto von uns nicht nachgeſetzt werben. 
Dasfelbe ift e8, was er num zur größeren Deutlichleit noch ein- 
mal negativ wiederholt. Er jagt: Gott felbft machte feinen 
Unterfohied zwiſchen uns und jenen Heiden, mithin begründet 
auch die äußerliche Ungleichheit, deren wir uns ihnen gegenüber 
rühmen, nämlich, daß wir beichnitten und unter dem Geſetze 
Mofis find, für uns feinen Vorzug Es Tann daher Gott 
unmöglich auf die äußere Ungleichheit anlommen, fonbern nur 
barauf, daß eine Gleichheit des Herzens auf beiden Seiten vor- 
Banden iſt. Und eben deshalb jagt Petrus jest noch ausdrück⸗ 
lich, daß Gott auch die Herzen ber Heiden, und zwar durch 
ven Glauben gereinigt babe. Er gibt zu, daß die Heiden bisher 
in gewiſſem Sinne als umrein betrachtet werben durften, zeigt 
aber darauf bin, daß vor Gott ihre Unreinheit nicht ſowohl 
eine äußere, fondern vielmehr eine innere Herzensunreinheit 
geweſen fei, wie fie fich ja bei einem Jeden vorfindet, der noch 
nicht zum Glauben gelommen ift. Die Wegnahme diefer Un- 
reinheit gefchieht aber bei Allen nur durch den Glauben und 
nicht durch die Beſchneidung des Fleiſches, das heißt, wie auch 
des Petrus Zuhörer ganz wohl wußten, durch die inwendige 
Beichneidung des Herzens, 5. Mof. 10, 16; Jer. 6, 10. 

Das Wort der froben Botichaft hören, an dasfelbe glauben, 
dann den beiligen Geift empfangen und baburch rein werben 
im Herzen, in diefen vier Stüden beſteht die allein richtige, neue 
Heilsordnung in Chrijto, und zwar ohne Unterjchied jowohl für 
Juden als auch für Heiden, Eph. 2, 14ff. 

Aller Irrthum in veligidfen Dingen bat feine Wurzeln 
nicht im Verſtande, fondern im Herzen. Will man die Menfchen 
von demſelben heilen, jo muß man fie daher an ihrem Gewiffen 
anfaffen. Dan muß ihnen ihre falſche Stellung zu Gott Mar 
machen. Dadurch allein können religidfe Irrthümer gründlich 
befeitigt werden. Gerade dies ift e8 aber, was Petrus jet thut. 
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Er fragt jene phariſäiſch gefinnten Chriſten: Da aljo die Sache 
fo fteht, wie ihr aus obiger Thatfache wiſſet, warum verfucht 
ihr denn nun Gott, indem ihr ven Heiden ein Joch auflegen 
wollt? Er Hält ihnen aljo vor, fie jeien im Begriffe eines 
fündlihen Verfuchens Gottes, womit er ſoviel jagen will als: 
Heißt e8 denn etwa nicht Gott verfuchen, nach einem folchen 
Haren Zeugniffe über das, was fein Wille ift, ihm noch zuwider 
handeln zu wollen? Wer Gottes offenbare Zeichen fieht, und 
feine Zeugniffe im Inneren des Gewiffens vernommen bat, und 
ihm dennoch nicht gehorcht, ein Solcher verjucht ihn in ver 
That, 4. Mof. 14, 22, denn er vertraut ja Gott nicht, ſondern 
denkt und handelt fo, als ob es Gott nicht ernft mit jeinem 
Zeugniffe gemeint babe, 2. Mof. 17, 7. Er will es erft noch 
auf eine Probe ankommen laſſen, ob Gott mit feinem Thun 
und mit der Erklärung feines Willens e8 auch wirklich hinaus⸗ 
führen werde, Pi. 95, 7—9. Diefes aber ift fürwahr ein 
Gottverſuchen und ein ihn in feinem Thun Meifternwollen, 
Pi. 78, 41. So machten es diefe pharijäiichen Ehriften, welche 
einen fo verkehrten Werth auf die äußerliche Haltung des 
moſaiſchen Ritus legten, und über biefe ihre Sünde will fie 
Petrus ins Klare bringen, denn gerabe darın trat ihr Gott- 
verfuchen zu Tage, daß fie nachträglich das Joch des Geſetzes 
auf die Hälje der neuen, vom Herrn gewonnenen beibnifchen 
Jünger auflegen wollten, während doch Gott fich bereits dahin 
bezeugt hatte, daß er jelbft dieſes Joch den Heiden nicht aufbürbe. / 
Der Apoftel dringt jedoch noch tiefer in das Gewiſſen 
jeiner Zuhörer ein, indem er ihnen nun das Geſtändniß ab- 
nöthigt, daß fie nach dem Zeugniſſe ihres eigenen Gewiſſens 
dieſes Geſetzesjoch felbft nicht einmal hätten tragen können, 
ebenfowenig wie ihre t8raelitiichen Väter dies gekonnt hätten. 
Deshalb fragt er fie jekt: Habt denn ihr vielleicht, oder haben 
unjere ißsraelitiichen Vorfahren etwa das moſaiſche Geſetz in 
. jeiner ganzen Strenge und tiefen Bedeutung jo beobachten 
fönnen, daß fie ſich hierdurch etwa die Seligfeit und das Leben, 
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welde das Geſetz verheißt, etwa verbient hätten? Der. 2, 20. 
Iſt e8 nicht vielmehr fo, daß ihr es aus eigener Kraft gar 
nicht halten Tonntet, und im Gegentbeile durch das Geſetz 
gerichtet und verurtheilet werdet? Wenn dem nun aber fo ift, 
was verlangt ihr denn für jene Heiden das die Seligkeit 
nicht geben könnende, äußerlich aufzulegende Joch des Geſetzes, 
welches doch in feinem Falle das Mittel zur Seligleit fein kann? 
Schließlich weift er noch auf eine andere Gewiflenserfahrung 
bin, indem er feinen Zuhörern zuruft: Sondern auch wir 
glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti jelig zu werben, 
gleicherweije wie einjt unfere Väter und jegt auch jene Heiden. 
Er will fagen: Schon ehe das Geſetz gegeben war, glaubten 
bie Väter Israel bereitö den Gnadenverheißungen ihres Gottes, 
auf denen allein die Hoffnung ihrer Seligleit beruhte, ebenfo 
iſt es jetzt gleichfalls nur die Verheißung der Sündenvergebung 
in Ehrifto Jeſu, wodurch die gegenwärtigen Juden zum Himmel⸗ 
reiche eingeladen worden find. Auch dieſe aljo können nur 
Hoffen durch den Glauben felig zu werden. Dies ift ja, wenn 
fie nachdenken wollen, gewiß das innerfte Bewußtſein aller an 
Ehriftum gläubig Gewordenen, und folgt denn daraus nicht 
als unwiverleglicher Schluß, daß die Heidenchriften das Geſetz 
eben ſo wenig würden tragen können, al® wir Sudenchriften 
dies zu thun vermocten, und daß auch wir ebenfo nur durch 
die freie Gnade in Ehrifto felig werden wie Jene? Diefe tief 
einfchneidende und den Irrthum fiegreih überwindende Rede 
Petri hatte nun auch den gewünſchten Erfolg. / 

Die Menge der Gegner war hierdurch befchwichtigt. Sie 
mußte zugeben, daß wenn die neuen Jünger in Syrien und 
Kleinafien auch den Geiſt empfangen hatten, und ihre Herzen 
auch durch den Glauben gereinigt worden waren, wie damals die 
Heiden in Cäjarea, diefelben nicht minder ohne Beichneidung und 
Geſetz zur Seligleit berufen worden feien. Jetzt aber traten noch 
zur Beftätigung und Befeftigung dieſer Ueberzeugung Barnabas 
der Levit und Paulus der ehemalige Pharijäer auf, und erzählten, 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 28 
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Er fragt jene phariſäiſch gefinnten Ehriften: Da aljo die Sache 
jo fteht, wie ihr aus obiger Thatfache wiſſet, warum verjucht 
ihr denn nun Gott, indem ihr den Heiden ein Joch auflegen 
woltt? Cr bält ihnen aljo vor, fie jeien im Begriffe eines 
ſündlichen Verfuchens Gottes, womit er foviel fagen will als: 
Heißt e8 denn etwa nicht Gott verfuchen, nach einem folchen 
Haren Zeugniffe über das, was fein Wille ift, ihm noch zumider 
banveln zu wollen? Wer Gottes offenbare Zeichen fieht, und 
feine Zeugniffe im Inneren des Gewiſſens vernommen bat, und 
ihm dennoch nicht gehorcht, ein Solcher verjucht ihn in ber 
That, 4. Mof. 14, 22, denn er vertraut ja Gott nicht, ſondern 
denkt und handelt jo, als ob es Gott nicht ernſt mit feinem 
Zeugniffe gemeint babe, 2. Mof. 17, 7. Er will es erft noch 
auf eine Probe ankommen laflen, ob Gott mit feinem Thun 
und mit der Erklärung feines Willens e8 auch wirklich hinaus⸗ 
führen werde, Pf. 95, 7— 9. Diefes aber tft fürwahr ein 
Gottverfuchen und ein ihn in feinem Thun Meifternwollen, 
Pi. 78, 41. So machten es dieſe pharijäiichen Ehriften, melche 
einen jo verkehrten Wertb auf die äußerliche Haltung des 
moſaiſchen Ritus legten, und über biefe ihre Sünde will fie 
Petrus ins Klare bringen, denn gerabe darin trat ihr Gott- 
verfuchen zu Tage, daß fie nachträglich das Joch des Geſetzes 
auf die Hälje ver neuen, vom Herrn gewonnenen heidniſchen 
Jünger auflegen wollten, während doch Gott fich bereits dahin 
bezeugt hatte, daß er jelbft dieſes Joch den Heiden nicht aufbürbe. ‚ 
Der Apoftel dringt jedoch noch tiefer in das Gewiſſen 
jeiner Zuhörer ein, indem er ihnen num das Geſtändniß ab- 
nöthigt, daß fie nach dem Zeugniſſe ihres eigenen Gewiſſens 
dieſes Geſetzesjoch ſelbſt nicht einmal Hätten tragen können, 
ebenfowenig wie ihre israelitiſchen Väter dies gekonnt hätten. 
Deshalb fragt er fie jekt: Habt denn ihr vielleicht, oder haben 
unfere israelitiichen Vorfahren etwa Das moſaiſche Geſetz in 
feiner ganzen Strenge und tiefen Bebeutung jo beobachten 
fönnen, daß fie fich hierdurch etwa die Seligleit und das Leben, 
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welche das Geſetz verheißt, etwa verbient hätten? Ver. 2, 20. 
Hit e8 nicht vielmehr fo, daß ihr e8 aus eigener Kraft gar 
nicht Halten Tonntet, und im Gegentbeile durch das Geſetz 
gerichtet und verurtheilet werdet? Wenn dem nun aber fo ift, 
was verlangt ihr denn für jene Heiden das die Seligkeit 
nicht geben Tönnende, äußerlich aufzulegende Joch des Geſetzes, 
welches doch in feinem Falle das Mittel zur Seligfeit fein Tann? 
Schließlich weift er noch auf eine andere Gewifjenserfahrung 
bin, indem er feinen Zuhörern zuruft: Sondern auch wir 
glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti jelig zu werben, 
gleicherweije wie einft unjere Väter und jest auch jene Heiden. 
Er will fagen: Schon ehe das Geſetz gegeben war, glaubten 
die Väter Israeld bereitd den GOnadenverheißungen ihres Gottes, 
auf denen allein die Hoffnung ihrer Seligleit beruhte, ebenfo 
iſt es jet gleichfalls nur die Verheißung der Sündenvergebung 
in Chriſto Jeſu, wodurch die gegenwärtigen Juden zum Himmel 
reihe eingeladen worden find. Auch diefe aljo können nur 
boffen durch den Glauben felig zu werden. Dies ift ja, wenn 
Tie nachdenken wollen, gewiß das innerfte Bewußtfein aller an 
Ehriftum gläubig Geworvenen, und folgt denn daraus nicht 
als unwiverleglicher Schluß, daß die Heidenchriften das Geſetz 
eben jo wenig würden tragen können, als wir Judenchriſten 
dies zu thun vermochten, und daß auch wir ebenjo nur durch 
die freie Gnade in Ehrifto jelig werden wie Jene? ‘Diefe tief 
einjchneivende und den Irrthum fiegreich überwindende Rede 
Betri Hatte nun auch den gewünichten Erfolg. , 

Die Menge der Gegner war bierburch befchwichtigt. Sie 
mußte zugeben, daß wenn die neuen Jünger in Syrien und 
Kleinafien auch den Geiſt empfangen hatten, und ihre Herzen 
auch durch den ©lauben gereinigt worden waren, wie damals Die 
Heiden in Cäſarea, dieſelben nicht minder ohne Beichneidung und 
Geſetz zur Seligleit berufen worden jeten. Vet aber traten noch 
zur Beftätigung und Befeftigung diefer Ueberzeugung Barnabas 
der Levit und Paulus der ehemalige Phariſäer auf, und erzählten, 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 28 
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was den Beweis Petri vollendete, von ben großen Zeichen und 
Wundern Gottes, welche angenftheinlih an ven Heiden buch 
ihre Miſſiondarbeit geſchehen waren. 

Alles vieles verfehlte nicht auf Die game Vorſammkung 
einen Aberzeugenden Eindruck zu machen. / 


Sehsunddreißigftier Vorkrag. 


Das Concil zu Yernfalem. 
Schuß. 
Apoſtelgeſchichte 15, 13— 33, 


‚Wir erfuhren, wie fih Petrus in feiner Vertheidigungsrede 
für die chriftliche Freiheit auf die Erfahrung berief, welche vie 
Kirche durch die Führung Gottes gemacht hatte, und wie er 
- nicht den Berftand feiner Zuhörer, jondern ihr Gewiflen zu 
einer Entſcheidung aufforderte, ferner, welchen Eindruck feine 
Rede gemacht Hatte, und wie fobanı durch Die Erzählungen 
des Paulus und Barnabas die VBerfammlung in ver rechten 
Weberzengung beitärlt wurde. Nun bören wir, wie Jacobus 
durch ein Träftiges, letztes Wort die Stveitfrage zu einem er- 
wünschten Abichluffe bringt. Lucas berichtet ung: 

Capitel 15, 13— 33. „13. Darnach als fie gefchwiegen 
hatten, antwortete Iacobus, und ſprach: Ihr Männer und 
Krüder, höret mir zu; 14. Simon hat erzählet, wie zuerſt 
Gott heimgefuht hat und angenommen ein Dolk aus den 
Heiden für feinen Namen. 15. Und damit flimmen die 
Beden der Propheten, wie gefchrieben fichet: 16. Darnach 
wit id, wiederkommen und Die verfallene Hütte Davids 
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wieder aufbauen, ihre Trümmer wieder aufbauen und fir 
nufrichten, 17. auf Daf, was übrig il von deu Menſcchen, 
Zen Herrn ſuche, Dazu alle Heiden, über welche mein Name 
genemnt I, fpricht Ber Herr, der dieſes ihut, 18. mas 
son Alters her kund if. 19. Darum nreiheile id, daß 
men Denen, Die ans Den Heiden 3u Bott fi bekchren, 
wicht Unzuhe mache, 20. ſondern ihnen ſchreibe, daß fie 
ſich enthalten von er Befleckhung der Göben, amd ‚der 
Surcerei, and des Erflicten, und Des Blutes. 21. Dean 
Hofes hot von langen Zeiten her in jeglicher Stadt, Die 
ihn verkündigen, uad wird alle Sahbathtage in den Schulen 
gel eſen. 22. Da hefchloffen wie Apoflel uud Aclteften, 
fommt der gamzen Bemeinde, aus ihuen Müuner zu er- 
wählen, uud gen Antiochien zu fenden wit Paulus und 
Sarnabas, nämlid Audas, mit Kamen Sarfabbas, und 
Silas, welcdes angefehene Männer unter den Grüdern 
waren. 23. Und He Schrichen durch fie Salgendes: Wir, 
die Apoflel und Aelteſten und Brüder, grüßen »ic Brüder 
aus den Heiden in Antiohia und Syrien und Kilicien. 
24. Nachdem wir gehört haben, Zaf Etliche non uns aus- 
gegangen find, und eud mit Kehren verwirrt, und eure 
Seelen beunruhigt haben, welden wir nichts befohlen 
haben, 25. fo haben wir einmüthig verfammelt befchloffen, 
Männer zu erwählen, und zu euch zu fenden mit unfern 
@elichten, Karnabas und Paulus, 26. weldye Männer ihr 
Keben dargegeben haben für den Namen unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus. 27. Mun haben wir Iudas und Silas 
gofaudt, welche aud mündlich dasſelbe verkünden fallen. 
28. Denn es gefiel Dem heiligen Geifl und uns, euch keine 
Scfdywerung weiter außuerlegen, außer Diefen nöthigen 
Stücken: 29. daß ihr euch enthaltet vom Göhenopfer, und 
asm Blut, und vom -Erflickten, und von Aurerei, wenn 
ihr euch Davor hütet, werdet ihr wohl than. Atbet wohl! 
30. Nachdem diefe entlaffen waren, kamen fie gen Antischie, 
28* 


— 436 — 


verfammelten Die Menge und übergaben den Krief. 31. Da 
fie ihn aber lafen, freuten fie ſich über den Trofl. 32. Und 
Judas und Silas, die aud felbfi Propheten waren, er- 
mahnten die Brüder mit vielen Reden, und flärkten fie. 
33. Nach einigem Derzug aber wurden fie von den Brüdern 
mit Srieden entlaffen 3u denen, Die fie abgefandt hatten.“ 

Wir dürfen wohl annehmen, daß dieſer Iacobus, von dem 
ſchon Cap. 12, 17 die Rede war, und welcher nicht der Apoſtel 
Yacobus, fondern der Bruder des Herrn ift, als Vorſteher ver 
Gemeinde zu Ierufalem der leitende Präfivent der Verſamm⸗ 
{ung geweſen jei, denn wir ſehen, wie er nun ben bisherigen 
Gang der Verhandlung in einem Reſumée zufammenfaßt, und 
wie er es ift, der der Verſammlung jet vorfchlägt, einen defint- 
tiven Entichluß zu fallen. Petrus Hatte zwar als Ehrenmitglien 
der Berfammlung feine jchwerwiegende Meinung abgegeben, 
aber er ſprach nicht als Apoſtel, dem man, als einem mit be 
ſonderer Vollmacht Ausgerüfteten, etwa hätte blindlings geborchen 
müſſen, ſondern als einfacher chriftlicker Bruder, ver fich als 
folder allen übrigen Brüdern in Chrifto gleichitelltee Auch 
war er es nicht, welcher etwa bie Discuffion bier geleitet hätte, 
ſondern dieſes Amt Yag in den Händen des Iacobus, was Alles 
ung dadurch betätigt wird, daß verfelbe nun in feiner Rede 
von Petrus gar nicht als von einem Apoftel ſpricht, ja nicht 
einmal feinen Apoftelnamen Petrus gebraucht, ſondern ibn ein- 
fach mit feinem jüpifchen Namen Simon bezeichnet. Wir ent- 
nehmen hieraus, wie falich es ift, wenn man diefer Berfamm- 
lung den Namen eines Apoftelconventes geben will, da doch 
wahrjcheinlich außer Petrus und vielleicht Iohannes gar Tein 
anderer der Urapoftel dabei war, und Johannes, wenn er über- 
haupt dabei gewefen ift, nicht einmal als Mitredender er- 
wähnt wird. / 

Jacobus trug wegen jeines ftrengen Haltens des jüdiſchen 
Ceremonialgefetes, nach Degefippus bei Eufebius, den Beinamen 
des Gerechten, und berfelbe Hegefippus fchreibt von ibm, daß 
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er jo unabläffig im Tempel betend für das ungläubige Volt 
der Juden auf den Snieen gelegen hätte, daß fie davon fo 
ſchwielig, wie die Kniee eines Kameels geworden wären. Ein 
Wort von ihm mußte daher bei ber hoben Achtung, die ihm 
von allen Judenchriſten zu Theil wurde, für diefe von beſonderer 
Wirkung fein. Gerade er war ja auch burch fein liebendes 
Herz ganz bejonders dazu angetban, jegt den heibniichen Brüdern 
mit liebender Schonung und Milde entgegenzulommen, und fo 
m ächt chriftlicher Selbftverläugnung feinen jubenchriftlichen 
Slaubensgenofien ein fchönes Beifpiel davon zu geben, wie ein 
Ehrift ſelbſt feine von langer Zeit ber gebegten Lieblinge- 
meinungen fahren lafien müfje, jobald es gilt, fich unter bie, 
ihn eines Beſſern belehrenden, von Gott ihm geſchickten Erfah- 
rungen, fowie unter bie im Hinblick auf diefe Erfahrungen in 
feinem Innern fich bezeugende Gottesftiimme in ‘Demuth zu beugen. 

Nachdem aljo Paulus und Barnabas ihre Erzählung be- 
endigt hatten, erbat fich Jacobus von der ganzen VBerfammlung 
mit freundlich brüberlicher Anrede ein aufmerkſames Gehör, und 
faßte nun den Haupt- und Kernpunkt der bisherigen Verhand⸗ 
Iung zufammen, indem er ftatt alles Anderen die Erfahrungen 
jener großen göttlichen Thatfache, worauf fich Petrus in feiner 
Rede geftübt hatte, nun nochmals Har hervorhebt. Das, was 
Petrus gefagt hatte, beftätigenv, weit er bier ausdrücklich dar⸗ 
auf zurüd, daß bei jener erften Heidenbekehrung im Haufe des 
Cornelius nicht etwa Petrus die Initiative ergriffen, ſondern 
daß Gott felbft diefe Heiden heimgefucht Habe, d. b. ihnen mit 
feiner zuvorlommenven Gnade entgegengelommen fei, und ebenjo 
babe Gott jelbft fi aus dieſen Heiden, wie fie ftanden und 
waren, ohne ihnen zuvor das moſaiſche Geſetz aufzulegen, ein 
Volt zu feinem Namen angenommen, d. 5. fie dem Bolle, 
welches als das Gottesvolk, nach dem Namen Gottes genannt 
it, als ebenbürtige Mitglieder einverleibt, und nun beruft er 
fih, um die Streitfrage zum Abſchluſſe zu bringen, auf bie 
heilige Schrift in Gemäßheit des großen, auch von unjerer 
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cwaugelifchen KArche anerkannten Gruudſatzes, daß dem ge⸗ 
ſchriebenen Worte Gottes allein in Iegter. Inſtanz vie endgültige 
Enbſcheieuug im allen Glaubeneſachen gebihre., 

Hier lafſen Sie mich zunächſt darauf aufmerlſam machen, 
wie Die Berufung anf die heilige Schrift in ſolchen GOlaubens⸗ 
Rreitigteiten gehandhabt werben muß, wenn ſie eine richtige ſein 
wi Derſelbew muß nämlich eine perſönliche, innere Erfahrung 
eines lebentäͤgen Glaubenslebens zur Seite gehen, denn die 
heilige Schrift kann wur durch eine gleichzeitige Erlenchtung des 
heiligen Geiſtes recht verſtanden werden, 1. Cor. 2, 14. Be 
folchen Streitigkeiten iſt alje nicht gleich von vorne bereim mit 
augeblichen Beweiſen durch Schriftftelten, vie aus. ihrem: inwerew 
Zufmmmenbang hetausgerifſen und ungeiſtlich aufgefaßt werden, 
zu beginwen, denn fo machte es auch Satan, ums Ehriſms zu 
verfuchen, Matth. 4, und fo pflegen es alle Ferlehrer zu machen, 
die ſich ja vielfach auch anf die Schrift berafen. “Die Beilige 
Sri Hit lein Converfationslerilon, welches man nur aufzu⸗ 
ſchlagen braucht, um jofort eine furtige Antwort auf alle Fragen 
za finden. Sie fteßt vielmehr nur vem auf erfolgreiche Weile 
Rede, der durch inuere fittliche Kämpfe und: perſönliche Erfah⸗ 
sangen In feinem Glaubensleben mad Wahrhelt zu: fuchen ſich 
gesungen fühlt, und fi, ein wahrhaft geiſtliches Urtheil bereits 
erworben bat. Eben bazu aber ift die heilige Schrift vorhanden, 
am in ſolchen Fallen ven Herzen des Suchenden die Wahrheit 
zu beftätigen, und ibm in ver Erkenntniß derſelben zu befeſtigen. 
So machte es der Herr dei feinen Berufungen amf die Schrift, 
fo machten es vie Apoſtel, wo fie ſich auf Die Schrift ftügten, 
fo machten es auch eimft unſere großen Reformatoren, und fe 
macht es Kies Jacobus. Auch feine Gegner, die pharifäifch 
geſernten Judenchriſten, bätten ſich auf vie Schrift berufen 
Inmen, denn das alte Teftament Bat Stellen genug, welche 
ſcheinbar ansingen, daß ſich vie Heiden bei ihrer Belehrung 
an Yorael, am fein Heiligifum, an fein Geſetz und feine Sitten 
anfchließen würden, ja nach fleiſchlicher Auslegung febien die 
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Heilige Schrift vielmehr zu Gunſien ihrer phariſdiſchen Meinung, 
ala für bie ven Jacobus aus ihr geltend gemachte freiere Auf⸗ 
faffung, zu fprechen, allein, wenn fie dies gethan hätten, fo 
würden fie eben nur einen ganz falfhen Gebrauch von ber 
Derufung auf die Schrift gemacht haben Jacobus und Die 
Verſammlung hießen fich Dagegen leiten durch den heiligen Geiſt, 
ber ſich ihnen durch Die Erfahrung in ihrem Herzen und Ge 
wilfen bezeugt batte, und be&balb find fie bier nun auch im, 
Stande das Schriftivort in der rechten Weile zu verfteben, und 
den wahren geiftlichen Sinn besielben herangzufinden. 

Jacobus führt feinen Zuhörern bie Stelle aus dem Pro⸗ 
pheten Amos Gap. 9, 11—12 ind Gedaͤchtnißg, worin der Hess 
durch den Mund dieſes Propheten feinem Volle Isvael ein: 
göstliche® Strafgericht geweidſagt bat, und verkündigt, daß er 
alsdann nach dieſem Gerichte zu feinem Volle wieder kommen, 
bie zerfallene Hätte Dapids aufbauen, ihre Lucken ausbeſſern, und 
fie in ihren früßeren Zuſtand wieder berftellen wolle, bamit, was 
son dem gottfeinplichen Volke Edom, over wie es bier nach ben 
Septuaginta heit, von der von Gott entfrembeten Menſchheit 
dann noch, übrig fei, nach dem Herrn frage, ober, wie ber. 
kebväiiche Text lautet, von dem Bolle Iernel in BVeſitz ge 
sommen werde, Bon dieſen Uebrigen unter allen Beiden beißt 
ed in jener Stelle, daß über fie zu der Zeit der Name Gottes 
genannt werden ſolle, und daß Gott. jelbft e8 wäre, ber dad 
über fie Geweiſſagte chun werke. / - 

Diefes Schriftwort legt num Jocobus folgendermaßen ana. 
Er ſagt zunächſt 8. 15, dasſelbe ſtimme gang und gar mit bem 
überein, was Simon (Petrus) als göttliche Thatſache erzählt 
habe, und ſodann fügt er, V. 18, hinzu, daß Gott feine Werke 
som Anfang der Weit am bewußt geweſen ſeien. Hiermit will 
er fagen, daß Bott ſchon damals, als er durch ven Mund des 
Propheten Ames jenen Ausipruch gethan habe, gar wohl gewußt 
hätte, daß en fich auf dasjenige beziehe, was eben jetzt in De 
jiebung «uf vie Heiden fich verwirkliche. Er. eriennt alfo in 
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der Erſcheinung Chriſti die dort geweisſagte Wiederkunft Gottes 
zu ſeinem Volke, und in der nunmehrigen Aufrichtung der 
chriſtlichen Kirche den Wiederaufbau der zerfallenen Hütte Davids. 
Die chriſtliche Kirche iſt ihm die wahre Hütte Davids, in welcher 
Jeſus Chriſtus als der rechte David nunmehr als König wohnet, 
und bie Chriften find ihm das wahre Volk Israel, das jekt 
von den übrigen bisher Gott nicht gefannt habenden Völlkern, 
welche nun nach dem Heren fragen, dadurch Beſitz nimmt, Daß 
e8 dieje Heiden ihrer Gemeinſchaft einverleibt, und eben dieſe 
Heiden find es, über welche gerade jett in ber an fie gerichteten 
Predigt des Evangeliums der Name des Herrn genannt wird, 
wodurch auch fie in das Reich des wahren Davids eingeladen, 
und für den Fall, daß fie der guten Botichaft von Chriſto 
Glauben ſchenken, von da an dem Vollke, welches das Gottesnolt 
beißt, weil e8 Gottes Namen trägt, binzugezählt werben tollen. 
Dies ift alſo das richtige Verſtändniß jener PBrophetenftelle, das 
fih dem Jacobus im Lichte des Heiligen Geiftes Har vor Die Seele 
ftellte. Die Erfahrung, welche Petrus in Cäfaren, und welde 
mithin die Kirche mit ihm gemacht Batte, hätte vielleicht ale 
eine nur vorübergehende, blos für dieſen einzelnen Fall geltende 
angefehen werden können. Hier fam e8 daher darauf an, durch 
AZurüdgehen auf die Heilige Schrift zu ermitteln, ob es nicht 
vielmehr ein bleibenver, für alle Zukunft geltenver Grundſatz 
fein müſſe, auch fernerbin die Heiden ohne vorherige Auflegumg 
des Geſetzes im die chriftliche Kirche aufzunehmen, und daß dem 
wirklich fo fei, war es, was Jacobus fo eben aus ver heiligen 
Schrift bewieſen hatte, indem er gerade dieſes als einen längft 
von Gott gefaßten Rathſchluß, der nunmehr zur Ausführung 
gelangt jei, aufzeigte./ 

Hiermit war nun aber aud der Streit endgültig zum 
Austrage gelommen, und es handelte fich jegt nur noch darum, 
daß die Verfammlung in dieſer Sache einen fachgemäßen De 
ſchluß faffe, und. auch Hierzu gibt Jacobus verfelben jetzt jchließ- 
lich die rechte Anleitung. Er fagt, er beichließe, d. 5. er urtbeile, 
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ober es fei feine Vieberzeugung, daß man Denen, die aus ben 
Helden ſich zu Gott beiehren, in Zukunft keine Unruhe mehr 
dadurch machen folle, daß man ihnen zumuthe, bie jüdiſche 
Beſchneidung oder die Außerliche Beobachtung bes moſaiſchen 
Gefetzes anzunehmen. Er ſtellt fich alfo entichieven auf bie 
Seite der freieren Richtung, welche mit Recht behauptete, daß 
der Glaube an Ehriftum zur Seligfeit allein fchon vollftändig 
binreiche, und wie fih die Stimmung in ber Verfammlung 
durch den in ihr waltenden Einfluß bes heiligen Geiſtes ge- 
ftaltet Hatte, fo war dieſe Bedeutung bes Glaubens nunmehr 
auch allgemein von ihr anerkannt und wurde von ihr, wie wir 
ans dem folgenden erfahren, wirklich zum Beſchluſſe der Ver⸗ 
ſammlung erhoben. 

Doch machte Iacobus der Verfammlung bier noch einen 
Vorſchlag, den er, den damals obwaltenden Zeitumftänden ge- 
mäß, für einen von ver chriftlichen Liebe und Klugheit gebotenen 
erachtete, ohne daR er damit eine Regel für immer hätte feft- 
jtellen wollen, und der auch den beidenchriftlichen Brübern nach 
DB. 29 mehr nur als ein guter Rath denn als ein fie ver- 
pflichtendes Gebot anempfohlen werben follte. Er fchlägt näm⸗ 
ich vor, die VBerfammlung möge an fämmtliche abweſende heiden⸗ 
hriftliche Brüder ein Senbfchreiben .erlafien, worin diefe ermahnt 
würden, fich zu enthalten von ver Unfauberleit ver Abgötterei 
und Hureret, von dem Erftidten und vom Blute. Hiermit will 
er nicht etwa einer zwiichen den Parteien vermittelnden Anficht 
Geltung verichaffen, wodurch die chriftliche Freiheit theils aner- 
kannt, tbeile in einigen Hauptſtücken beichräntt würde. Die 
vöflige Freiheit ver Hetdenchriften fteht ihm ja ein für allemal 
ſchon ganz feft. Er denkt vielmehr Hier ähnlich, wie fich Paulus 
in 1. Cor. 10, 20—23 ausſpricht. Es war Glaube, aus 
welchem er handelte, aber ein folcher Glaube, der durch bie 
Liebe thätig ift, denn dies allein ift der rechte Glaube. Nur 
weil e8 überall in ven heidniſchen Städten, wo neue Ehriften- 
gemeinven entſtanden waren, viele Juden gab, denen das Eſſen 
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von &ögenopfer, von Erſticktem und von Blut eis Greuel wer, 
und bie nad ihrem Geſetze das Enthalten ven ſolchen Dingen 
fogar von den Profelyten des Thors, bie unter ihnen wohnten, 
fordern durften, 3. Moſes 17, 12, wollte Jacobus, daß bie 
Heidenchriften das fchwache Gewiſſen biefer. Juden Ichenten, da⸗ 
mit ihre jübifchen Mitbürger von dem Coaugelium nicht abge 
ftoßen würden, wenn fie jähen, daß die Ghriften fi) pen Genuß 
biefer Dinge erlaubten. 

Daß in ber That dies und nichts Auderes der Gruub mar, 
warum er dieſen Vorfchlag machte, das gibt er ſelbſt an im 
ben Worten, die er Bers 21 hinzufügt, daß Moſes von kungen 
Seiten ber in allen Stäbten Leute babe, die ihn prebigten, und 
daß er an allen Sabbathen in den Synagogen geleien merke. 

Der Widerwille der Juden gegen den Gennß von Gößen- 
opferfleiſch und von dem Fleiſche erfticdter Thiere, welches no 
das Blunt in fich enthielt, ſowie von reinem Blute ſtammte aus 
ſehr alter, ehrwürdiger Zeit, denn biefe ‘Dinge waren ſchon feit 
Noah verboten gewefen, 1. Diofes 9, 4, und wurben auch 
nachher von Mofes felbft im Auftrage Gottes neuerdings unten 
fagt, 3. Mof. 3, 17; 5. Mof. 12, 1628; 2 Mol. 34, 14—15. 

Zum Verftändniffe ver hier als ſynouhm weit der. Befleckung 
durch Götzen biuzugefügten Hurevei ift zu bemerlen, daß das 
Sfien von Gbtzenopferfleiſch ven Zuden einem in Gemeinſchaft 
tveten mit den Göten gleich galt, und daß fie, weil fe Gott 
als den Ehegemahl ihres Volles anjahen, eine ſolche Gemein- 
haft mit Göten als Ehebruch und Hurerei bezeichneten. Dieſe 
Auffaſfung des Wortes Hureret ſcheint ums deshalb hier die 
tichtigere, weil die Hurerei im gewöhnlichen Sinne, obwohl hei 
den Heiden ala etwas Erlaubte® angejeben, doch von dem Heiden⸗ 
Kräften als fich für Chriſten nicht ziemend, und daher jelbie 
verftändlich als ein zu Unterlaſſendes anerlannt war. 

Jacobus wolite alſo, daß vie heidenchriſtlichen Brüder fid 
vorerft aus liebevoller Ruckſicht gegen vie Zuden freiwillig dieſer 
Dinge enthalten folkten. , 
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Als ſich fodann fpäter vie chriſtliche Kirche mehr uno mehr 
auebrritete, und ber Bruch verielben mit dem ungläubigen 
Indeathum immer entſchiebener hervortrat, erwies fich dieſe 
Rückſichtnahme je länger deſts mehr als überflüfſig, weshalb 
auch die ſpätere chriſtliche Kirche mit völliger Freiheit ganz und 
gar weder. davon abfeben lonnte, Wenn egs der jpäteren Kirche 
aber auch freiftend, von dem Buchſtaben dieſes Gebotes abzu⸗ 
gehen io hätte ſie doch mehr im Geijte desfelben handeln ſollen. 
Wenn fie ſtets die gleiche rückſichtsvolle Gefinnung gehabt hätte, 
fo würden. Iuvenverfolgungen, wie fie bie Kicchengeichichee auf 
zuweilen Bat, niemals eingetreten fen. 

Rah ſolchen durchdringenden Reden eines Petrus und 
eines Jacobus, feruie nach den Erzählungen des Barnabas und 
Fans von ven Wundern Gottes unter den Heiden fand ale, 
wie wir geſehen haben, die freiere Anficht Hinfichtlich der Heiden⸗ 
Orten in ver ganzen Berſammlung eine allgemeine Anerkennung. 

Die Verſammlung war mit ven Vorſchlage, ven Jacobus 
gemacht hatte, volllommen einverftanden. Die Apoftel und 
Aelteſten ſammt der gamzen Gemernde hielten es jeboch für gut, 
dem Borichlage des Jacodus, daß man ber Gemeinde von 
Antiodien auf ihre Anfrage bei der Gemeinde zu Serufalem:. 
ein fchriftliche® Gutachten in dem Sinne, den Jacobus ausge 
jprochen hatte, zukommen laffen folle, noch eine zivecdhnäßige 
Erweiterung zu geben, nämlich die, nebit dem Paulus und Barna⸗ 
ba8 zwei andere Männer aus der Gemeinde von Serufalem 
acc Antiochien zu fenden, damit diefe perfönlich und minplich 
gieichfalls Zeugniß davon ablegten, weiche Stellung vie Bew 
fmmiung zn Ierufalem gegenüber ver Frage wegen ber Heiden» 
chriſten eingenommen babe. Sowohl ver Vorſchlag Jacobi als 
auch dieſe vor dem Abjchluſſe ver Berhandlungen noch in Aus 
Kt genommene (Erweiterung desſelben wurden nun aber von 
ber gamen Veriammlung zum Beichlufte erhoben, und vemgemäß 
wählte mas alfe zwei angeiehene Männer aus der jermialemiti« 
ſchen Gemeinde, die belannt dafür waren, daß fie eine hierzu 
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geeignete Seelenführungsgabe hatten, deren Einer Judas mit 
dem Zunamen Barjabbas, der Andere Silas hieß, um den 
Baulus und Barnabas nach Antiochten zu begleiten, und ber 
antiochenifchen Gemeinde das beichloffene Senpfchreiben perjün- 
lich zu überbringen. 

Da vermuthlich die phariſäiſch gefinnten Irrlehrer, die ®. 1 
erwähnt wurden, in Antiochien zurüdgeblieben waren, erichten 
dieſe Maßregel, zwei Vertrauen verbienende Berjönlichkeiten 
aus der Gemeinde von Terufalem mit dorthin zu fenden, um 
fo geratbener, als Paulus und Barnabas allein leicht ihren 
Gegnern in Antiochien parteiifch in eigener Sache hätten er- 
. feheinen können, und außerdem hatte ja auch die Gemeinde von 
Antiochien mehrere Mitglieder aus ihrer Mitte als Abgejanbte 
nach Jeruſalem mitgefchidt, weshalb es als ſachgemäß erſchien, 
daß die Gemeinde von Ierufalem fich jett gleichfalls in einen 
perjönlichen Verlehr mit der Gemeinde von Antiochien fette, um 
hierdurch zu bethätigen, daß es ihr daran gelegen fei, eine leben- 
dige chriftliche Liebesgemeinſchaft mit derſelben zu unterhalten. 

Es fet Hier nochmals darauf aufmerkfam gemacht, wie es 
keineswegs etwa nur die Apoftel waren, durch welche der Be 
ſchluß der Verfammlung zu Stande gekommen ift, fondern daß 
fich, wie dies ausprüdlich von unferm Text betont wird, auch 
die Aelteften, ja jogar die ganze Gemeinde dabei betheiligt hatten. 





Lucas theilt uns nun den Brief jelbjt mit, welchen vie 
Berfammlung gleich nachher durch die Hände bes Judas und 
Silas abfandte. Derfelbe tft eine jo merkwürdige Urkunde, daß 
er genau in feinen Einzelheiten betrachtet zu werden verdient. 
Er ift nicht allein das ältefte Synodalſchreiben, das wir befiten, 
jonvern überhaupt das ältefte und aus ver neuteftamentlichen 
Zeit überlieferte Schriftſtück, welches gleichjam den Anfang ver 
infpirirten Schriften des neuen Teſtamentes bildet, In ihm 
find die Reden Petri und Jacobi auf dem Eonvente zu Serufalem 
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ihrem Kerne nach zufammengefaßt, und in vemfelben finven 
wir nicht etwa ftarre dogmatiſche Schulformeln, wie fie fpäter 
leider nur zu oft von ven folgenden Kirchenverfammlungen 
anfgeftellt wurden, fondern den reinen Ausorud einer ächt 
chriſtlichen Xiebesweisheit, welche zur wahrbaften Erbauung ber 
Gemeinden diente. 

Nah ver Wehnlichleit des Eingangsgrußes mit jenem, 
welchen Jacobus in jeiner fpäteren Epiftel Cap. 1, 1 gebraucht, 
fowie nach dem Umftande, daß Jacobus e8 war, ber die Er- 
laſſung dieſes Senpfchreibens vorgefchlagen hatte, ift zu ver- 
mutben, daß er felbft auch‘ der Berfaffer dieſes Briefes geweſen 
jei, wozu er fich auch fchon als Vorfteher der Gemeinde von 
Serufalem aufgeforbert finden mußte. Iſt dem aber alfo, dann 
ſpricht auch dies gegen allen angeblichen Primat Petri, wie ihn 
ung die Tatholifche Kirche fo gerne glauben machen möchte, denn 
fonft würde gewiß Betrus diefen Brief verfaßt haben. Auch 
jehen wir gleich fchon bier, wie man es für nöthig hielt, dieſer 
(hriftlichen Urkunde, um ihr das richtige Verſtändniß zu fichern, 
ein mündliches Zeugniß von Seiten erleuchteter Männer 
Gottes beizugefellen. 

So ift e8 ja auch beut zu Tage nicht genug, daß man ven 
Menichen nur das gefchriebene over gedruckte Wort Gottes in 
bie Hände gibt, ſondern es muß ihnen zugleich durch gläubige 
Colporteure oder durch andere vom Glauben erfüllte Lehrer 
nabe gebracht, aufgefchlofien und and Herz gelegt werden, wenn 
es feine rechte Wirkung nicht verfeblen fol. 

Der Brief felbft wurde in griechifcher Sprache abgefaßt, 
mit der Adreſſe: Wir, die Apoftel und Aelteſten und Brüder 
den Heiden in Antiochten und Syrien und Cilicen. An bie 
antiochentjche Gemeinde wurbe er deshalb vorzugsweiſe gerichtet, 
weil gerade dort die phariſäiſch gefinnte Bartet beſonderen Ein- 
fluß zu gewinnen fich beftrebt hatte. Da aber auch Gemeinden 
Eilictens erwähnt werden, fo find wir vielleicht zu der Annahme 
berechtigt, daß der frühere Aufenthalt Pauli daſelbſt, vergl. 
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Cap. 9, 30, die Beranlaffung zur Entftehung folcher in jewer 
Gegend gegeben habe 

Und am folgt der in griechiſchen Briefen übliche Eingang6- 
gruß: Wir wünfchen euch Freude. Daß diefer Gruß Hier im 
Munde wer jerufalesnitiichen Chriſtengemeinde feine bloße Redens⸗ 
art war, beweift die Auslegung, weldye derſelbe Sacobus nach⸗ 
mals in feinem jpäteren Briefe Cap. 1, 2ff dieſer üblichen 
Tormel zu geben wußte. 

Sehr ſchön iſt es, wie vieles Sendſchreiben fih anſsdrücklich 
als ein von ben judenchriſtichen Brüdern an bie heidenchrift⸗ 
lichen Brüder gerichtetes ankündigt. Ia ſchon in der Wahl 
der griechiſchen Briefform gibt ſich ein freundliches Entgegen⸗ 
kommen der judenchriſtlichen Gemeinde gegen ihre aus den 
Heiden kommenden Brüder in Chriſto kund. Es begiunt nam 
mit einer Erwaͤhnung deſſen, wodurch es veranlaßt werben max, 
indem im Eingange desſelben auf jene Anfrage ver Geſandt⸗ 
ſchaft won Antiochien bei ver Gemeinde von Jeruſalem binge- 
wiefen wird. Es will mithin ein Umtwortichreiben auf dieſe 
Anfrage fein, und eben deshalb kuüpft e8 an das an, was bie 
Gemeinde von Jeruſalem durch dieſe Gejanbtfchaft aus Un- 
tiochten gehört Hatte. Die Verſammlung bepauert in dewſelben 
die Dinge, welche in Antiochten vorgekommen waren, und bied 
zwar um fo mehr, als fie es nicht in Abrede zu ftellen ver 
mochte, Daß es wirklich Etliche aus der Mitte der judäiſchen 
Chriſtengemeinden jelbft geweien feien, welche bie amtiochenifche 
Gemeinde mit Reden beunruhigt Hätten, und eben deshalb gibt 
fie gleich fchon hier ihr Mißfallen über den antiochenifchen 
Borfall dadurch zu erfennen, daß fie jene Leute, welche nach 
Antiochien gekorimen waren, als werderbliche Eindringlinge :be- 
zeichnet, welche die Gemüther der Autiochener zerrüttet hatten. 
Das Wort, welches hier gebraucht iſt, bedeutet das Gegentheil 
son Erbauen und will ſoviel jagen, als daß bie Seelen der 
Untiochener durch jene Irrlehrer aus dem rechten Concept ge 
bracht und auf einen falichen Weg geführt worben feien, um 
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zwar durch jene Behauptung, fie müßten ſich beichmeiven laſſen 
und das Geſetz halten. 

Da jedoch ausdrücklich hervorgehoben wird, daß jene Leute 
leinerlei Auftrag oder Befehl vom den palaͤfſtinenſiſchen Gemein⸗ 
den zu ihrem Vornehmen gehabt hätten, ſondern, auch wenn fie 
etwa das Gegentheil hiervon geltend machen wollten, doch nur 
auf eigenmächtige Weiſe nach Antiochien gekommen wären, fo 
erieben wir hieraus, daß jene zwar von ber Verſammlung halb 
als ihr Angehörige anerlannt werben, fich diejelbe aber gerade 
deswegen nım auch um fo mehr verpflichtet und gebrungen 
fühlt, das, was jene Berwirrer Uebles angerichtet hatten, durch 
biefen Brief möglichft wieder auszugleichen, umd dies thut fie 
baburch, daß fie die zuverfichtlichen Behauptungen jener Verführer 
ganz entichieven als eime von ver ihrigen total verjchiewene Lehre 
barftelft. In der That Tiegt m den Worten unſeres Textes 
en klarer Tadel, ſowie großer Ernit und Schärfe, ja eine 
emeygiiche Abwehr gegen die Lehren jener Eindringlinge. 

Der Brief fährt nun damit fort, daß er in der Form 
anes Empfehlungsfchreibens zunächft biejenigen Männer, welche 
die Berfammlung als ihre Abgefandten mit demſelben nach 
Antiohien zu fchiden im Begriffe ftand, der Gemeinde An- 
tiochiens zu einer freundlichen Aufnahme anempfiehlt. Zu dieſem 
Zwecke Heißt e8 in vemfelben, e8 habe der ganzen Berfanmlung, 
nachdem fie einmüthig geworben fei, womit alſo bie vorange⸗ 
gangenen Kämpfe freimüthig zugeftanden worden, gut gebäncht, 
Männer, vie fie felbit Hierzu auserwählt hätte, mit Barnabas 
und Paulus dorthin zu fenden. Durch diefe Bemerkung aber 
wollen die Abſender die von ihnen nunmehr gefchietten Männer 
als die richtigen Stellvertreter der Gemeinde von Jeruſalem 
beglaubigen, im Gegenjage zu jenen Irrlehrern, welche obme 
Auftrag nad Antiochien gelommen waren. Ehe fie aber bie 
Perfon diefer ihrer Stellvertreter mit Namen bezeichnen, nehmen 
fie zuvor ausdrücklich den Barnabas und Paulus in Schub 
gegen alle Verbächtigungen, welche von Seiten jener Irrlehrer 
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in Antiochten etwa über fie ausgebreitet worden wären. Sie 
beurfunven die völlige brüberliche Uebereinftimmung mit dieſen 
beiden Mifjionaren dadurch, daß fie diefelben mit dem Ausdrucke 
„unfere Liebften” bezeichnen, und daß fie ihnen willig das hohe 
Lob ertheilen, viefelben hätten ihre Seelen bargegeben für ven 
Namen des Herrn Jeſu Chrifti, womit fie auf die Gefahren 
und die Ausdauer hindeuten, welche eben dieſe Männer bei 
dem Werke der Heivenbefehrung beftanden, und in ber That 
kann ja für Chriften fein höheres Lob geipenvet werben, als 
dies, daß fie fich mit ihrer ganzen Perjon, mit Leib und Leben, 
in allem ihrem Thun und Leiden jo völlig, wie dies bei Paulus 
und Barnabas der Fall war, in den Dienft ihres Heren dahin 
gegeben hätten. 

Nun erft nennt unfer Brief nachträglich auch die Namen 
ber befonderen Abgeſandten der Gemeinbe: des Judas und des 
Silas, und fagt von ihnen, daß diefelben beauftragt feien, 
Alles, was der Brief enthalte, mit Worten, b. 5. mündlich, 
noch genauer auseinander zu fegen, und dann kommt die Mit- 
theilung des Beſchluſſes, welcher Hinfichtlich der Heidenfrage von 
der Verſammlung zu Serujalem einmüthig gefaßt worden war, 
und welcher in Gemäßbeit des Vorſchlages des Jacobus feit- 
gejeßt Hatte, daß man den Heiden, vie fich zu Gott befehren, 
Teinerlei Beſchwerung auferlegen, ihnen aber einige Stüde nam⸗ 
baft machen folle, von denen man es nach ven obwaltenven 
Umftänden für nützlich erachte, daß fich die Heivenchriften aus 
Liebe zu den Juden freiwillig ihrer enthielten, wovon wir bereits 
oben die Erflärung gegeben baben. 

Um jedoch den Adreſſaten des Briefes Har zu machen, daß 
bier keineswegs etwa ein fie binden ſollendes Geſetz gegeben 
werde, wird ihnen biefer Beſchluß ausprüdlich nur in der Form 
eines guten, hriftlichen Rathes vorgelegt, indem er mit ben 
Worten begleitet wird: So ihr euch von dieſen Dingen enthalten 
werbet, jo werbet ihr wohl daran thun./ 

Wenn aber in unferem Briefe der mitgetheilte Beſchluß 
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ver Berfammlung zu Jeruſalem mit den Worten eingeführt 
wird: Denn es gefällt dem heiligen Geift und uns, fo fol 
derſelbe hierdurch als ein keineswegs blos menfchlich gefunvener, 
jondern zugleich als ein durch die Leitung und Erleuchtung des 
heiligen Geiſtes von biefem bargereichter und eingegebener be- 
jächnet werben, der als foldher eimer eingehenden Beachtung 
werth fei. ‘Der game Gang ber Verhandlung hatte die Ver⸗ 
ſammlung nämlich zu der Ueberzeugung gebracht, daß fie das 
Beſte ihrer gewonnenen Einſicht wie wahrhaft einigende Loſung 
der Frage, welche ſowohl die evaugeliſche Freiheit wahrte, als 
auch die Einheit ver Kirche ficherte, nicht fich felbft verdanke, 
jondern dem nach Chriſti Verheißung in ihrer Mitte gewaltet 
habenden heiligen Geifte, ver durch die Erfahrungen, welche er 
die Herzen hatte machen laſſen, fowie durch das Wort ber 
heiligen Schrift, woraus er zu den Kerzen geredet hatte, fie in 
alle Wahrheit geleitet, und fo ben Herrn in feiner Gemeinde 
verberrlicht Gabe, vergl. Joh. 14, 16ff; 14, 26; 16, 13f. Da 
aber die Verſammlung ausprüdlich hinzuſetzt, daß dieſer Beſchluß 
auch ihr gefallen babe, fo bleibt fie durch jenen Hinweis auf 
ben heiligen Geiſt doch in ver rechten Mitte zwiſchen einge- 
bildeter, bloßer Schwärmerei und fich felbft verherrlichenvent 
menichlichen Hochmuthe, und gibt hierdurch zu erkennen, daß 
fie nicht odme vorhergegangene eigene, ernfte, fittliche Arbeit, 
ſowie erſt nach aufrichtigem Suchen der Wahrheit, das rechte 
Wohlgefallen an dem durch ben heiligen Geiſt herbeigeführten 
Reſultate ihrer Verhandlungen gewonnen babe. 

Dir hoͤren mun, wie der Beichluß der Verfammlung fofort 
ausgeführt wurde. Man fertigte die Geſandtſchaft ab, und biefe 
reifte mach Antiochien, nerfammelte dort die Gemeinde und über- 
gab ihr den Brief, damit er forann feiner Aufſchrift gemäß 
weitergehe. Vergl. Cap. 16, 4./ 

Der Grußſewunſch am Schlufie dieſes Briefes: Gehabt euch 
wohl, gieng alsbald in Erfüllung, denn als die Gemeindemit⸗ 
glieder zu Antiochien diefen Brief lafen, da wurden fie des 

Anpreä, Apoftelgefchichte. 29 
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Troftes froh. Weil fie e8 mit ihrem Seelenheile ernjt und 
gewiſſenhaft genommen hatten, jo waren fie bis dahin durch Die 
zuverfichtlichen Behauptungen jener pharifäiich gefinnten Chrifter 
gewiß fehr darüber befümmert geweien, ob fie fich bei ihrer 
heidenchriftlichen Freiheit auch wohl wirflih auf dem rechten 
Wege befänden? Es gereichte -ihnen daher nun zur größften 
Herzensfreude, zu lejen und aus dem Munde von Judas und 
Silas noch viel umftändlicher zu hören, daß bie Verſammlung 
zu Serufalem mit voller Einjtimmigfeit, ja mit hoher Glaubens⸗ 
gewißheit fie von jedem Auflegen gefeglichen Joches freigeiprochen 
babe, und ficherlich nahmen fie auch nun gerne, aus liebender 
Rückſicht auf die fie umgebenven Juden, ven ihnen bier gegebenen 
Rath an, durch Enthaltung von den ihnen angebeuteten heid⸗ 
niichen Sitten ihren jüdiſchen Mitbürgern aus freiwilligem 
Entſchluſſe Teinerlei Aergerniß zu geben, und dies zwar um fo 
lieber, als fie in ver Enthaltung von ſolchen Berührungen mit 
dem Heidenthume, dem fie als Chriften nun entronnen waren, 
ein gutes Bewahrungsmittel für den Stand ihrer eigenen 
Eeelen erfennen mußten. 

Lucas gibt uns zulegt noch ein Bild von dem fchönen 
brüderlichen Verkehre, welcher durch Judas und Silas, die als 
propbetiich begabte Männer eine befondere Gabe unmittelbaren 
Einblides in die Herzen ihrer Zuhörer und in die Wege Gottes 
mit feinen Reiche, ſowie der erbaulichen Rede beiaßen, vergl. 
1.Cor. 14, 3, von Seite der Gemeinde zu Jeruſalem mit der 
Gemeinde von Antiochien jest angelnüpft war, und ſodann 
chließt er mit der Bemerkung, daß die Brüder zu Antiochten, 
nachdem Judas und Silas ſich einige Zeit unter ihnen aufge 
halten hatten, biefe beiden Männer, und zwar in freundlicher 
Erwiederung jenes den Antiochenern aus Ierufalem zugejandten 
griechiſchen Grußes, nun ihrerfeits mit dem hebräiichen Friedens. 
gruße wieder zu den jübifchen Brüdern nach Ierufalem entlaffen 
hätten. 

Der bei Bunfen als Eritifch verdächtig geftrichene Vers 34, 
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welcher lautet: Es gefiel aber Stlas, daß er bableibe, ift zwar 
ein Ipäteres unächtes Einfchtebjel, veffen ungeachtet aber enthält 
er, wie wir aus V. 40 ſchließen dürfen, nichts Unwahres. 

Paulus und Barnabas ihrerfeits verweilten jedoch noch 
eine längere Zeit zu Antiochien., 


Siehenunddreißigfier Vortrag. 


Begiun der zweiten Miffionsreife Pauli bis zu ihrem 
Vebergange nadı Europa. 


Apoſtelgeſchichte 15, 35 — 16, 12. 


ı Nach Allem, was wir gehört haben, Hatte nunmehr bie 
Entwidelung der Kirche einen großen Schritt vorwärts gethan. 
Es Hatte nämlich zwiichen dem neuen Anfange der Heidenkirche 
und dem erften Anfange der Kirche in PBaläftina ein erfreulicher 
Zuſammenſchluß ftattgefunden, und da Paulus nach Gal. 2 
von den Apofteln zu Ierufalem als Heidenapoſtel anerkannt 
worden war, und bie jubenchriftliche Gemeinde zu Jeruſalem 
die Gleichberechtigung der heidenchrijtlichen Gemeinden auf dem 
georpneten Wege der Tirchlichen Gemeinſchaft beftätigt Hatte, fo 
erbielt dadurch die Heidenmiſſion einen neuen Halt ihres Be- 
ftandes, Paulus aber einen neuen Antrieb rüftigen Vorwärts⸗ 
itrebens in berfelben. 

Zugleich war auch durch den Beichluß der Kirchenverfamm- 
lung zu Ierufalem für alle Weiterarbeit unter den Heiden die 
rechte Negel und Richtſchnur gegeben, und von jegt an macht 
e8 fich Lucas zur Aufgabe ung ven ungehinderten und gejegneten 
Fortgang dieſes Werkes der Miffion in der damaligen heidni⸗ 


ihen Welt vor Augen zu jtellen. 
29* 
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Roch klaver wie bisher tritt in ber folgenden Erzählung 
gest die Perfon des Paulus in den Bordergrund ver Gefſchichte. 
Wir werben jehem, daß er, der füch mittlerweile durch Das, was 
er erlebt hatte, mu feines befonberen Berufes als eines Heiben- 
apoftels immer entichievener bewußt geworden war, barlız nun 
mit einer folchen Selbftändigfeit und mit einem ſolchen Erfolge 
vorwärts gieng, daß er ſich in der That als das rechte vom 
Herrn erwählte Rüftzeug für die Belehrung der Heidenwelt je 
länger befto mehr bewährte. 

Seine num folgende Geichichte gibt uns daher eine Fülle 
von ſehr beberzigenswertben weiteren Winken, nicht allein über 
bie Natur des ächten Chriftentfums überhaupt, ſondern ins- 
befondere auch wieder über bie rechte Art und Weiſe, wie das 
Wert der Milfion zu betreiben ift. 

Wir erfahren zupörberft, mit welcher Beſonnenheit und 
Ruhe Paulus Das große, ihm von bem erhöhten Herrn ber 
Kirche übertragene Anıt, den Namen ein in bie Werne zu 
tragen, weiter fortfüßrt. Denn fein heldenmüthiges Vorwärts 
ftreben läßt ihn beffen ungeachtet nicht verfäumen, vor alten 
Dingen zuerft in apoftoliicher Treue feine Sorgfalt wieber auf 
Ben Beſtaud ber durch ihr bereits gegränbeter jungen beiben- 
chriſtlichen Gemeinben zu richten. 

Derielbe Siun, ver ihn fchon auf feiner eriten Mifftons⸗ 
reife wicht ins Unbeſtimmte Bimein weiter gehen ließ, jonbern 
ihn veranlaßte, nachbem er in Kleinafien in einer Anzahl von 
Drten einzelne Häuflein von DBelchrten gewonnen batte, um⸗ 
zafebren, um bie neuen Gemeinven zu befeftigen und zu ſtürken, 
treibt ihn auch jeßt, da er fein Miſſionswerk nad außen Yin 
fortzufetzen entichloffen war, wiederum dazu, vor allen ‘Dingen 
jene ſchon beftehenben Gemeinden noch eimmal zu befuchen, um 
dieſelben durch eimen abermaligen Befuch in ihren Chriften⸗ 
ftande von neuem zu fürbern.- 

Paulus weiß es, daß nur da, mo der miffionivenben 
Thätigfett mit aller Treue auch die rechte Rachbaltigleit und 
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Durchwirkung gegeben wirb, eine bleibende Frucht geichaffen 
werben Tönste, und daß ber apoftolifche Beruf eine ſolche Treue 
abfolut erforveve. Zugleich hofft er aber auch mit vollem echte, 
daß ihm der Herr eben auf viefem Berufswege felbft am beut- 
Gchften fund thun werde, was fein Wille fei in Bezug auf bie 
weitere Richtung, welche die fortzufegende Arbeit in jeinem Reiche 
zu nehmen babe. Denn nur wer zuvor im Geringften tvem iſt, 
ben wird der Herr über Größeres Teen, Yucas 16, 10; 19, 17. 

Diefe Treue Bauli im feinem apoftolifchen Berufswerk Mt 
es, welde uns Lucas zunächſt vorführt. / 

Capitel 15, 35 — 16, 12. „35. Danlus aber und Bar⸗ 
nabas verweileten zu Antiochia, lehreten und predigten 
des errn Wert, ſammt vielen Andern. 36. Nach etlichen 
Tagen aber ſprach Paulus zu Barnabas: Caß uns wieder 
umkehren, und unſere Brüder beſuchen durch alle Städte, 
in welden wir des Herrn Wort verkündiget haben, wie 
fe fih halten. 37. Garnabas aber wollte auch Yen 3- 
hannes, mit Namen Marcns, mitnehmen, 38. Paulus aber 
hielt für billig, Daß fie nit einen ſolchen mit fi nahmen, 
Ber von ihnen gewichen war in Pamphylien, und nicht mit 
ihnen zu dem Werke gezogen war. 39. Es entfland aber 
Erbitterung, fo daß fie fih von einander trennten, und 
Barnabas den Marcus zu ſich nahm and nah Cypern 
Ihiffte. 40. Paulus aber wählete Den Silas, und zog Hin, 
dee Gnade des Herrn befohlen von den Brüdern. 41. Er 
zog aber durch Sprien und Cilicien, und flärkte die @e- 
meinde. Gapitel 16. 1. Er kam aber gen Berbe und 
Lira; und fiehe ein Zünger war dafelbfi, mit Namen 
Timsthens, Sohn eines glänbigen jüdifchen Weibes, aber 
eines griedifchen Daters. 2. Ber hatte ein gutes Beug- 
niß bei den Grüdern zu SKpflra und Iconium. 3. Biefen 
wollte Paulus mit ſich ausziehen laffen, und nahm and 
befdynitt ihn nm der Inden willen, die an denfelben Orten 
waren; denn fie wußten alle, daß fein Dater ein Griecht 
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war. 4. Als fie aber durdy die Städte zogen, überlieferten 
fie ihnen zu halten die Sabungen, weldye von den Apofleln 
und Aelteſten zu Jeruſalem befchloffen waren. 5. Bie 
Gemeinden wurden nun im Glauben befefligt, und nahmen 
an Zahl täglih zu. 6. Sie 30gen aber durch Phrygien 
und das Galatifdye Sand, weil ihnen von dem heiligen 
Geifle gewehret ward, das Wort in Afien zu veden. 7. Ba 
fie aber gegen Mpfien kamen, verfuchten fie nach Bithpnien 
zu reifen; und der Geift Jeſu lieh es ihnen nicht zu. 8. 
Da fie aber an Alpfien vorüberzogen, kamen fie hinab 
gen Troas 9. Mad dem Paulus cerfhien ein Geſicht 
während der Naht; es war ein Alann aus Alaccdonien, 
der fland da, und bat ihn, und fprah: Komm hinüber 
nach Macedonien und hilf uns, 10. Als er aber das 
Geſicht gefehen hatte, da tradteten wir alsbald nad 
Macedonien abzureifen, überzeugt, daß uns Gott hinbe- 
rufen hätte, ihnen das Evangelium zu predigen. 11. Wir 
fuhren aber aus von Troas; und gerades Laufs kamen 
wir gen Samothrace, und am anderen Tag gen Weapolis, 
12. und von da gen Philippi, weldyes die erfle Stadt Des 
Theils von Alacedonien und eine Colonie ifl. Wir ver- 
weileten aber in derfelbigen Stadt etliche Tage.“ 
Judags, der mit Paulus und Barnabas von Jeruſalem nach 
Antiochien gelommen war, gieng, wie wir gehört haben, wiever 
nah Jeruſalem zurüd. Silas aber hatte vorgezogen in An⸗ 
tiochten zu bleiben, und da uns oben ausprüdlich gejagt wurbe, 
daß Judas und Silas Propheten geweſen feien, jo dürfen wir 
wohl annehmen, daß Stlas hierin einer ihm geworbenen propbe- 
tiihen Offenbarung gefolgt jei, denn bald genug zeigt es fich 
ja, wie Sila8 dem ferneren Werke unter den Heiden dienen jollte. 
Daß aber Paulus und Barnabas vorerſt eine längere Zeit 
in Antiochien verweilten, um buch Lehre und evangeliiche Ver- 
fündigung des Wortes des Herren bie von ber Verſammlung 
zu Serujalem anerlannten Grundſätze vor allen ‘Dingen bier, 
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in diefer Metropole des bamaligen Heidenchriftenthums, recht zu 
befeftigen, dies Finnen wir nur völlig in der Ordnung finden. 
Mit ihnen lehrten und prebigten aber, wie unfer Tert jagt, 
auch viele andere audgezeichnete Männer Antiochiens, woraus 
wir erfehen mögen, wie groß das Arbeitsfeld bier geweien ift. 
Lucas fagt nicht, wie lange fie dieje ihre Wirkſamkeit bier 
fortgefegt hätten. Als fie fich aber fchließlich davon überzeugt 
hatten, daß die Gemeinde von Antiochien an bewährten gleich- 
gefinnten Lehrern keinen Mangel habe, da fühlten fie fich, ohne 
länger zu fäumen, dazu angetrieben, fogleich eine neue Miffions- 
reife anzutreten. Nach etlichen Tagen, wie fich unfer Tert bier, 
um einen neuen Anfang zu gewinnen, ziemlich unbeftimmt aus- 
brüdt, machte Baulus feinem bisherigen Gefährten Barnabas 
den Borfchlag, aufzubrechen und damit zu beginnen, wiederum 
durch Diejenigen Städte zu reifen, in welchen fie auf ihrer erften 
Miſſionsreiſe das Wort des Herrn verfünbigt hatten, um nach» 
zufehen, wie e8 fich mit den dortigen Brüdern verhalte. 
Gewiß aber lag in diefer Aufforderung zugleich fchon bier 
der Gedanke an eine fi an biefen erneuerten Beſuch jener 
ſchon beftehenden Miffionsftationen anfchließenve, weiter zu ben 
Heiden hinausgehende Verfündigung des Evangeliums. Es gebt 
dies nicht allein aus dem Verlaufe biefer Reife hervor, ſondern 
wir dürfen mit Recht auch vorausfegen, daß die letzten ent- 
ſcheidenden Ereignifie zu Ierufalem, ſowie das Hare Bewußtſein 
Pauli über feinen ihm vom Herrn gewordenen Beruf zum . 
Heidenapoftel ihm Fingerzeige genug waren, daß er fich nicht 
auf das Meine Anfangsgebiet feiner bisherigen Thätigkeit be- 
ſchränken dürfe. ‘Darin aber, daß er nicht ſchon fogleich anders 
wohin gieng, fonbern die bereits geftifteten Gemeinden zuerit 
noch einmal wieder bereiien wollte, erjcheint er uns gerape in: 
feiner rechten apoſtoliſchen Größe, die ihn mitten in dem 
ftürmifchen Drange feines energiſchen Vorwärtsſtrebens nicht 
vergeffen lich, ftet® das rechte Maß einzuhalten, und ohne 
fih jemals zu überftürzen, immer die Früchte feiner Arbeit 


— 456 — 


erft zur Reife zu byingen fuchte, ehe er fie auf andere Gebiete 
ausdehnte. 

Wir hören nun, daß ſich Barnabas zwar bereit erklärte, 
mit Paulus ziehen zu wollen, daß er aber verlangte, den uns 
ſchon aus Cap. 12, 12; 13, 13 bekannten Johannes mit dem 
Zunamen Mareus wiederum als Mifftonsgehilfen mit fih zu 
nchmen, wezu ihn wohl fein blutsverwandtſchaftliches Verhältniß 
zu Johannes beftiunmt haben mochte, vergl, Col, 4, 10, obwohl 
er e8 hätte einſehen ſollen, daß dieſer Johannes uach alle dem, 
wie er ſich auf der erſten Miſſionsreiſe benommen hatte, hierzu 
ſich nicht eigne. Paulus dagegen wußte gar wohl, daß bei der 
Detreibung des Werkes Gottes alle Rüdjichten auf fletichliche 
Veriwaudtichaft wegzufallen haben, vergl. Gal. 1, 16, und er⸗ 
achtete es daher für nicht mehr als billig, daß ein Solcher, wie 
Johannes Marcus, der gerade in dem Augenblide, wo das 
Werk der Miſſion hatte Beginnen follen, ſchon einmal von dem⸗ 
jelben zurüdgewichen war, nicht wiederum als Gehilfe mitge- 
nommen werben Tolle, ) 

Diefe Anſchauungsweiſe des Paulus wurde auch Durch bie 
ganze ſpätere Miffionsgeichichte hindurch als cine richtige beftätigt. 
Es jtellte fich immer heraus, daR ſich nur Sole ale für die 
Miſſion geſchickt erwieſen haben, welche den entfchiedenen Muth, 
dazu hatten, von den gewohnten Verhältniſſen und Umgebungen 
fih zu trennen, und opferwillig Leib und Leben für die Ver⸗ 
‚ breitung bes Ebangeliums in ber fernen Heidenwelt einzu⸗ 
ſetzen. Paulus lehnte alfo die von Barnabas gewänichte Mit⸗ 
nahme dieſes Johannes aufs entichiedenfte ab. Es war von 
feiney Seite nichts als Gewiſſenhaftigkeit, welche ihn dazu be- 
ſtimmte, einen Mitarbeiter von ver Fortſetzung des Milfions- 
werles fern zu halten, der durch ſeine Lauheit hierzu untauglich 
war, und welcher mithin der Sache nur niehr ein Hemmſchuh 
als eine Fürderung gewelen wäre, und obwohl Barnabas feiner 
Zeit ſelbſt den Apoſtel in Jeruſalem eingeführt, aus Tarſus 
nach Antiochien gerufen, auf ſeiner erſten Miſſionsreiſe begleitet 





— 457 — 


und die pauliniſchen Grundſätze auf dem Concile zu Jeruſalem 
vertheidigt hatte, jo donnte er ſich doch für den Augenblick in 
die Höhe der apoftolifchen Thätigkeit eines Paulus nicht hin⸗ 
einfinden, fonvern bebarrte leider auf feiner Meinung, und 
gieng fogar fo weit, daß er es nicht jcheute, mit Paulus ganz 
zu brechen, den Johannes aber dennoch zu fich zu nehmen, . und 
mit dieſem auf eigene Hand miſſionirend nach feiner Heimath 
Enpern zu veilen. 

Baulus und Barnabas kamen aber hierüber, wie es im 
nnjerm Text beißt, ſcharf aneinander. Alſo wirklich ein Streit 
zwiſchen denſelben Männern Gottes, welche nach Vers 26 eim 
jo hohes Lob von ber Berjammlung zu Serujalem erhalten 
hatten! 

Es ſind eben auch ein Paulus und ein Barnabas feine 
vollendete Heilige, und das Wort Gottes verjchweigt e8 uns richt, 
daß fich ſelbſt bei ſolchen Männern zuweilen Berbunfelungen 
ihres Glaubenslebens einfteliten. 

Jedenfalls aber war es hier Barnabas, der am meiſten 
gefehlt hatte, wie wir ihn denn auch nachher in Antiochien 
noch einmal einen Sehltritt begeben jehen, der zu tiefer Betrüb⸗ 
niß des Paulus gereichte, vergl. Bal. 2, 13. 

Die Trennumg des Barnabad non Paulus wurde jedoch 
nad dem Rathſchluſſe Gottes jetzt zu einem Wendepunkte, um 
dad vom Herrn in der Perion des Paulus geftiftete Heiden⸗ 
apoftelat erſt vecht in jeiner Selbjtändigteit und Unmittelbar- 
keit hervortreten zu laflen., 

Banlus wählte fih nun ftatt bed Barnabas ven Silas, 
der ja bie Entichievenheit feines Charakters und fein Intereſſe 
für die Heibenlicche bereits durch fein Zurückbleiben in Antiochien 
bekundet hatte, zum Gebilfen und Reifegefährten, und e8 wurde 
ihnen nun, was über Barnabas nicht berichtet wird, auf dem 
srdentlihen Wege des Gemeindeorganismus durch eine fürmlid 
veranftaltete Fürbitte der Brüder zu Antiochten, welche fie feier 
lich der Gnade des Herrn befahl, auch die Bezengung des Ein⸗ 
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verſtändniſſes der ganzen Gemeinde zu Theil, was gewiß für 
fie von nicht geringem Werth fein mußte. 

Um ven Zeitpunkt der Abreile Pauli von Antiochien an- 
nähernd zu beftimmen, erlauben wir uns die Annahme, daß 
das Concil zu Serufalem ſchon im Anfange des Iahres 51 n. 
Chr. ftattgefunven, und daß fich Paulus etwa ein halbes Jahr 
lang diesmal zu Antiochten aufgehalten habe. Im biefem Falle 
wäre alſo der Beginn dieſer feiner ziveiten Miffionsreife etwa 
in bie Mitte ber zweiten Hälfte des Jahres 51 n. Chr. zu 
jegen. So viel aber ift, wie wir jpäter jeben werben, gewiß, daß 
wir ihn im Spätherbfte des Jahres 52 in Corinth wieberfinden. 

Zunäcft zogen Paulus und Silas nun durch Syrien und 
Cilicien und ftärkten bafelbft die Gemeinden. Sodann giengen 
fie auf dem Landwege burch den Paß des Taurusgebirges direkt 
nach Derbe, welches die letzte Station der erſten Miffionsreife 
geivefen war, und von ba wieder nach Luftra. 

Dafelbit fanden fie, wiewohl dort, wie wir Cap. 14, Sf 
gejeben haben, Feine eigentliche Judengemeinde beftand, einen 
Sünger Namens Timotheus, eines jüdiſchen Weibes und eines 
heidniſchen Vaters Sohn, welchen feine gläubig gewordene jüdiſche 
Mutter und Großmutter im Chriftenthume erzogen hatten, 
2. Zim. 1, 5. 9; 1. Tim. 1, 4. Diefer batte ein gutes Ge 
rücht bei den Brüdern zu Lyſtra und zu Iconien, und in ihm 
erfannte Paulus, durch die von deſſen Perſon bier gemeldeten 
Umstände, vielleicht auch durch beitimmte Weisfagungen bes 
Propheten Silas, auf ihn aufmerkſam gemacht, vergl. 1. Tim. 
1, 18; 4, 14, einen geeigneten weiteren Gebilfen zu dem Miſ⸗ 
fionswerfe, weshalb er ihn von Lyſtra mit fih nahm. Der 
Apoitel hatte ſich darin nicht geirrt, denn bieler Timotheus bes 
währte fich nachmals als einer der tüchtigften Mitarbeiter Bauli, 
vergl. Apoftelgefch. 17, 14—16; 18, 5; 19, 22; 20,.4; 1. Eor. 
4, 17; 16, 10—11; 1. Thefl. 3, 1—6; Bhil. 2, 19— 23, 
und das tft auch wohl der Grund, warum Lucas dieſes Ereig⸗ 
niß bier befonders hervorhebt. 
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Nun aber heißt es, daß Paulus diefen Timotheus befchnitten 
babe. Es muß uns dies in hohem Grade auffallen, denn wie 
tonnte Paulus, welcher fo entjchieven in Jeruſalem gegen bie 
Nothwendigkeit einer Beſchneidung aufgetreten war, ja fogar 
abfichtlich den unbefchnittenen Titus mit dorthin genommen 
batte, Gal. 2, 3, um an demſelben feine freie Anficht über vie 
Beſchneidung als an einem lebendigen Beiſpiele anfchaulich zu 
machen, nun felbft die Beſchneidung an einem feiner Gehilfen 
vollziehen? Wir antworten hierauf, daß er dies nicht allein, 
ohne irgendwie feinen bisherigen Grundjägen untreu zu werben, 
vecht wohl konnte, ſondern daß er dabei geradezu in hohem 
Maße in vemjelben Geifte handelte, welcher in ver Verſammlung 
zu Jeruſalem obgewaltet hatte. In Serufalem handelte es fich 
darum, Denen gegenüber, welche die Beſchneidung für zur 
Seligkeit nothwendig bielten, mit aller Beſtimmtheit die rechte 
Freiheit der Chriften geltend zu machen, und dieſe Freiheit 
wurde, wie wir willen, damals auch von der Verfammlung zu 
Serufalem nach allen darüber geführten Kämpfen vollftändig 
anerkannt. Im derjelben Verſammlung zu Jeruſalem bezeichnete 
man es jedoch nicht minder, um der noch zu gewinnenven Juden 
willen, als eine Pflicht ver chriftlichen Liebe, fich freiwillig ge 
wiſſe Schranken diefer Freiheit gefallen zu laſſen, und hiermit 
war denn auch Paulus feinerfeits gleichfalls einverftanden. 
Denn die wahre Freiheit befteht eben darin, daß man Das 
Gewiſſensurtheil eines Jeden in Ehren hält, und für fich ſelbſt 
ftetS nach eigener Weberzeugung handelt. Wenn fih Paulus 
daher gezwungen gefühlt hätte, unter keinerlei Umſtäänden mehr 
eine Beſchneidung zuzugeben, fo wäre dies ja nur wieber 
ein anderes Geſetzesjoch, alfo das Gegentheil von Treihett 
geweien. / 

Hier in Lyſtra befand fich aber ver Apoftel in völlig anderen 
Berhältniffen als die waren, welche damals in Serufalem ob- 
walteten. Es handelte fich fett nicht mehr um faliche Brüder, 
welche die Seligkeit von ver Beichneivung abhängig machen 
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wollten, vielmehr war es gerade Bier am rechten Orte, bie 
Dethätigung der durch die Verſammlung zu Jeruſalem ja gleich” 
falls anempfohlenen Rückſicht auf die noch ungläubigen Iuden 
walten zu laffen, beren in jenen Gegenden von Kleinafien 
damals gar viele vorhanden waren, und denen Paulus nach 
Gottes Ordnung überall doch anch die Zreubenbotichaft bes 
Evangeliums zu bringen batte, für welche es aber ein umüber- 
windliches Aergerniß gewejen fein würbe, wenn ihmen ber von 
den Chrijten verehrte Meſſias Israels Durch einen unbefchnittenen 
Senbbsten wäre verfündigt worden. Er nerfuhr alſo Hier in 
der That mit vollſter enangelifcher Freiheit, indem er in Erw 
wägung des wahrhaft Börberlichen und Erbaulichen pen Auden 
ein Jude ward, bamit er die Juden gewinne, vergl. 1. Eor. 9, 
19 — 23. 

Ebenſo fagte nachmals auch ein Luther: „ern ich jet 
unter die Juden käme, und follte das Evangelium predigen, und 
jähe, daß fie ſchwach wären; wollte ich weich beichneiven Infiem, 
eſſen und mich enthalten, wie fie thäten. Denn wo ich mid 
nicht nach ihnen richtete, jo fchlöffe ich vor mir und meinem 
Evangelio die Thüre zu,” 

Paulus wählte alio den Timotheus zu feinem Begleiter 
als den Sohn eines Heiden, im Hinblid auf bie Bedürfniſſe 
dieſer, und als den Sohn einer Jüdin, ben er beichneiben ließ, 
in liebender Berüdfichtigung berjemigen Juden, welche er auf 
feinen Reifen antreffen würde, und benen er das Eoangelium 
bringen wollte, / 

Als er nun aber durch bie Lanbichaften und Stäbte zog, 
in welchen er früher gewirkt Batte, wird ex wohl auch Antiochien 
in Piſidien wieder beſucht haben, worüber uns Lucas wahr- 
jcheinlich nur deshalb Nichts mittheilt, weil fich daſelbſt nichts 
Beſonderes ereignete, Dagegen wirb von umfern Terte ausdrücklich 
hervorgehoben, daß Paulus allen Städten, durch Die er ger 
fommen wäre, ben Ausipruch der Verfammlung Ierufalemt 
überliefert babe, woraus wir erjehen, wie jehr er befliffen war, 
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vie Einigkeit des Geiftes mit der ganzen Kirche durch das Band 
des Friedens zu unterhalten, Epb. 4, 3. 

Hierdurch wurden aber, wie wir hören, die Gemeinden 
nach innen im Glauben befeftigt, und wuchſen nach außen täg- 
ih mehr an Zahl ihrer Mitglieder. 

Aus der Trennung des Paulus und Barnabas war allo 
ver Miſſionsſache fein Nachteil erwachien, vielmehr wußte fich 
ber Herr auch die Fehler feiner Diener zur Ausbreitung feines 
Reiches dienſtbar zu machen. Panlus und Barnabas giengen 
jeder felbftändig ihren eignen Weg, und gerade hierdurch erhielt 
bee Herr jest zwei tüchtige Arbeiter in feinem Weiche, welche, 
von einander getrennt, gleichzeitig am verjchtevenen Orten für 
ſeine Sache arbeiteten. Wir aber bewundern Hierin Die ver- 
borgene und wunderbave Vorfehung Gottes. 

Es wird und num weiter erzählt, wie der Apoftel mit feinen 
Gefährten Silas und Timotheus in ber Heibenwelt vorwärts 
bringt, und wie das Ansbreitungswerf des Neiches Gottes Dabei 
unter einer ganz fpeciellen Leitung des göttlichen @eiftes ge- 
ſtanden babe. 

Das Nächftliegenpfte für Paulus und feine Gehilfen fchien 
dies zu fein, mit der Evangelifirung Kleinafiend, in deſſen 
Mittelpuntte fie fich befanden, ununterbrochen fortzufahren, 
Sie wandten ſich daher von Piſidien jet nordwärts nad 
Phrygien und Galatien, welches letztere feinen Namen von 
galfiichen over keltiſchen Stämmen batte, die im dritten Jahr⸗ 
hundert vor Ebrifto dorthin eingemandvert waren. Dieſe Galater 
werben nach ven Reſultaten gründlicher Geſchichts⸗ und Sprach 
forſchung von namhaften Gelehrten für germanifchen Urfprunges 
gehalten, und demnach hätten wir in ihnen bie erſten Deutſchen 
zu erbliden, denen das Evangelium von Chrifto gepredigt wurde. 
Denn obwohl Lucas über biefen ‘Theil der Reife des Apoftele 
ſchnell hinweggeht, weil feine Erzählung zu dem wichtigen Wende⸗ 
punkte des Ueberganges bes Chriftentbums nach Europa hineilt; 
fo dirrfen wir doch mit gutem Grunde annehmen, daß Paulus 
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bei dent Befuche jener oben erwähnten Landſchaften biejenigen 
Gemeinden in mehreren galatifchen Stäbten geftiftet Habe, an 
welche er einige Jahre jpäter, ungefähr 55 nach Ehrifto, fein 
herrliches Sendichreiben an die Galater ergeben lieh. 

Aus Cap. 4, 13—15 und 3, 5 diefes Briefes wiſſen wir 
auch, daß Paulus damals, weil er in Salatien krank geworben 
war, zwar im großer Schwachheit des Fleiſches, dennoch aber 
mit großer Kraft des Geiftes das Evangelium geprebigt Hatte, 
und daß er von den Galatern damals wie ein Engel Gottes, 
ja wie Ehriftus jelbft aufgenommen wurde, vergl. Sal. A, 14. 

Nachdem der Apoſtel dafelbft fein Zeugniß mit ſolchem 
Erfolge abgelegt hatte, gedachte er von da nach dem eigentlichen 
proconfulariichen Aſien weiter zu gehen. So hieß nämlich da⸗ 
mals ausſchließlich diejenige römiſche Provinz längs der Weit 
füfte des heutigen fogenannten Kleinaſiens, in deren Mittelpunft 
bie fo berühmte und bald nachher auch für das Ehriftenthum 
jo wichtig geivordene Stabt Epheſus gelegen war. 

Dei dieſer Gelegenheit zeigte es fich aber vecht veutlich, daß 
der Menſch denkt und Gott lenkt. Denn für diefes proconfu- 
lariiche Aften, fo reichlich e8 auch ſpäter gefegnet werben follte, 
Cap. 19, 10ff, war eben damals Gottes Stunde noch nicht 
gefommen. So bat Gott auch über Städte, Länder und Völler 
gerade wie über bie Seele eines jeven Einzelnen feine Gnaben- 
zeiten, und er weiß e8 am beiten, wann und wem er die Be 
rufung in fein Neich zuzufenden hat. / 

Ter heilige Geiſt, der die Miffionsboten auf ihrer Reife 
leitete, wehrte ihnen, wie Lucas jagt, für jett, das Wort von 
Chrifto in diefem proconfulariichen Alten zu prebigen, und 
zwar gefchab dies wahrjcheinlich durch prophetifche Weijungen, 
welche der Herr durch den Propheten Silas an die Reiſegeſell⸗ 
ſchaft ergehen ließ. Es zeigte fih auch bald genug, daß Paulus 
und feine Gefährten im Rathe Gottes vorerft zu etwas Anderem 
und Größerem beftimmt waren. Darum jchloß Gott hier Die 
Thüre, in die Baulus Hineinfchreiten wollte, zu, und that ihm Dafür 
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eine andere weit auf, an welcher Paulus ohne dieſe fpecielle 
Führung des Heren in feiner eignen Weisheit wie ein Blinder 
porübergegangen wäre. 

Der Apoftel ftand mit feinen Gehilfen jchon an der Grenze 
von dieſem proconjularifchen Alien, als ihm die Offenbarung, 
daß fie hier jett nicht predigen jollten, zu Zheil wurde. So 
wollte er denn das Evangelium ftatt deſſen mit feinen Gefährten 
nah Norden und Often dur Myſien und Bitbynien weiter 
tragen, aber der Geift Jeſu Chriſti mit feiner immer beutlicher 
wervenben und von den eignen, menjchlihen Abfichten und 
Verſuchen wohl unterfcheivbaren Stimme ließ ihnen auch vieles 
nicht zu, und deutete ihnen die äußeren Schwierigfeiten, die 
fih ihnen entgegenftellten, als eben fo viele ihnen von Gott 
jelbft in ven Weg gelegte Dinverniffe, fo daß ihnen nur noch 
das Kine übrig blieb, längs der Südgrenze Myfiens nach Weften 
hinab an die Seefüfte des ägätfchen Meeres zu reifen, in jene 
alte, berühmte Stadt Alerandria Troas, allıwo fie dem Feſtlande 
von Europa nahe genug gegenüber jtanden. 

Der Geift des Herrn, der vom Himmel aus feine Kirche 
regiert, griff alfo durch unmittelbare, unwiderſprechliche Wirte 
jelbft ein, Hier, wo es ſich darum handelte, daß das Evangelium 
die Grenzen eines Welttheiles überjchreiten follte. 

Diefe Wendung der Milfionsreife wurde denn auch von 
unabfehbarer Tragweite für die weitere Entwidelung ber ganzen 
Kirche bis auf alle kommenden Jahrhunderte hinaus. 

Bon Troas, welches feit dem trojanifchen Kriege, den 
Homer befungen hat, für Europa von Bedeutung geweſen war, 
führte einer der befuchteften Seewege aus Afien nach Europa 
hinüber, und jchon diejer Umftand mußte den Blick unferer 
Sendboten nach Europa Ienfen. Denn Troas liegt nicht blos 
am Meere, jondern hat auch mehrere griechiiche Inſeln fich 
gegenüber. Das Meer mit dem Hafen von Troad und mit 
jeiner Inſelkette bilvet bier gleichiam eine natürliche DBrüde 
nach Macedonien./ 
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Troas als eine röomiſche Colonte mit roͤmiſchem Rechte 
war uͤberdies eine lebendige Repräfentantin der römifchen Reichs⸗ 
ordnung, und die nabe gelegene Infel Samothrare bildete damals 
einen Hauptfig aller griechiichen NReligionsgebeimnifie. 

Daß Paulus durch den Geiſt des Herrn gerade nach dieſer 
Richtung bin geführt wurde, mußte ihm als eine wunderbare 
göttliche Fügung erjcheinen, die ihm mit einemmale die Abficht 
Gottes in die Seele leuchten ließ, daß fich die Predigt Des 
Evangeliums nunmehr an die abendländiſche, in Griechenland 
damals herrſchende römtiche Weltmacht, ſowie an vie griechtiche 
Cultur wenden folle. 

Diefe plöglich in ihm auftandhende Ahnung wurde aber 
für ihn zur völligen Gewißbeit erhoben, als ihn überdies rum 
noch ein ausdrückliches, ganz unmißverftänbliches, prophetiſches 
Sefiht Hierüber von dem Herrn zu Theil wurde Er ſah 
nämlich mitten in der Nacht, und zwar nicht im Traum, 
fondern bei völlig wachendem Beinußtfein, einen Mann im 
macebonifcher Kleidung vor ſich ftehen, und hoͤrte deutlich, wie 
derſelbe zu ihm ſprach und ihn bat: Komm herüber nach 
Macedonien und hilf uns. 

Eine ſolche Erſcheinung war aber ganz dazu angethan, dem 
Heidenapoſtel den Zuſtand des geſammten Völkerlebens im 
Abendlande zu vergegenwärtigen, denn da der Macedonier aus⸗ 
ſprach: Komm herüber und Hilf uns, jo lag darin, daß das 
Abendland, als deſſen Repräfentant ver Macedonier in biefer 
Vifion auftrat, ein Vorgefühl davon babe, daß es mit aller 
feiner griechifchen Bildung und römiſchen Reichsherrlichkeit an 
dem Ziele der Wege, welche e8 Gott bisher hatte geben laffen, 
angekommen ſei, und fih nun nach einem befjeren Zuſtande 
fehne, den ihm das Evangelium zu bringen berufen war, und 
wozu das Abendland gerade jet durch jeine ganze bisherige 
Geſchichte hinreichend vorbereitet erſchien. / 

Daß der rechte Zeitpunkt der Empfänglichkeit ver europäi⸗ 
ſchen Heidenwelt für die Botſchaft vom Heile jetzt wirklich vor⸗ 
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handen war, das eben iſt es, was dem Apoftel durch biefe 
nächtliche Vifion von dem Herrn beftegelt werden jollte. Er 
fonnte nun auch feinen Augenblid mehr daran zweifeln, daß 
ihn die vom Herren ihm zugewiefene Aufgabe jegt nach Europa 
binüber rufe. 

Wir feben, wie der Herr in biejer Zeit der Anfänge durch 
wunderbares Eingreifen die Wirkſamkeit feiner Sendboten in 
bie rechten Bahnen hineinlenkte. 

Dem ihnen bierdurch gewiß gewordenen Rufe des Deren 
gehorſam, fuchten Paulus und feine Gefährten ſchon am andern 
Tage eine Schifjsgelegenheit nach Macevonien, und ber Herr 
verichaffte ihnen auch alsbald eine folche. 

Es ſei hier darauf aufmerkſam gemacht, daß Lucas von 
nun an in jeiner Apoftelgefchichte immer per „Wir“ rebet, 
woraus wir annehmen dürfen, daß von da an fich Lucas 
perfönlich der Miffionsreije zeitweilig angefchloffen habe. Vergl. 
auch Apoftelgeich. 20, 5ff; 21, 1ff; Cap. 27 und 28. 

Aus Troas geht aljo die paulinifche Reiſegeſellſchaft, da der 
Herr günftigen Wind jandte, geraden Laufes auf bie nahe Infel 
Samothrace. Bier ward der Boden Europas zum erjtenmal 
von den apoftolifchen Füßen betreten, ohne daß Paulus fich 
jevoch bier eine längere Zeit aufgehalten hätte, und fchon am 
andern Tage landete er mit jeinen Gefährten nad jchneller 
und glüdlicher Ueberfahrt an der Küfte des europäiſchen Feſt⸗ 
landes, und zwar in der Hafenſtadt Neapolis an dem ftrymo- 
nifhen Meerbufen. Bon da aber verfügte er fich fofort land- 
einwärts nach dem nahe gelegenen, durch ben daſelbſt erfochtenen 
Steg des Octavianus über Brutus berühmten Philippi, von 
welcher Stadt Lucas hier befonders hervorhebt, daß es bie ihrer 
Auszeichnung nach erite Stadt des römiſchen Bezirkes von 
Meacevonien und eine römifche Colonie gewefen jei, welche mit 
italiſchen Rechtsfreiheiten ausgejtattet war. 

Durch dieſe Angaben wird uns, wie Baumgarten jagt, 
Philippi bier jofort als ein hervorragendes abendländiſches Glied 

Undreä, Apoſtelgeſchichte. 30 


— 466 — 


des römijchen Meiches Hingeftellt, in welchem das Evangelium 
nunmehr Fuß faflen jollte. 

In dieſer Stadt aljo machte Paulus zum erjtenmale auf 
feiner neuen Laufbahn Halt um fich mit feinen Gefährten, zu 
denen fich alſo jeßt auch Lucas Hinzugefellt hatte, bier auf eine 
unbeftimmte Zahl von Tagen niederzulaffen, und wir werben 
fehen, wie ex bafelbft ungeläumt fein Miſſionswerk in Angriff 
nahm, und wie ber Herr das Evangelium bier durch feinen 
befonderen Segen raſch fefte Wurzel faſſen ließ./ 


Achtunddreißigſter Dortrag. 





Belehrung der Lydia. Gefangennahme Pauli zu Philippi. 
Apoſtelgeſchichte 16, 13— 24. 


/’&p war nun Paulus wirklih im Abenvlande, und in 
feine Seele mußte ein abnungsvolles Morgenroth der Hoffnung 
hereinbrechen auf die Siege, welche die Sache des Herrn bald 
auch in diefem Welttheile fich erringen werde. 

Hören wir jegt aus dem Munde des Lucas den Bericht 
über die unfcheinbaren Anfänge, aus denen fich mit der Zeit 
fo Großes entwideln ſollte. Er erzählt uns: 

Eapitel 16, 13— 24. „13. Und am Yabbathtage giengen 
wir hinaus vor das Thor an den Fluß, wo wir meinten, 
daf eine Gebetflätte fei, und fehlten uns, und redeten zu 
den Weibern, Die da sufammenkamen. 14. Und ein gottes- 
fürchtiges Weib, mit Namen Cydia, eine Purpuchändlerin, 
aus der Stadt Thyatira, hörete zu, und Der Herr that 
ihr Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, was von Paulus 
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geredet ward. 15. Als aber fie und ihr Baus getauft 
war, ermahnte fie uns und ſprach: Wenn ihr urtheilet, 
daß ic an den Herrn gläubig fei, fo kommt in mein Haus, 
und bleibet da. Und fie nöthigte uns. 16. Es geſchah 
aber, da wir zur &ebetflätte niengen, daß eine Magd 
uns begegnete, die hatte einen Wahrfagergeift, und trug 
ihren Herren viel Erwerb zu mit Wahrfagen. 17. Diefe 
folgte dem Paulus und uns nad, ſchrie und ſprach: Dieſe 
Menſchen find Anechte Gottes Des Höchſten, die uns den 
Weg des Zeils verkündigen. 18. Solches aber that fic 
viele Tage über. Paulus aber wurde def überdrüßig, und 
wandte ſich um, und fprad zu dem Seife: Ich gebiete dir 
in dem Namen Jeſu Ehrifli, daß du von ihr ausfahreft. 
Mnd er fuhr aus zu derfelben Stunde. 19. Da aber ihre 
Herren fahen, daß die Hoffnung ihres Erwerbes ausge- 
fahren war, ergriffen fie den Paulus und Silas, und 
zogen fie auf den Markt vor die Oberſten; 20. führeten 
fie 3u den Hauptleuten hin, und fpraden: Diefe Alenfchen 
verwirren unfere Stadt, da fie Zuden find, 21. und ver- 
kündigen Sitten, weldye anzunehmen oder zu thun uns 
nicht erlaubt if, weil wir Römer find. 22. Und zugleich 
erhob ſich das Dolk gegen fie, und die Gauptleute ließen 
ihnen die Wleider abreißen, und fie fläupen. 23. Und da 
fie ihnen viel Streiche gegeben hatten, warfen fie fie in 
das Sefängnif, und geboten dem Kerkermeiſter, daß er 
fie ficher verwahrete. 24. Nachdem diefer ſolches Gebot 
empfangen hatte, warf er fie in das innere Geſängniß, 
und verwahrete ihre Süße in den Bloc.“ , 

Dbwohl Paulus wußte, daß er bier auf ein ganz neues 
Arbeitsfeld feiner apoftolifchen Thätigfeit geftellt war, fo blieb 
er doch ruhig bei feiner früheren Verfahrungsweije, indem er 
wieder zuerjt den Juden, welche fich zu Philippi befanden, das 
Evangelium anzubieten verjuchte. Sobald es ihm möglich war, 
verfügte er ſich an den Ort, wofelbft die Fleine dortige Juden⸗ 

30* 
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gemeinde, die, wegen ihrer geringen Anzahl, zu Philippi kein 
Synagogengebäude beſaß, zu ihren Gebeten ſich zu verſammeln 
pflegte. | 

Diejer Ort aber lag vor ver Stadt an dem Ufer des 
Fluſſes Strymon, denn bie Juden juchten fich, wegen ber ihnen 
porgefchriebenen . religiöfen Wafchungen, ihre Gebetftätten ftets 
in der Nähe eines fließenden Waſſers aus. 

Unfere Senbboten jchloffen ſich aljo auch Hier wieder an bie 
Ordnung der jüdiſchen Sabbathtage an, um dieſer Heinen Juden⸗ 
gemeinde das Evangelium zu verfündigen. In die beicheidene 
Gebetsverjammlung der wenigen, jüdiſchen Einwohner der Stadt 
famen jedoch, wie leider auch oft genug in unfere Betjtunden, 
faft nur Weiber, unter denjelben befanden fich aber auch einige 
gottesfürchtige Projelytinnen. Dieſes geringe Häuflein von 
Weibern wurde von Paulus und feinen Gefährten nicht für zu 
ichlecht gehalten, fich zu ihnen Hinzufegen und mit ihnen zu reden, 
und fiehe, va geſchah es, daß durch die Gnade des Herrn eine 
jener gottesfürchtigen Heidinnen, Die dabei ſaß, von dem Strahle 
der göttlichen Wahrheit getroffen, und bierburch zum Erſtlinge 
der Gläubigen auf dem Feſtlande Europas, ja zu einer Fräftigen 
Stüte der alsbald Hier entjtehenden, neuen Chriftengemeinde 
umgefchaffen wurde, woraus wir lernen können, daß man ven 
Einfluß frommer Weiber auf die Ausbreitung des Reiches Gottes 
in der That nicht zu niebrig anfchlagen dürfe, und daß man 
fih auch nicht entmuthigen laſſen fol, wenn irgendwo, wie 
bier, die Predigt des Evangeliums vworerft etwa auch nur bei 
einigen ſchlichten Weibern Gehör fände. 

Die fo eben genannte beibnifhe Projelytin war aus 
Thyatira in Lydien gebürtig, weshalb fie von den dortigen 
Juden Lydia genannt wurde. Sie trieb in Philippi mit ben 
im Altertbume berühmten Purpurwaaren ihrer Vaterſtadt einen 
wahrſcheinlich ziemlich einträglichen Handel, wodurch ſie fich 
einiges Vermögen erworben hatte. 

Es wird uns von Lucas erzählt, daß ſie mit einer ganz 
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bejonderen Andacht zugehört, und daß e8 ber Herr jelbft ge- 
wejen ſei, der ihr das Herz dazu aufgetban habe, mit aufs 
richtigem, heil&begierigem Verlangen auf das, mas von Paulus 
geredet wurde, Acht zu geben, und eben hierdurch wurde ihr 
Hören auf das reichlichfte gejegnet. 

Der Herr ift e8, der allein unfere Herzen aufthun und es 
dahin bringen kann, daß die Prebigt feines Evangeliums durch 
unjer Obr auch wirklich bis in die Tiefe unfere® Herzens ein- 
bringt, fo daß wir in unferen Herzen und von Herzen gewiffen- 
baft auf Das achten, was uns durch fein Wort gefagt wird. 

Möchten wir doch Alle mit gleicher, herzlicher Aufmerkjam- 
feit zubören, jo oft uns das Wort Gottes verfünbigt wird. 
Möchte der Herr ebenjo unfere verjchloffenen Herzen dffnen, 
bei jever Gelegenheit, wo er anklopfend vor unferer Herzens- 
thüre fteht und mit jeinem Heile bei uns Einlaß begehrt, vergl. 
Dffenbarung 3, 20. 

Unjer Text macht uns eine dreifache Folge dieſes gefegneten 
Hörens der Lydia bemerflih, nämlich ihre eigene Taufe, bie 
Zaufe ihrer Hausgenoffen, und die gaftliche Aufnahme, welche 
Paulus mit feinen Gefährten in ihrer Wohnung fand. Denn 
Lydia Iprach zu ihnen: Wenn ihr urtbeilet, daß ich an ben 
Herrn gläubig fei, fo fommet in mein Haus und bleibet bafelbit, 
und mit Tiebenswürbiger Zubringlichfeit nöthigte fie tiefelben, 
diefer Bitte zu willfahren. 

Sp batte denn nun das Evangelium zu Philippi ſchon 
ein gläubiges Haus aufzuweiſen, und wir ſehen, wie das 
Chriſtenthum in Europa gleich damit beginnt, ſich ſofort das 
Familienleben als geeigneten Boden zu einer eigentlichen 
Pflanzſchule des Reiches Gottes umzumwanbeln., . 

Es iſt eine merkwürdige Thatſache, ja ein bebeutfamer 
Wink für uns, daß gerade dieje Seite der Wirkung des Chriften- 
thums bei feinem erjten Ericheinen in Europa jo überaus Mar 
bervortritt. Denn nur da, wo das Chriſtenthum mit feiner 
wiebergebärenven Kraft in die Häufer und Familien einziebt, 
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wird ſich ein chriſtliches Volksleben als ein wahrhaft geſundes 
und eben deshalb auch dauerhaftes entwickeln können. 

Im Hinblicke auf die Aufnahme, welche dem Apoſtel in 
dem Hauſe der Lydia gewährt wurde, erlauben Sie mir hier 
eine Zwiſchenbemerkung. Wir laſen nämlich Nichts davon, daß 
er für ſein Miſſionswerk mit Geldmitteln unterſtützt geweſen 
ſei, welche etwa die Gemeinde von Antiochien, aus deren Schoß 
er Doch ausgegangen war, für ihn geſammelt hätte. Der Geld⸗ 
punkt, welcher in ver Miffionsthätigfeit unferer Tage eine fo 
große Rolle fpielt, fcheint damals noch nicht in demfelben Maße 
wie jett für unentbehrlich gehalten worben zu jein. “Der 
Million der erften Kirche wurde das Geld vielmehr durch den 
ſtarken Glauben jener Berfönlichkeiten erjegt, die ſich damals 
dem Werfe der Miifion widmeten. Und eben dieſer ihr ſtarker 
Glaube war es, der ihnen beftändige Geldunterftükungen ent- 
behrlich machte. 

Ein Paulus friftete auf feinen Miffionsreifen fein Leben 
größtentheild durch die nebenbei betriebene Arbeit feiner Hände . 
als Teppichweber und Zeltmacher, theils aber jorgte, wo es 
nöthig war, der Herr jelbit für fein Unterlommen, indem er 
ihm, wovon wir gerade hier ein Beifpiel haben, gajtfreie Häufer 
aufthat. 

Daber konnte fih der Apoftel auch deſſen rühmen, die 
Gemeinden niemals zu einer regelmäßigen Gelobeijteuer zum 
Miifionsbetriebe in Anjpruch genommen zu haben, und nur 
ausnahmsweiſe ſchlug er es nicht aus, zweimal von der 
Gemeinde Philippi Liebesgaben für feine Perſon anzunehmen, 
aber auch dies that er nur, wie er felbft jagt, nicht als ob er 
das Geſchenk gejucht hätte, ſondern um bie große Liebe ber 
Philipper gegen ihn nicht zu kränken. 2. Tell. 3, 7—8; 
1. Theſſ. 2, 9; 2. Eor. 11, 79; 12, 13; Phil. 4, 15—18,, 

Freilich ift es nicht Die Sache unjerer glaubensjchwachen 
Zeit, e8 hierin jenen erſten Chriften gleich zu thun, und wenn 
es daher zwar ganz in der Ordnung ift, daß die Miſſions⸗ 
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anftalten freiwillige Geldbeiträge von Miflionsfreunden gerne 
dahinnehmen, fo follte man wenigftens Ölauben genug haben, 
um fich des blinden Vertrauens auf Gelpmittel doch in jo weit 
entfchlagen zu können, daß man nicht, wie es jet leider häufig 
genug geichieht, feine Zuflucht dazu nehme, mit Huger, inbuftrieller 
Berechnung, durch zubringliche Collecteure und Collecteurinnen, 
unter Anwendung von einer Art moralifhen Zwanges and) 
Leute auszubeuten, von denen man es vorausfehen könnte, daß 
fie feine fröhliche Geber fein werben. 

Wir kehren jest zur Betrachtung der Ereigniffe zu Philippi 
zurüd. 

Durch die fchnelle und rüdhaltlofe Belehrung ver Lydia 
und ihres ganzen Haufes hatte fich die Wahrheit des nächtlichen 
Gejichtes, welches Paulus in Troas zu Theil geworden war, 
herrlich beftätigt. Es hatte fich gezeigt, daß es im maceboniichen 
Lande nur des rechten Wortes beburfte, um dem Evangeliumt 
eine Stätte zu bereiten, und die große Empfänglichkeit ver 
europätichen Heidenwelt für dasſelbe follte gar bald in einem 
noch weit großartigeren Maßftabe zu Tage treten. 

Daß e8 jevoh auch in Europa, wie überall, einen heißen 
Kampf Toften würde das Evangelium zu pflanzen, verftand fich 
der Natur der Sache nach von jelbit. 

Lucas läßt uns daher nad dem crften Siege, den das 
Evangelium durch des Herrn zuvorkommende Gnade bier mit 
leichter Mühe davon getragen hatte, nun gleich einen Blick 
thun in die feindlichen Mächte, welche fich in Europa der Predigt 
und Ausbreitung vesfelben entgegenftemmten. Während in 
Paläftina und Afien die Feindſchaft gegen bie Sache des Herrn 
meift von den ungläubigen Juden ihren Ausgang nahm, machte 
ſich dieſe Feindſchaft hier zum erftenmale in ihrem eigenthüms 
lichen, rein heidniſchen Charakter und Verlaufe geltend. , 

Dies ift es, was er und jegt vor Augen jtellt, zugleich aber 
zeigt er und, wie auch diefe in Europa ihr Haupt erheberbe 
Feindſchaft der Welt gegen das Evangelium durch den fiegreichen 
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Beiſtand des Herrn bald überwunden wurde, ja wie fich die apofto- 
lifche Predigt Fräftig genug erwies, über den ihr bier entgegen- 
tretenden erften heidniſchen Widerſtand einen glänzenden Triumph 
zu feiern. 

Eines Tages, als die Senbboten des Evangeliums wieder 
zu jenem Betorte der Juden giengen, um dort zu prebigen, 
ereignete es ſich nämlich, daß ihnen eine Sclavin begegnete, 
welche einen Wabrjagergeift in jich hatte, ver in der Form des 
fogenannten Bauchredens fich bethätigte. Sie war bie leibeigne 
Magd mehrerer Herrichaften, welche aus den Wahrſagerkünſten 
dieſes Mädchens einen Geldgewinn zogen. 

Dieſe Magd folgte den Sendboten viele Tage lang nach, 
ſchrie und ſprach: Dieſe Menſchen ſind Knechte des höchſten 
Gottes, welche euch den Weg des Heils verkündigen. Die Leute 
zu Philippi glaubten, die Hellſeherei dieſer Magd ſei eine Gabe 
des heidniſchen Gottes Apollo; Paulus aber erkannte darin mit 
tiefdringendem @eiftesblide je länger deſto klarer das Treiben 
eines jener böfen Dämonen, unter deren Einfluß nach ven An- 
ihauungen der Schrift die vorchriftliche Heidenwelt fchmachtete, 
vergl. 1. Cor. 10, 20; Apoftelgeih. 10, 38; welche Anichau- 
ungen fih auch durch die erften Jahrhunderte hindurch, wie 
wir aus den Kirchenvätern willen, als unter ven damaligen 
Chriſten allgemein anerkannte, fort erhalten haben. 

Es ift merkwürdig, daß der Dämon, von: welchem jene 
arme Magd bejeffen war, die Bedeutung des Paulus und feiner 
Genoffen fo Har erkannte, jedoch Iefen wir ganz Achnliches ja 
auch von den Dämonen, mit denen e8 der Herr einft zu thun 
batte, vergl. Marcus 1, 34; 5, 6—8./ 

Die ganze Dämonenwelt wurde durch die Erjcheinung des 
Chriſtenthums auf Erden, deſſen Tragweite für fie dieſelbe gar 
wohl erfannte, auf das mächtigfte erregt, und fie verjuchte ed da⸗ 
ber damals in jeder Weife, fih dem durch das Evangelium über 
fie ergehenden ®erichte gegenüber aufrecht zu erhalten, und wo 
der Satan und feine Diener dem Evangelium feinen äußeren 
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Abbruch zu thun vermodten, da verftellten fie fich in Engel 
des Lichtes, um der Kirche Chriſti womöglich einen inneren 
Schaden beizubringen, vergl. 2. Cor. 11, 14; Mattb. 4, 1—11. 

Dbwohl gewiß das Benehmen dieſer Magd die Aufmerk- 
ſamkeit ver Bewohner von Philippi recht lebhaft auf die Sache 
des Evangeliums Hinleitete, mit dem Lobe, welches fie ben 
Sendboten Jeſu ſpendete; fo Tonnte dies einen Paulus doc 
nur ernitlich betrüben, vergl. Lucas 6, 26, denn er wußte es 
ja gut genug, daß das Evangelium von einem Geifte, der nicht 
aus dem Geiſte Gottes redet, eine Empfehlung weber bebürfe, 
noch auch annehmen Tönne. 

Solite nicht auch in uns überall da, wo wir etwa heut- 
zutage den Unglauben gleichfalls dem Chriftenthume ein zivei- 
deutiges Lob fpenven hören, ein Zweifel darüber auffteigen, ob 
jolch ein Lob wirklich ein vedlich gemeintes, ober ob es bei dem⸗ 
jelben von Seiten des Unglaubens nicht vielmehr nur darauf 
angelegt fei, fich durch erheuchelte Freundſchaft die ihm in Die 
Nähe gerücdte und ihm beunruhigende Kraft des lebendigen 
Chriſtenthums möglichft weit vom Leibe zu halten, wenn nicht 
gar durch verführerifche Schmeichelfünfte dasſelbe in Gefahr zu 
bringen, daß es durch Eingehen eines Bünbniffes mit dem 
Unglauben verunreinigt werde. Denn manche neue Xobrebe 
auf das Chriftentbum lautet anfcheinend ganz chriftusfreundlich, 
bie fich bei näherer Betrachtung lediglich als eine Ausgeburt 
des modernen Heidenthums ausweifen dürfte. Chriftus aber 
und Belial, wie könnten fic je mit einander übereinftimmen ? 
vergl. 2. Cor. 6, 15./ 

Wie einft der Herr die Dämonen, welche ihn als ven 
Sohn Davids verkündigten, nichts deſto weniger ind Verberben 
ſchickte, ebenfo trat daher jett auch fein von ihm erwählter 
Apoftel, welcher das viele Tage lang fortgejeitte Benehmen jener 
Magd bis hierher zwar ruhig ertragen hatte, jet aber darüber 
ärgerlich wurde, dieſem von ihm je länger deſto mehr Har er- 
fannten Treiben aufs entichiedenfte entgegen, indem er dem 
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Dämon in Kraft des hochgelobten Chriftusnamend mit lauter 
Stimme gebot, aus der armen Magd, die von ihm beſeſſen 
war, auszufahren. 

Aus dem vorliegenden Ereigniſſe aber erhalten wir einen 
Haren Aufichluß über bie verborgene Wurzel aller in der Heiden» 
welt und unter bloßen Namenchriften vorhandenen Chriftus- 
feindſchaft. Diefe hat ihren Mittelpunkt in dem unfichtbaren, 
jenfeitigen Bereiche Desjenigen, ber ein Lügner und Menjchen- 
mörber iſt von Anfang an, vergl. Joh. 8, 44; Eph. 6, 11—12, 
und wir mögen uns ein Mufter daran fiehmen, wie ein Paulus 
ernftlih dafür bejorgt war, gleich von vornberein alle falſchen 
Freunde des Chriftentbums fofort abzumweifen, damit basielbe 
in ber europätfchen‘ Heivenwelt nicht durch eine folche Ver⸗ 
miſchung mit heidniſchem Geifte verborben werde. Fürwahr, es 
wäre ber Kirche der jpäteren Jahrhunderte manche tiefgreifenve 
Schädigung eripart geblieben, wenn fie darin ftet8 ebenfo ſorg⸗ 
fältig gewejen wäre. Satan jedoch mußte den Umſtand ber 
Austreibung jenes böfen Geiftes geſchickt genug zu benugen, um 
jogleih eine fchwere Verfolgung gegen das Evangelium zu 
erregen. 

Wir hören jet, wie die Brodherren jener Magd, deren 
Eigennug fich gekränkt fühlte, weil ihre Hoffnung durch dieſe 
Magd fernerhin Gelb zu gewinnen, dahin war, durch ihren 
blinden Geiz zur Rache getrieben wurden. , 

Sie ergriffen, fobalo fie fich über ihren Verluſt beionnen 
batten, bie beiden Hauptperfonen, Paulus und Silas, während 
fie auf Timotheus und Lucas, die jüngeren Begleiter, fein Ge⸗ 
wicht legten, und jchleppten fie auf ven Marftplag von Bhilippi 
vor bie dortigen römiſchen Stabtrichter, um deren Hilfe gegen 
Paulus und Silas anzurufen. Das Motiv zu dieſem ihrem 
energifchen Handeln war zwar zunächt nur-eine aus Selbitfucht 
bervorgegangene Privatfeindichaft, allein dieſer Vorfall gab bas 
Signal dazu, daß auch die in dem Wejen der bamaligen 
europäiſchen Staatsmacht liegende Feindſchaft gegen pas Chriften- 
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thum fih num mit einemmale, wie das apofalyptifche Thier 
aus dem Meere, ver bier Poſto fallenden jungen Kirche ent- 
gegen warf. 

Die Stabtrichter verwiefen wegen des tumultuariſchen 
Charakters der ganzen Scene die Sade an die Hauptleute, 
das heißt an die beiden oberften römischen Magiftratsperjonen 
- ter römifchen Colonieftadt Philippi, an Die dortigen jogenannten 
Prätoren. ‘Die Kläger aber ftellten, um Baulus und Silas 
verdächtig zu machen, zunächft ihre Klage auf eine Auflehnung 
beiver gegen die damaligen römijchen Staatögefete, nach welchen 
die Einführung fremder religiöfer Sitten im römiſchen Weiche 
verpönt war. Sie wiefen darauf bin, daß Paulus und 
Silas Leute aus der verachteten Claffe der Juden feien, und 
beihulbigten fie, daß fie Durch Unrubeftiftung die Stadt verwirrt 
und e8 verjucht hätten, neue religiöje Gebräuche aufzubringen, 
die fie, die Kläger, als ächtrömiſche Staatsbürger, wie fie fich 
jelbft ftolz bier bezeichneten, weder annehmen noch ausüben 
dürften. 

Dieſe Verkehrung der Wahrheit in Irrthum aber benutzten 
hier die Kläger nur als einen Vorwand, denn der wahre Grund 
ihres Haſſes war vielmehr, wie wir bereits erfahren haben, 
lediglich ihre beleidigte Geldſucht. Da es aber im römiſchen 
Reiche damals in der That alte, freilich längſt außer Uebung 
gekommene Geſetze gegen fremde Religionsgebräuche gab, ſo 
hofften fie durch dieſe lügenhafte Wendung ver Sache mit ihrer 
Klage bei der römijchen Obrigfeit deſto eher Gehör zu finden. 

Das Hugberechnete Deanöver hatte denn auch den Erfolg, 
daß fich das ganze Volk zu Philippi fofort gegen Paulus und 
Silas erhob, was den römiichen Prätoren in der Art imponirte, 
daß fie Paulus und Silas die Kleider abreißen und beibe 
geißeln ließen. / 

Aehnliche Lügenkünfte pflegen auch Heute noch die Feinde 
des Chriſtenthums da anzumenden, wo fich lebendiges Chriften- 
tbum al8 eine neue Qebensmacht zu regen beginnt. Sobald an 
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einem Orte das Evangelium wirklich mit Kraft und Erfolg 
geprebigt wird, heit e8 fogleich, diefe Männer beunrubigen die 
Stadt und ftiften Unordnung, es find anrüchige und verädt- 
liche Leute, fie wollen Neuerungen einführen, bie wir nicht 
brauchen fönnen. ever auch noch jo unbegründete Vorwand 
iſt dann gut genug, wenn er nur dazu dient, der Predigt bes 
Evangeliums, durch was auch für Mittel, ven Mund zu ftopfen. 
Es ift in der That Iehrreich zu ſehen, daß, obwohl, wie 
weltbefannt ift, die Römer damals mit ver Aufnahme von allen 
möglichen ausländiſchen Neligionsformen es keineswegs jehr 
genau zu nehmen pflegten, die Beichuldigung gegen Gottes 
Senbboten bei dem Meagijtrate und dem Volke von Philippi 
dennoch einen jolden Eindruck bervorrief. Dies Tag jedoch in 
der Natur der Sache. Jede Neligionsanficht, welche die Welt, 
wie fie ijt, nebenbei in ihrem alten Weſen ruhig gewähren 
läßt, findet bei der Welt leicht Dulvdung. Das Chriftenthum 
aber, mweil e8 mit vollem Rechte den Anſpruch erhebt, das Weſen 
diefer Welt umzumandeln- und zu erneuern, muß überall, wo 
e8 lebendig auftritt, der entſchiedenſten Feindſchaft der Welt 
und einem leivenichaftlichen Widerftand derjelben begegnen. 
Hier war e8, wie Baumgarten richtig bemerkt, das Alles 
zermalmende, eiferne römiſche Weltreich, welches num zum erſten⸗ 
male in feiner ganzen ung von Daniel 7, 7 und von be 
Dffenb. 13, 1. 2 beichriebenen Schredgeftalt mit dem Chriften- 
thum in felbftändiger Weiſe einen hartnädigen Zweikampf er 
öffnete, und dies eben ift e8, was uns Lucas durch die vielen bier 
geichilverten charakteriitiichern Züge der römiichen Reichsordnung 
recht anfchaulich machen wollte. ‘Deshalb beichrieb er uns ſchon 
oben Vers 12 die Stadt Philippi in ihrem römiſchen Welen. 
Deshalb nannte er fo gefliffentlich die Amtsnamen der römijden 
Magiftratsperjonen, und nennt uns nachher Vers 35 aud die 
Namen ihrer Diener, ver Lictoren. ‘Deshalb bob er Hier fo nach⸗ 
drüdlich die fpecifiih römische Strafe der Geißelung des ent- 
blößten Körpers hervor und berichtet uns nachher Vers 24 jo 
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umftändlich das Einipannen der Füße der Gefangenen in einen 
hölzernen Block. 

Durch alles dies ſollen wir recht deutlich erkennen, wie 
es hier die gewaltige, römiſche Reichsordnung war, welche 
in ihrer feſt organiſirten Geſtalt gegen die Verkündigung des 
Eoangeliums in die Schranken trat. 

In dem ſchmachvollen und fchmerzlihen Verfahren der 
roͤmiſchen Juſtiz gegen unjere Sendboten joll uns gleichzeitig 
das Borbild und traurige Vorſpiel aller jener blutigen Vers 
folgungen vor Augen gejtellt werden, welche die europäifche 
Weltmacht im Verlaufe der fpäteren Jahrhunderte über bie 
Jünger Jeſu verhängt bat. In dem vorliegenden Falle aber war, 
vie wir jett durch Lucas hören, das Verfahren ver römiſchen 
Tbrigleit, welche von ver Wuth der auf ihr Römerthum fo 
jtoßen römischen Bevölkerung aufgeftacdhelt war, ein fo rechts⸗ 
widriges, dag man Die Boten Gottes ohne alles vorbergegangene 
Berbör und Urtheil fofort mit Geißelhieben tractirte, fie dann 
dem Gefängnißmwärter übergab und vielem befahl, die Gefangnen 
wohl zu verwahren, welcher denn auch dieſem Befehle getreulich 
nachkam, indem er fie nunmehr in den Kerker warf und ihre 
Süße in den Blod einzwängte, damit fie ihm ja nicht entrinnen 
fönnten., 


Neununddreißigſler Hortrag. 





Die Belehrung des Kerlermeifters zu Philippi. 
Apoftelgeihichte 16, 25 — 40. 


/ Zucas erzählt uns nun eine der fchönften Scenen, welche 
die Apoftelgefchichte aufzuweiſen hat, und welche und bie wunder- 
bare ſtille Macht und Herrlichkeit des Evangeliums in einer jo 
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anfchaulihen Weiſe vor die Seele ſtellt, daß wir und ummill- 
fürlich aufs tieffte von ihr ergriffen fühlen. Cr berichtet: 
Capitel 16, 25 — 40. ,„,25. Um Mitternacht aber beteten 
Paulus und Silas, und fangen Gott Lieder; es höreten 
ihnen aber die Gefangenen zu. 26. Plöblich aber geſchah 
.ein großes Erdbeben, fo daß Pie &rundfehten des &efüng- 
niffes ſich bewegten, alsbald aber wurden alle Thuren 
aufgethan, und Aller Bande los. 27. Als aber der Kerker- 
meifter aus dem Scylafe fuhr, und die Thüren des Gefäng- 
niffes aufacthan fah, 309 er ein Schwert aus, und wollte 
ſich ſelbſt tödten, weil er meinte, die Gefangenen wären 
entflohen. 28. Paulus aber rief laut und ſprach: Thue 
dir nichts Mebels, denn wir find alle hier. 29. Er forderte 
aber Lichter, und fprang hinein, und ward sitternd, und 
fiel dem Paulus und Silas zu Süßen, 30. und führete fie 
heraus, und fpragy: Ihr Herren, was foll ich thun, daf 
id) felig werde? 31. Sie aber fpradyen: &laube an den 
Herrn Jeſus, fo wirft du und dein Haus felig werden. 
32. Und fie faaten ihm das Wort des Keren, fammt Allen, 
die in feinem Haufe waren. 33. Und er nahm fie zu fid 
in derfelben Stunde der Wacht, und wuſch ihnen die 
Striemen ab, und er felbft lic ſich taufen, und alle die 
Seinen alsbald; 34. Und er führete fie in fein Haus um 
feßte ihnen einen Tiſch vor, und freute ſich mit feinem 
ganzen Haufe, weil er an Bott gläubig geworden war. 
35. Da es aber Tag ward, fandten die Hauptleute die 
Serichtsdiener, und Sprachen: Laß jene Alenfchen gehen. 
36. Der Kerkermeifter aber verkündigte dieſe Rede dem 
Paulus: die Hauptleute haben hergefandt, Daß ihr los⸗ 
gelaffen werden follet, fo zieht nun aus, und gehet hin 
in Srieden. 37. Paulus aber fprady zu ihnen: Sie haben 
uns ohne Recht und Mrtheil öffentlich gefläupt, die wir 
doc romifche Leute find, und in das &efüngnig geworfen, 
und nun Roßen fie uns heimlid) aus? Wicht alfo, fondern 
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fie felbft follen kommen, und uns hinausführen. 38. Die 
Serichtsdiener verkündigten aber dieſe Worte Den Yaupt- 
leuten; fie fürchteten fid aber, da fie höreten, daß fic 
Kömer wären; 39. und kamen, und ermahneten fie, führe- 
ten fie heraus, und baten fie, daß fie aus der Stadt weg- 
zögen. 40. Sie giengen aber aus dem Gefängnif, und 
giengen zu der Kydia. Und da fie die Brüder gefchen 
und ermahnet hatten, 30gen fie aus.“ 

Der Gefängnigwärter legte fih, als er den Paulus und 
Silas im innerften Gefängnig durch Feſſeln und Fußblod ficher 
genug verwahrt zu haben glaubte, ruhig jchlafen. Dies konnten 
nun freilich Paulus und Silas nad den vielen Schlägen, die 
fie erlitten hatten, und bei den Schmerzen ihrer durch den 
Fußblock ausgeipreizten Beine nicht thun, dennoch aber wurden 
fie in der über fie ergangenen Trübſal nicht kleinmüthig. 
Wußten fie doch, daß ihr Herr jelbit ſie durch das wunderbare 
Geſicht in Troas Hierher nach Macevonien gerufen hatte, und 
diejem ihrem Herrn vertrauten fie num auch feftiglih in ihrer 
Noth. Der treue Herr aber ſtärkte fie mit feinem kräftigen 
Beiftande jo jehr, daß, als es Mitternacht wurde, er ihre Tippen 
zu lautem brünjtigem Gebete und zu fröhlichen Xoblievern öffnete, 
denn er weiß nach Hiob 35, 10 jelbit im den tiefften Leidens- 
nächten Jubellieder in die Herzen der Seinigen bineinzulegen. 
Dem ſchwachen Iohannes Marcus (Cap. 15, 39) wäre wohl ein 
jolche8 Leiden zu ſchwer geweſen. Paulus aber und Silas ver- 
mochten e8, ihren Herrn auch in jolcher Yage zu preiſen. Hier 
ift nicht bloßes ftumpfes Ertragen des Leides, nicht bloße Geduld 
und Willigfeit zu ftanphaften Ausharren, ſondern ein jeinen 
Dienern vom Herrn geichentter herrlicher Sieg des Geiftes über 
die Macht des Yeidens, der für fie ein Angelo derjenigen Geiftes- 
macht war, die, wenn auch den blutigiten Berfolgungen Preis 
gegeben, dennoch im Stande it, felbft die Gewalt des fich wider 
das Evangelium auflehnenven Weltreiches i in der Kraft Gottes 
zu überwinden. 
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Aber e8 follte noch auf andere Weife offenbar werden, daß 
nicht die Macht Noms Gewalt bat über Paulus und Silas, 
fondern diefe Gewalt nur von oben den Trägern der römifchen 
Machtvollkommenheit für einen Augenblid verliehen war, um 
Gottes Alleinherrichaft über die Welt fofort nur um fo berr- 
licher ins Licht treten zu laflen, vergl. Joh. 19, 11. Denn 
fiehe, eben in vemjelbigen Augenblide, als Paulus und Stlas 
durch ihren lauten Lobgeſang die Mitgefangenen gewedt hatten, 
ſandte Gott ein großes Erdbeben, welches die Grundfeften des 
Kerkers und der ganzen Stadt Philippi erichütterte und alle 
Feſſeln und Thüren des Gefängniſſes mit einemmale fprengte. 
Dies war ein lautredendes Zeichen davon, daß er es fet, ber 
gar bald die europätiche Völferwelt bewegen werde. Mit einem 
ſolchen kräftigen Beiſtande aljo erwies fich bier der erhöhte 
Heiland als den mächtigen Helfer ver Seinen, und auch bier 
jehen wir wieder, wie wahr es iſt, daß er mitten unter jeinen 
Feinden berriche, Bf. 110, 2 Was mochten in diefem Augen- 
blit die Mitgefangenen des Paulus und Silas gevacht haben, 
bie kurz zuvor dern mitternächtlichen Lobgeſang der Boten Gottes 
gehört hatten, und nun die erjchütternden Stöße des ſchwanken⸗ 
den Bodens empfanden? Sie waren gewiß in ihrem Inerſten 
hiervon betroffen, als fie jetzt mit einemmale auch alle Thüren 
offen und ſich von ihren Banden befreit jaben. In der ftärfften 
Wunderiprache hatte ihnen ja Gott zugerufen: Höret dieſe meine 
Senechte, jo will ich auch eure Herzensbanve Iöfen. ‘Der Kerfer- 
meifter aber, gleichfall® durch das Erdbeben erweckt, fuhr er- 
jchredt aus feinem erjten Schlafe empor, unterfuchte raſch, was 
borgegangen fei, und da er zu feiner Beitürzung die Kerkerthüren 
offen fand, bielt er fich für verloren, und gerieth bierüber in 
Verzweiflung, weil er glaubte, daß feine Gefangenen entflohen 
wären, und er num ihretwegen fchwere Strafe werbe erleiden 
muüſſen., 

Der wilde trotzige Mann, der vorhin mit Anlegung des 
Fußblockes ſo raſch bereit war, und der, um im Nothfalle ſeine 
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Anordnungen mit Gewalt durchſetzen zu können, wie wir leſen, 
jelbit des Nachts das Schwert nicht weit von fich that, ſchlägt 
bier plöglih um in ein weibiſches Verzagen, vergl. er. 17, 9. 

Unter lauten Verwünſchungen nimmt er fein Schwert und 
will fich in feiner Verzweiflung felbft entleiben, und wer hätte 
wohl gevacht, wie nahe diefer Mann gerade jet der ibm von 
Gott ſchon bereit gehaltenen Seligkeit ftand ? 

Paulus, der aus jeinem nahen Kerker den Laͤrm hörte und 
das Vorhaben des Kerkermeiſters wahrnahm, wußte fogleich, 
was er zu thun batte. In Harer Geijtesgegenwart und im 
Drange ſchnell zugreifender und anfaſſender Nächitenliebe ruft 
er aus jenem Kerker heraus dem Kerkermeiſter mit Iauter 
Stimme zu: Thue dir nichts Uebles, denn wir find Alle bier. 
Aus dem, was der Apoftel hier dem Sterfermeifter zu willen 
that, dürfen wir annehmen, daß die Mitgefangenen fich in ihrer 
Beitürzung aus ihren Zellen zu Paulus und Silas geflüchtet 
hatten. . 
Jetzt aber batte Gottes Gnadenſtunde auch für ven Kerker⸗ 
meiſter gejchlagen. Durch die Troſtſtimme Pauli war er wieder 
zur Beionnenheit zurückgekehrt, und der Geiſt Gottes faßte ihn 
in biejem Augenblide mächtig an, indem er gewaltig an jeinem 
Herzen arbeitete. 

Die verjchiedenften fich einander widerftreitenden Gedanken 
durchwogten des Kerfermeifters Seele. Was für Wundermänner 
babe ich bier in meinem Kerker? Welche Hoheit ift im ihnen, 
baß fie bei geöffneten Thüren ruhig dableiben? Hatte man 
fie denn nicht deshalb hierher gebracht, weil fie angeblich Knechte 
des höchſten Gottes feien, und ven Weg "zur Seligfeit ver- 
fündigten? Gott ſelbſt ift es ja, ber fich für fie unzweideutig 
bezeugt, weil er ihretwegen vie Erde erbeben läßt! Uno welche 
graufame Behandlung babe ich ſelbſt durch die ihnen von mir 
zugefügten Qualen an ibnen verübt! ‘Durfte ich auf biefe 
Weile den Herrn ipielen über ſolche Abgelandte Gottes? Habe 
ich mich nicht an Gott vergriffen, weil ich jeine Boten antajtete? 

Andreä, Apofteigeihichte. 31 
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Welches ſchreckliche Gericht Gottes wird nun über mich fommen ! 
Sole und ähnliche Gedanken und Empfindungen mochten in 
biejem Augenblide wohl auf ihn eingeftürmt fein. Es regten 
fi in ihm die Anfänge von Buße und Glaube, ein Gemiſch 
von Furcht und froher Ahnung. Er fordert jett von feinen 
durch das Erdbeben gleichfall8 wach gewordenen Hausgenoffen, 
daß fie Lichter bringen follten, ipringt, nachdem dies gejchehen 
war, eiligft in da8 Gemach des Paulus Hinein, und wirft fich 
zu deſſen und des Silas Füßen reuevoll nieder. Mit Furcht 
und Zittern trachtete er jegt, um jein eignes Seelenbeil befümmert, 
nur nad dem Einen, daß er gerettet werde, Phil. 2, 12f, und 
wohl ihm, daß er jo that, daß er das Wollen und Vollbringen, 
welches Gott in ihm gewirkt hatte, nicht durch eignes Wider⸗ 
jtreben in fich erſtickte. 

Nun werden wir e8 verfteben, warum er den Paulus und 
Silas fo freundlich aus dem rauhen Kerker jofort in den Hof- 
raum führte, und warum er die angelegentliche Frage an fie 
richtete: Ihr Herren, was muß ich thun, daß ich jelig werbe? 
Paulus und Silas geben ihm aber auf die von ihm gleich 
jo richtig gejtellte Hauptfrage einmüthig fofort die richtigfte, 
fürzefte und befte Hauptantwort. Sie jagen ihm: Glaube an 
ben Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du und vein Haus felig 
werden ! | 

Hier aljo hört der heidniſche Mann zum erſtenmale den 
tbeuren Iefusnamen, und es wirb ihm durch denjelben ein Heil 
verheißen, welches nicht blo8 jeiner Perſon, ſondern fogar auch 
jeinem ganzem Haufe zu gut fommen jollte, und wir bürfen 
annehmen, daß fich die Hausgenoffen desſelben nicht nım in- 
zwifchen gleichfalls um Paulus und Silas verjammelt, ſondern 
auch dieſelbe Stimmung wie ihr Hausherr an den Tag gelegt 
hatten. 

Dies, Sowie das Wunderbare des ganzen Vorganges und 
bie Erfahrung, welche Paulus in dem Haufe der Lydia gemacht 
hatte, berechtigten ihn volllommen zum Ausfprechen eines ſolchen 
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Hoffnungswortes. Iſt doch der Glaube des Hausherren meiften- 
theils auch von entſcheidendem Einfluffe für feine Hausgenoffen. 

Vor wenigen Augenbliden noch war ver Kerfermeiiter drauf 
und dran, fich und feine ganze Familie durch einen Selbftmorb 
ing DVerderben zu ftürzen, num aber ift er wie ein aus dem 
böltifchen euer geriſſenes Brandfcheit von dem bimmlifchen 
Lichte der Gnade Gottes umfloffen. Paulus und Silas ließen 
ſich auch ohne Zögern dazu herbei,. vemjelben und allen feinen 
Hausgenoffen jest noch Näheres von Ehrifto zu fagen, indem 
fie ihnen das Wort des Herrn verfündigten, und ebenjo wie 
e8 der Herr oben bei der Lydia gethan Hatte, that er auch 
bier den verfammelten Zuhörern das Herz auf, daß fie alle auf- 
merkten und in fürzefter Friſt allefammt wahrhaft gläubig wurden. 
Ihr Glaube bewährte fich in der That alsbald auch als ein 
rechter und ächter, indem er fich jogleich in ſchönen Liebeswerken 
thätig erwies. Denn ver Kerfermeifter nahm Paulus und Silas 
zu berfelbigen Stunde der Nacht, brachte fie an ein Waller 
und wuſch ihren in bienender Yiebe die Wunden und Striemen 
aus, welche ihnen durch die gejtrige Geißelung beigebracht wor» 
den waren. Weil er und feine Hausgenoffen nun aber auch) 
bie Zaufe begehrten, jo ließen Paulus und Silas, ohne ſich 
deſſen zu weigern, e8 gerne zu, daß ihmen dieſelbe zu Theil 
werde und daß hierdurch die neugewonnenen Seelen nun aud) 
ihrerſeits abgewaichen würden, und zwar nicht von dem äußeren 
Schmutze des Leibes, jondern von aller inneren Befledung ver 
Sünde, vergl. 1. Cor. 6, 11; Apoſtelgeſch. 22, 16; Hebr. 10, 22. 

Nun jedoch führte der fo rajch umgemwandelte und vom Herrn 
befebrte Mann jeine beiden Lehrer liebreich in fein eignes Haus, 
woſelbſt er- ihnen, da fie am gejtrigen Tage jchon vor ber 
Stunde des Abendeſſens eingelerfert worden waren und ſeitdem 
nichts gegeffen Hatten, ein Mahl bereiten Tieß, um fie durch 
dasſelbe zu ftärfen und zu erquiden., 

Aus dem graufamen Beiniger war alfo mit einemmale durch 
ein Wunder Gottes ein freundlicher Wirth geworden, und wenn 

31* 


— 4 — 


wir nun die Neugetauften jo mit ven Knechten Jeſu Chrifti, 
vie ihnen den Weg zur Seligkeit gezeigt hatten, zu Tiſche ſitzen 
ſehen, fo erbliden wir in viefem nächtlichen Mahle gewiß eines 
ver ſchönſten Liebesmahle, die jemals gefeiert wurden. ‘Denn 
bier ſehen wir lauter wahrhaftige Ehriften bei einander, bie eine 
innige, göttliche Freude darüber haben, daß fie gläubig geworben 
find an ven lebendigen Gott, veflen Gnade in Jeſu Chriſto 
ihre Herzen erneuert hatte. 

Sp wurde bier durch die Kraft und den Beiftand des 
allmächtigen vom Himmel herab waltenden Herrn ein öffent 
liches Staatsgefängniß des römijchen Weltreiches zur gejegneten 
Geburtsftätte eines neuen Lebens und durch vasjelbe zu einer 
ftillen Betcapelle, ja zu einem Bruberbaufe chriftlicher Liebe 
und Barmberzigfeit. Gewiß ein herrlicher Sieg des Evangeliums! 

Wir dürfen wohl annehmen, daß das ftarfe Erbbeben auch 
in der ganzen Stabt gefpürt worden fei. Die nor Schred 
gleichfalls erwachten Magiſtratsperſonen hatten Zeit genug, über 
die Bedeutung biejes plötlichen unbeimlichen Ereigniſſes nach⸗ 
zubenfen, denn nach heidniſchen Begriffen war ein Erbbeben 
ein Unheil drohendes Vorzeichen, welches von ben Göttern ge 
ſchickt ſei um die Menſchen wegen begangener Sünden zu trafen. 

Obwohl fie des Unrechtes gewohnt waren, fo bezeugte ich 
doch auch in ihnen plöglich die Stimme des Gewillens, Rom. 2, 
15, durch Diefelbe gemahnt, mochten fie fich jetzt bejonvers auch 
über die zuletzt geſchehene Geikelung ver jo evel und würbig 
ausſehenden jüdiſchen Männer, fowie über die Nechtöprivilegien 
ver Juden bejonnen haben, die fie jo jchnöbe verlegt hatten, da 
ven Juden und ihren religiöfen Gebräuden in der That im 
römiſchen Weiche überall Duldung zufam.| 

Vielleicht hatten fie auch beveitS aus dem Gefängniſſe amt- 
lichen Bericht erhalten, weshalb fie bevachten, was bier zu thun 
wäre. Sobald der Morgen graute, gieng ober fchiekte Einer 
zum Anvern, und bald jcheinen fie einig geworben zu ſein, 
theils um fich nicht vor dem Volle eine Blöße zu geben, theils 
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um Bedenkzeit darüber zu gewinnen, was ferner zu thun ſei, 
den Paulus und Silas, um kein Aufſehen zu erregen, in aller 
Stille wieder aus ihrer Haft zu entlaſſen. 

Die Prätoren ließen daher dem Kerkermeiſter durch die 
Lictoren, ſo hießen die römiſchen Gerichtsdiener, amtlich melden, 
dieſe Menſchen los zu geben, und indem Letzterer hierin ganz 
das rechte Verfahren zu erblicken vermeinte, berichtete er dem 
Paulus und Silas alsbald den ihm gewordenen Befehl ſeiner 
Oberen, und will die ihm theuer gewordenen Brüder in Chriſto 
jetzt mit dem ſchönen Worte entlaſſen: So gehet nun hin mit 
Frieden. 

Paulus jedoch, der nicht ſeine eigne Ehre, wohl aber die 
Ehre der Sache ſeines Herrn im Auge hatte, erkannte, daß er 
bier cin bürgerliches Recht, welches er befaß, nicht allein ge- 
brauchen dürfe, jondern zum Vortheile des Reiches Gottes fürm- 
lich aufbieten müſſe. Denn wenn er und Silas ſtillſchweigend 
aus dem Gefängniß gegangen wären, und fich unbemerkt aus 
Philippi Hinwegbegeben hätten, jo wäre bie Schmach bes Ge⸗ 
fängniſſes nicht blos mit falſchem Scheine auf ihnen vor ben 
Augen der Einwohnerſchaft liegen geblieben, fondern es hätte 
dies auch daſelbſt dem Anjehen des Evangeliums zu einem nicht 
geringen Schaden gereichen müfjen, weil alsdann die Heiden und 
Feinde besfelben doch nur geglaubt haben würben, daß es mit 
jenen Menſchen, wie fie Vers 35 von der Obrigfeit verächtlich 
bezeichnet worden waren, immerhin nicht ganz richtig geftanden 
baben fönne, und wenn wir jaben, daß bie Apoftel in Seru- 
falem, wo ihre Unjchuld Jedermann befannt war, alle über fie 
ergebende Schmach jchweigend ertragen hatten, vergl. Apoftelgeich. 
5, 41, fo ergab fich Hier vor den europätfchen Heiden für Paulus 
und Silas die Aufgabe, von Rechtöwegen allen böfen äußeren 
Schein zu vermeiden und zur Ehre Chrifti, fowie zum eignen 
Heile ihrer Berfolger und ihrer hier bereitd gewonnenen Jünger, 
der Sade des Evangeliums einen glänzenden Triumph zu 
verſchaffen./ 
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Paulus, der römiiche Bürger, weigert fich daher mit kühnem 
WMutde aufs entichtenenfte, das ihm von der Obrigkeit geftelite 
Ancrtieten anzunehmen, umd gibt den Gerichtsdienern, welche 
idn und Sttas ans dem Gefängniß berauszuführen gekommen 
waren. u BfEBKerdige Antwort, ihre Obrigkeit babe die Boten 
Semi Fer. che roramsgegangenes Verhör, rechtswidrig 
ware Ir AS Werimgmg geworfen, und es jet daher nicht 
u me %r te wm anf ſolche heimliche Weife ohne Genug. 
num umsyuegen. Sir te cffembares, an römiichen Bürgern 
weite, omuendes Inreht mürfe vielmehr auch öffentlich wie- 
Nr ut xmact were Deshalb ſollten die römiihen Magi- 
Truarremm zur yibt eier fommen und in eigner Perfon 
Ww est un Nr Gefüge wieder berausführen. 

Zr ren Xn Worten Pauli, daß Silas gleichfalls 
wur ns Bumaerecte eiag, und müſſen bier darauf aufmerf- 
zz man MUE 28 mach den Haren Geſetzen bes römiichen 
Soues ur nm Maleſtatsverbrechen, und zwar an der Würbe 
Ne une en Seiksthums galt und ſchwere Ahndungen nad 
Da .wr weichen Bürger zu geißeln und ohne vorheriges 
vwunxxexs Serbor gefangen zu nehmen. 

Ku...a reift ſich alſo bier in Gemäßheit und Erwägung 
vr au en gutes Recht, Ähnlich wie e8 einft Chriſtus 
wei Sue, Jod. 18, 22, 23, und wie es ja einem jeden 
Det, el er zuvor feine Willigfeit zu gebuldigem Leiden 
ua sur Ne Schach Chrifti Hinreichend bewieſen hat, zu 
aa ndudte. Feld er jich nur darüber gewiß geworben tft, 
ia aut tie Vandlungsweiſe bei ihm auf einem Eingehen in 
Su du darhe dx Umſtände Bar gemachten Willen und Win 
RD NIMM. 

IR Weiter zungen nun bin und binterbrachten 
Su Nummer want Rautus gejagt hatte, Als Diefe es aber 
wa Sultan Nas den durch das nächtliche Erpbeben im 
Nr ehe Aumrubigien nur um jo mehr, weil jie er» 
Nie NN Need und Silas Römer wären, und weil fie 
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nicht ohne Grund befürchteten, daß ihnen ihr gejekwibriges 
Berfahren, wenn e8 im Reiche ruchbar würde, fehr zum Schaden 
gereichen könne. Sie entichloffen fich daher, dem Verlangen 
des Paulus zu willfahren, und verfügten fih nun jelbft in 
eigner Perjon in das Gefängniß. Hier rebeten fie mit ben 
beiden Gefangenen nun aufs freundlichfte und gaben ihnen 
bann ein ehrenvolles und jicheres, öffentliches Geleite, wobei 
fie jedoch die Bitte an fie richteten, daß fie fich freiwillig aus 
der Stadt entfernen möchten. 

Paulus und Silas aber verfügten fich nun ruhig zu 
der Süngerin Lydia in ihre Herberge, wo fie alle Jünger 
Philippis verjammelten, um viejelben nochmals perſönlich zu 
begrüßen und zu ermahnen, und nachdem Died geichehen war, 
zogen fie frieplich zur Stadt hinaus. 

Lucas, welchen wir nachher unter den WReifebegleitern 
des Paulus vorerjt nicht mehr erwähnt finden, ſcheint in Phi- 
lippt noch eine Zeitlang verweilt zu baben, vielleicht um ber 
jungen Gemeinde zur Stüße zu dienen. 

Der Umftand, daß wir ihm zu Troas zum erftenmale be 
gegnen, und daß er mit Paulus von Philippi nicht weiter retite, 
ließe ſich vielleicht Durch die unmaßgebliche Annahme erklären, 
daß er auf einem Weberfahrtsichiffe zwilchen Troas und Mace- 
donien gerade zu jener Zeit als Schiffsarzt engagirt geweſen 
jei, vergl. Col. 4, 14. 

Zum Schluffe möge Hier noch bemerkt fein, daß die merk— 
würbige Thatſache, daß fich Die römiſchen Magiftratsperfonen durch 
Bauli Berufung auf das römijche Hecht gezwungen ſahen, fich 
por den beiden von ihnen als gering geichäßte Juden angejehenen 
Senpboten Jeſu Ehrifti beugen zu müffen, ben klaren Beweis 
bavon liefert, wie in diejem Rechte eine Macht und eine Ord⸗ 
nung gegeben war, welche nach Gottes Willen auch während 
des fpäteren Verlaufes der Geſchichte der Ausbreitung und 
Befeftigung des Evangeliums in Europa wejentlice Dienſte 
leiften jollte. / 
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Wie durch dasſelbe hier zu Philippi der gedeihlichen Zukunft 
der Gemeinde ein erwünſchter Spielraum geichaffen wurde, fo 
bat es nachher noch mehrmals die Sendboten des Reiches 
Gottes vor Bergewaltigung geſchützt, was für vie Befeftigung 
der Kirche in der Welt von höchſtem Belange war., 


Viexzigſter Bortrag. 


Baulns zu Theſſalsnich nnd Beröa. 
Apoftelgeihichte 17, 1— 14, 


Das Evangelium hatte, wie wir faben, in ven beiber 
Familien der Lydia und des Kerfermeifterd Eingang gefunden, 
und ſelbſt die heidniſche Dbrigkeit von Philippi Hatte wider 
ihren Willen den Sendboten Gottes die ihnen gebührende Ehre 
geben müſſen. So entftand daſelbſt auch bald eine blühende 
Gemeinde, die wir aus dem jpäteren Senpichreiben Pauli an 
die Philipper näher kennen lernen. 

Zwar mußte auch fie gleich ihren &rünvern durch man- 
cherlei ſchwere Trübſale hindurch geben, Phil 1, 29-30, aber 
fie ftand doch da als ein hellſcheinendes Licht mitten unter 
einem verkehrten Geſchlecht, Phil. 2, 15, und zeichnete fich vor 
andern Gemeinden namentlich durch bie große werlthätige Liebe 
aus, welche fie an ber Perſon des Apoftels Paulus, ſowie durch 
ihre reichliche Collecte für die armen paläftinifchen Gemeinden 
bewies, Phil, 4, 15--17; 2. Cor. 11, 9; 8, 2—6. 

In jenem Briefe Pauli hören wir auch von einem Epa⸗ 
phroditus, von einer Evodia und Syntyche, von einem Clemens 
und Andern, deren Namen im Buche des Lebens geichrieben 
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jeien, als von ausgezeichneten Mlitglievern der philippiichen 
‚Shriftengemeinvde. Phil. 2, 25; A, 2—3. Paulus hatte dieſe 
Gläubigen zu Philippi jo fehr in fein liebendes Herz gefchloffen, 
und war fo fehr fiber ihren ächten Chriftenftand erfreut, daß 
er fie als feine geliebten und erfehnten Brüder, ja als feine 
Freude und ferne Krone bezeichnen konnte, Phil. 4, 1. 

Nachdem der Apoftel dieſe Erftlingsgemeinde Europas geftiftet 
hatte, z0g er, dem ihm von Außen gegebnen Fingerzeige folgend, 
auf feinem großen Berufswege weiter. Darin, daß ihn in 
jener Ericheinung zu Troas ein macedoniſcher Mann berüber 
gerufen hatte, lag für Paulus ein Wink, daß den Lanbichaften 
Maceboniens ein befonders gefegneter Antheil an der Verkün⸗ 
bigung des Evangeliums von dem Herrn zuertheilt fein werde; 
md wir fehen demgemäß Paulus zunächſt in zwei weiteren 
Städten diefer Provinz arbeiten. Lucas erzählt: / 

Eapitel 17, 1— 14. „1. Nachdem fie aber durch Am- 
phipolis und Apellonia gereift waren, kamen fie gen 
Theffatonich, wo eine Schule der Juden war. 2. Wie aber 
Paulus gewohnt war, gieng er zu ihnen hinein, und be- 
ſprach ſich mit ihnen auf drei Sabbathe aus der Schrift, 
3. that fie ihnen auf, und legte ihnen vor, daß Chriftus 
leiden und von den Todten anferfichen mußte, und daß 
dieſer Jeſus, den ich (Iprach er) end; verkiindige, der Chrift 
iſt. 4 Und Etliche unter ihnen fielen ihm 3u, und ge- 
feleten fich zu Paulus und Sitas, aud der gottesfürdtigen 
Griechen eine große Menge, dazu Der vornchmfien Weiber 
nicht wenige. 5. Aber die Juden eiferten und nahmen 
dazu etliches böfe Saflenvolk, machten einen Auflauf, und 
richteten einen Aufruhr in der Stadt an, traten vor das 
Hans Iafons, und fuchten fie vorzuführen in Die Dolks- 
menge. 6. Da fie aber fie nit fanden, fchleiften fie den 
Jafon und etliche Brüder vor Pic Oberften der Stadt, und 
ſchrieen: Die Den ganzen Weltkreis in Aufruhr feben, die 
find aud hiecher gekommen; 7. und Jaſon beherbergt 
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fie, und dieſe Alle handeln wider des Kaiſers Gebote, 
fagen ein Anderer fei König, nämlich Jeſus. 8. Sie er- 
fchrechten aber das Volk und Die Oberfien der Stadt, die 
folhes höreten. 9. Und da fie Bürgſchaſt von Iafon und 
den Uebrigen erhalten hatten, ließen fie fie los. 10. Die 
Brüder aber fandten alsbald bei der Nacht den Paulus 
und Silas gen Beröa, weldye, Dort angekommen, in die 
Schule der Iuden giengen. 11. Diefe aber waren edler 
denn die zu Theſſalonich; und nahmen das Wort mit aller 
Hereitwilligkeit auf, und forfchten täglich in der Schrift, 
ob ſichs alfo verhielte. 12. So glaubten nun Diele aus 
ihnen, aud von den griechifchen angefehenen Weibern und 
Männern nicht wenige. 13. Als aber die Juden zu Thefla- 
lonich erfuhren, daß auch zu Bersa das Wort Gottes von 
Paulus verkündiget würde, kamen fie, bewegten und er- 
regten auch allda das Dolk. 14. Da aber fandten die 
KSrüder den Paulus alsbald fort, daß er gieng bis zu 
dem Meere; Silas aber und Timotheus blieben da.‘ 

Die Boten Gottes zogen der Seeküſte entlang weitlich durch 
die Städte Amphirolis und Apollonia nach Thelfalonich, wo 
fie fich zuerft wieder niederließen, und wo fie fich ungefähr vier 
Wochen lang aufbielten. Ampbipolis iſt von Philippi dreißig 
englifche Meilen weit entfernt, ebenfo Apollonia von Ampbipolis, 
Theſſalonich aber von Apollonia ungefähr fiebenundpreißig. Der 
Weg, den fie zurücklegten, mochte aljo wohl drei Tagereifen aus- 
gemacht haben. Es war die damalige berühmte Nömerftraße, Via 
Egnatia, welche unfere Reiſenden benußten. Theſſalonich, am 
thermäifchen Meerbufen, war die Hauptſtadt des zweiten Kreiſes 
der Provinz Macevonien, und war fchon damals, wie noch bis 
auf den heutigen Zag, wegen jeiner geographiſchen Lage eine 
ſehr bevölferte und reiche Handelsſtadt, pie einen ausgebreiteten 
Verkehr mit allen Weltgegenden hatte, / 

Hieraus läßt fich begreifen, wie gerade dieſe Stabt nad) 
1. Theſſ. 1, 8 zu einem Ausgangspunkte der Verbreitung des 
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Evangeliums nicht allein für Macedonien und Achaja, fondern 
auch für viele andere Orte in der Nähe und Ferne werben 
konnte. Dies, fowie der Umftand, daß fich bier für die ums» 
liegenden ärmeren Judengemeinden die Synagoge befand, zu 
ver fie fich Hielten, machte e8 ven Sendboten Har, daß fie 
von dem Herrn für ihre nächſte Arbeit auf Theſſalonich ange» 
wieſen jeien. 

Lucas hebt e8 auch Hier hervor, daß ſich Paulus, feinem 
Srundjage gemäß, in diejer Stadt wieder zuerjt an bie Juden 
gewendet babe. Dies that der Apoftel gerade Bier mit einer 
ganz bejonderen Beharrlichkeit, indem er fich auf drei Sabbathen 
hintereinander mit den Juden zu Theſſalonich unterrevete, und 
zwar wird uns ausprüdlich berichtet, daß er Dabei die heilige 
Schrift als fefte Grundlage für feine Beſprechungen benutzte. 

Wie Petrus einft auf dem Pfingſtfeſte zu Ierufalem und 
Baulus wenige Iahre vorher zu Antiochien in Pifivien gethan 
hatten, jo bewies .er nun auch den Juden zu Theſſalonich aus 
ihren eignen heiligen Schriften zweierlei. Nämlich erftens ſchloß 
er ihnen das Verftänpniß berfelben auf, indem er ihnen aus 
den Worten der Schrift ven Beweis führte, daß der von ben 
Juden erwartete Meifias nach göttlicher Borausfage hätte leiden 
und von den Todten auferftehen müfjen, wie dies z. B. Jeſ. 53 
und Pf. 16 gejchrieben ſteht, und zweitens legte er ihnen bar, 
daß eben die Perſon des von ihm verlündigten Jeſus durch 
jein Leiden und feine Auferftehung als der nun gefonmene, 
längit von dem Bolfe Israel erwartete Meffind anzuerkennen jet. 

Wir fehen, Jeſus, ver Gefreuzigte und Auferjtanvene, ift 
auch hier der Hauptinhalt der apoftoliichen Prebigt., 

Dieſes Zeugniß, welches Paulus, nachdem er kurz zuvor 
in Bhilippi gelitten hatte und gejchmäht worden war, freudig 
in feinem Gotte, bier von neuem ablegte, vergl. 1. Theil. 2, 
1—2, konnte nicht ohne Wirkung bleiben. Dem Apoſtel gelang 
es auch in Beziehung auf die Juden zu Theifalonid, was ja 
nad Röm. 11, 14 fein beißer Wunjch war, ihrer menigitend 
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Etliche zu gewinnen, die ihm der Herr als Lohn ſeiner Arbeit 
zufallen ließ, welche ſich ſofort an Paulus und Silas als 
erſter Grundſtock einer Heinen Gemeinde anſchloſſen, obwohl die 
Indenſchaft im Großen und Ganzen, wie wir ſehen werden, 
ebenſo wie in Jeruſalem und tem piſidiſchen Antiochien, bald 
auch hier eine feindliche Stellung gegen das Evangelium einnahm. 

Deſto mehr Anhänger dagegen fanden Paulus und Silas 
wieder unter den griechiſchen Proſelyten und Proſelytinnen, deren, 
wie unſer Text bemerkt, viele ſogar den vornehmſten Ständen 
angehörten. Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß zu Theſſalonich 
eine bleibende Chriſtengemeinde geftiftet werden kounte, bie ben 
Apoſtel zu den größten Hoffnungen berechtigte, und die er bald 
darauf gleichfalls jeine Freude und die Krone feines Ruhmes 
vor dem Herrn Jeſu Chriſto bei feiner Zukunft zu nennen 
feinen Anftand nahm, vergl 1. Theil. 2, 19—20./ 

Wenn wir uns einen Begriff machen wollen von ver 
rechten Art und Weile, wie ſich Senpboten. des Evangeliums 
in ihrer Miffionsarbeit benehmen jollen, ſo finden wir, wenn 
irgend wo, gewiß bier, in ver Thätigkeit Pauli zu Theſſalonich 
das befte Mujterbild verielben. Laſſen Ste ung zujehen, wie es 
uns aus dem Spiegel jeiner an viele Gemeinde geichriebenen 
Briefe leuchtend entgegenitrahlt. Dort beruft er ſich daranf, 
daß die Gemeinde es wilfe, auf welcerlei Art er ficb unter 
ihnen benommen babe, 1. Theſſ. 1,5. Eich des ganzen Ernites 
feines Berufes bewußt, hatte er nämlich nicht jo gerevet, als 
wollte er Menſchen gefallen, und tft nicht mit Schmeichelworten 
umgegangen. Er fuchte nicht Ehre bei den Menſchen, noch 
irdiſchen Geldgewinn, deß ruft er Gott jelbjt zum Zeugen auf, 
1. Theil. 2, 5—7; jondern ohne Menjchenfurcht vermahnte er 
Alle zu ernftlicher Heiligung, 1. Theil. 4, 2—7, und zwar in- 
dem er in feinem eignen Lebenswandel ihnen mit gutem Bei⸗ 
fpiele vorangieng, 1. Theil. 2, 10. Er ermahnte, tröftete und 
bezeugte fich aber jeinen Zuhörern unummunden, und mit alfer 
Aufrichtigfeit, wie ein Vater feinen Kindern, 1. Theil. 2, 11, 
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er nahm ſich ihrer mit zärtlicher Mutterſorgfalt an, 1. Theſſ. 
2, 7, ja mit der hingebendſten Liebe, 1. Theſſ. 2, 8. Obwohl 
es ihm als einem Diener am Evangelium nad des Herrn 
Wort, vergl. Matth. 10, 10; Lucas 10, 7; 1. Tim. 5, 18, frei 
geſtanden haben würbe, fi) von feinen Zuhörern ernähren zu 
laifen, 1. Theil. 2, 7, fo verzichtete er doch hierauf und arbeitete 
lieber Tag und Nacht- mit feinen eignen Händen in feinem 
mühſamen Handwerke, als feinen Zuhörern irgendwie beſchwer⸗ 
fich zu fallen, 1. Theil. 2, 9; 2. Theil. 3, 8, und eben bier- 
durch gab er mit jeinem eignen Beiſpiele feinen Ermahnungen 
zu Fleiß und Arbeitiamfeit, 1. Theil. 4, 11; 2. Theil. 3, 7—11, 
den rechten Nachdruck. So fteht uns in dem Benehmen des 
Paulus zu Theffalonich, wie nirgends jonft, ein klares und 
ſchönes Vorbild vor Augen von der rechten apoftolifchen Art 
und Weife aller Miſſionsthätigkeit./ 

Um nun aber ven Charakter ver Verfolgung, welche bie 
ungläubigen Juden bier bald anjtifteten, zu verfteben, müflen 
wir uns vergegenwärtigen, auf welche Punkte Paulus bei feiner 
Verkündigung des Evangeliums, laut feiner Sendſchreiben an 
die Theffalonicher, ein befonderes Gewicht gelegt hatte. Bor 
allen Dingen war es Jeſus der Geftorbene und Auferftandene, 
ben er predigte, 1. Theſſ. 4, 14. Sodann war es aber auch, 
wie wir aus Theil. 2, 2 willen, die zu erwartende Wiederkunft 
Chriftt in feiner Herrlichkeit, welche er hier beſonders betonte, 
1. Theil. 4, 13—17. Ferner ſprach er von dem alsdann er- 
ſcheinenden, nad der Schrift geweisfagten, zukünftigen König⸗ 
reihe Jeſu Ehrifti, 1. Theſſ. 2, 12; 2. Theſſ. 1, 5f, aber auch 
von dem Abfalle, welcher der Wieverfunft Ehrifti in feiner 
Herrlichkeit erft vorangehen müſſe, jowie von dem, was bie 
volle Entwidelung diefes Abfalles vorerft noch aufpalte, 2. Thefl. 
2, 1—6, worunter er wohl nad) dem Schuge, ven auch bier, 
wie wir bald hören werben, die römiſche Obrigkeit den Ehrijten 
gewährte, Apoftelgeich. 17, 9, die ftantsrechtlihe Ordnung ver- 
ftand, die ja überall, wo fie nicht völlig umgeftürzt ift, auch 
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heute noch einen Damm bildet, der das Hereinbrechen anti- 
riftlicher Herrichaft zurüdhält. Paulus ermahnte die Gemeinde 
von Theſſalonich auch zur Wachſamkeit, indem er fie darauf 
hinwies, daß jener Tag des Herm ganz unerwartet, wie ein 
Dieb in der Nacht hereinbrechen werbe, 1. Theſſ. 5, 1—11, und 
tröftete fie wegen ihrer Entichlafenen mit der zuverfichtlichen 
Hoffnung auf die glorreiche Auferjtehung berjelben zur Zeit der 
legten Bojaune, 1. Theſſ. 5, 1—10; 4, 13—18., 

Dies und Aehnliches aljo waren die Dinge, welche Baulus 
bier in Theſſalonich verfündigt hatte. Die ungläubigen Juden 
zu Theſſalonich, eiferfüchtig und neidiſch auf die großen Erfolge 
der Predigt des Evangeliums unter den heidniſchen Proſelhten, 
und befürdhtend, daß ihr Einfluß auf die dortige Bevölkerung 
durch weitere Ausbreitung des Chriſtenthums gejchmälert werben 
möchte, machten e8 hier nun wiederum gerade jo, wie es ihre 
Brüder in Judäa und im pifivifchen Antiochten gemacht Hatten. 
Sie gerietben darob in die erbittertite Feindſchaft gegen das 
Evangelium, und verbündeten fich mit der Hefe des Pöbels, 
um mit Hilfe vesielben einen Aufruhr zu erregen, und nun 
führten fie den von ihnen aufgeftachelten Vollshaufen vor das 
Haus eines gewiſſen Jaſon, von dem fie wußten, daß die Send» 
boten Gottes dajelbft zur Herberge waren, um biefelben gewalt- 
fam der Mißhandlung des Volles in die Hände zu liefern. 
Glücklicherweiſe hatte e8 aber Gott fo gefügt, daß Paulus und 
Silas gerade nicht zu Haufe waren. Statt diefer jedoch jchleiften 
fie nun den Hauswirtd Iafon- und einige chriftliche Brüder, 
welche fie in jenem Haufe vorfanden, heraus und brachten fie, 
wie es in unjerm Texte hier wortgetreu lautet, vor die Dürger- 
meifter der Stadt, und zwar mit dem wülten Gefchrei: Dieſe 
berüchtigten Chriften, von denen man jett überall Hört, daß fie 
den ganzen Weltkreis in Aufruhr fegen, find auch hierher ge- 
fommen, und dieſer Jaſon ift eg, der fie beherbergt. Diele 
Alle Handeln wider des Kaiferd Gebot und jagen, ein Anderer 
als ver Kater ſei ver König, nämlich Jeſus. 
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Es ſei mir geftattet, ehe wir weiter geben, bier eine kurze 
Bemerkung einzujchalten über jenen Amtsnamen der Behörde 
von Theſſalonich, deſſen fich Lucas bevient, und aus dem man 
Tolgerungen gegen die hiſtoriſche Nichtigkeit ver Erzählung ber- 
leiten zu können vermeinte., 

Der Name der Bolitarchen oder, wie wir überjekt haben, 
Bürgermeiſter, ift freilich ein in der römiſchen Verfaſſung nicht 
gewöhnlicher. Doch Theffalonich war nicht eine römiiche Eolo- 
nie, wie 3. B. Troas und Philippi, jondern wie Antiochien in 
Syrien, Tarjus und Athen, eine fogenannte römiſche Freiſtadt. 
Es eriftiren noch Thefjaloniihe Münzen aus der Zeit des 
Antonius und Detavius, welche mit ihrer Injchrift auf den 
freiſtädtiſchen Charakter diefer Stadt anfpielen. Die Privilegien 
einer folchen Freiſtadt beftanden aber darin, daß fie fich, was 
ihre inneren Angelegenheiten anbetvaf, jelbjt regieren und ihr 
angeftammtes Gewohnheitsrecht beibehalten durfte. Die Form 
der Verwaltung jolcher Städte war je nach dem Herkommen 
in den verjchievenen Städten verſchieden. Hier zu Theſſalonich 
hatte man jenen griechiichen Titel der Politarchen beftehen laſſen, 
und daß es fich wirklich thatjächlich aljo verhielt, dies wird ung 
in überrafchenvder Weije, wie wir aus ber Biographie Bauli 
von Conybeare und Howſon erfahren, durch eine noch heute 
leferliche Infchrift eines unter den Ruinen des alten Theſſalonich 
aufgefundenen Thorbogens beftätigt, welche nicht allein bie da⸗ 
maligen Magiftratsperjonen von Theffalonich . geradezu unter 
dem Namen von Politarchen aufführt, jondern und auch deren 
Zahl angibt, ja fogar die Namen einiger enthält, welche kurz 
vor ber Zeit, in welcher fich Paulus zu Theſſalonich befand, 
dieſes Amt bekleidet haben mußten. Gerade der ungewöhnliche 
Titel der Bolitarchen aljo, welchen man zur Verbächtigung der 
biftorifchen Treue des Lucas zu benuten fich bemühte, bietet 
uns nach dem Gefagten einen trefflihen Beweis für biejelbe. 
Ja wir ſehen bier, wie nach Jeſu Weisfagung fogar die Steine 
ein Hofianna dem Sohne Davids fchreien müffen. Lucas 19, 39f. 
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Welches fchredkliche Gericht Gottes wird nun über mich fommen ! 
Solche und ähnliche Gedanken und Empfindungen mochten in 
biefem Augenblide wohl auf ihn eingeftürmt fein. Es regten 
fi) in ihm die Anfänge von Buße und Glaube, ein Gemifch 
von Furcht und froher Ahnung. Er fordert jegt von feinen 
durch das Erdbeben gleichfall8 wach gewordenen Hausgenoſſen, 
daß fie Lichter bringen follten, ſpringt, nachdem dies gejchehen 
war, eiligit in da® Gemach des Paulus hinein, und wirft fich 
zu deſſen und bes Silas Füßen reuevoll nieder. Mit Furcht 
und Zittern trachtete er jet, um fein eignes Seelenheil befümmert, 
nur nad dem Einen, daß er gerettet werde, Phil. 2, 12f, und 
wohl ihm, daß er jo that, daß er das Wollen und Vollbringen, 
welches Gott in ihm gewirkt hatte, nicht durch eignes Wider- 
ftreben in fich erſtickte. 

Nun werden wir es verjtehen, warum er den Paulus und 
Silas fo freundlich aus dem rauhen Kerker fofort in den Hof- 
raum führte, und warum er die angelegentliche Trage an fie 
richtete: Ihr Herren, was muß ich thun, daß ich felig werde? 
Paulus und Silas geben ihm aber auf die von ibm gleich 
fo richtig gejtellte Hauptfrage einmüthig fofort bie richtigjte, 
türzefte und befte Hauptantwort, Sie fagen ihm: Glaube an 
ben Herrn Iefum Chriftum, jo wirft du und bein Haus jelig 
werven ! 

Hier aljo hört ver heidniſche Mann zum eritenmale ven 
theuren Yefusnamen, und es wird ihm burch denjelben ein Heil 
verheißen, welches nicht blos jeiner Perfon, jonvern ſogar aud 
feinem ganzem Haufe zu gut fommen follte, und wir bürfen 
annehmen, daß fich die Hausgenoſſen vesjelben nicht nur in- 
zwijchen gleichfall8 um Paulus und Silas verjammelt, jonvern 
auch dieſelbe Stimmung wie ihr Hausherr an den Tag gelegt 
batten.ı 

Dies, ſowie das Wunderbare des ganzen Vorganges und 
die Erfahrung, welche Paulus in dem Haufe ver Lydia gemacht 
hatte, berechtigten ihn vollkommen zum Ausfprechen eines jolden 
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Hoffnungswortes. Iſt doch der Glaube des Hausherren meiften- 
theil8 auch von entſcheidendem Einfluffe für feine Hausgenofien. 

Bor wenigen Augenbliden noch war der Kerfermeifter drauf 
und dran, ſich und feine ganze Familie durch einen Selbftmorb 
ing Verderben zu ftürzen, nun aber ift er wie ein aus bem 
böllifchen Teuer geriſſenes Brandicheit von dem bimmlifchen 
Lichte der Gnade Gottes umfloffen. Paulus und Silas ließen 
fih auch ohne Zögern dazu herbei,. vemfelben und allen feinen 
Hausgenoffen jet noch Näheres von Chriſto zu jagen, indem 
fie ihnen das Wort des Heren verfündigten, und ebenjo wie 
e8 ber Herr oben bei der Lydia getban hatte, that er auch 
bier den verfammelten Zuhörern das Herz auf, daß fie alle auf- 
merkten und in fürzejter Friſt allefammt wahrhaft gläubig wurden. 
Ihr Glaube bewährte ſich in der That alsbald auch als ein 
rechter und Achter, indem er fich ſogleich in Schönen Liebeswerken 
thätig erwies. Denn ver Kerfermeijter nahm Paulus und Silas 
zu berjelbigen Stunde der Nacht, brachte fie an ein Wafler 
und wuſch ihnen in bienender Liebe die Wunden und Striemen 
aus, welche ihnen durch die geftrige Geißelung beigebracht wor- 
den waren. Weil er und feine Hausgenofjen nun aber auch 
die Taufe begehrten, jo ließen Paulus und Silas, ohne fich 
deſſen zu mweigern, es gerne zu, daß ihnen dieſelbe zu Theil 
werde und daß Hierdurch die neugewonnenen Seelen nun auch 
ihrerſeits abgewaſchen würden, und zwar nicht von dem äußeren 
Schmute des Leibes, jondern von aller inneren Befleckung ber 
Sünde, vergl. 1. Cor. 6, 11; Apoſtelgeſch. 22, 16; Hebr. 10, 22. 

Nun jedoch führte ver jo rajch umgewanvelte und vom Herrn 
befehrte Mann jeine beiven Lehrer liebreich in fein eignes Haus, 
wofelbit er- ihnen, da fie am geftrigen Tage ſchon vor ber 
Stunde des Abendeſſens eingeferlert worden waren und jeitvem 
nicht8 gegeffen Hatten, ein Mahl bereiten ließ, um fie durch 
dasfelbe zu ftärfen und zu erquiden./ 

Aus dem graufamen Peiniger war alſo mit einemmale durch 
ein Wunder Gottes ein freundlicher Wirth geworben, und wenn 
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wir nun die Neugetauften jo mit ven Knechten Jeſu Chriitt, 
vie ihnen den Weg zur Seligfeit gezeigt hatten, zu Tiſche ſitzen 
ſehen, jo erbliden wir in diefem nächtlichen Mahle gewiß eines 
ver fchönften Liebesmahle, die jemald gefeiert wurden. Denn 
bier fehen wir lauter wahrbaftige Chrijten bei einander, bie eine 
innige, göttliche Freude darüber haben, daß fie gläubig geworben 
find an den lebendigen Gott, deſſen Gnade in Jeſu Chrifto 
ihre Herzen erneuert hatte. 

Sp wurde bier durch die Kraft und den Beiftand des 
allmächtigen vom Himmel herab waltenden Herrn ein dffent- 
liches Staatsgefängniß des römiſchen Weltreiches zur gefegneten 
Geburtsftätte eines neuen Lebens und durch dasjelbe zu einer 
Stillen DBetcapelle, ja zu einem Bruderbaufe chriftlicher Liebe 
und Barmberzigfeit. Gewiß ein herrlicher Sieg des Evangeliums! 

Wir dürfen wohl annehmen, daß das ftarke Erbbeben auch 
in der ganzen: Stabt gefpürt worben fe. Die vor Schred 
gleichfalls ermachten Meagiftratsperfonen hatten Zeit genug, über 
die Bedeutung dieſes plöglichen unbeimlichen Ereigniffes nach⸗ 
zudenfen, denn nad, heidniſchen Begriffen war ein Erbbeben 
ein Unheil drohendes Vorzeichen, welches von den Göttern ge 
ſchickt ſei um die Dienichen wegen begangener Sünden zu ftrafen. 

Obwohl fie des Unrechtes gewohnt waren, fo bezeugte fich 
doch auch in ihnen plößlich die Stimme des Gewiſſens, Röm. 2, 
15, durch dieſelbe gemahnt, mochten fte fich jegt beſonders auch 
über die zuleßt geſchehene Geißelung ver jo edel und würdig 
ausſehenden jüdiſchen Männer, ſowie über die Rechtöprivilegien 
der Juden beſonnen haben, die fie jo ſchnöde verlegt hatten, da 
ben Juden und ihren veligiöfen Gebräuchen in der That im 
römiſchen Reiche überall Duldung zukam./ 

Vielleicht hatten fie auch bereits aus dem Gefängniſſe amt- 
lichen Bericht erhalten, weshalb fie bevachten, was bier zu thun 
wäre. Sobald der Morgen graute, gieng oder ſchickte Einer 
zum Anvdern, und bald jcheinen fie einig geworben zu jeim, 
theils um fich nicht vor dem Volke eine Blöße zu geben, theils 
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um Bedenkzeit darüber zu gewinnen, was ferner zu thun ſei, 
den Paulus und Silas, um kein Auffeben zu erregen, in aller 
Stille wieder aus ihrer Haft zu entlafien. 

Die Prätoren hießen daher dem Kerfermeifter durch bie 
Lictoren, jo hießen die römiſchen Gerichtsdiener, amtlich melden, 
dieſe Menſchen los zu geben, und indem Xebterer bierin ganz 
das rechte Verfahren zu erbliden vermeinte, berichtete er dem 
Baulus und Silas alsbald dem ihm gewordenen Befehl jeiner 
Oberen, und will die ihm theuer geworbenen Brüder in Chrifto 
jet mit dem fchönen Worte entlaffen: So gehet nun Hin mit 
Trieben. 

Panlus jedoch, der nicht feine eigne Ehre, wohl aber bie 
Ehre der Sache feines Herrn im Auge hatte, erkannte, daß er 
bier ein bürgerliches Recht, welches er bejaß, nicht allein ge- 
Brauchen dürfe, jondern zum Vortheile des Reiches Gottes fürm- 
lich aufbieten müfle ‘Denn wenn er und Silas ftillfchweigend 
aus dem Gefängniß gegangen wären, und fich unbemerkt aus 
Philippi hinwegbegeben hätten, jo wäre die Schmach des Ge⸗ 
fängniſſes nicht blos mit falſchem Scheine auf ihnen vor den 
Augen der Einwohnerjchaft liegen geblieben, ſondern es hätte 
dies auch daſelbſt dem Anfehen des Evangeliums zu einem nicht 
geringen Schaden gereichen müffen, weil alsdann bie Heiden unb 
Feinde beöfelben doch nur geglaubt haben würden, daß es mit 
jenen Menſchen, wie fie Vers 35 von der Obrigkeit verächtlich 
bezeichnet worden waren, immerhin nicht ganz richtig geſtanden 
haben könne, und wenn wir ſahen, daß die Apoftel in Jeru⸗ 
falem, wo ihre Unſchuld Jedermann befannt war, alle über fie 
ergebende Schmach jchweigend ertragen hatten, vergl. Apoftelgeich. 
5, 41, jo ergab fich hier vor den europäifchen Heiben für Paulus 
und Silas die Aufgabe, von Rechtswegen allen böfen äußeren 
Schein zu vermeiden und zur Ehre Ehrifti, fowie zum eignen 
Heile ihrer Verfolger und ihrer hier bereit gewonnenen Jünger, 
der Sache des Evangeliums einen glänzenden Triumph zu 
verfchaffen. , 
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Paulus, der römische Bürger, weigert fich daher mit kühnem 
Muthe aufs entichiedenfte, das ihm von der Obrigkeit geftellte 
Anerbieten anzunehmen, und gibt den Gerichtspienern, welche 
ihn und Silas aus dem Gefängniß berauszuführen gelommen 
waren, bie jchneibige Antwort, ihre Obrigfeit habe die Boten 
Gottes öffentlich, ohne vorausgegangenes Verhör, rechtswidrig 
gegeißelt und ins Gefängniß geworfen, und es jei daher nicht 
die vechte Art, fie num auf folche heimliche Weiſe ohne Genug» 
thuung auszuftoßen. Ein jo offenbares, an römijchen Bürgern 
verübtes, jchreiendes Unrecht müſſe vielmehr auch öffentlich wies 
ber gut gemacht werden. ‘Deshalb follten die römijchen Magi⸗ 
ftratsperfonen nur hübſch jelber kommen und in eigner Perfon 
fie jet aus dem Gefängniffe wieder ‚herausführen. 

Wir eriehen aus den Worten Pauli, daß Silas gleichfalls 
römifches Bürgerrecht befaß, und müflen Hier darauf aufmerk⸗ 
jam machen, daß es nach ven Haren Gejeken des römiſchen 
Reiches für ein Mlajeftätsverbrechen, und zwar an ber Würbe 
des römijchen Volksthums galt und jchwere Ahndungen nach 
fich 308, einen römischen Bürger zu geißeln und ohne vorberiges 
vechtmäßiges Verhör gefangen zu nehmen. 

Paulus beruft ſich aljo bier in Gemäßheit und Erwägung 
feiner Lage auf fein gutes Necht, ähnlich wie es einft Ehriftus 
getban hatte, Joh. 18, 22. 23, und wie e8 ja einem jeben 
Ehriften, nachdem er zuvor feine Willigkeit zu geduldigem Leiden 
und Ertragen der Schmach Chrifti hinreichend bewiefen bat, zu 
thun gebührt, fobald er fich nur darüber gewiß geworben tft, 
daß eine folche Handlungsweije bet ihm auf einem Eingehen in 
den ihm durch die Umftände klar gemachten Willen und Wink 
Gottes beruht. , 

Die Gerichtöbiener giengen nun hin und binterbrachten 
den Prätoren, was Paulus gejagt hatte. Als Diele e8 aber 
hörten, erſchracken die jchon durch das nächtliche Erobeben in 
ihrem Gewiſſen Beunrubigten nur um jo mehr, weil fie er- 
fuhren, daß Paulus und Silas Römer wären, und weil fie 
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nicht ohne Grund befürchteten, daß ihnen ihr geſetzwidriges 
Berfahren, wenn es im Reiche ruchbar würde, ſehr zum Schaben 
gereihen könne. Sie entſchloſſen ſich daher, dem Verlangen 
des Paulus zu willfahren, und verfügten fich nun jelbft im 
eigner Perjon in das Gefängniß. Hier reveten fie mit ben 
beiven Gefangenen nun aufs freunvlichfte und gaben ihnen 
dann ein ehrenvolles und jicheres, öffentliches Geleite, wobei 
fie jedoch die Bitte an fie richteten, daß fie jich freiwillig aus 
der Stadt entfernen möchten. 

Paulus und Silas aber verfügten fi nun ruhig zu 
der Jüngerin Lydia im ihre Herberge, wo fie alle Jünger 
Philippis verfammelten, um biefelben nochmals perfönlich zu 
begrüßen und zu ermahnen, und nachbem dies gejchehen war, 
zogen fie friedlich zur Stadt hinaus. 

Lucas, welchen wir nachher unter ven Weijebegleitern 
des Paulus vorerft nicht mehr erwähnt finden, ſcheint in Phi- 
lippi noch eine Zeitlang verweilt zu haben, vielleicht um ber 
jungen Gemeinde zur Stüße zu dienen. 

Der Umjtand, daß wir ihm zu Troas zum erjtenmale be 
gegnen, und daß er mit Paulus von Philippi nicht weiter reijte, 
ließe ſich vielleicht durch die unmaßgebliche Annahme erklären, 
Daß er auf einem Ueberfahrtsſchiffe zwiſchen Troas und Mace- 
donien gerade zu jener Zeit als Schiffsarzt engagirt gewelen 
jei, vergl. Col, 4, 14. 

Zum Schluffe möge hier noch bemerkt fein, daß die merk⸗ 
würbige Thatſache, daß fich die römischen Magiftratsperjonen durch 
Pauli Berufung auf das römijche Recht gezwungen ſahen, fich 
vor den beiden von ihnen als gering geichäßte Juden angejehenen 
Sendboten Jeſu Chrifti beugen zu müljen, ven klaren Beweis 
davon liefert, wie in dieſem Rechte eine Macht und eine Ord⸗ 
nung gegeben war, welche nach Gottes Willen auch während 
des ſpäteren DBerlaufes ver Geichichte der Ausbreitung und 
Defeftigung des Evangeliums in Europa wejentliche Dienſte 
leiſten jollte. 
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Wie durch dasſelbe hier zu Philippi der gedeihlichen Zukunft 
der GOemeinde ein erwünſchter Spielraum geſchaffen wurde, fo 
hat es nachher noch mehrmals die Sendboten des Reiches 
Gottes vor Bergewaltigung geſchützt, was für die Befeſtigung 
der Kirche in der Welt von höchſtem Belange war., 


Viexzigſter Vorkfrag. 


Paulus zu Theſſalsnich und Beröa. 
Apoſtelgeſchichte 17, 1—14, 





Das Evangelium hatte, wie wir faben, in ven beiden 
Familien der Lydia und des Kerfermeifters Eingang gefunden, 
und jelbft die heidniſche Obrigkeit von Philippi hatte wider 
ihren Willen den Sendboten Gottes die ihnen gebührende Ehre 
geben müſſen. So entftand dafelbft anch bald eine blühenbe 
Gemeinde, die wir aus dem fpäteren Sendichreiben Pauli an 
die Philipper näher Tennen lernen. 

Zwar mußte auch fie gleich ihren Gründern durch man- 
herlei ſchwere Trübjale hindurch geben, Phil. 1, 29—30, aber 
fie jtand doch da als ein hellſcheinendes Licht mitten unter 
einem verkehrten Geichlecht, Phil. 2, 15, und zeichnete fich vor 
andern Gemeinden namentlich durch bie große werlihätige liebe 
aus, welche fte an der Berfon des Apoftels Paulus, ſowie durch 
ihre reichliche Collecte für die armen paläftirifchen Gemeinden 
beivies, Phil. A, 15-17; 2. Eor. 11, 9; 8, 2—6. 

In jenem Driefe Pauli hören wir auch von einem Epa⸗ 
phroditus, vor einer Evodia und Eyntyche, von einem Clemens 
und Andern, deren Namen im Buche des Lebens geichrieben 
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jeien, als von ausgezeichneten Mitgliedern der philippiichen 
‚Ehriftengemeinvde. Phil. 2, 25; 4, 2—3. Paulus hatte dieſe 
Gläubigen zu Philippi jo ſehr in fein liebendes Herz gefchloffen, 
nnd war fo fehr über ihren Achten Chriftenftand erfreut, daß 
er ſie als feine geliebten und erfehnten Brüder, ja als feine 
Freude und ferne Krone bezeichnen konnte, Phil. 4, 1. 

Nachdem der Apoſtel diefe Erftlingsgemeinde Europas geitiftet 
Hatte, 308 er, dem ibm von Außen gegebnen Fingerzeige folgend, 
auf feinem großen Berufswege weiter. Darin, daß ihn in 
jener Erſcheinung zu Troas ein macebonifcher Dann herüber 
gerufen hatte, lag für Paulus ein Wink, daß ven Lanpfchaften 
Maceboniens ein beionders gefegneter Antheil an ver Verkün- 
digung de8 Evangeliums von dem Herrn zuertheilt fein werde; 
und wir fehen demgemäß Paulus zunächſt in zwei weiteren 
Städten diefer Provinz arbeiten. Lucas erzählt: / 

Capitel 17, 1— 14. „1. Nachdem fie aber durch Am- 
phipolis und Apellonia gereift waren, kamen fie gen 
Theffalonidy, wo eine Schule der Juden war. 2. Wie aber 
Paulus gewohrt war, gieng er 3u ihnen hinein, und be- 
ſprach ſich mit ihnen auf drei Sabbathe aus der Schrift, 
3. that fie ihnen auf, und legte ihnen vor, daß Chriſtus 
leiden und von den Todten anferfichen mußte, und daß 
dieſer Jeſus, den ich (ſprach er) ench verkündige, der Chrift 
ff. 4 Und Etliche unter ihnen fielen ihm 3u, und ge- 
felleten fich zu Paulus und Silas, auch der gotiesfürctigen 
Griechen eine große Menge, dazu der vornehmſten Weiber 
nicht wenige. 5. Aber die Juden eiferten und nahmen 
dazu etliches böfe Saffenvolk, machten einen Auflauf, und 
richteten einen Aufruhr in der Stadt an, Iraten vor das 
Hans Iafons, und fuchten fie vorzuführen in die Dolks- 
menge. 6. Da fie aber fie nicht fanden, fchleiften fie den 
Jaſon und etliche Brüder vor die Oberfien der Stadt, und 
fgrieen: Die den ganzen Weltkreis in Aufruhr feben, Die 
find aud hierher gekommen; 7. und Jaſon beherbergt 
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fie, und Ddiefe Alle handeln wider des Kaiſers Gebote, 
fagen ein Anderer fei König, nämlich Jeſus. 8. Sie er- 
fchreckten aber das Dolk und die Oberflen der Stadt, die 
folches höreten. 9. Und da fie Bürgſchaft von Iafon und 
den Mebrigen erhalten hatten, ließen fie fie los. 10. Die 
Brüder aber fandten alsbald bei der Nacht den Paulus 
und Silas gen Beröa, welche, dort angekommen, in die 
Schule der Iuden giengen. 11. Diefe aber waren edler 
denn die zu Theſſalonich; und nahmen das Wort mit aller 
Bereitwilligkeit auf, und forfchten täglich in der Schrift, 
ob ſichs alfo verhielte. 12. So glaubten nun Diele aus 
ihnen, aud von den grichhifchen angefehenen Weibern und 
Männern nicht wenige. 13. Als aber die Juden zu Theffa- 
lonich erfuhren, daß aud zu Serda das Wort Gottes von 
Paulus verkindiget würde, kamen fie, bewegten und cr- 
regten auch allda das Dolk. 14. Da aber fandten Vie 
Brüder den Paulus alsbald fort, daß er gieng bis zu 
dem Meere; Silas aber und Timotheus blieben da.‘ 

Die Boten Gottes zogen der Seefüfte entlang weftlich durch 
die Städte Amphirolis und Apollonig nah Theſſalonich, wo 
fie fich zuerft wieder nieverließen, und wo fie fich ungefähr vier 
Wochen lang aufbielten. Amphipolis ift von Philippi dreißig 
englifche Meilen weit entfernt, ebenjo Apollonia von Amphipolis, 
Theſſalonich aber von Apollonia ungefähr ftebenunpbreißig. Der 
Weg, ven fie zurüdlegten, mochte aljo wohl drei Tagereifen aus- 
gemacht haben. Es war die damalige berühmte Römerftraße, Via 
Egnatia, welche unſere Reiſenden benugten. Theſſalonich, am 
thermäifchen Meerbuſen, war die Hauptſtadt des zweiten Kreiſes 
der Provinz Macedonien, und war ſchon damals, wie noch bis 
auf den heutigen Tag, wegen ſeiner geographiſchen Lage eine 
ſehr bevölferte und reiche Handelsſtadt, die einen ausgebreiteten 
Verkehr mit allen Weltgegenven hatte./ 

Hieraus läßt fich begreifen, wie gerade dieſe Stabt nach 
1. Theil. 1, 8 zu einem Ausgangspunfte ver Verbreitung bes 
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Evangeliums nicht allein für Macedonien und Adhaja, jondern 
auch für viele andere Drte in der Nähe und Berne werben 
fonnte. Dies, fowie der Umftand, daß fich bier für Die um- 
liegenden ärmeren Judengemeinden die Synagoge befand, zu 
ber fie fich bielten, machte e8 den Senbboten Mar, daß fie 
von dem Herrn für ihre nächfte Arbeit auf Theifalonich ange» 
wiefen feien. 

Lucas hebt e8 auch bier hervor, daß fih Paulus, feinem 
Grundſatze gemäß, in diejer Stadt wieder zuerſt an die Juden 
gewendet habe. Dies that der Apoftel gerade hier mit einer 
ganz bejonveren Bebarrlichkeit, indem er fich auf drei Sabbathen 
hintereinander mit ven Juden zu Theffalonich unterrebete, und 
zwar wird uns ausprüdlich berichtet, daß er babet bie heilige 
Schrift als feite Grundlage für feine Beſprechungen benußte. 

Wie Petrus einjt auf dem Pfingftfefte zu Serufalem und 
Paulus wenige Jahre vorher zu Antiochien in Pifivien gethan 
batten, jo bewies .er nun auch den Juden zu Theſſalonich aus 
ihren eignen beiligen Schriften zweierlei. Nämlich erſtens ſchloß 
er ihnen das Verſtändniß derſelben auf, indem er ihnen aus 
den Worten der Schrift ven Beweis führte, daß der von den 
Juden erwartete Meffias nach göttlicher Borausfage hätte leiden 
und von den Todten auferjtehen müſſen, wie dies z. B. Sei. 53 
und Pſ. 16 gefchrieben fteht, und zweitens legte er ihnen bar, 
daß eben die Perſon des von ihm verkündigten Jeſus durch 
fein Leiden und feine Auferftehung als der nun gelommene, 
längjt von dem Volle Israel erwartete Meſſias anzuertennen ei. 

Wir ſehen, Jeſus, der Gekreuzigte und Auferjtanvene, tft 
auch bier der Hauptinhalt der apoftoliichen Predigt. 

Diefes Zeugniß, welches Paulus, nachdem er kurz zuvor 
in Philippi gelitten hatte und gejchmäht worden war, freudig 
in feinem Gotte, hier von neuem ablegte, vergl. 1. Theil. 2, 
1—2, fonnte nicht ohne Wirkung bleiben. Dem Apoftel gelang 
e8 auch in Beziehung auf die Juden zu Theſſalonich, was ja 
nah Röm. 11, 14 fein beißer Wunſch war, ihrer wenigftens 
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Etliche zu gewinnen, bie ihm ver Herr al8 Lohn feiner Arbeit 
zufallen ließ, welche fich fofort an Paulus und Silas als 
erfter Grundſtock einer Heinen Gemeinde anjchloifen, obwohl Die 
Indenſchaft im Großen und Ganzen, wie wir ſehen werben, 
ebenfo wie in Serufalem und dem pifibifchen Antiochten, bald 
auch bier eine feindliche Stellung gegen das Evangelium einnahm. 

Defto mehr Anhänger dagegen fanden Paulus und Silas 
wieber unter den griechifchen Profelyten und Proſelytinnen, deren, 
wie unfer Text bemerkt, viele jogar den vornehmſten Ständen 
angehörten. Auf bieje Weile geſchah es, daß zu Theſſalonich 
eine bleibende Chrijtengemeinde geftiftet werben Tonnte, die den 
Apoftel zu den größten Hoffnungen berechtigte, und die er bald 
darauf gleichfalls feine Freude und die Krone feines Ruhmes 
por dem Herrn Jeſu Ehrifto bei feiner Zukunft zu nennen 
feinen Anſtand nahm, vergl. 1. Theil. 2, 19— 20. / 

Wenn wir uns einen Begriff machen wollen von ver 
rechten Art und Weiſe, wie fich Senpboten. de8 Evangeliums 
in ihrer Miffionsarbeit benehmen jollen, fo finden wir, wenn 
irgend wo, gewiß bier, in der Thätigkeit Pauli zu Theſſalonich 
das beite Muſterbild verfelben. Laſſen Sie uns zufehen, wie es 
uns aus dem Spiegel feiner an dieſe Gemeinde gejchriebenen 
Briefe leuchtend entgegenftrahlt. Dort beruft er ſich darauf, 
daß die Gemeinde es wiſſe, auf welcherlei Art er fich unter 
ihnen benommen babe, 1. Theil. 1, 5. Sich des ganzen Ernites 
feines Berufes bewußt, Hatte er nämlich nicht jo geredet, als 
wollte er Menſchen gefallen, und ift nicht mit Schmeichehnorten 
umgegangen. Er fuchte nicht Ehre bei ven Menſchen, noch 
irdiſchen Geldgewinn, deß ruft er Gott jelbft zum Zeugen auf, 
1. Theſſ. 2, 5—7; fondern ohne Menichenfurcht vermahnte er 
Alle zu ernftlicher Heiligung, 1. Theil. 4, 2—7, und zwar in⸗ 
dem er in feinem eignen Lebenswandel ihnen mit gutem Bei- 
ſpiele vorangieng, 1. Theil. 2, 10. Er ermahnte, tröftete und 
bezeugte fich aber jeinen Zuhörern unumwunden, unb mit aller 
Aufrichtigfeit, wie ein Vater feinen Kinvern, 1. Theil. 2, 11, 
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er nahm fich ihrer mit zärtlicher Mutterſorgfalt an, 1. Theil. 
2, 7, ja mit ver hingebenpften Liebe, 1. Theil. 2, 8. Obwohl 
es ihn als einem Diener am Evangelium nach ded Herrn 
Wort, vergl. Matth. 10, 10; Lucas 10, 7; 1. Tim. 5, 18, frei 
geftanven haben würde, ſich von feinen Zuhörern ernähren zu 
laſſen, 1. Theſſ. 2, 7, fo verzichtete er doch hierauf und arbeitete 
lieber Tag und Nacht- mit feinen eignen Händen in feinem 
mühfamen Hanbwerfe, als feinen Zuhörern irgendwie beichwer- 
lich zu fallen, 1. Thefl. 2, 9; 2. Theil. 3, 8, und eben bier- 
durch gab er mit jeinem eignen Beilpiele feinen Ermahnungen 
zu Fleiß und Arbeitjamleit, 1. Theil. 4, 11; 2. Theil. 3, 7—11, 
den rechten Nachdruck. So fteht uns in dem Benehmen des 
Paulus zu Theſſalonich, wie nirgends ſonſt, ein klares und 
ſchönes Vorbild vor Augen von der rechten apoftoliichen Art 
und Weile aller Milfionsthätigfeit. ; 

Um nun aber ven Charakter der Verfolgung, welche die 
ungläubigen Juden bier bald anftifteten, zu verjtehen, müljen 
wir und vergegenwärtigen, auf welche Punkte Paulus bei feiner 
Verkündigung des Evangeliums, laut feiner Senpichreiben an 
die Theſſalonicher, ein befonderes Gewicht gelegt Hatte. Bor 
allen Dingen war ed Jeſus ver Geftorbene und Auferftandene, 
ben er prebigte, 1. Theil. 4, 14. Sodann war ed aber aud, 
wie wir aus Theil. 2, 2 willen, bie zu erwartende Wiederfunft 
Chriſti in feiner Herrlichkeit, welche er bier beſonders betonte, 
1. Theſſ. 4, 13—17. Terner ſprach er von dem alsdann er- 
ſcheinenden, nach der Schrift geweisfagten, zukünftigen König⸗ 
reiche Jeſu Chriftt, 1. Theſſ. 2, 12; 2. Theil. 1, 5f, aber auch 
von dem Abfalle, welcher der Wiederkunft Ehrifti in feiner 
Herrlichteit erjt vorangehen müſſe, jowie von dem, was Die 
volle Enwickelung dieſes Abfalles vorerjt noch aufhalte, 2. Chef. 
2, 1—6, worunter er wohl nach dem Schuge, ven auch hier, 
wie wir bald hören werben, die römiſche Obrigkeit den Chriſten 
gewährte, Apoftelgefh. 17, 9, die ftantsrechtliche Ordnung ver- 
ftand, bie ja überall, wo fie nicht völlig umgeftürzt ift, auch 
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heute noch einen Damm bildet, ber das Hereinbrechen anti- 
riftlicher Herrſchaft zurüdhält. Paulus ermahnte die Gemeinde 
von Theſſalonich auch zur Wachſamkeit, indem er fie darauf 
binwies, daß jener Tag des Herrn ganz unerwartet, wie ein 
Dieb in der Nacht hereinbrechen werde, 1. Theſſ. 5, 1—11, und 
tröftete fie wegen ihrer Entichlafenen mit der zuverfichtlichen 
Hoffnung auf die glorreiche Auferſtehung derjelben zur Zeit ver 
legten Poſaune, 1. Theil. 5, 1—10; 4, 13—18./ 

Dies und Aehnliches aljo waren die Dinge, welche Baulus 
hier in Theſſalonich verfündigt hatte. Die ungläubigen Juden 
zu Theſſalonich, eiferfüchtig und neidisch auf die großen Erfolge 
der Predigt des Evangeliums unter den beibnifchen Profelyten, 
und befürchtend, daß ihr Einfluß auf die dortige Bevölkerung 
durch weitere Ausbreitung des Chriſtenthums gejchmälert werben 
möchte, machten es bier nun wiederum gerade fo, wie es ihre 
Brüder in Judäa und im pifidifchen Antiochien gemacht hatten. 
Sie gerietben darob in die erbittertfte Feindſchaft gegen das 
Evangelium, und verbündeten ſich mit der Hefe des Pöbels, 
um mit Hilfe vesjelben einen Aufruhr zu erregen, und nun 
führten fie den von ihnen aufgeftachelten Vollshaufen vor das 
Haus eines gewiſſen Jaſon, von dem fie wußten, daß die Senb- 
boten Gottes dafelbft zur Herberge waren, um biejelben gewalt- 
ſam der Mißhandlung des Volles in die Hände zu liefern. 
Glüclicherweife Hatte e8 aber Gott fo gefügt, vaß Paulus und 
Silas gerade nicht zu Haufe waren. Statt dieſer jevoch fchleiften 
fie nun den Hauswirth Jaſon und einige chrijtliche Brüder, 
- welche fie in jenem Haufe vorfanvden, heraus und brachten fie, 
wie es in unjerm Texte bier wortgetreu lautet, vor die Bürger- 
meifter ber Stabt, und zwar mit dem wüften Gejchrei: Dieſe 
berüchtigten Chriften, von denen man jegt überall hört, daß fie 
den ganzen Weltkreis in Aufruhr fegen, find auch hierher ge- 
fommen, und diefer Iafon ift es, ver fie beberbergt. Diele 
Alle handeln wider des Kaiſers Gebot und fagen, ein Anderer 
als der Kaiſer ſei ver König, nämlich Jeſus. 
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Es ſei mir geftattet, ehe wir weiter geben, bier eine kurze 
Demerkung einzufchalten über jenen Amtsnamen der Behörde 
von Theljalonich, deſſen fich Lucas bedient, und aus dem man 
Solgerungen gegen bie hiftorifche Richtigkeit der Erzählung ber- 
leiten zu fönnen vermeinte., 

Der Name der Bolitarchen oder, wie wir überſetzt haben, 
Dürgermeifter, ijt freilich ein in ver römischen Verfaffung nicht 
gewöhnlicher. Doch Thelfalonich war nicht eine römifche Eolo- 
nie, wie 3. B. Troas und Philippi, jondern wie Antiochien in 
Syrien, Tarjus und Athen, eine fogenannte römiſche Freiſtadt. 
Es eriftiren noch Theſſaloniſche Münzen aus ver Zeit des 
Antonius und Octavius, welche mit ihrer Injchrift auf den 
freiftäbtiichen Charakter dieſer Stabt anfpielen. Die Privilegien 
einer ſolchen Freiftabt beſtanden aber darin, daß fie fich, was 
ihre inneren Angelegenheiten anbetraf, ſelbſt regieren und ihr 
angeftammtes Gewohnheitsrecht beibehalten durfte. Die Form 
der Verwaltung jolcher Städte war je nach dem Herkommen 
in ben verjchiebenen Stäbten verjchieven. Bier zu Theffalonich 
hatte man jenen griechiichen Titel ver Politarchen beftehen laffen, 
und daß es fich wirklich tbatjächlich alſo verhielt, dies wird ung 
in überrafchenvder Weife, wie wir aus der Biographie Pauli 
von Conybeare und Howſon erfahren, durch eine noch heute 
leferliche Infchrift eines unter den Ruinen des alten Theffalonich 
aufgefundenen Thorbogen® beftätigt, welche nicht allein die ba- 
maligen Magiftratsperjonen von Theſſalonich. geradezu unter 
dem Namen von Bolitarchen aufführt, fondern uns auch deren 
Zahl angibt, ja jogar die Namen einiger enthält, welche kurz 
vor der Zeit, in welcher ſich Baulus zu Theffalonich befand, 
dieſes Amt befleivet haben mußten. Gerade der ungewöhnliche 
Titel der Bolitarchen aljo, welchen man zur Verbächtigung der 
biftorifchen Treue des Lucas zu benugen fich bemühte, bietet 
uns nach dem Geſagten einen trefflihen Beweis für dieſelbe. 
Ja wir fehen bier, wie nach Jeſu Weisfagung fogar die Steine 
ein Hofianna dem Sohne Davids fchreien müffen. Lucas 19, 39f. 
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Wir lehren nun zu unjerm Texte zurüd, um ven von ben 
Juden beraufbefhwornen Volksauflauf zu Theſſalonich näher 
mit einander ins Auge zu fallen. Indem fie die Chriſten be- 
ichuldigten, fie erregten den ganzen Weltkreis, zeigten fie fich ala 
Solche, welche die Macht des Chriſtenthums gar wohl jelbit er- 
fannten. Wenn fie nun aber Jeſum als einen neuen politifchen 
König darftellen, fo verwerfen jie hiermit nicht allein ihren 
eignen Meifiaskönig, auf den fie doch als Juden jelbtt zu Hoffen 
hatten, ſondern fie verratben Hierdurch Dielen ebenjo an jeine 
Feinde, wie es zu ihrer Zeit Die Juden zu Serufalem getban 
hatten, und geben damit ſchamlos genug ihre gemeine Sinnesart 
fund, die es in fündlicher Verblendung gefliffentlich verfennen 
wollte, daß das Reich ihres erwarteten Meifias als ein Himmel- 
reich, nicht aber als ein Reich von diefer Welt durch ihre Pro- 
pheten gemweisfagt war. 

Durch jeine Prebigt zu Theflalonich won dieſem Reiche 
Jeſu Chriſti Hatte Paulus nun freilih die Beranlaffung zu 
obiger Anklage gegeben, doch aber Tonnte nur muthwilliger 
Mißverſtand und beuchleriiche Bosheit die Sache jo wenden, 
wie e8 die ungläubigen Juden bier thaten. Da jedoch Theſſalonich 
eine griechtiche Stadt war, welche unter römijcher Botmäßigkeit 
ftand, dabei aber alte griechifche Gerechtjamfeiten befaß, vie fte 
leicht verlieren zu Lönnen befürchten mußte, falls fie jich nicht 
als eine dem römiſchen Kaiſer freundliche erwielen hätte, gerieth 
das Volf und die Obrigfeit über die politiiche Gefahr, in welcher 
fie laut jener Anklage der Juden zu fchweben vermeinten, ım 
der That in eine gewiſſe Bejtürzung. 

Es ftellte ſich übrigens Durch bie-obrigfeitliche Verhandlung 
ber Sadye gar bald heraus, daß die angellagten Chriften feine 
politiich gefährlichen Leute jeien, und baber begnügte man fich 
damit, dem Jaſon eine Bürgichaft dafür abzuverlangen, das 
feine Freunde nichts gegen ven Kaifer unternehmen würben, 
worauf man die Angefchuldigten geben ließ./ 

Zu Bhilippi war es das ftolge römiſche Bürgertbum, was 
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fich angeblich durch bie Prebigt des Evangeliums verlegt fühlte. 
Hier waren es die altgriechiichen Privilegien der Stadt, welche 
man bedroht wähnte, beides den politiichen Zuſtänden jener Stäbte 
in ber bamaligen Beit völlig entiprechend, und man erfieht 
hieraus wiederum, wie biftorifch genau fich uns Lucas im feiner 
Erzählung darftefit. 

Beivemale war ed aber, worauf wir hier ausdrücklich auf- 
merkſam machen, Die berrfchende obrigleitliche Ordnung, melde 
dem Gvangelium einen Träftigen Schu gewährte und einen 
aufbaltenden Damm bildete gegen die antichriftliche Feindſchaft, 
die hier ihr Haupt erhob, fo daß fich dieſe nicht in ihrer ganzen 
Conſequenz entfalten konute. 

Die neu gewonnenen chriftlichen Brüder zu Theſſalonich, 
für das Leben des Paulus und Silas bei der ausgebrochenen 
Berfolgungswuth bejorgt, veranftalteten nun, daß Diele beiden 
noch in verjelben Nacht von Theſſalonich abreiften, indem fie 
fie nah dem 37 engliihe Meilen weiter gelegenen Berda ent- 
kommen ließen, wofelbft die Theſſalonicher wahricheinlich unter 
den dortigen Juden Freunde batten., 

Es ift zu vermutben, daß Timothens, von deſſen mitwirken⸗ 
der Thätigkeit in Theſſalonich Lucas nichts Näheres berichtet, 
Der aber im Eingauge der beiden Theſſalonicher Briefe als eine 
Dauptperfon neben Paulus und Silas genannt wird, welche 
Stellung er fih nah unirer Erzählung nicht wohl ſchon 
während der erften Anwejenbeit Bauli dafelbft erworben haben 
konnte, fürs erfte noch in Thefialonich ala proviſoriſcher Leiter 
ter Gemeinbe auf furze Zeit zurückgelaſſen wurde, und baß er 
bald nachher nach Berda nachgekommen fer, woſelbft er wiederum, 
und zwar jet jogar auch mit Silas, vergl. Bers 14, nach ber 
Abreife Bauli zurückblieb. Wäre dem alfo, fo ergäbe fich bier- 
aus in Uebereinftinnmung mit dem, was wir oben über bas 
Zurücdbleiben des Lucas in Philippi gehört haben, daß Das 
zeitweilige Zurücklaſſen von Gehilfen des Apofteld auf den je 
neugegründeten Miffionsftationen feit ver Wirkfamfeit Pauli 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 32 
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auf europäiſchem Boden als eine Art von Regel betrachtet 
werden dürfe, durch welche der Beſtand der neu entſtehenden 
Gemeinden möglichſt geſichert werben ſollte. 

Paulus, nunmehr auf ſeinem dritten Arbeitsfelde in Mace⸗ 
donien, zu Berda, angekommen, beſuchte auch hier wieder zuerſt 
die Synagoge. Die Juden zu Berda aber waren, wie es nach 
dem Urterte wörtlich heißt, von edlerer Geſinnung als die zu 
Theffalonich, was fich jofort aus der ſchönen Stellung ſchließen 
Tieß, welche fie hier zu der Verkündigung des Evangeliums ein- 
nahmen. Endlich Hatte Paulus bier nun einmal die Genug. 
thuung, folche Juden anzutreffen, bie fich bereitwillig ven Weg 
führen ließen, welchen er mit heißem Verlangen jo gerne alle 
feine jüdiſchen Brüder nach dem Fleiſche geführt hätte, vergl. 
Röm. 9, 3. | | 

Diefe Iuden wurden fogar Durch ihr Thun zu einem 
rechten Vorbilde für Alle, welche die Prebigt des Evangeliums 
zum erftenmale zu hören befommen, denn es beißt von ihnen: 
Sie nahmen das Wort der Predigt auf das willigfte an und 
forjchten täglich in der Schrift, ob es fih mit Chrifto aljo 
verbielte, wie Paulus ihnen gefagt Hatte, vergl. Jeſ. 34, 16; 
Lucas 16, 29; Joh. 5, 39. Gerade in biefem gewiſſenhaften 
Suchen und Forſchen nah Wahrheit, fowie in der reinen 
Wilfigkeit des Gemüths, das Wort Gottes anzunehmen, beiteht 
eben der rechte Adel ver Seele, die, eingedenk ihrer höheren 
Natur, es fich ernftlich angelegen fein läßt, fich gewiſſenhaft um 
: das zu befümmern, was jever Menjchenfeele-am meiften Noth thut. 

Der wahre Glaube ift ja niemals eine blinde Leicht 
gläubigfeit, die mit Verzichtleiftung auf alle Vernunft und ohne 
Prüfung fofort Alles annimmt, jondern e8 kommt ihm überall 
auf felbitänviges Prüfen und auf die Ausbilbung einer eignen, 
perfönlichen Gewiffensüberzeugung an. ‘Den Gegenſtand bes 
Glaubens genau zu unterfuchen und ber Sache durch eigne® 
Forſchen auf den Grund zu geben, ift daher eine chriftlicye 
Tugend und für jeden Chriſten ein hohes Lob. / 
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Hier hatte ein Apoftel des Herrn jelbit gelehrt, und doch 
wird e8 denen von Berda mit Recht nachgerühnt, daß fie auch) 
einem Solden nicht blindlings aufs Wort geglaubt, ſondern 
erſt geforjcht und den Maßftab des Wortes Gottes zur Prüfung 
feiner Prebigt angelegt hätten. Dies ift Gemiffensfreibeit, dies 
ift enangelifche Schriftforſchung, dies ift Die Ausübung des all- 
gemeinen Prieftertfums, gegenüber von allem Autoritätsglauben! 

Eine derartige Gefinnung trug nun, wie natürlich, auch 
die fchönften Früchte, und es wurden bier bald viele Juden 
und viele angefebene, griechifche Profelyten gläubig und zu einer 
Gemeinde zufammengetban. Die Frauen, welde, wie aus 
unfern Texte hervorgeht, auch Bier zuerft fich dem Glauben 
zuwendeten, werben es gewelen fein, die bann auch ihre Männer 
nach fich zogen, und jo wuchs das Reich Gottes, wie es fcheint, 
alfo auch bier gleich in die Familien hinein. 

Aber wie die Juden aus dem pifibijchen Antiochien ben 
Apoftel bis nach Lyſtra verfolgt Hatten, fo kamen auch bie 
ungläubigen Juden Theſſalonichs gar bald bis Hierher, wiederum 
das Bolt gegen Gotted Senpboten aufzuwiegeln. Um jedoch 
. einem Ausbruche der Verfolgung zuvorzulommen, fertigten bier 
die Brüder zu Berda gleichfalls den Paulus unverzüglich ab, 
damit er zu feiner Weiterreife den ihn vor Nachftellung fichern- 
den Seeweg einſchlage. Silas jedoch und Timotheus blieben, 
wie fchon erwähnt, zur Stärkung der jungen Gemeinde zu⸗ 
förderft in Berda zurüd./ 

Paulus war deshalb von den Brüdern zu Berda nad 
dem Meere bingeführt worden, um ihn vor allen ‘Dingen mög- 
lichſt rafch der ihm bier drohenden Gefahr zu entreißen, und 
fo ſah er fich Durch die göttliche Fügung mithin an die Grenze 
Macedoniens verſetzt. ‘Da er aber bereits drei Chriftengemeinden 
in Macebonien gegründet Hatte, burfte er fich nunmehr unter 
diefen Umſtänden davon überzeugt halten, daß er vorerft feinem 
Berufe für Macedonien genug getban babe. An ver Meeres⸗ 
füfte, welche fich nach Griechenland Hinunter erjtredte, und ihm 
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eine bequeme Wafferftraße nach dem Mittelpunfte Griechenlands 
darbot, wird fi Paulus, eingevent bes bet feiner Berufung 
an ibm ergangenen Wortes des Herrn: Gehe bin, denn ich will 
bich ferne unter die Heiden jenen, Apojtelgeih. 22, 21, bald 
über das nächfte Ziel feiner apoftolifchen Thätigkeit Har ge- 
worden fein. Er erkaunte es jet als feine Aufgabe, ver 
Mittelpuntt des griechiichen Heidenthums ins Auge zu fallen, 
um basfelbe gleich in feiner Wurzel anzugreifen, und deshalb 
entichloß er fich jest, von bier aus nach Athen und Eorinth 
zu reifen, weldhe beiden Städte recht eigentlich das Herz ber 
griechifhen Bildung und griechifchen Herrlichkeit damaliger Zeit 
ausmachten./ 


SFinundvierzigſter Vorkrag. 





Die erſten Erlebniſſe Pauli in Athen. 
Apoſtelgeſchichte 17, 15— 21. 


So Hatte denn Paulus nunmehr Macedonien verlaſſen 
und ftand im Begriffe ein anderes Feld feiner Thätigkeit zu 
betreten, auf welchem ihm eine culturgefchichtliche Macht entgegen 
trat, die der Rihm und der Stolz der damaligen Welt war, 
weil fich in ihr der Höhepunkt der geiftigen Entwidelung des 
ganzen Abendlandes barftellte. Wir leſen jet bei Lucas: 

Eapitel 17, 15— 21. „15. Die aber den Paulus ge- 
keiteten, führten ihn bis gen Athen, Und nis fie Beſehl 
empfangen an den Silas und Timothens, Daf fir aufs 
ſchnellſte zu ihm kämen, 30gen fie fort. 16. Ba aber 
Paulus fie zu Athen erwartete, ward fein Geift in ihm 
erbittert, da er die Staat fo voller &öpen fah. 17. Er 
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beſprach ſich nun in der Schule mit den Juden und Gottes- 
fürdhtigen, aud) anf dem Markte alle Tage mit Denen, die 
ſich hinzuſanden. 18. Etliche aber der epikureifhen und 
floifchen Philofophen liefen fi aud mit ihm ein. Und 
Etliche fpraden: Was will doch diefer Schwäher fagen? 
Etliche aber: Er fcheint ein Derkündiger fremder &oit- 
heiten 3u fein (weil er das Evangelium von Jeſns und 
Ber Auferfichung ihnen verkündigte). 19. Und fie nahmen 
ihn, und führeten ihn auf den Areopag, und fpradıen: 
Aönnen wir erfahren, was das für eine neue Lehre fei, 
Die du predigfi? 20. Denn du bringft etwas Befremdliches 
vor unfre Ohren, fo wollen wir nun wiffen, was das 
fein möge. 21. Alle Athener aber, aud) die dort weilenden 
Sremden, waren zu nichts Anderem aufgelegt, denn immer 
etwas Neues zu fagen oder zu hören.“ 

Zuerft hören wir, daß die Brüder, welche den Paulus aus 
Berda geleitet hatten, venfelben nun auch noch bis nach Athen 
begleiteten. Bon dort aber kehrten fie unverweilt wieber zurüd, 
und Paulus gab ihnen den Auftrag an Silas und Timotheus 
mit, daß diefe baldmöglichſt zu ihm nach Athen nachlommen 
möchten, während er felbft einftweilen in Athen allein verblieb,, 

Es ist ſehr begreiflich, daß fih Paulus als unbelannter, 
snanfehnlicher und von den Heiden verachteter jübifcher Diann 
hier mitten in dem Hauptfige der griechiichen Weltitabt Athen 
in feiner Einſamleit ziemlich ijolirt fühlen mußte, und daß 
er deshalb mit feinem Angriffe auf das ſtarke, durch eine viele 
Hunderte von Yahren alte Eultur groß gewordene Bollwerk 
des griechiichen Heidenthums vor der Hand lieber noch ge 
wartet hätte, bis ihm feine getrenen Gehilfen nachgekommen 
wären. Allein es jollte anders kommen, al8 er gebacht Hatte. 
Gott zog ihn in die Miffionsthätigfeit hinein, fchon ehe noch 
feine Gehilfen zu ihm geftoßen waren, und als ſodann jpäter 
endlich wenigftens Timotheus in Athen ankam, erichien beffen 
Mitarbeit daſelbſt bereits entbehrlich, weshalb ihn Paulus 
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gleich wiederum nach Theſſalonich zurückſchickte, wo deſſen Gegen- 
wart dem Apoſtel nothwendiger zu fein ſchien. Aus Cap. 18, 5 
erfahren wir nachträglich, daß Silas und Timotbeus erjt in 
Corinth wieder mit Paulus zufammentrafen. 

Werfen wir nun einen Blick auf bie Lage, in welcher fich 
Paulus der großen Stadt Athen gegenüber befand. 

Aus dem mittleren Theile des alten Griechenlands, einft- 
mals Hellas, damals Achaja, jett Livadien genannt, dehnte fich, 
nah Süden bin immer ſchmäler werdend, die Halbinfel Attila 
aus, welche zwar nicht mehr als 40 Quadratmeilen Flächen⸗ 
inhalt hatte, aber ungeachtet deſſen von ber größten Bedeutung 
in der Gefchichte der damaligen Menfchheit war. Hier an ber 
Weftfeite der Halbinfel unmweit des faronifchen Meerbufens Tag 
die weltberühmte Stadt Athen an dem Flüßchen Sliffus, und 
zwar auf und zwilchen mehreren Hügeln, unter denen die Alro- 
polis oder die Hochftadt, und der Areopagus ober der Mare 
hügel mit feinem berühmten Gerichtsftuhle am meiften hervor⸗ 
ragten. Diefer Gerichtshof hatte zur Zeit feiner Blüthe nicht 
nur über Leben und Tod von Verbrechern zu entjcheiven, ſondern 
er war auch die Stätte, von welcher lange Zeiten hindurch bie 
wichtigften philofophifchen, religidien und politifchen Entſchei⸗ 
dungen für bie ganze bamalige Welt ausgegangen waren. Sagt 
doch felbit ein Cicero, daß von dem Areopage Athens alle 
Humanität, alle Wiſſenſchaft und Religion, ſowie Sitten, Rechte 
und Gefege ihren Urfjprung genommen und fi) in alle Länder 
ausgebreitet Hätten. Diefe Punkte waren die älteften Stabt- 
tbeile, welche won den reichjten und vornehmften Athenern be- 
wohnt wurden. Die Einwohnerzahl mochte in den blüßenpften 
Zeiten Athens ſich wohl bis auf 150,000 belaufen haben. / 

In der That war diefe Stadt der damalige Mittelpunkt 
und bie Tonangeberin feiner Bildung der ganzen derzeitigen 
abendlänpiichen Welt. Die Höflichleit der Athener war ſprich⸗ 
wörtlich geworben. Die Philoſophie ihrer Schulen wurde über- 
alt gelehrt. Athen ftrogte von den fchönften Kunftwerten alfer 
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Art und war überdies der Hauptſitz bes alten griechiichen 
Gotterweſens. Es befanden fich Hier nach den vwieljtimmigen 
Zeugnilfen alter Schriftfteller die Tempel, Statuen und Altäre 
faft aller damals geglaubten Götter, und das heidniſche religiöſe 
Gefühl und Bewußtſein zeigte fich bier thätiger und lebendiger 
als irgend wo font, worüber gleichfalls zahlreiche beftätigenbe 
Zeugniffe gleichzeitiger Schriftfteller vorliegen. Hier war jogar 
3. B. dem Mitleid ein beſonderer Altar errichtet worden. 

Ebenſo wie die guten Seiten des griechiichen Heidenthums, 
treten uns aber nicht minder auch die fchlechten Seiten des» 
jelben aus dem uns überlieferten Bilde ver hervorſtechenden 
Sharafterzüge der Atbenienfer entgegen. Bei aller Feinheit 
ihrer äußerlicden Sitten und Formen waren fie nichts deſto⸗ 
weniger in die größten Unfittlichleiten verſunken. Trotz ihrem 
Sinn für das menſchlich Große und Schöne lebte doch 3. B. 
faft der dritte Theil der ganzen Bevölkerung im Sclavenftanbe, 
und alle anderen Völker wurden von ihr nur als eine Art 
von Halbmenſchen oder jogenannte Barbaren betrachtet. Und 
jo gewiſſenhaft auch die Atbentenfer in ihrem Götterbienfte 
erichienen fein mögen, fo war biefer im Grunde doch nichts 
anderes als eine feine Natur- und Menjchenvergötterung ohne 
alle ernftere und nachhaltigere fittliche Wirkung. Sie gefielen 
ſich in einer forglofen Lebensanſchauung, bei welcher ihr ganzer 
Sinn lediglich auf das irbifche Dafein gerichtet war. Mögen 
fi immerhin einzelne eblere Geiſter, wie 3. B. ein Sokrates 
und ein Plato, ernftlicher um höhere Wahrheiten bemüht haben, 
fo war doch das Volk im Großen und Ganzen, den Troß ihrer 
Weltweifen von Profeifion mit eingerechnet, nur auf flüchtigen 
Lebensgenuß bedacht und taumelte mit beiterer Leichtfertigkeit 
von einem Genuffe zum anderen. / 

Mitten in dem Gewühle und dem Lärm, die den Apoftel 
bier in diefem Paris des Altertbums umtoften, fo ganz allein 
diefer durch Jahrhunderte hindurch verfeftigten und zu einer 
unbeimlichen Macht berangewachfenen heidniſchen Eultur gegen- 
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überzufteben, dies eben war bie bedentungsvolle Situation, 
in die er fich bier verjekt ſah. 

Wie wir gehört haben, wollte Paulus, che er entſcheidende 
Schritte thun zu follen glaubte, zunäcit noch zuwarten, bie 
Silas und Timotheus, um ihm beizuftehen, in Athen eintreffen 
wörben. Dieſe Zwiichenzeit benutzte er num dazu, fein neues 
Arbeitsfeld vor allen Dingen möglichit genau kennen zu lernen. 
Er nahm demgemäß die Stabt Athen, welche einem jeden 
ihrer Beobachter des Intereffanten jo ungemein viel barbot, 
planmäßig in Augenfchein. ‘Der Einprud aber, den Paulus 
auf feiner Wanderung durch die Stabt empfing, war nicht 
Blog ein natürlich menfchlicher, ſondern auch ein chriftlich 
apoftolifcher. 

Nicht das Staunen und Wohlgefallen an der Fülle und 
Größe der unzählbaren Kunftwerke dieſer Stabt waren es, 
welche ihn bewegten, ſondern es ergriff ihn vor Allem ein 
beiliger Unwille über den bier allenthalben jo jichtbar hervor⸗ 
tretenden Götzendienſt. Das Gefühl, welches Durch ven Anblick 
bes dortigen Treibens über ihn kam, war das der Entrüäftung, 
weil er e8 Far im feinen Geiſte erfannte, daß alles dies eine 
faljche Herrlichkeit ſei, die fich zwiichen den Menfchen und jeinem 
Schöpfer bineingedrängt habe, und ihn an Trugbilder feſſele, 
bie das Elend, welches fich Hinter ihnen verbarg, nur nothrürftig 
verbedten. 

Hier in dieſem Antijerujalem der Heidenwelt mußte fich 
des Apoſtel Jeſu Ehrifti zum eritenmale recht ven der Wahrheit 
des Satzes überzeugen: Da fie fich für weile Bielten, find fie 
zu Narren geworben, Röm. 1, 22. Sah er doch, daß Diele 
folge Stadt, die der Sig der Minerva, der heidniſchen Göttin 
der Weisheit war, von lauter Idolen wimmelte. 

Bir aber ſehen, wie bei Paulus das veligiöfe Intereſſe 
alle menjchliche Bewunderung der griechtichen Kunſt überjtinimte, 
und daß er nicht einen Augenblid jo in Athen verweilen konnte, 
wie Hunderte von enthufiaftiichen Kunſtfreunden etwa heutzutage 
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unter den Ruinen des klaſſiſchen Alterthums ſpazieren geben, 
und gewiß würde auch Chriftus felbft, wenn er in den Tagen 
ſeines Fleiſches dieſe Stadt beſucht Hätte, jich nicht weniger 
über ben Zuſtand berjelben betrübt haben, al8 wir dies hier 
bei feinem Apoftel wahrnehmen, melcher mit richtigen Geiſtes⸗ 
blicke die Schäben der griechiichen Bildung durchichaute, und 
deſſen in barmherziger Liebe entbranntes Herz ihn dazu antrieb, 
dent bier allerwärts zu Tage tretenvden tiefen Verderben, jo viel 
e8 in feinem Kräften ftehe, vettend entgegenzutreten. 

Auch bier in Athen Hatten fich fchon fett längerer Zeit 
Juden niedergelafien, welche ver Apoftel natürlich bald aufjuchte 
und mit welchen ex chriftliche Unterredungen anknüpfte, um fie 
zu ſondiren, doch die Juden fchienen Hier nicht, denjenigen Ein» 
fluß erlangt zu haben, ven fie an andern Orten ausübten. 
Die Art der Stadt Athen brachte e8 mit fich, daß Paulus von 
ben dortigen Inden nichts Belangreiches zu Hoffen Hatte, und 
desbalb orientirte er ſich nun über die heibnifche Bevöllkerung, 
indem er fich jeven Zag auf den Marktplätzen mit berjelben 
in Zwiegeipräde einließ, um deren Empfänglichleit für das, 
was er ihnen zu bringen Batte, kennen zu lernen, und auf dieſe 
Weile wurde er, ohne es direlt zu beabfichtigen, bald genug in 
die unmittelbare Arbeit an ver heidniſchen Bevöllerung hinein⸗ 
gezogen. 

Athen war nämlich die berühmtefte aller damaligen Univer⸗ 
juätsftäbte, und e8 gehörte bier zur öffentlichen Sitte, daß in 
den Hallen, bie um ven Sauptmarktplag berumlagen, fich immer 
viele wißbegierige Leute zufammenfanden, welche dort auf» und 
abgebend, fich theils mit ben Lehrern der athenienſiſchen Philo- 
jopbenfchulen beſprachen, theils nur Tagesneuigkeiten erfahren 
wollten. 

So begegnete es denn auch unjerm Baulus täglich, daß 
ſich auf dem Marktplatze Leute zu ihm gefellten, mit denen er 
fih über den Zweck feines Aufenthaltes zu Athen und über 
jeine Ueberzeugungen einlafien mußte. 
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Verſuchen wir e8, ehe wir weiter geben, uns über den 
Standpunkt der athenienfiichen Geiftesbilvung. Har zu werben. 

Es gab damals vornehmlich zwei Hauptcelaſſen griechifcher 
Weltweifen. Die Eine, welche ihren Urfprung auf einen Philo⸗ 
fophen Namens Epikur zurüdführte, Teugnete das Daſein von 
Göttern oder einer Gottheit überhaupt und verlachte den mytho⸗ 
logifchen Aberglauben des Volles. Nach ihrer Meinung batte 
allein das irbifche Dafein einen Werth, und fie betrachteten es 
als die Aufgabe des Menfchen, mit möglichfter Klugheit fich den 
möglichft großen und dauerndſten Lebensgenuß zu verichaffen. 
Ihr Grundſatz war, weil fie an feine Fortdauer nad dem 
Tode glaubten: Laſſet uns eſſen und trinten, benn morgen 
find wir tobt, .1. Cor. 15, 32. Die andere Hauptelaffe ver 
atbentenfiichen Weltweifen hatte den Philofopben Zeno, aus ber 
Geburtsſtadt Pauli, zu ihrem Stifter. Sie betonte in ihrer 
Lehre Die geiftige Natur des Menichen, und glaubte, obwohl fie 
dem gemeinen Volle feine mythologiſchen Götter laſſen wollte, 
doch nur an eine Art von unperjönlicher Weltvernunft. Ein 
biejer allgemeinen Vernunft wiürbiges Benehmen des Menichen 
erihien ihr als deſſen höchfte Aufgabe, und fie juchte ihren 
Stolz in einer großmüthigen Eelbftverleugnung, fowie in Ver⸗ 
achtung der Heinen Leiden des irvifchen Lebens, durch die fie 
fih in ihrer Ruhe nicht ftören laſſen wollte, fowie in einer 
felbftgenügfamen Beberrichung aller menfchlichen Leidenichaften, 
welche fie fich zur böchften Tugend anrechnete. Ta fich ihre 
Anhänger für Starte und Gefunde Hielten, fo konnte ihnen 
Nichts abſtoßender erjcheinen als ein Heiland, veflen fie ja 
nicht zu bebürfen vermeinten, und be fie an ihrer angebeteten 
allgemeinen Vernunft genug zu baben und jelber nach dem 
Tore in dieſe aufgelöft zu werben glaubten, jo wollten auch 
fie weder von einem anderen wahren Gotte, gefchweige denn 
bon der Auferftehung des Leibes etwas "hören. Dieſe Claſſe 
von Philoſophen Hatte ihre Schule in einer öffentlichen Säulen- 
balfe, welche ven Namen Stoa trug, und die mit ihren Gärten 
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unweit des Hauptmarktplatzes gelegen war, woher ihre An- 
hänger Stoifer hießen. Diele fowohl wie bie oben genannten 
Epikuräer trugen beide ihre befonderen Mäntel, woran fie zu 
‚eriennen waren, und fanden fich täglich ſehr zahlreich auf dem 
Marktplatze von Athen vertreten, und beiden Parteien waren 
alle neuen Fragen über die Neligions- und Sittenlehre aufs 
höchfte willlommen, aber nur deshalb, weil fie in der Beſprechung 
derſelben ihren repnerifchen Scharffinn und ihre feine Gewand- 
beit im Antworten in recht augenfälliger Weile entfalten konnten. 

In diefen zwei philoſophiſchen Richtungen, durch welche 
die damals herrichende heipnifch-griechiiche Weltweisheit vepräjen- 
tirt wurde, erbliden wir in der That die richtige Signatur 
und vie eigentlichen treibenden Kräfte des heidnifchen Geiftes 
jener Zeit. Sie find es, worin wir den Kern aller Beſtrebungen, 
welche in vieler Periode der Gefchichte des Griechentbums zu 
Zage treten, fuchen müſſen. 

Wo aber auf der einen Seite nicht zu jättigenve, epiku⸗ 
räiſche Sinnenluft, und auf der anderen Seite ftoifcher Hoch⸗ 
muth, welcher in vornehme Selbftgerechtigleit und leeren Tugend⸗ 
ſtolz ausartet, in der Bevölkerung einmal allgemein geworben 
find, da kann es nicht ausbleiben, daß fie von oberflächlicher 
Vergnügungsfucht und eitlem Weſen völlig dahin genommen 
wird, und allen Sinn für die höheren Güter des Lebens zu 
verlieren in Gefahr ftebt. Sie wird in frivolem XLeichtfinne 
ibr Leben vertändeln und fi von Genuß in Genuß ftürzen, 
um im NRaufche der Vergnügungen das Gefühl ihrer inneren 
Dede zu übertäuben. Um aber der daraus fich unvermeidlich 
ergebenden Abftumpfung zu entgehen, gegen welche fie fein 
anderes Mittel Tennt, als ſtets erneuerten und raffinirteren 
Genuß, wird fie begierig ohne Unterlaß nach neuen Eindrücken 
haſchen./ 

Dies aber war, wie es von Lucas in Vers 21 ausdrücklich 
hervorgehoben wird, gerade in beſonderem Maße bei den Athe⸗ 
nienfern der Fall. Bei allem Glanze ihrer äußeren Lebensformen 
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und bei aller Fülle ihrer finnlichen und äfthetiichen Genüffe 
trachteten fie fortwährend darnach, etwas Neues zu jagen ober zu 
hören. Dies war in der That ein jo charakteriftifcher Hauptzug 
der atbenienfiichen Benöllerung, daß fich dieſer Geift der Neu. 
gierbe fogar eines jeden Fremden bemächtigte, der bort verweilte, 
welches Alles uns auch durch das Zeugniß gleichzeitiger Profan- 
ſchriftſteller beftätigt wir, | 

Nachdem wir jomit ein vorläufiges Bild der Menfchen, mit 
denen e8 der Apoftel in Athen zu thun hatte, entworfen haben, 
wird und nunmehr, was ihm unter ihnen begegnete, leicht ver⸗ 
ſtändlich fein. 

Als er, wie wir oben gehört haben, mit ben Leuten füch 
unterrevend, auf dem Markte bin und ber gieng, fammelten 
ſich truppweife um ihn die Anhänger ver verichienenen Philo⸗ 
fopbenichulen, und Etliche ſprachen: Was will doch biefer 
Schwäter fagen? Diele waren Epifuräer, die nach weiter nichts 
trachteten als nach bebaglichen Lebensgenüſſen, und fich deshalb 
verächtlich von Paulus abwendeten. Etliche aber jagten: Er 
icheint ein Verkündiger neuer Gottheiten zu fein, weil er das 
Evangelium von Jeſus und von der Auferftehung ihnen ver- 
fündigte, und dies waren bie fich hochgebilvet dünkenden Stoiter, 
welche in ihrer Selbitgenügfamteit einer beiferen Religion, als 
fie beiaßen, nicht zu bepürfen vermeinten, und ihn deshalb ruhig 
bei Seite fteben ließen. Die große Maſſe aber, welche ihn 
neugierig umſtand, nahm ihm eines Tages und führte ihn 
von dem Markte auf ven Areopag, und dies nicht etwa um 
Baulus dafelbft vor Gericht zu ftellen, ſondern nur um ihn 
auf diefem großen freien Plage, woſelbſt fich .eine eigene für 
öffentliche Reden erbaute Tribüne befand, bequemer anbören 
zu fönnen. Denn was der Apoſtel von Jeſus und von einer 
Auferftehung geſprochen hatte, Iautete ihren Dhren in höchftem 
Grave befremblich, weshalb fie fi bafür zu interejfiren an- 
fingen, indem e8 ihnen eine große Neuigleit zu fein fchien, wo⸗ 
durch fie ſich auf jo lange eine pilante Unterhaltung verichaffen 
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zu können gebachten, bis fich etwa etwas noch Neueres begeben 
würde, was dann wieder einen friichen Stoff zum Stadtgeſpräche 
darböte. Hier auf dem Areopage angelangt, frugen fie ihn 
daher: Können wir erfahren, was das für eine neue Lehre fel, 
de du verlündigft?\ 

Denn wir das und von Lucas jo anſchaulich gefchilverte 
Benehmen dieſer verfchievenen den Paulus fich hier gegenüber 
ſtellenden Leute etwas näher ins Auge faflen, fo finden wir 
darın unwilllürlih ganz und gar biefelben Ausreden und 
Motive, welche in unjerm modernen Heidenthume dem Glauben 
an das Evangelium fafs überall entgegentreten. Denn auch bie 
heutigen epilurätfch gefinnten Weltmenichen lehnen oft genug 
das ihnen nahe gebrachte Evangelium dadurch von fich ab, daß 
fie leichtfertig über dasſelbe den Stab brechen, indem fie es für 
ein bloßes leeres Geſchwätz erklären, dem kein vernünftiger 
Menſch in unjeren Tagen noch Glauben fchenten könne. Unſere 
heutigen Stoifer aber halten fich mit trauriger Selbftverblendung 
in ihrem Düntel boher Wiflenichaftlichleit gleichfalle für viel 
zu gut, um nach ber fchlichten göttlichen Wahrheit des Evauge⸗ 
liums auch nur ein Verlangen zu zeigen. Die große Diaffe 
unferer Zeitgenoffen jedoch, die fih gar viel auf ihre oberfläch- 
liche Durchſchnittsbildung zu gute thut, interelfirt fich zwar bier 
und da auf kurze Augenblide für das Evangelium, wenn e8 
ihr zufällig einmal in gefälliger Form entgegentritt, allein fie 
betrachtet e8 meift nur als einen Gegenſtand der bloßen Unter- 
haltung, wie man etwa auch eine ſchöne Dper oder ein jchönes 
Concert gerne mit anhört, vergl, Heſek. 33, 31. 32, und wenn 
fie ihre Neugierde ſodann befriedigt Kat, gebt fie, ohne eine 
tiefere Wirkung in ſich auflommen zu laſſen, unbefümmert ihrer 
Wege. Dies ift namentlich ganz die Art und Weile des vor⸗ 
nehmen und gemeinen großftäbtiichen Pöbels, welcher zu nichts 
Anderem als zu Tagesneuigkeiten aufgelegt ift, und kaum für 
etwas Anberes Sinn bat, als von einem Neuen fi) auf das 
andere zu werfen, nur um nicht bei dem Einem, was Noth 
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thut, verweilen zu müſſen, was dem Leichtſinne und der Ober- 
flächlichleit der Menſchen gewöhnlichen Schlages ja viel zu 
unbequem und zu läftig fein würde. Sagen wir es nur frei 
heraus: Leider tft diefe Sucht nur Neues zu hören, und vor- 
nehmlich die Tagesneuigkeiten zum Hauptinhalte aller Geſpräche 
zu erheben, ein Fehler, ver fich nicht felten fogar auch unter uns 
Chriften vorfindet, und wie einſt mancher Athener eine Woche 
lang von dem angeblichen Schwäßer Paulus geichwast haben 
mag, gerade jo ſchwatzen die beutigen Chriften nur zu viel von 
ihren Predigern und deren Reden, indem fie biefelben als inter- 
efianten Stoff für ihre Converjation ‚verwenden, ohne, was 
fie Gutes von ihnen lernen könnten, ernftlich und gewillenhaft 
in aller Stille zu beberzigen. 

Doch wollen wir nicht jo ungerecht fein, alle Neugierve zu 
verbanımen. Denn wo fie mit einem richtigen Intereſſe ver- 
bunden ift, da kann fie in der Hand des Herrn auch zu einem 
Anknüpfungspunkte dienen, daß eine oder bie andere Seele 
angefaßt und für das Evangelium bleibend gewonnen wird, 
was ja auch bier in Athen, wie wir ſehen werben, ber Fall 
geweſen iſt. / 


Zweiundvierzigſter Vortrag. 





Die Rede des Paulus auf dem Areopag. 
Apoſtelgeſchichte 17, 22— 34. 


Wir haben die traurigen Früchte der Entwidelung bes 
heidniſch⸗griechiſchen Geiſtes kennen gelernt, welche dem Apoitel 
in Athen al8 zu überwindende Hinderniſſe im Wege ſtanden. 
Die neuen Kräfte des Evangeliums, welche Paulus gegen 


— 511 — 


die eingewurzelten Schäden, die fich jeinem Blicke aufgedeckt 
batten, ins Feld führen follte, waren aber keine anderen, als das 
Rort vom Kreuze, 1.Cor. 2, 2, welches die Welt auffordert, 
Chriſti Kreuz auf fich zu nehmen und mit Chriſto alle Weltluft 
and Kreuz zu jchlagen, fowie das Wort von der Auferftehung 
Chriſti um unferer Rechtfertigung willen, Röm. 4, 25, buch 
welches alle menichliche Selbftgerechtigfeit binfällig gemacht ift, 
und das der Welt ein neues Leben vorbält, zu dem fie erwedt 
werden und im Glauben an basielbe eine vorher nicht dage⸗ 
weiene Kraft von oben empfangen follte, Röm. 6, 4. 

Paulus begriff recht wohl, daß er dem verhängnißvollen: 
Leichtfinne der Bevölkerung gegenüber vor allen Dingen beftrebt 
fein müffe, ihr ein tieferes Intereffe für feine beilige Sache 
abzugewinnen. Wie er dies nun anfing, erfahren wir jet aus 
feiner berrlichen Rebe, welche uns von Lucas ihren Grundzügen 
nach mitgetheilt wird: / 

Eapitel 17, 22— 34. „22. Paulus aber fand mitten 
auf dem Arcopag, und fpradh: Ihr Männer von Athen, 
ich fehe, wie ihr in jeder Hinfiht gar andadtig feid. 
23. Benn da id; durchgieng, und eure Gottesdienfte be- 
trachtete, fand ich auch einen Altar, Darauf war geſchrie⸗ 
ben: Bem unbekannten Gott. Was ihre nun unwiffend 
verehret, das verkündige ich euch. 24. Ber Gott, der Die 
Welt gemadt hat, und Alles was darinnen ifl, er, der 
Herr des Himmels und der Erde, wohnet nidt in Tempeln 
mit Händen gemadt. 25. Seiner wird auch nidt von 
Menſchenhänden gepflegt, als ob er noch Jemand bedürfte; 
da er felbfl Jedermann Leben und Odem und Alles gibt. 
26. Und cr hat gemacht, Daß von Einem Blute jegliches 
Dolk der Menſchen über den ganzen Erdboden hin wohne, 
und hat beflimmte Zeiten und die Erenzen'ihres Wohnens 
ſeſtgeſeßt; 27. Damit fie Gott ſuchen follten, ob fie ihn 
wohl fühlen und finden möchten; wiewohl er ja nicht ferne 
il von einem Jeglichen unter uns. 28. Denn in ihm 
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leben, weben und find wir; wie aud etliche Dichter bei 
euch gefagt haben: Wir find feines Geſchlechts. 29. So 
wir nun göttliden Geſchlechts find, follen wir nicht 
meinen, die Gottheit fei ähnlich dem Galde oder Sil- 
ber oder Stein, einem Gebilde menfchlider Aunfl und 
Erfindung. 30. Die Zeiten der Unwiſſenheit hat nun Gott 
überfehen; jebt aber gebietet er Den Menſchen, Daß fie ale 
an allen Enden ſich bekehsen. 31. Wie er denn aud; einen 
Tag gefeht hat, auf welchen er den Erdkreis richten wird 
mit Gerechtigkeit, duch einen Mann, welchen er befimmt 
hat, indem er Allen Slauben gewähret, weil er ihn ja von 
den Todten auferweket hat. 32. Ba fie aber von einer 
Auferfichung Todter höreten, fpotteten die Einen, Die 
Anderen aber fpraden: Mir mollen dich. Davon wiederum 
hören. 33. Alfo gieng Paulus aus ihrer Mitte. 34. 
Eilidye Männer aber hingen ihm an, und wurden gläubig; 
unter welchen Dionpfins, der Areopagit, war, und ein 
Weib mit Kamen Damaris, und Andere mit ihnen.‘ 
Werfen wir, um biefe Rebe Pauli beffer zu verftehen, 
zuvor einen kurzen Blick auf die Bedürfnifſe feiner Zuhörer. 
Trotz ihrer großen Bildung und äußerlichen Sittenfeinheit be⸗ 
fanden fich diefelben, wie wir gehört haben, nichts Deito weniger 
in der natürlichen Finſterniß alles Heidenthums. Sie hatten 
weder die richtige Erkenntniß Gottes noch des eigentliden 
Weſens des Menden: Dazu wußten fie noch jo viel wie 
Nichts von einer von Gott für die Menſchen beveiteten Erliiung., 
Die große Maffe des Volfes zu Athen pflegte Die ange- 
ftammten und port von allen Seiten ber mit der Zeit einge- 
führten Culte ihrer Götter zwar mit pebantifcher Scrupulofität, 
fo daß Athen in ver That damals Hberall in dem ſpeciellen 
Nufe einer beſoͤnderen Frömmigkeit ſtand; aber es hatte ſich 
gerade hier doch auch eine Ahnung Davon emtwidelt, daß trotz 
den vielen Tempeln, Statuen und Altären, die man faſt allen 
nur erdenklichen Göttern in Athen errichtet hatte, und denen 
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man auf Schritt und Tritt im biefer Stadt begegnete, noch 
immer etwas fehle, um dem religidien Bebürfniffe für alle 
Fälle Genüge letjten zu lönnen. 

Einen veutlichen Beweis hiervon gab der Umftand, daß 
man fich daſelbſt bei Veranlaſſung einer Belt, von ber bie 
Athenienfer nicht wußten, welche Gottheit viefelbe wohl über fie 
verhängt haben mochte, dazu berbeigelaffen hatte, dieſem unbe- 
kannten Gotte einen Altar zu errichten. Ueberdies ſprach fich, 
wie wir weiter oben dargethan haben, in ven vie Athenienſer 
befonders charakterifirenden Verlangen nad) etwas Neuem, wenn 
auch unbewußt, fo doch deutlich genug die augeborme Sehnſucht 
nach einer ewig wertbuollen und bleibenden Wahrheit aus, ohne 
welche fie durch Alles, was fie erlebten oder erfuhren, nicht zu 
einer wahren und bleibenden Befriedigung gelangen Tonnten. 

Paulus, der mit einem von Gott erleuchteten Auge bie 
wahren DBebürfniffe viefer armen Heiden beſſer als fie felbit 
erlannte, And jett auf dem Areopage dazu aufgefordert war, 
feine neue Lehre ausführlich mitzutheilen, benutzte natürlich gern 
vie Gelegenheit dieſelben über ihren Standpunkt Har zu machen, 
und fie jo zum Verftändniffe des Evangeliums von Chriſto vor» 
zubereiten, und eben deshalb jagt er ihnen zunächft die aller- 
ältefte, ihnen aber neue Wahrheit in Bezug auf den einen, 
rechten und lebendigen Gott, fowie fiber den Urfprung aller 
Dinge, worüber fich die Schulen ihrer Philoſophen bisher To 
zergeblih hin⸗ und bergezankt hatten. Sodann. aber belehrt er 
fie über das wahre Wefen des Menſchen, über deſſen Abfall 
von Gott forwie über die Beſtimmung besfelben, und weift zur 
legt auf den der verirrten Menſchheit von Gott gefandten Er- 
retter bin, in deſſen Perfon Gott und bie Menfchheit ſich wieder 
zereinigt haben, und durch welchen das rechte Verhältniß zwiſchen 
beiden wieder hergeſtellt werden ſoll./ 

Unleugbar gehört tiefe Rede Pauli zu dem Anziehendften, 
was uns in der Apoftelgeichichte berichtet wird, Laſſen Ste ung 
nun zur näheren Betrachtung bverjelben berantreten. Es dürfte 

Andrea, Apoſtelgeſchichte. 33 j 
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Sich aber der Mühe lohnen, daß wir uns zuvor im Geiſte für 
einen Augenblid an ven Pla des Apoſtels verjegen, um die 
Bedeutung des großen Momentes gebörig zu würdigen. 

Paulus befindet fich auf einem ver gefeiertiten Punkte ver 
ganzen bamaligen alten Welt, auf dem berühmteften Bügel ver 
berühmten Stabt Athen, auf der Repnerbühne, auf welcher einft 
ein Demofthenes und viele andere einflußreiche Redner vor ihm 
gejtanden Hatten, um jeßt zum erjtenmale dem griechiichen 
Volle die frohe Botſchaft des Heiles in Chriſto zu verfündigen. 
Hier ift er, während bie Menge des Volles ſich auf der von 
da aus zum Marktplatze herabführenden Teljentreppe und an 
den Abhängen des Hügels zufammenprängte, umgeben von dent 
gelehrtejten und weijeften Männern, welche um ihm zuzubören 
fih auf den alten in ven Feld gehauenen Sigen jenes ehr⸗ 
würdigen Gerichtshofes nievergelaffen hatten. 

Was für ein ergreifender Anblid mußte fich ihn bier dar- 
geboten haben? Er überfab von bier aus die ganze, ftolze 
Stadt, welche ihm mit ihrem Gewühle theils zur Seite, theils 
zu Süßen lag. Sich gegenüber hatte er vie weltbelannte, foge- 
nannte Alropolis mit ihren Wunderwerken der griechiichen Kunſt 
und mit ihrer riefigen, ebernen Minervaftatue, unter fich den 
herrlichen Tempel des Theſeus, das ältefte und Heute noch am 
beften erhaltene Prachtgebäude Athens, rings um jich ber aber 
die zahllofen Tempel, Statuen und Altäre, welche die ganze 
Stadt erfüllten. Wenn man fich alles Dies auch nur einiger- 
maßen vergegenwärtigt, fo wird man die ganze Teierlichkeit feiner 
gegenwärtigen Lage mitzufühlen im Stande fein. 

Hinfichtlich der num folgenden Rebe fei Hier noch bemerkt, 
daß fich der Apojtel ähnlich wie früher in Lyſtra damit begnügt, 
feinen Zuhörern die großen Wahrheiten, welche er ihnen zu 
Gemüthe führen will, ganz einfach vor die Seele hinzuſtellen, 
ohne dieſelben erft zu beweiſen over die Conjequenzen, welche 
fi aus ihnen entwideln ließen, im Detail näher auszuführen. 
Es find einige wenige Grundtbatjachen, die er feinen Zuhörern 








gegenüber behauptet, davon überzeugt, daß die Wahrheit ſchon 
für fich jelbft reden werde. Dies aber dürfte immer und überall 
bie richtigfte Art apologetifcher Wirkſamkeit fein, denn bie Wahr- 
beit ift ihrem Weſen nach ein Licht, welches von felbft in des 
Menfchen Herz Hineinleuchtet und fieh ihm als ein folches be- 
zeugt, viel wirffamer und beifer, als es durch die Zuthaten 
menfchliher Neflerion geſchehen kann. 

Wenn wir e8 aber dennoch verjuchen werden, bie in den 
wenigen Sägen, welche von Paulus gefprochen wurden, liegenden 
logiſchen Conſequenzen aufzuzeigen, jo thun wir dies nur um 
darzuthun, wie gut er es verftand, gerade diejenigen Wahrheiten 
bier auszuwählen, durch welche er den Bebürfniffen feiner Zu⸗ 
hörer am wirkſamſten entgegenkam. 

Er eröffnet feinen Vortrag mit den Worten: Ihr Männer 
von Athen, ich ſehe euch, wie ihr in jeder Hinficht gar andächtig 
ſeid. Durch dieſe Einleitung fucht er mit großer redneriſcher 
Beichielichkeit vor allen Dingen das Vertrauen feiner Zubörer 
zu gewinnen, indem er ihnen gleich die Anerlennung zollt, daß 
fie fih vor andern in religiöfer Beziehung vortheilbaft aus- 
zeichneten. ‘Doch aber lag in dem Ausorude, beifen fich Paulus 
bier zur Bezeichnung ihrer Andacht beviente, welcher nach jeinem 
griechiichen Wortlante mehr auf eine abergläubilche Götterfurcht 
hindeutet, bereits ein leifer Wink, daß ihre Neligiofität, indem 
fie blos in Götterfurcht beftehe, nicht die richtige wäre. ‘Der 
Apoftel ift aber weit davon entfernt, in fanatiſchem Eifer das 
wenige Gute, was fi in dem Göttervienfte der Athenienjer 
doch immer noch vorfand, zu verwerfen, wodurch er fich merklich 
von jenen unweiſen Vertheibigern des Chriſtenthums unter- 
ſcheidet, welche bei ihren Gegnern weiter nichts als Irrthum 
oder Bosheit vorausfegen. Vielmehr knüpft er mit abfichtlichent 
Vorbedachte und in liebevoller Herablaffung an den Reit der 
guten Regungen an, welche er bei feinen Zuhörern aufzufinden 
weiß, um fie von viefem Punkte aus weiter zu führen. Des⸗ 
halb gibt er ihnen willig zu, es fei jchon recht, daß fie über- 
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‚Haupt Göttliches fürdhteten, aber weil e8 bei ihnen eine fo große 
Menge von Göttern gäbe, die fie verehrten, fo meint Paulus, 
hätten fie des Gottesvienftes eher zu viel als zu wenig, und 
. eben darum fer ihr Glaube vielmehr eigentlich ein Aberglaube. 

Nach diefem trefflichen Eingange macht nun Paulus den 
ebenſo trefflichen Uebergang zu dem Zerte und Thema, worüber 
er ſprechen will. 

Er erzählt ven Athenienſern jett, mit welchem Intereſſe er 
‚ihre jchöne Stadt durchwandert und ihre manigfaltigen, glänzen- 
den Gottespienfte finnend betrachtet habe, und fagt ihnen, daß 
er unter den vielen Altären, die er geliehen, auch einem ſolchen 
begegnet wäre, auf dem geichrieben ftehe: Dem unbelannten 
Gotte./ 

Dieſe athenienſiſche Inſchrift ſelbſt iſt es aber nun, welche er 
als den klaren Text für ſeine Predigt zu Grunde legt, und ſofort 
bezeichnet er als das Thema derſelben die Verkündigung dieſes, 
den Athenienſern unbekannten Gottes. Er behauptet zuvörderſt, 
daß eben dieſer Gott, mit dem er ſie jetzt bekannt machen wolle, 
derjenige ſei, dem ſie eigentlich, ohne es zu wiſſen, als einem 
‚ihnen unbelannten.. Gotte alle ihre bisherigen Gottesdienſte 
bargebracht hätten. Im dieſer Thatſache eines von ihnen bem 
unbelannten Gotte geweihten Altares eriennt das jcharffichtige 
Auge des Apoftels ganz richtig jene® ungenügende Gefühl, 
welches der ganze athenienfiiche Göttercultus trotz feiner Vielheit 
von Göttern und troß aller jeiner Pracht in ven Herzen ihrer 
Berehrer doch nicht Hatte übertäuben können, ſowie das von 
feinen Zuhörern dunkel empfundene Bedürfniß nach dem einen 
wahren Gotte, welcher e8 allein vermag durch den Glauben an 
ihn des Menfchen Herz völlig zur Ruhe zu bringen. In dieſem 
Sinne fagt er, daß alle Gottespienfte der Athenienfer bisher 
im Grunde nur diefem einen, ihnen jet vorzuhaltenden Gotte 
gegolten bätten. Daß aber in ver That aller Gottesdienſt 
ber Menſchen auch bei den größten Verdunkelungen und Irr⸗ 
thümern der Erkenntniß eigentlih nur auf den einen wahren 
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®ott Hinzielt, dies ift es, woron Paulus durch das, was er 
nunmehr feinen Zuhörern über den ihnen unbelannten Gott 
jagt, überzeugen will, und gerade darum ruft er ihnen jebt zu: 
Run, was ihr, ohne es zu kennen, verehrt habt, das verkündige 
ich euch. Der Bott, der die Welt gemacht hat und Alles, was 
darin ift, er, al8 ber Herr des Himmels und der Erde, wohnt 
nicht in Zempeln, mit Händen gemacht, noch läßt er fich von 
Menjchenhänden pflegen, als ob er Etwas bedürfe, er, der Allen 
Leben und Odem und Alles gibt. 

In dieſen wenigen Worten faßt hier der Apoftel Alles 
zuſammen, was ſeinen Zuhörern, von dem wahren Gotte zu 
erfahren, noth that. Vor allen Dingen bezeichnet er ihnen 
dieſen Gott als den Schöpfer und Urheber alles Deſſen, was 
da iſt, und hiermit läßt er mit einemmale ein helles Licht in 
die heidniſche Finſterniß hineinleuchten, welche von einem 
Schöpfer und einer Schöpfung bis hierher noch Nichts gewußt 
hatte, fondern nur von einer Welt zu fabeln wußte, die von 
jeher beftehe und aus welcher jelbit ihre Götter mit einer Art 
von blinder Nothwendigkeit hervorgegangen wären. Biermit 
legte alſo Paulus den Grundftein zu einer neuen, auf ben 
rechten Glauben erbauten Weltanſchauung, und zwar denfelben, 
den bie heilige Schrift ſchon auf ihrem erften Blatte gelegt bat, 
vergl. 1. Mo. 1, 1ff, und der auch in dem älteften und von 
der ganzen Kirche ſtets feitgehaltenen Bekenntniſſe, welches mit 
dem Satze beginnt: Ich glaube an Gott ven Vater, den allmäch⸗ 
tigen Schöpfer Himmels und der Erbe, als erfter Fundamental» 
artikel daſteht. / 

Aber nicht blos Gottes unbeſchränkte Allmacht iſt es, welche 
hier von dem Apoſtel betont wird, ſondern auch die Selbſtherr⸗ 
lichkeit und von der Welt unabhängige Majeſtät Gottes, ver⸗ 
möge deren er in feiner freien Machtvollkommenheit hoch über 
der Welt fteht, und mit dieſer Wahrheit tritt Paulus aller 
heidniſchen Vermiſchung Gottes mit ber Welt, ſowie aller 
Gleichſtellung ver Welt mit Gott aufs entichiedenfte entgegen. 
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Denn darin beftand ja ein weiterer Grundirrtfum des ganzen 
Heidenthums, daß e8 Gott und die Welt nicht, wie es ſich ge⸗ 
bührte, auseinanverzubalten wußte. 

Hat ja doch auch unfer modernes Heidenthum mit ben 
eitlen Anfchauungen jeiner pantbeiftiichen Weltweisheit ſich 
wiederum tief genug in dieſen Grundirrthum verwidelt, und 
ihm thäte e8 gleichfalls noth, fi von Baulus zurechtweiſen 
zu laſſen. 

Wenn nun aber der Apoftel ferner fagt, daß der Gott, 
den er verfündige, nicht in Zempeln, die von Menſchenhänden 
errichtet ſeien, wohne, jo will er auf anfchauliche Weife feinen 
Zuhörern venjelben als den Alles Durchwaltenden, über Alles 
Erhabenen und Allgegenwärtigen zum Bewußtfein bringen, und 
fie Hierdurch über den traurigen Wahn aufflären, ver dem 
ganzen finnlichen Cultus des Heidenthums zu Grunde lag, daß 
es fich feine Gottheiten als in einzelnen Tempeln, Statuen 
oder Altären wohnende vorftellte, und jo wegen feiner vielen 
Götter nicht bis zur Erfenntniß des einen wahren und leben- 
digen Gottes hindurch bringen konnte. ‘Dies aber follten auch 
beute noch alle Diejenigen wohl beventen, welche die befonvere 
Gegenwart und Gnabenerweifung Gottes an gewifje Eapellen, 
Kirchengebäude und Heiligenbilder für gebunden erachten. 

Gefliffentlich weift aber Paulus auch noch darauf bin, daß 
Gott überhaupt fich nicht von Menſchenhänden bebienen und 
pflegen laſſe, als ob er irgend eines Dinges oder eines Dienftes 
bevürfe, da er es fei, ver felbft Jedermann Leben und Odem 
und Alles gebe, womit er fagen will, daß ber von Ewigfeit ber 
in füch ſelbſt ruhende und felige Gott feinerlei Gaben und bes 
fonderer Dienjte von Seiten der Menichen nöthig habe, vergl. 
Nöm. 11, 35; Hiob 41, 2; Bi. 50, 9—13; 1. Sam. 15, 22, 
und daß vielmehr umgelehrt das Geſchöpf überall fort und fort 
der Gaben feines Schöpfers bepürfe, indem dieſer allein Allen 
Alles darreiche, und zwar nicht blos Daſein und Leben, ſondern 
jeden Augenblid auch die Fortdauer ihres Odems, ohne welcden: 
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ihr Leben fofort aufhören müßte, vergl. Hiob 10, 12; Yef. 42, 5; 
Pſ. 104, 29, ja daß das Gefchöpf, weil es Alles, was es ift 
und bat, fowie Alles, was es zu feiner Exiſtenz bedarf, als da 
find Speife und Trank, Wohnung und Kleidung, Luft und 
Kicht, Umgang und Thätigkeit und zahlloſes Andere, nur von 
ihm habe, auch verpflichtet fei, fich feinem Schöpfer und Herrn, 
feinem gütigen Erhalter und Wohlthäter in dankbarem Gehor- 
jame zuzuwenden. Ä 

Dies aljo ift die neue Gotteslehre, welche der Apoſtel ven 
Athenienfern in dieſem erften Haupttheile feiner Rede brachte, 
Er wollte aber, wie wir fehen, ihnen nicht etwa nur eine neue 
Theorie. mittheilen, ſondern objective Tchatfachen vorbalten. 
Denn ed war ihm weniger um die Aufklärung ihres Verſtandes 
zu thun, als vielmehr darum, ihren Herzen ben rechten Weg 
zu zeigen, auf welchen feine Zuhörer für ihre Perjon zu dem 
ihnen bisher unbekannten wahren und lebendigen Gott gelangen 
Lönnten. / 





Nachdem Paulus in dem erften Theile feiner Rede feine 
Zuhörer mit der vechten Theologie befannt gemacht Hatte, 
indem er fie auf den wahren Gott und ben Urfprung aller 
Dinge aus ihm, fowie auf bie richtige Stellung, die fie dieſem 
Gotte gegenüber einzunehmen hätten, hinwies, gebt er nunmehr 
Dazu über, fie in einem zweiten Theile auch über bie vechte 
Anthropologie zu belehren, das beißt, ihnen über das 
wahre Wejen des Menfchen und vefien Beſtimmung vie nötbigen 
Aufihlüffe zu geben, und auch bier ift es wieder nicht ein 
tbeoretiiches Interefje, welches ihn leitet, ſondern der praktiſche 
Zweck, der in feiner ganzen Rede bis an ihr Ende hindurchleuchtet. 

Wie er in dem erften Theile berfelben ven Athenienſern 
Die große Thatjache vor Augen ftellte, daß Gott nur Einer fei, 
fo fagt er jet Hier in erfter Linie, daß auch die ganze Menjch- 
heit nur als eine in fich zufammenhängenve Einheit anzuſehen 
wäre. Klar und deutlich ftellt er die Thatfache Hin, Gott habe 
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fie aus dem Blute eines von ihm erichaffenen eriten Menſchen 
hervorkommen lajjen, und von Anfang an gewollt, daß fich bie 
Menichen durch Vermehrung aus dieſem ihrem Stammpvater über 
den ganzen Erdboden bin, welchen ex ihnen zum Wohnplate ge 
neben babe, ausbreiten follten, vergl. 1. Moſ. 1,28; Pi. 115,16. 

In dieſer geichichtfihen Thatſache Tiegt aber die höchft 
wichtige Wahrheit zu Tage, daß die ganze Menjchheit ſammt 


‚allen ihren verichievenen DVölfern und Stämmen in der That 


nur eine einzige große Familie ift, was von dem ganzen Heiden⸗ 
thume total verfannt wurbe, 

Dies aljo ift der erite rechte Aufichluß, den Paulus ven 
Athenienjern über das Weſen des Menſchen gibt. Hierdurch 
zeritört er fofort unerbittlih alle jene Irrthümer ver Griechen, 
welche wähnten., ihr Volk fei urjprünglich aus der griechifchen 
Erde gleich Sträuchern und Bäumen hervorgewachſen, und 
pie fich in ftolzer Iſolirung von allen andern Bölfern allein für 
wahre Dienichen Hielten, und in ihrem Dünkel jedes andere 
Bolt mit dem verächtlichen Namen Barbaren bezeichneten, ja 
welche ven freien Mann allein als eine Perjon anjaben, während 
jie ihre vielen Sclaven dagegen nur als Sachen behandelten, 
die feinen Menſchenwerth und keine Menſchenrechte beanfpruchen 
dürften, und wie niedrig ſtanden doch auch bei ihnen in ſtaats⸗ 
bürgerlicher Hinficht die Frauen? Aus allem Dem erfieht 
man, wie nöthig e8 gerade für Diefe Griechen war, ihnen bie 
Einheit des Meenfchengejchlechtes und die Gleichberechtigung aller 
Menſchen Mar und beitimmt zum Bewußtſein zu bringen. 

Ja jelbft heute noch wäre es keineswegs überflüffig, vie 
große bier von Paulus verlünpigte Wahrheit von der Schöpfung 
des Menſchen wieder in die Welt hineinzurufen. Wie ſehr wird 
viefelbe doch von ber modernen materialiftiichen fogenannten 
Wiſſenſchaft in groben Irrthum verkehrt, die in ihrer armieligen 
Theorie die Menjchen durch allmähliche Vernofffommnung vor 
den Affen abftammen läßt, anftatt von einem aus Gottes. 
Schöpferhband fertig bernorgegangenen erſten Menichenpaare./ . 
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Die von Paulus Hier verfündigte Einheit des Menichen- 
geichledhtes aber ift ſchon auf den erften Blättern der Bibel zu 
leſen, und zieht fich wie ein goldner Faden durch die ganze heilige 
Schrift hindurch. Sie ift in der That von einer ſolchen grund» 
legenden Wichtigkeit, daß mit ihr ber ganze chriftliche Glaube 
ftehen oder fallen muß. Wenn nicht durch einen Menfchen 
die Sünde und der Tod auf alle Menſchen hindurchgedrungen 
tft, dann kann der Menſchheit auch nicht durch den einen 
Chriſtus die Erlöfung gebracht werden, und wo bliebe bie 
chriftliche Menſchenliebe, wenn die klare Erlenntniß von ver 
Menichheit als einer Bruberfamilie nicht in die Welt ge 
fommen wäre. 

Auf diefer Einheit des Menſchengeſchlechtes beruht überhaupt 
erst die Möglichkeit einer Weltgefchichte, die doch wohl etwas 
mehr ſein foll als ein bloßes Ungefähr, und ebert daß bie 
Menichheit eine ſolche Gefchichte babe, dies ift es, morauf 
ber Anoftel jett das Nachventen feiner Zuhörer richtet. 

Er fagt, Gott habe, wie es im Urtert lautet, beftimmte 
Zeiten und Grenzen gelegt, wie weit und wie lange ein jedes 
per einzelnen Volker in feinem ibm von Gott zugewielenen 
Zande wohnen follte. Hiermit bezeichnet er eben Gott als ven 
Gott der Geſchichte; will aber auch feinen Zuhörern Har machen, 
daß Gott trog der inneren Einheit und Zuſammengehsrigkeit 
ber Menfchen und trog der Fortvauer des Menfchengefchlechtes 
als eines Ganzen, e8 aus weilen Gründen ver Weltregierung 
gewolit babe, daß ver einzelne Menſch und die einzelnen Völfer 
vorerft ihre ewige Heimath nicht auf Erven finden follten, 
fondern daß Gott felbft die Vergänglichleit ımd ben Tod über 
fie verhängt Babe, vergl. 1. Moſ. 3, 19; Pf. 90, 7—9, und 
daß mithin die Trennung der Völlker von einander, die factifch 
vorhanden ift, von ihm gewollt fei, vamit ohne jeine beſondere 
Zulaffung kein Voll die Grenzen feines Wohnens überjchreite 
und das andere vergewaltige, wenn nicht er ihm hierzu bie 
Macht gebe, 1. Mof. 11, 6—9; Bf. 74, 17. 
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Paulus Ichärft alfo, wie wir fehen, feinen Zuhörern vie 
große Wahrheit ein, daß Gott die Gefchichte des Einzelnen wie 
aller Völker nah feinen eignen Plänen lenkte und regiere, je 
nachdem er die Ziele Aller beitimmt babe, vergl. Hiob 12, 
13— 25; 34, 20—27. Mit der Hinweifung auf den erften 
Menſchen und vie Gemeinfchaft des Blutes aller Menichen 
unter einander, jenes Blutes, welches nach 1. Cor. 15, 50 das 
Himmelreih nimmer ererben Tann, fowie auf die Vergänglichkeit 
und das Dabinfterben ver Völker durch das gewaltige Eingreifen 
Gottes in die Gejchichte, der ein Volt wider das andere ſich 
auflehnen heißt, um eines durch das andere zu verdrängen, 
Hiob 12, 23, gibt aber der Apoftel feinen Zuhörern Winte 
genug, woraus fie zu der Erkenntniß kommen follten, daß fich 
die Menſchheit in einem Zuftande des Verderbens befinde, und 
die ihr von Gott anfänglich geſetzte Aufgabe bisher noch nicht 
erfüllt habe. 

Hatten denn nicht namentlich auch die Griechen die über» 
wältigende Macht fremver Völfer oft und deutlich genug ſchon 
in ihrer Geſchichte erfahren müffen, um ben gewaltigen Arm 
Defien zu ahnen, welcher vie Gejchide der Menſchen nach 
feinem Rathe lenkt? Alles Dies fpricht aber der Apoftel nun 
noch viel deutliher aus. Baulus fährt nämlich mit den Worten 
fort, Gott babe alle genannten Veranftaltungen mit ver Menſch⸗ 
beit nur zu dem Ende getroffen, damit fie Ihn, ven fie ver- 
loren babe, wieder fuchen follte, ob fie ihn vielleicht fühlen und 
wieber finden möchte, der ja nicht ferne von einem Jeglichen 
unter uns fe. Zum Verſtändniſſe dieſes Sates möge Folgendes 
dienen. Der Menſch ift zu Gott gefchaffen, und erreicht das 
ihm von Gott geftedtte Ziel und feine wahre Ruhe nicht eher, 
als bis er Gott ſelbſt und in ihm das emige Neben wieber- 
gefunden hat., 

Die ganze Völkergeſchichte vor Chrifto ift unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkte aufzufaſſen, daß Gott die Völlker jelbft den Verſuch 
machen laſſen wollte, ob fie gleichlam durch Derumtaften in 
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ihrer heidniſchen Finfterniß, wie man e8 ja im Dunkeln thun 
muß, ihn aus ihren eignen Kräften etwa finden und erfaſſen 
würden. 

Die Weltgeſchichte legte jedoch ein lautes Zeugniß davon 
ab, daß dieſer Verſuch vor Chriſto überall mißlungen war, 
wenn auch immerhin nur deshalb, weil die Menſchheit in ihrer 
ſelbſt verſchuldeten Abwendung von Gott, dieſen nicht hatte 
erkennen wollen. Es war dies aber um ſo unentſchuldbarer 
und um ſo ſtrafwürdiger, als, wie der Apoſtel ausdrücklich 
hervorhebt, Gott ſich nicht etwa von ber Menſchheit zurück⸗ 
gezogen und entfernt gehalten hatte, ſondern einem Jeglichen 
unter uns nicht allein durch ſeine Offenbarung in der Natur, 
ſondern überdies auch noch durch ſeine Stimme im Gewiſſen, 
alſo in uns ſelbſt, ſtets in nächſter Nähe geblieben war, vergl. 
Röm. 1, 19 — 25; 2, 14— 16. 


Fanden ihn deſſen ungeachtet die heidniſchen Vöoller nicht, 


ſo war es mithin ihre eigne Schuld, denn die Nähe Gottes iſt 
groß genug geweſen, daß ſie ihn hätten finden können, wenn 
ſie ihn nur wirklich ernſtlich geſucht hätten, und dies eben iſt 
es, was Paulus nun noch klarer darthun will. Er beruft ſich 
jetzt auf zwei Gründe, welche aus dem ſeinen Zuhörern bekannten 
Weſen des Menſchen entnommen ſind. Den einen entlehnt er 
aus dem allgemeinen menſchlichen Bewußtſein, den andern aber 
aus der griechiſchen Geſchichte. 

Zuerſt begründet er die Wahrheit ſeiner Behauptung, in⸗ 
dem er ſagt: Denn in Gott leben, weben und find wir., 

Mit diefen Worten gibt er dem jebem Menſchen ange 
borenen Gefühle einer ftetigen Immanenz in Gott Ausorud, 
durch welches fich der Menſch nicht blos als völlig abhängig 
erfennt von Gottes Dafein, Weſen und Kraft, fondern auch 
feines beftändigen unentrinnbaren Nabefeins bei Gott, dem 
Allgegenwärtigen, inne wird, und zwar jo, daß wenn er nur 
über fich felbft nachdenken will, er bekennen muß, daß er jelber 
nicht fein eigner Urheber fei, daß vielmehr das ganze leibliche 
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und geiftige Leben, welches in ihm pulfirt, alle Thätigfeit und 
Dewegung, deren er fähig ift, ſowie alle Anlagen, die er befigt, 
furz Alles, was der Menſch ift und bat, ihm von Außen ge- 
geben und in Beftand erhalten werde, und daß er fih als ein 
mit der Fähigkeit ver Erkenntniß begabtes Wefen dieſer außer 
und über ihm ſtehenden Macht, welcher er Alles verdankt und 
von welcher er fich überall beftimmt, getragen und abhängig 
weiß, in feinem Innern verwandt fühlt, 

Denn eben barin, daß ber Menſch e8 vermag, durch jeine 
Vernunft zu diefer Erkenntniß zu gelangen, liegt für ihn ja 
die Bürgichaft, daß er mit ver höchſten Vernunft, vie ihn jelbft 
gebildet hat, und die niemand anders als Gott felbft ift, in 
einer geiftigen Verwandtſchaft ftehe. 

Wenn dem aber fo ift, jo muß eine reblich ſuchende Be⸗ 
trachtung ſeines eignen Weſens den Menichen von fih aus 
zu dem Binden und zur Erfenntniß Gottes in direkter Weile 
Binführen, und dies umſomehr, als wir, wie Paulus fagt, in 
Gott Ieben, weben und find, wodurch biefer feinerjeitS ja dem 
Menſchen überall innerlich wie äußerlich ebenfo nahe ift wie 
bie Luft, Die der Menfch einathmet, die ihn überall imgibt, und 
wie der Raum, worin er fich bemwegt./ 

Zweitens ftütt fich Paulus auf eine Thatſache aus der 
Geſchichte. Er jagt, daß fehon die eignen gefeierten Dichter der 
Griechen den Ausſpruch getban hätten: Wir Menfchen find 
göttlichen Geſchlechtes. Dieje Anerkennung des göttlichen Ge⸗ 
jchlechteß der Menfchheit findet ſich mehrmals bei griechiſchen 
Schriftſtellern. Die von Paulus citirten Worte aber find aus 
dem Dichter Aratus genommen, ben Paulus vielleicht deshalb 
gerabe beſonders gut im Gebächtniß hatte, weil biefer ein Lands- 
mann Pauli, nämlich aus Tarſus in Cilicten gebürtig war. 
Der Ausdruck Gefchlecht, welchen bier Baulus gefliffentlih her⸗ 
vorhebt, enthält in fich aber einen doppelten Gedanken, nämlich 
ebenſowohl den der Abkunft al8 auch den der Aehnlichkeit, denn 
die Geichechter find einander ähnlich. Und gerade dies, daß 
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der Menſch nicht allein als Geſchöpf von Gott abſtammt, 
ſondern auch zur Aehnlichkeit und zum Bilde Gottes geſchaffen 
ſei, 1. Moſ. 1, 26. 27, iſt es, was der Apoſtel als das Richtige 
über das wahre Verhältniß des Menſchen zu Gott, und als des 
Menſchen wahres Weſen ſeinen Zuhörern zu Gemüthe führen 
will. Wir ſehen alſo, wie er auch hier wieder, wo er an dem 
Hauptpunkte ſeiner Erörterung über das wahre Weſen des 
Menſchen angekommen iſt, ſeine Zuhörer bei dem anzufaſſen 
wußte, was ſich bei ihnen ſelber noch als ein, wenn auch bisher 
von ihnen verkannter, Wahrheitsreſt erhalten hatte, und wie er 
fie gerade dadurch auf das Wahre und Rechte hinführte. Hier 
zeigt er dasſelbe herablaſſende und liebevolle Eingehen auf ven 
Standpunkt der Zubörer, welches wir oben ſchon zweimal be 
gegnet haben. 

Es find aljo namentlich drei &runbwahrbeiten, welche 
Paulus in diefem zweiten Haupttheile feiner Rede gelehrt bat, 
nämlich, daß die ganze Menfchheit nur eine einzige große 
Samilie fei, daß fie eine planvolle, von Gott auf ein beftimmtes 
Ziel bingerichtete Gefchichte habe, und daß der Menich felber 
feinem innerften Weſen nach göttlichen Gefchlechtes fe. Der 
Apoftel macht jedoch von dem Geſagten bier nun auch noch 
eine höchſt wichtige Anwendung. Wenn der Menich aus gütt- 
lichem Gejchlechte ftammt und als Ebenbild Gottes zur Gottes- 
lindſchaft berufen ift, mithin fchon feinem Weſen nach eine fo 
hohe Stellung einnimmt, daß dieſe ihn über alle Dinge in ver 
ihn umgebenden Natur weit erhebt, wie faun und darf er ba 
den Wahn begen, daß irgend etwas Anderes in der Welt, was 
Doch tief unter dem Menſchen fteht, als etwa Gold, Silber 
oder Steine, ober auch etwas, was der Menſch ſelbſt als Urheber 
hervorgebracht hat, wie Geftaltungen menjchlicher Kunſtfertigkeit, 
die von Menſchenhänden gemeißelt find, over felbft geiftige 
Kunſtideale, die der Menſch, wenn auch in tiefjinnigem Erfin- 
Dungsgeifte, doch nur jelbft erdacht hat, jenem einen wahren 
Gott gleichgeftellt werden fönne, der ja als das ewige Urkild 
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des Menjchen, über aller Welt in Herrlichkeit thronend, ber 
allein würbige Gegenſtand menfchlicher Anbetung if. Paulus 
hält aljo den Athenienfern ihren ganzen, Tunfttrunlenen Götter- 
dienft als etwas jowohl Gottes als auch des Menjchen jelbit 
böchft Unwürdiges, Gott und die Menjchen gleich jehr Ernie- 
prigendes vor, und gibt ihnen damit zugleich einen abermaligen 
Hinweis auf die große Verſchuldung, welche das Heidenthum 
den wahren lebendigen Gott gegenüber auf fich gelaben habe. 





In feiner bisherigen Rede hatte der Apoftel unerbittlich 
die Mängel ver heidniſchen Vergangenheit aufgededt, und dieſen 
die urfprüngliche göttliche Wahrheit gegenübergeftellt. Seine 
Zuhörer waren aber hiermit wohl am Ende ihrer eignen Weis- 
beit angelangt, denn wie e8 befler werben jollte, darüber wußte 
Niemand der Ihrigen etwas zu jagen. Paulus bringt ihnen 
jedvoh nun etwas wirklich Neues, was ihnen eine bleibende 
Befriedigung gewähren follte. “Denn jett verkündet er denſelben 
in dem dritten Haupttheile jeiner Rede auch noch Die rechte 
Chriſtologie, indem er ihnen ven in ver Gefchichte erſchienenen 
Gottmenfchen vor Augen ftellt, als das eigentliche Ziel, worauf 
es Paulus ſchon von allem Anfange an abgejehen hatte. , 

Er tbeilt nämlich zunächſt hier mit Haren Worten, ähnlich 
wie in Lyſtra, Cap. 14, 16, bie ganze Geſchichte der Menſchheit 
in zwei große Hälften, im bie eine, währen welcher Gott bie 
Völkerwelt ihre eignen Wege babe wandeln laſſen, und in bie 
andere, die mit ver Ericheinung Chriftt in der Welt, und mit 
der Predigt des Evangeliums ihren Anfang genommen babe. 
Diefe neue Zeit, welche jett angebrochen jet, fammt dem Neuer, 
was fie in Chrifto der Menfchheit gebracht Bat, find bie Dinge, 
welche er jeinen Zuhörern nun noch verkündigt. Er nennt hier 
die abgelaufene Weltepoche die Zeiten ber Unwiſſenheit, und 
fagt von dieſen Zeiten, Gott babe viejelben bisher überſehen, 
das beißt, Gott habe bis hierher in feiner göttlichen Langmuth 





— 527 — 


und Geduld mit der feitherigen Unwiſſenheit der Menjchbeit, 
ungeachtet deſſen, daß dieſe eine verjchuldete geweſen jet, dennoch 
gnädige Nachſicht gehabt, ohne feine gerechte Strafe wegen biefer 
Unwiſſenheit in göttlichen ‘Dingen über bie heidniſchen Völker 
ergeben zu laſſen. ‘Der Apoſtel behauptet aber auch, dieſe Nach⸗ 
ſicht Gottes habe nunmehr ihre Endſchaft erreicht, und jegt jet 
der Zeitpunkt gelommen, daß die von ihm abgefallene Welt, 
die ſchon vorber feine Entichuldigung dafür gehabt hatte, ſich 
dem hellen Lichte der Offenbarung Gottes in ber Natur und 
im Gewifjen muthwillig zu verfchließen, vergl. Roͤm. 1, 20, nur 
mit um ſo bringlicherer Eile ihren Sinn ändern und fich enb- 
lich dem wahren Gott zuwenden müfle Denn jeßt laffe Gott 
durch jeine Sendboten, deren er, Paulus, felbft einer jei, ben 
Menichen zurufen und gebieten, daß fie Alle und an allen 
Enden der Welt Buße tbun und auf den vechten Weg ums 
fehren jollten. Die Zeiten der Unwiſſenheit, von denen er 
vebet, werben von ihm alfo feineswegs als etwas von Gott 
Gutgeheißenes und bereits Vergebenes angefehen, vielmehr jagt 
es der Apoitel ausdrücklich, daß gerade jekt in Bezug auf die⸗ 
jelben vie unverlegliche Heiligfeit und Gerechtigfeit Gottes ans 
Licht treten werde, und eben deshalb weiſt er nun auf einen 
bevorftehenden großen Gerichtstag Hin, welchen Gott angeſetzt 
babe, um feine Übfichten mit der Menfchheit endgültig durchzu⸗ 
führen, woburdh er die von Gott jegt an alle Menichen er- 
gehende Aufforderung zur Buße als eine unabweißbare und 
höchſt ernfte erjcheinen laſſen will. 

Was der Apoftel nun aber von dieſem Gerichte fagt, ift ver 
Art, daß gerade Hiermit von ihm feinen Zuhörern zugleich das 
rechte Mittel angeboten wird, falls fie auf das Geſagte einzu- 
gehen bereit feien, in ben Schrecken dieſes Gerichtes beftehen zu 
fönnen. Es ift daher nichts Anderes als bie Prebigt des 
Evangeliums von dem Gottmenſchen Jeſus Ehriftus, zu welcher 
er bier übergeht. / 

Als ein von Gott geſandter Bote verlündigt nämlich Paulus 
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nunmehr, daß biefes Gericht durch einen Dann abgehalten wer⸗ 
ven folle, ven Gott jelbft zum Weltrichter beftimmt hätte, um 
alle Menſchen mit Gerechtigkeit zu richten. ‘Diefem Weltrichter 
aber habe Gott, wie e8 im Urtert beißt, für Alle eine Be⸗ 
glaubigung dargereicht, und zwar beftebe biejelbe darin, baß 
Sott diefen Dann von ben Todten auferweckt babe. Diefe 
Predigt vom Weltgerichte durch einen Menichen fcheint auf ben 
eriten Anblick etwas befremblich. Allein wir werben gleich ſehen, 
welch eine Fülle von Wahrheit in verjelben enthalten ift. 

Vor allem ift ſoviel Har, daß Paulus nach jener fohweren 
und erniten Forberung der Buße feinen Zuhörern bier num 
auch eine große Anerbietung macht, und wir werben uns davon 
überzeugen, daß e8 ein Dreifaches ift, welches Paulus mit feiner 
Serichtöverlündigung ausfagt., 

Er ſpricht nämlich erftens im Hinblicke auf die große Ver⸗ 
ſchuldung, welche auf der Heidenwelt laftet, von cinem durch 
Gott feftgefeiten endlichen Gerichtstage über ven ganzen Erd⸗ 
freis, von einem Endegerichte, welches die geſammte Entwickelung 
des Menſchengeſchlechtes zum Abjchluffe bringen werde. Er 
ſchließt aljo Hier Das, was er oben von dem Anfange der Ent⸗ 
widelung ver Menſchheit gefagt batte,. nun mit jhrem Ende 
zufammen. Die Lebenden, ar welche ver göttliche Bußruf ergebt, 
find ihm Diejenigen, für welche fich die Zeiten der Unwiſſenheit 
nun für immer abſchließen, und denen jest durch gründliche 
Sinnesänvderung eine neue Entwidelung ver Menſchheit und 
ein enbliches Erreichen ihres wahren Zieles gebracht werben 
fol. Zweitens fagt Paulus, daß dieſes Gericht von Gott einem 
Manne, aljo einem Menſchen übertragen worden fei, und hiermit 
wird von ihm auf eine von der bisherigen Eintwidelung der 
Menichheit ganz verfchievene Hingewiefen. Denn biefer von Gott 
felbft beftimmte menjchliche Richter, wenn er wirklich an Gottes 
Statt die Welt richten foll, kann ja nicht felbit wieder ein 
bußbebürftiger und unwilfender Menſch fein, wie es bisher alle 
Menſchen waren, ſondern er muß in fich jelbft alle Sünbe 
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zuvor überwunden haben, und feine Perjon muß mit göttlicher, 
in das Innerfte der Menfchen fchauender Allwifjenbeit ven 
rechten Urtheilipruch über jeden Einzelnen mit Sicherheit er- 
innen Tönnen. ‘Da jein Gericht aber zugleich ein wahrhaft 
gerechtes fein foll, fo muß er auch eine aus felbfteigner Erfah⸗ 
rung gewonnene Einfiht in alle ver menfchlichen Natur eignende 
Schwächen und Unvollkommenheiten befiten, damit er im 
Stande ſei, diefelben mit in Rechnung zu bringen und bie 
darin etwa Tiegenden Entichuloigungsgründe in tiefem Mits 
gefühle mit ver gebrechlichen Menfchheit mit der nöthigen Milde 
und Billigkeit im Gerichte zu berüdfichtigen, vergl. Hebr. 2, 17; 
5, 2, Im diefem Manne, den Gott dazu gefett bat bas Ger 
riht zu halten, vergl. Joh. 5, 25 u. 27; Joh. 9, 39, ift alfo 
ein neuer Anfang des Menfchengeichlechtes gegeben, nämlich ein 
Menſch, in dem Gott und Menſch eins geworben find, denn 
die liegt, wie wir gejeben haben, mit zwingender Nothwendig⸗ 
lat in dem, was Paulus Bier von ihm ausgejagt bat. Doch 
da alles dieſes den Zuhörern Pauli als etwas jo Unerhörtes 
und Neues ericheinen mußte, daR ſte es ohne einen ihnen hier⸗ 
für gegebenen Beweis jchwerlich annehmen konnten, fo unterläßt 
er ed bier nicht, fich nun auch auf einen folchen zu berufen, 
Ebendeshalb bezeugt er nun drittens, Gott felbft habe für 
alle Menſchen dieſem Manne eine genügende Beglaubigung 
bargereicht, jo daß fie hinreichende Urfache hätten, an ihn ale 
den zukünftigen Weltrichter zu glauben, und dieſem Glauben 
gemäß ihr Verhalten einzurichten. Diele Beglaubigung aber 
befteht, wofür Paulus ſelbſt, der ven Auferftandenen mit Augen 
geſehen Hatte, vergl. 1. Cor. 15, 8; Apoftelgeich. 9, 3ff, Hier 
eintritt, darin, daß Gott das unerhörte Wunder vollbracht Hat, 
jmen Mann, nachdem er geftorben gewejen, aus den Todten 
wieder aufzuerweden. Mit biefer Thatſache wird aber gleichzeitig 
darauf Hingewiefen, daß dieſer Mann, welchen Gott durch bie 
Auferftehung verberrlicht hat, zuvor felbft ben Tod habe erleiden 
müffen, und daß eben vieler fein Tod für ihn der Durchgangs⸗ 
Andres, Apoſtelgeſchichte. 34 
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punft gewejen ſei zu feiner Vollendung und gottmenjchlicher 
Herrlichkeit. 

Dieje wunderbare Perjönlichkeit ift e8 alfo, welche Paulus 
bier als ven Gegenftand des geforberten Glaubens feinen Zu⸗ 
börern vor Augen ftellt. Und weil die Athenienfer bisher 
weder von dem altteftamentlichen noch von dem neuteftamert- 
lihen Glauben etwas wußten, ebendarum macht ihnen Paulus 
das, worauf es für fie bier anfommt, dadurch deutlich, daß er 
ihnen erzählt, auf welche Weiſe Gott diefen Mann beglaubigt 
babe, und weshalb fie fich mit Vertrauen ihm zuwenden, und 
in ihm wirklich den von Gott jelbft beſtimmten Weltrichter er⸗ 
fennen könnten. 

Als ein fo Beglaubigter, wie Jeſus von Baulus bejchrieben 
wurde, foll er aber zugleich auch ale Schöpfer und Begründer 
einer ganz neuen Ordnung ber Dinge von den Zuhörern Pauli 
aufgefaßt werben, nämlich als ein neuer Anfänger ver Menſch⸗ 
heit, welcher in der That im Stande fei, die verlorne Menfch- 
beit ihrem wahren Ziele, welches ihr Gott vorgeſteckt babe, 
nunmehr auch wirklich zuzuführen. Und eben hierdurch jollten 
auch fie eingeladen werben, mit dieſem Jeſus in eine Glaubens 
gemeinjchaft zu treten. Dies alfo war das große, von Paulus 
den Athenienſern verfündigte Anerbieten. ALS einzige Bedingung 
aber, um aller diefer Segnungen tbeilbaftig zu werben, bezeich- 
nete er ihnen, wie wir ſehen, nichts anderes als den Glauben, 
welcher ebenſo wie jenes Band des Blutes, von dem er oben 
geiprocden hatte, von nun an alle Menjchen mit Jeſus dem 
zweiten Adam verbinben follte, damit fie auf diefe Weile, ein⸗ 
getreten in den geiftigen Verband mit ihm, von ihrem Verberben 
erlöft, gerettet und zu Mitgliedern einer erneuerten Menjchheit 
würden. / 

So hatte Paulus die dunkle Ahnung feiner Zuhörer von 
einem ihnen bisher unbelannten Gott bis zu dem Punkte weiter 
entwidelt, wo er ihnen bie neubelebende Kunde von dem in 
Chriſto erfchienenen Beile in Haren Worten hätte bringen 
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tönnen; dies würbe er wohl auch gerne noch gethan und jekt 
mit ihnen von dem Namen Jeſu, jowie von deſſen Tode am 
Kreuze, und von der allen Menfchen im Blute Ieju angebotenen 
Sündenvergebung, mit einem Worte von der frohen Botichaft 
des Evangeliums gerevet haben, wenn er bier nicht in feinem 
Weiterreden von der Menge unterbrochen worden wäre. Denn 
ein Theil feiner Zuhörer fiel, ‘als fie das Wort von der Auf- 
erſtehung aus den Todten börten, mit lauten Spottreven über 
ihn ber. Ein anderer Theil verfelben aber rief ihm zu: es ift 
genug, wir wollen dich ein anbermal weiter hören. Und fo 
ſah fich der Apoftel genöthigt, über vie tieferen Geheimniffe des 
Ehriftenglaubens vorerft zu fchmeigen und fich aus ihrer Mitte 
zu entfernen. ‘Der Mehrzahl erichien alfo bie Herrliche Predigt 
des Apoſtels als eine Thorheit, die fie al8 ein Märchen ver- 
böhnte, vergl. 1. Cor. 1, 23. Wenn auch bei Wenigen allerlei 
ernftere Gedanken erweckt worden fein mochten und wir vielleicht 
annehmen bürfen, daß Paulus die folgenden Tage dazu benützt 
haben werve, ſolchen die Wahrheit ernſtlich Suchenden noch 
manches weitere über das Evangelium mitzutbeilen, fo batten 
doch gewiß bie Meiſten Derjenigen, welche dem Paulus ein 
weiteres Hörenwollen in Ausficht jtellten, Die8 nur in dem 
Sinne gemeint, wie nachmals jener Landpfleger Felix, vergl. 
Apoſtelgeſch. 24, 25, dem die berganbringende Predigt bes 
Evangeliums ungelegen war, und der nur Zeit gewinnen mollte, 
um die ihm zugemutbete Buße aufichieben zu Können. / 

Aber auch bier galt das ernſte Wort: Heute, fo ihr feine 
Stimme höret, verſtocket eure Herzen nicht, wie e8 zu Mariba 
geihah, Pf. 95, 7—8; Hebr. 3, 7; 4, 7. Denn e8 ift auf- 
fallend genug, daß uns von einer etwa nachträglich noch ein- 
getretenen Wirkung ber großartigen Rede Pauli in Athen weiter 
nichtS gemeldet wird, als daß etliche wenige Männer, unter 
denen fich freilid auch einer ver Nichter jenes berühmten 
Gerichtshofes, ein gewiſſer Dionyſius befand, fowie eine aus» 
drüclich genannte Frau, namens Damaris, nebſt einigen nicht 
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namentlih genannten Weibern gläubig geworben ſeien. Von 
jenem Dionyſius erzählt uns bie Veberlieferung, daß er nach» 
mals der erſte Bijchof einer Chriftengemeinde in Athen geworben 
ſei. Sonft aber willen wir von den Erfolgen Pauli zu Athen 
fein Sterbenswörtlein. Es beftätigte ſich bier die Wahrheit 
veffen, was Paulus 1. Cor. 1, 20. 26 als einen befannten 
hriftlihen Erfahrungsſatz ausſpricht. Mag immerhin Pauli 
Rede in Athen felbit feine große augenblicliche Frucht getragen 
haben, jo war fie doch ein ausgeftreuter Same, der dort jpäter- 
bin noch aufgieng. ebenfalls aber wurde fie durch Gottes 
Vorſehung für alle kommenden Jahrhunderte aufbewahrt, auf 
daß bie Chriftenheit in ihr einen Wegweifer hätte, der ihr je 
und je den rechten Weg von neuem zeigen Tünne. | 


Dreiundvierzigfier Bortrag. 





Paulus in Corinth. 
Apoftelgefchichte 18, 1—1T. 


Der Erfolg der Rede Pauli zu Athen Hatte gezeigt, daß 
bie griechiiche Bildung nicht fähig war, dem Aufbaue des Evan⸗ 
geliums in der europäifchen Welt zur Grundlage zu bienen. 
Die griechiihe Kunft und Wiſſenſchaft Hatte überdies damals 
bereit8 aufgehört der Schwerpunkt zu jein, um ben fich bie 
Geſchichte der alten Welt einft bewegte. Derfelbe Tag vielmehr 
jegt in etwas ganz Anderem, nämlich in der immer mehr auf- 
kommenden, Alles durch feine Nechtsivee beftimmenven und bes 
berrichenden römijchen Weltmacht. Der Hauptſitz derſelben im 
Griechenland war aber nicht Athen, ſondern Corinth, welches 
damals als eine Stadt zweiten Ranges im römiſchen Reiche 
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angejeben wurde. Obwohl Corinth um 146 vor Chrifto durch 
Mummius zerjtört worden war, hatte es doch Julius Cäfar 
anno 46 wieder hergeftellt, ja e8 wurde von den Nömern zur 
Hauptſtadt von ganz Griechenland, der bamaligen römifchen 
Provinz, die Achaja propria hieß, erhoben. Cäfar batte auch 
eine Colonie römifcher Freigelaſſener dahin verpflanzt, fo daß 
die damalige dortige Bevöllerung mit einem ftarlen römifchen 
Elemente verſetzt war, woraus fich auch Die vielen römischen 
Eigennamen erklären, welchen wir hier begegnen, 3. B. Juſtus, 
Sajus, Crispus ꝛc. Es gab damals zweierlei Arten römilcher 
Provinzen, nämlich folche, ie unmittelbar unter dem römijchen 
Kaijer ſtanden, welche verfelbe durch einen fogenannten Procu⸗ 
rator verwalten ließ, und folche, die unmittelbar unter dem 
römiſchen Senate ftanden, die durch vom Senate dorthin ge- 
ichiete fogenannte Proconjuln regiert wurben; wie 3. B. die Inſel 
Cypern burch Sergius Paulus. Tiberius hatte die uriprünglich 
jenatorifche Provinz Achaja zu einer imperatorifchen gemacht, 
aber der Kailer Claudius gab fie nach dem Gefchichtichreiber 
Suetonius wieder an den Senat zuräd, und zur Zeit des Auf- 
entbalts Pauli daſelbſt ftand fie daher wieder unmittelbar 
unter dem römilchen Senate. Eomit ftimmt aljo, was Lucas 
nachher von dem nach Corintb kommenden Proconſul Gallio 
berichtet, vollfommen mit der damaligen hiſtoriſchen Lage ver 
Dinge überein. / 

Die günftige, geographiiche Lage diefer Stadt auf der Yand- 
zunge des Iſthmus, der eine Brüde zwijchen dem ägäiſchen und 
jonijchen Meere bildete, welche vie beiden Haupttheile Griechen- 
lands, Hellas und den Peloponnes, mit einander verband, or 
wie bie beiden bequemen Häfen Corinths, nämlich ver öftlich 
gelegene Kenchrea und ber weftlich gelegene Lechäon, gejtatte> 
ten ven freieften Verkehr nah allen. Weltgegenden bin, und 
ließen dieſe Stadt bald wieder zu einer der bebeutenpften und 
volkreichſten Handelsſtädte der damaligen Zeit aufblüben. Man 
erinnere ſich auch an die auf dem Iſthmus jtattgefunden haben⸗ 
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den, von weit und breit beiuchten Kampfipiele, auf welche ber 
Apoftel 1. Cor. 9, 24 ff gelegentlich anfpielt. 

Wie aber Athen der Mittelpunkt des geiftigen Lebens von 
Griechenland war, fo war Corinth zu jener Zeit ver Mittel 
punkt des nlateriellen Reichthums und ver materiellen Macht 
dieſes Landes. Hier berrichte der Lurus, die Ueppigkeit und 
das Sittenverberbniß in fo hohem Grade, daß e8 in dieſer Be⸗ 
ziebung zum Sprichwort geworden war, indem corinthifch leben 
fo viel bieß, als ein üppiges Leben ber Fleiichesluft führen. 
Es ift für das corinthiiche Weſen recht bezeichnend, daß, während 
Athen Minerva, die Göttin der Weisheit, als feine Schutzgöttin 
verehrte, auf der Akropolis von Korinth ein berüchtigter Tempel 
ber Liebesgöttin Aphrodite thronte. Der ausgebehnte Handels⸗ 
verkehr dieſer Stadt brachte zudem nicht allein zahlloſe Fremde, 
worunter namentlich. auch viele Juden waren, bortbin, ſondern 
machte fie auch ganz bejonders dazu geeignet, zu einem neuen 
Ausgangspunkte für die Weiterverbreitung des Evangeliums zu 
dienen, und wenn die zur Thorheit gewordene, altersſchwache, 
griechifche Weisheit Athens, welche dem Evangelium nichts als 
wohlfeilen Spott gegenüberzuftellen wußte, einem bemnächft 
von felbft erlöfchenvden Sterne verglichen werden Tonnte, jo war 
Dagegen die Kräftigfeit des praftiichen, heidniſchen Lebens und 
Weſens, wie fie durch Corinth repräfentirt wurde, eine dem 
Evangelium gegenüberftehende Macht, von ber es galt, daß fie 
mit Ausdauer von dem Apoftel des Herrn angegriffen und 
überwunden werde. Alles bies erfannte Paulus auch gar wohl, 
weshalb er fich nunmehr dazu entichloß, feine Schritte hierher 
zu lenken, und wir werben ſehen, daß das Chriftentbum bier 
bald einen erfolgreichen Eingang fand. Der Aufenthalt Pauli 
zu Corinth wird ung aber von Lucas in drei anfchaulichen 
Scenen vor Augen geftellt. Er ‚agt:/ 

Capitel 18, 1— 17. „1. Darnach fhied er von Athen, 
und kam gen Corinth, 2. und fand einen Juden mit Namen 
Aquila, von Geburt aus Pontus, welder neulich aus 
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Italien gekommen war, fammt feinem Weibe Priscilla; 
Darum weil Claudius allen Iuden geboten hatte, aus 
Bom zu weichen. 3. Zu denfelbigen gieng er ein; und 
weil er Handwerksgenoffe war, blieb er bei ihnen und 
arbeitete; denn fie waren des Handwerks Zeltmacder. 4. 
Er beſprach fidh aber in Der Schule auf jeden Sabbath, und 
überzeugete Juden und Griechen. 5. Da aber Silas und 
Timotheus aus Macedonien kamen, ergab ſich Paulus 
ganz dem Worte, indem er den Juden bezeugete, daß Jeſus 
Der Chriſt fei. 6. Da fie aber widerfirebten und läfterten, 
fchüttelte er die Kleider aus, und ſprach zu ihnen: Euer 
Blut komme über euer Haupt; rein werde ich von nun 
an zu den Heiden gehen. 7. Und er begab fid) hinweg, 
and kam in das Haus Eines mit Namen Titus JYuflus, 
eines Gottesfürdhtigen, deſſen Haus zunächſt an der Schule 
war. 8. Erispus aber, der Oberfle der Schule, glaubte 
an den Herrn, mit feinem ganzen Haufe; und viele Corin- 
ther, die zuhöreten, wurden gläubig und ließen fidh.taufen. 
9. Es fprady aber der Herr durch ein Geſicht in der Nacht 
zu Paulus: fürchte dic nicht, fondern rede, und ſchweige 
nidht; 10. weil ja Ich mit Dir bin, und Niemand did an- 
taften fol, Dir zu ſchaden; weil ich ja ein großes Dolk 
in dieſer Stadt habe. 11. Mnd er wohnete dafelbfi ein 
Bahr und ſechs Monate, und lehrete unter ihnen das Wort 
Gottes. 12. Da aber Gallio Statthalter war in Adaja, 
fanden die Juden einmüthig wider Paulus auf, und 
führeten ihn vor den Richterfiuhl, 13. und ſprachen: Dieſer 
überredet Die Leute, &ott zu dienen dem &efebe zuwider. 
14. Da aber Paulus den Mund aufihun wollte, fprad) 
Sallio zu den Juden: Wenn es cin Srevel oder ein böfes 
Bubenſtüch wäre, ihr Juden, fo ertrüge ich euch billig; 
15. wenn es aber Sragen find über Lehre, und Namen, 
und euer &efeh, fo fehet ihr ſelbſt zu; ich will über ſolches 
nicht Richter fein. 16. Und er trieb fie von dem Richter- 
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fiuhle weg. 17. Da ergriffen Alle Soflhenes, den Oberfien 
der Schule, und fchlugen ihn vor dem Richterfiuhle, und 
Gallio kümmerte fid darum nichts.“ 

Betrübt über den geringen Erfolg feines dortigen Wirfens, 
ſchied Paulus von Athen. Er follte e8 erfahren, daß es für 
ven falten Wiſſens⸗ und Tugendftolz ſchwerer fei, in das Himmel⸗ 
reich zu kommen, als für Solche, die offene Sündendiener find, 
vergl. Matth. 21, 31. 

So überließ er aljo die Weifen Athens ihrer eingebilveten, 
eitlen und tm fich jelbft nichtigen Weisheit, und drang vorwärts 
nach Corinth, mitten in das Herz des bortjelbft noch in voller 
Kraft fih auf ven praftifchen Gebieten des Lebens geltend 
machenven beibnifchen Treibens. Bier aber, als ob e8 ihn faft 
gereut hätte, daß er fich zu Athen in ver Form feines Bor- 
trages dem Geſchmacke ver menfchlichen Weisheit und Redekunſt 
fo jehr anbequemt hatte, faßte er jett den Vorſatz, mit möglichſt 
ihlichten Worten und durch das möglichft einfachjte Zeugniß 
von Jeſu, dent Gekreuzigten, die Corinther zu gewinnen, indem 
ex es dem Geiſte und der Gottesfraft, die in diefem Zeugniſſe 
liegen, allein überlaffen wollte, daß es ſich auch ohne vernünf- 
tige Reden menſchlicher Weisheit wirkfam erweifen werde, 1. Eor. 
2, 4. 5, und wie der Erfolg bewies, hatte er daran fehr wohl 
gethan. 

Wir bören nun, daß Paulus zu Corinth einen Juden 
namens Aquila angetroffen bat, welcher mit feinen Weibe 
Priscilla kurz zuvor von Rom bierher übergefievelt mar, weil 
ver Kaiſer Claudius allen zu Rom wohnenven Juden geboten 
batte, fi von dort zu entfernen. Diefer Aquila war von 
Geburt aus der Landichaft PBontus, und trieb das Gewerbe 
eines Teppich» und Zeltmachers, welches, weil die Reiſenden im 
Orient, wo e8 feine Wirthshäufer wie bei uns gab, Zelte mit 
fih herum zu führen pflegten, ziemlich viel eintrug. . Nament⸗ 
lih waren die Zeltdecken aus cilicifchen Ziegenhaaren damals 
ein ſehr gangbarer Handelsartikel. 
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Der Herr hatte alſo in feiner Vorfehung, ſchon ehe fein 
Apoftel zu Corinth angelommen war, dafür gejorgt, demſelben 
eine Wohnung, Arbeit und Nahrung, jowie einen Anknüpfungs⸗ 
punkt zur Predigt des Evangeliums zu bereiten, und führte den 
aus Athen mit Spott vertriebenen Wahrbeitszeugen mit dem 
aus Rom verjagten frommen Ehepaare nun zufammen, damit 
Paulus in Aquila einen freundlichen Wirth, und Aquila in 
Paulus nit nur einen Handwerks⸗ und Hausgenoifen, fonvern 
auch einen Führer zum ewigen Xeben finden möge. Der Lektere 
durfte aber am fich jelbft erfahren, was Hebr. 13, 2 geichrieben 
fteht. Dies Zufammentreffen des Paulus mit Aquila diente 
nicht wenig dazu, daß das Evangelium in Corinth ausgebreitet 
wurbe. Gerade jolche, der oberflächlichen Betrachtung als zufällig 
erſcheinende Umſtände find e8 aber, wodurch Gott, ver fie alle 
lenkt und leitet, feine Pläne mit ven Einzelnen, jowie mit dem 
Ganzen binauszuführen weiß. 

Es war ein breifaches Band, welches den Paulus mit 
Aquila verknüpfte, vie gleiche jüdiſche Nationalität, das gleiche 
Handwerk und die gleiche Noth, in der fie fich als Fremdlinge 
in einer großen Stabt befanden. | 

Ob Aquila und Prisſcilla, oder wie leptere 2. Zim. 4, 19 
genannt wird, Prisca, fchon zum Chriftentbum übergetreten 
waren, als Paulus fie in Corinth kennen lernte, ift zweifelhaft. 
Möglich ift es, daß fie auf dem Pfingtfefte zu Jeruſalem mit 
unter den Apoſtelgeſch. 2, 9 erwähnten Leuten aus PBontus in 
Kleinafien gewejen waren, und fich jchon damals ver Chriften- 
gemeinde angeichloffen hatten; möglich auch, daß jie in Rom, 
wo damals unter ven bortigen Juden bie Kunde des Evange- 
liums bereit8 vorhanden war, an das Evangelium gläubig 
wurden. Was aber die von Lucas erwähnte Iudenvertreibung 
aus Nom anbetrifft, jo willen wir durch ein Zeugniß des römi⸗ 
Then Schriftftellers Suetonius, daß der römiſche Raifer Claudius, 
welcher vom Jahre 42 bis zum Jahre 55 nach Chriſto vegierte, 
wirklich die Juden deshalb auf eine Zeitlang aus Rom ver- 
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bannt hatte, weil fie auf Antrieb eines gewiffen Chreſtos Tumulte 
erregt hätten, Dies gejchah vermutblich im Jahre 52 nach Chriſto, 
und es ift ſehr wahrfcheinfich, daß unter jenem Namen Chreftos 
Niemand anderes ale Jeſus Chriſtus zu verftehen ift, welchen 
bie bortigen Chriften ben römifchen Juden verkündigten. Wiſſen 
wir doch, wie faft überall, wo biefer Ehriftusname ven Juden 
geprebigt wurde, 3. B. in Lyſtra, in Theffalonich und in Berda, 
die ungläubigen unter ihnen ſofort Aufftände anzettelten, um 
die ihnen läſtige Predigt des Evangeliums los zu werben. 
Verhält es ſich aber fo, dann darf man vielleicht annehmen, 
Aquila und Priscilla hätten zu Rom unter die Belenner Chrifti 
gehört. Mag dem jedoch fein, wie ihm wolle, jedenfalls wurden 
Aquila und Priscilla durch ihren Umgang mit Paulus in ver 
Erkenntniß des Evangeliums mächtig gefördert, denn Apoftelgeich. 
18, 26 ſehen wir fie fogar in lehrenver Thätigfeit begriffen. 
Diefes merkwürdige Ehepaar betbeiligte fih nachmals mit großem 
Eifer an der Verbreitung des Chriftentbums. Es begleitete, 
wie wir hören werben, den Apoftel Paulus bei feinem Weggange 
von Eorinth nad) Epheſus, wofelbft es den Ehriften auf längere 
Zeit eine Verjammlungsftätte in ihrem Haufe darbot, woraus 
wir ſchließen dürfen, daß es in einem gewiffen Wohlſtande lebte, 
1. Cor. 16, 19. Hierauf finden wir bie beiden Ehegatten wieder 
in Rom, da fie Paulus in feinem Nömerbriefe Cap. 16, 3. 4 
grüßen läßt, und zwar, indem er fie als feine Mitarbeiter in 
Jeſu Chrifto bezeichnet und von ihnen dankend rühmt, daß fie 
für fein Xeben ſelbſt ihre Hälfe in Gefahr gegeben hätten. 
Nah 2. Timoth. 4, 19 fcheinen fie fpäterhin wahrfcheinlich 
ihres Geichäftes wegen abermals fich in Epheſus nievergelaffen 
zu haben, und jo waren fie mithin in der Hand bes Herrn 
an verichiedenen Orten ein gejfegnetes Werkzeug für die gedeih⸗ 
liche Entwidelung der Kirche jener Zeit. ‚ 

Zunächſt fehen wir Paulus zu Corinth in dem Haufe des 
Aquila fein Handwerk als Zeltmacher betreiben. Jeder jüdiſche 
Gelehrte, zu denen ja auch Paulus gehörte, vergl. Phil. 3, 5. 6, 
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mußte nämlich gemäß der damaligen jübifchen Sitte ein Handwerk 
erlernen und neben feinem Lehrberufe ausüben, und gerade Paulus 
hatte fich ja ganz befonvers den Grundſatz angeeignet, durch feiner 
Hände Arbeit fein eignes Brod zu verbienen, wodurch er denn 
als Berfündiger des Evangeliums eine um fo ebrenvollere 
Stellung einnahm, als man ihm nicht worwerfen Tonnte, daß 
er das Evangelium wegen perjönlichen äußeren Gewinnftes 
prebige. Vergl. Apoftelgeich. 20, 34; 1. Theil. 2, 9; 2. Theil. 
3, 8; 1. Cor. 4, 12; 9, 15; 2. Cor. 11, 7—10. 

Selbft Jeſus fchämte fich ja nicht des Handwerkes eines 
Zimmermannes. Es iſt mithin durchaus nicht unverträglich 
mit dem Wirken für das Reich Gottes, daß man efiva ein 
Zeltmacher, ein Zimmermann, ein Maurer, ein Schloffer, ein 
Schneider oder ein Handwerksmann anderer Gattung fei, denn 
Arbeiten und Beten, dies find zwei Dinge, die fi) gut zu ein» 
ander ſchicken, weil von diefen Eins das Andere ftetd in ge- 
fundem Gange erhält. Der eigne Verdienſt des täglichen 
Brodes durch Hänvearbeit macht den Diener Ehriftt um fo 
freier und unabhängiger, und wenn auch bie Welt die geringere 
Stellung eine8 Handwerkers verachtet, fo iſt jeine Arbeit doch 
vor den Augen Gottes, zumal wenn er nebenbei gleichzeitig mit 
Hingebung für das Reich Gottes wirft, mit Ehre und Ruhm 
gekrönt. / | 

An den Wochentagen arbeitete nun alfo Paulus treu und 
fleißig mit fchlichter Anſpruchsloſigkeit in der Werkſtätte feines 
Arbeitgebers, und babei wird er auch wohl manches Tiebliche 
chriſtliche Geſpräch mit feinen Hauswirtben geführt haben; an 
allen Sabbathtagen aber gieng er in bie jüdiſche Synagoge, 
und beiprach fich dafelbft mit den dortigen Juden und griechiichen 
Profelyten. Diefe feine Befprechungen waren jedoch vorerft 
bier mehr nur ziemlich allgemeiner Art, indem fie dazu dienen 
jollten, dur Hinwegräumung ber bei feinen Zuhörern ihm 
gegenüberftehenden Vorurtheile feiner Predigt des Evangeliums 
unter ihnen den Weg zu bereiten, und es gelang ihm auch, 
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viele von ihmen zu überreden, feiner Sache näher zu tretert. 
Diefes Verfahren jchlug Paulus wohl hier deshalb ein, weil 
er von dem Heinen Erfolge feines fühneren Auftretens in Athen 
etwas niebergejchlagen war, und befürchtete, wenn er nicht ganz 
vorfichtig und langfam weiter. gebe, auch Hier wieder vergeklich 
zu wirken. Daß er ſich in der That in einer folden Stim- 
mung befand, erfahren wir aus feinem erjten Briefe an die 
Theffalonicher, ven er von bier aus fchrieb, in welchem er Cap. 
3, 6 ausdrücklich bezeugt, welchen großen Zroft ihm die guten 
Nachrichten, die ihm Timotheus von dort überbradht habe, in 
feiner damaligen Lage gewährt hätten, weil er aus denſelbigen 
erſah, daß jeine Arbeit in Theſſalonich reiche und ſchöne Früchte 
getragen hatte. Denn jest waren in ver That enplich feine 
Mitarbeiter Silas und Timotheus, denen er, laut Apojtelgeich. 
17, 14. 15, ſchon von Athen aus nach Thejfalonich hatte ſagen 
laffen, daß fie ihm baldmöglichſt nachkommen jollten, wieder 
mit ihm zufammengetroffen. Die Ankunft feiner Gefährten 
wirkte aber auf Paulus wie ein belebenver Hauch. Die frohe 
Kunde aus Theſſalonich gab ihm aufs neue die zuverfichtliche 
Gewißheit, daß die Gnade des Herrn mächtiger fei als bie 
menjchliche Schwachheit, und daß verfelbe, ver fich in Theſſalo⸗ 
nich fo reichlich und Träftig erwieſen babe, auch bier in Corinth 
fih ebenjo werbe erweiſen können. Paulus durfte fich nunmehr 
durch die Anmejenbeit feiner Gehilfen jeßt auch wieder einer 
ihn ftärfenden chriftlicher Gemeinjchaft erfreuen, und es ift in 
ber That Nichts fürderlicher für einen Arbeiter des Herrn, als 
dag ihm tüchtige Mitarbeiter zur Seite ftehen. Dies zeigte fich 
denn auch gleih darin, daß Paulus fofort einer Steigerung 
jeiner Kraft zur Milfionsthätigkeit theilhaftig wurbe. Bisher 
hatte er, wie wir fahen, nur vorbereitend gewirkt, jet aber 
fühlte er fi) im Geifte gebrungen, in Corinth mit der Ber- 
fündigung des Namens Jeſu aufs entichievenfte hervorzutreten, - 
und mit Freubigfeit das Wort vom Kreuze als vie einzige 
Gottesweisheit hier zu prebigen, indem er e8 den Juden unum⸗ 
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wunden bezeugte, daß fein Anderer als Jeſus ver Gelreuzigte 
der von ihnen anzunehmende Chrift oder Meſſias ſei. Dieſes 
fräftige Auftreten des Apoſtels Hatte denn auch jofort einen 
unverlennbaren Erfolg. 

Den Griechen in Athen, die nur nach Menjchenweisheit 
frugen, war das Wort vom Kreuze als cine Thorbeit erjchienen, 
bie fie gleichgültig verlachten, bei den corinthijchen Juden aber, 
die finnlich greifbare Zeichen forberten, ſchlug e8 überall wo 
es ihnen geprebigt wurbe, weil fie fich durch die Macht ber 
von ihren eignen Heiligen Schriften beitätigten Wahrheit ges 
troffen fühlten, aber den hierdurch an fie geftellten Zumuthungen 
nicht Folge leiften wollten, in Widerſtreben und bittere Feind⸗ 
[haft um, 1. Cor. 1, 22. 23. Dieſe trieben e8 auch Bier big 
zur förmlichen Läfterung des Namens Chriſti. Dadurch war 
jedoch nun auch dem Apoſtel fein weiterer Weg in Corinth deut» 
lich genug vorgezeichnet. Es mußte mit der Synagoge bier 
zu einem Bruche kommen, wenn bas Evangelium in Corinth 
nicht untergehen jollte, und deshalb jehen wir Paulus kurz 
entihloffen einen Schritt thun, durch den er hoffen burfte, 
eine günftige Wendung der Dinge herbeizuführen. / 

Angefichts der gegen das Evangelium anftürmenden corin- 
thiſchen Judenſchaft, fteht er auf, fchüttelt zum Zeichen, daß er 
binfort Teinerlei Gemeinfchaft mit ihr haben wolle, ähnlich wie 
Apoftelgeich. 13, 51, feine Kleider über fie aus, und ruft ihr 
feierlich zu: Euer Blut fomme über euer Haupt, rein gebe ich 
von nun an zu ben Heiden. Durch biefe feine Handlungsweiſe 
und Worte ftellte aber Paulus bie ungläubigen Juden bier in 
gleiche Linie mit dem Judenvolle in Jeruſalem, welches einſt 
in frevelbaftem Uebermuthe vie Strafe für die Vergießung des 
Blutes Jeſu auf fih und ihre eignen Rinder berabbeichworen 
hatte, Matth. 27, 25. Paulus will fagen: Indem auch ihr 
Jeſum von euch ftoßt, feid ihr Mitſchuldige feines blutigen 
Todes, und bringt euch durch dieſe eure Blutſchuld, bie ihr 
freiwillig auf euch geladen habt, nur jelbft in Die unausbleib- 
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lichen Strafgerichte, welche über euch ergehen werden. Dies 
alſo habt ihr allein zu verantworten, nicht aber ich, der ich euch 
die Wahrheit treulich geſagt habe. Zugleich ſpielt Paulus mit 
ſeinem Worte deutlich genug auf Ezech. 3, 16— 21 und 33, 
7—9 an, welde Stellen feinen Zuhörern ja befannt fein 
mußten. Die Betheuerung, daß er fich rein fühle von aller 
Verantwortung, war e8, die er zu betonen für nöthig hielt, ehe 
er ſich von der jübifchen Synagoge hinweg und der heidniſchen 
Bevölkerung Corinths zuwendete. Durch fein Benehmen, die 
Würde und den Ernft, die daraus bervorleuchteten, zeigte 
Paulus, daß er trotz des Widerſpruches und der Läfterung, 
welche das Evangelium in der Synagoge erfahren hatte, Die 
Sache feines Herrn in Corinth keineswegs für verloren gehalten, 
oder fich felbft etwa entkräftet gefühlt hätte. Auch ift e8 gar 
nicht unwahrſcheinlich, daß durch dieſes letzte Zeugniß bes 
Apofteld Einer oder der Andere ver Wiberfpänftigen noch zur 
Befinnung gebracht worden ſei. Diefe Annahme wird unter- 
ftügt durch das, was uns Lucas demnächſt über den Synagogen» 
vorſteher Grispus erzählt. 

Mit diefem energifchen Auftreten Bau in ber Synagoge 
zu Corinth ſchließt die erfte Scene ab, in welcher er uns als 
Handwerlögefelle in der Werkftätte des Teppich» und Zeltmachers 
Aquila vorgeführt wırde. Die nun folgende Scene zeigt ihn 
als den Begründer einer neuen, heidenchrijtlichen Gemeinde, 
welche eine ver beveutenditen werben follte unter allen denen, 
welche dem Apoftel Paulus ihren Urfprung verbanten. | 

Nach der entſchiednen Erklärung, welche Paulus den Juden 
in ihrer Synagoge gegeben hatte, hörte er nun auf, Diele zu 
befuchen. Gott aber hatte der Predigt feines Evangeliums 
ſchon eine andere Stätte bereitet. Dicht neben der Shnagoge 
wohnte nämlich ein gewiſſer beidnifcher Projelyte, namens 
Suftus, der fich willig finden ließ, in feinem Haufe den Vor⸗ 
trägen Pauli ein Lokal einzuräumen, welches ver Apoftel, wie 
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ſich denken läßt, mit Freuden annahm. Wie wunderbar ſind 
doch die Wege Gottes! Durch Widerſtreben und Läſterungen 
der Juden ſah ſich Paulus genöthigt mit dieſen abzubrechen, 
Gott aber ließ dieſelben deswegen dennoch nicht von ſich los. 
Denn jetzt mußte das Evangelium dicht an ihrer Seite und 
ſo zu ſagen vor ihren Augen gepredigt werden, ohne daß ſie es 
hindern konnten, auf daß ſich zeige, ob der Heiden Reichthum 
nicht etwa das Volk der Verheißung zur Nacheiferung reize, 
Röm. 11, 11— 14. Die Juden ſollten inne werben, daß ſich 
Paulus mit der Verkündigung der göttlichen Wahrheit nicht 
an fie gebunden erachte, fie ſollten es täglich klär vor fich ſehen, 
daß er fich zur den Beiden gewendet babe, aber auch, daß das 
Evangelium bei diefen täglich mehr Eingang fände. 

In dem Haufe des Juſtus redete Paulus, da er ſich von 
nun an ganz jeiner apoftolifchen Thätigkeit hingab, jest zu bes 
ftimmten Zeiten in öffentlichen Vorträgen, d. 5. in ſolchen, zu 
denen Jedermann Zutritt batte. Die Juden waren nicht aus⸗ 
gefchloffen, aber bei weiten vie größte Menge der Perfonen, 
bie fih da einfanven, gehörte zu den Kreiſen ber heidniſchen 
Bevölkerung. 

Einige Ausleger halten diefen Juſtus für ben nachherigen 
Gehilfen des Apoftels, nämlich für Titus, welche Meinung fich 
aber auf eine unftchere Lesart ftügt. Weber vie Perſon dieſes 
Suftus fehlen uns alle weiteren Nachrichten. / 

Seine Wohnung bei Aquila Hatte Baulus wohl immerhin 
noch nebenbei behalten. Dort aber hätte er nicht mit jolchem 
Erfolge, wie bier in des Juſtus Haufe, feine Verſammlungen 
halten koͤnnen. Vielleicht hatte Aquila in feinem Haufe nicht 
einmal ein Zimmer, welches zu einer Verfammlung dienen 
konnte. Jedenfalls hätte Paulus, da Aquila ein Jude war, 
und beflen Haus von der Synagoge fern lag, für jeine 
apoftoliiche Wirkfamfeit in demſelben eine weniger gute Ge⸗ 
legenheit gehabt, als die, welche ihm Gott durch das Anerbieten 
des Juſtus ſchenkte. Die Zreubigfeit, womit der Wpoftel bie 
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ſich Dicht neben der Synagoge befindende Wohnung benutte, 
beweift, wie gerne er der Synagoge möglichjt nahe blieb, um 
feine Brüder nach dem Fleiſche womöglich nachträglich noch 
für den Herrn zu gewinnen. Was für redende Zeichen aber 
find doch dieſe beiden Verfammlungsorte, die Synagoge und 
der Predigtſaal in dem Haufe des Juſtus, welche bier jo dicht 
neben einander jtehen? In der Synagoge ftellt fi und, wie 
Baumgarten jagt, das göttliche Bundeszeichen ver Beſchneidung, 
das Geſetz und bie Propheten, damit verbunden aber bie Un⸗ 
reinbeit des ungläubigen Herzens und die Laft bes böſen Ge⸗ 
wiſſens dar, And Dicht daneben ſehen wir das Haus eines 
Heiden, in welchem äußerlich nichts anderes als natürliches 
heidniſches Weſen zu bemerken ift, in bemielben aber das 
lebendige Zeugniß des göttlichen Wortes und die Erweijung bes 
Geiftes und der Kraft, fowie herzliches Aufnehmen des Evan- 
geliums. Dort tft der Schein des Gotteshauſes ohne Wejen, 
bier ift das Weſen des Gotteshaufes, das im Begriffe fteht zur 
Ericheinung zu kommen. So ftanden die Sachen jekt im 
Corinth. Sehen wir nun, welches Refultat die Schritte Pauli 
bervorbrachten. | 

Zunächſt erregte das Benehmen desſelben bei dem bie- 
herigen Vorfteher der Synagoge, namens Erispus, ein ernftes 
Nachdenken und Mißfallen über die Art und Weiſe, wie man 
ich in der Synagoge gegen den Apoftel benommen hatte. Er 
wurde beffen inne, baß er fich zu feinem großen Schaben bisher 
getäujcht habe. Daher entichloß er fich, der Predigt Pauli von 
neuem zuzubören, und kam bald zur Erkenntniß der Wahrheit 
des von Paulus Gepredigten, und dies zwar fo, Daß er mit 
feiner ganzen Familie fich taufen ließ, und öffentlich zur Sache 
des Chriſtenthums übertrat. Da Crispus ein befannter und 
angejebener Mann in Corintb war, jo machte dies Errignig 
großes Aufiehen und bewirkte, daß nun auch viele Corinther 
aus den Heiden den Mpoftel zu hören trachteten, gläubig wurben 
und fich gleichfalls taufen ließen. , 
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Erispus, das Haupt ber von Paulus verlaffenen Synagoge, 
legte nun fein Amt nieder, und an feiner Stelle wurde es einem 
gewiſſen Softbenes als Nachfolger übertragen, vergl. Vers 17, 
der fid aber wahrjcheinlich |päter auch befehrte, 1. Cor. 1, 1. 
Eine ſolche Bekehrung wie die des Crispus aber, mit feiner 
ganzen jübiichen Familie, ift uns bisher noch über feinen Is⸗ 
raeliten berichtet worden. Iſt fie nicht ein weisſagender Anfang 
von ber dereinftigen Wendung in Israel, welche ſchon Moſes 
für die legte Zukunft in Ausficht geftellt hatte, daß das Gottes- 
volf, durch das Nichtvolk zum Eifer gereizt, endlich zu feinem 
Gotte zurüdtehren werde? Vergl. 5. Moſ. 32, 21; Röm. 10, 19. 

Indem nun dieſem leuchtenden Vorgange des Syna⸗ 
gogenvorſtehers auch viele von den Corinthern nachfolgten, hat 
ſich hier die überſchwengliche Kraft der göttlichen Gnade mächtig 
erwieſen, nicht allein an den Griechen, ſondern gerade, wie wir 
an Crispus ſehen, auch an den Juden, Röm. 1, 16. Vorerſt jedoch 
erfüllte der raſche Fortgang der Sache des Chriſtenthums in 
Corinth die dortigen ungläubig bleibenden Juden nur mit um 
ſo erbitterterem Haſſe. Zwar wuchs auf der einen Seite die 
neue Gemeinde auf eine erfreuliche Weiſe, aber auf der anderen 
ſetzten die ungläubigen Juden jetzt dem Apoſtel in der Art zu, 
daß ſich ſeiner, trotz der bereits errungenen Siege, von neuem 
eine gewiſſe Furcht und Verzagtheit bemächtigte, ſo daß er ſogar 
daran dachte, Corinth ganz zu verlaſſen. Wir ſehen, auch das 
Herz eines Paulus iſt, wie das eines jeden Menſchen, zeitweiſe 
ein trotziges und verzagtes Ding, Jerem. 17, 9. 

Der barmherzige Herr ließ jedoch ſeinen treuen Diener 
nicht im Stiche, ſondern griff hier, wo es ſich um die Gründung 
einer für die Entwickelung des Reiches Gottes ſo wichtigen 
Gemeinde handelte, abermals auf wunderbare Weiſe unmittelbar 
ein. Denn wir hören jetzt, wie er demſelben in einer nächtlichen 
Viſion perſönlich erſchien und ihm ſeinen beſtimmten Willen, 
daß er vorerſt in Corinth bleiben ſolle, kund that, vergl. Cap. 
16, 9; 23, 11./ 

Andrei, Apoftelgeiäichte. 35 
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Wie wird fich jegt ver Heinmüthige Paulus darüber gefreut 
haben, Jeſum wieberzufehen, und wie muß hierdurch in ihm bie 
Ueberzeugung von der Gewißheit der Thatfache vermehrt worden 
fein, daß fein treuer, ewig lebendiger Herr und Heiland alle 
feine Sorgen Tenne, und den Gang bes Himmelreiches von 
Himmel aus leite. Chriftus gibt ihm nun aber einen Befehl, 
eine Verficherung, eine Verbeifung und eine Offenbarung. Der 
Befehl beftand in den Worten: Fürchte dich nicht, fon» 
dern rede und ſchweige nicht! Vergl. Ierem. 1, 8; 1, 
17ff; 15, 20. So follte Paulus von aller feiner Furcht befreit 
und ihm frifcher Zeugenmuth eingeflößt werden. Wir fehen, ver 
Herr will nicht, daß feine Diener aus Menfchenfurcht ſchweigen, 
fondern daß fie auch unter fchwierigen VBerhältniffen unerichroden 
reden und jeine Wahrbeit verfündigen. ‘Die Verficherung, welche 
bierauf folgte, lautete: Denn id bin mit dir. Sie follte 
die wirkſame Gegenwart und fräftige Beihilfe des Herrn in 
den Bewußtiein des Apoftels wach rufen, und ibn ftärfen im 
lebendigen Glauben an bie Verheißung des Herrn, baf er 
alle Tage bei den Seinen fein werde, bis an der Welt Ende. 
Vergl. Matth. 28, 20; Jeſ. Al, 10. Iſt doch in der That 
nichts geeigneter, uns alle Furcht, bie uns irgenpiwann oder 
irgendwo etwa bejchleichen will, grünplicher zu benehmten, als Das 
in uns aus feinem Schlummer plötzlich geweckte Gefühl von 
der thatjächlichen unzweifelhaften Nähe und Gegenwart Deſſen, 
welchem alle Dinge vom Vater übergeben find. Nun folgt die 
ausbrüdliche Berbeifung: Niemand wird an dich Hand 
anlegen und dir ein Leides thun. Gleich die nächſt⸗ 
folgende Gefchichte wird uns zeigen, wie herrlich der Herr dies 
fein Wort gehalten hat. Etwas Aehnliches Hatte einjt Gott 
auch dem Propheten Sejaja gejagt, vergl. Sei. 54, 17, und 
basfelbe fagt er in feinem Worte einem Jeglichen unter ums, 
vergl. Hebr. 13, 5. 6. Denn er kann nicht nur, fondern will 
auch die Seinen auf ihren Wegen in wunberbaren Schu 
nehmen, überall und fo oft es für fie ſelbſt eriprießlih und 
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für bie Zwecke jeines Reiches dienlih if. Wären in Worms 
jo viele Zeufel geweien als Ziegeljteine auf den Dächern, ein 
Luther hätte dennoch bortfelbft unverjehrt bleiben müfjen. Zu⸗ 
legt folgt nun die Offenbarung von Seiten des Herrn: Denn 
ich babe ein großes Volk in diefer Stadt. Noch ſah 
man von dieſer großen zukünftigen Gemeinde gar nichts, ber 
Herr aber jah fie ſchon. Paulus Hatte fie noch nicht, aber 
ber Herr hatte jie bereits, denn er kennt und nennt alle Die 
jenigen im Boraus als Mitglieder feines Volles, die fich zu 
ihm beiehren werben, und gerade um der Vielen willen, von 
denen er wußte, daß fie Bier feiner Gemeinde beitreten würden, 
mußte Paulus noch längere Zeit in Corinth zurüdgehalten 
werben. So aljo that ber Herr feinem Apoſtel, indem er ihm 
ven verborgenen zukünftigen Segen, welchen die Predigt des 
Evangeliums zu Corinth noch haben werde, von ferne zeigte, mit 
einemmale eine weite Thüre auf, und lud ihn ein bineinzufchreiten. 

Der jo freundlichen, perſönlichen Zuiprache feines Herrn 
feiftete Paulus denn auch willig Folge. In ausharrender Ge 
puld blieb er zu Corinth im Ganzen ein und ein halbes Jahr 
lang, während welcher Zeit er mit unermübeten Eifer unter 
den Gorintbern das Wort Gottes lehrte. Wie fehr er bie 
Lection, welche ihm der Herr hier gegeben hatte, zu ſchätzen 
wußte, erfennen wir aus feinem zweiten Briefe an Timotheus, 
worin er benjelben auffordert: Prebige das Wort, balte aıt, 
e8 fei zur rechten Zeit oder zur Unzeit, ftrafe, probe, ermahne 
mit aller Langmuth und Belehrung, 2. Timoth. 4, 2. 

Bon bier aus wirkte Paulus zugleich auch im der ganzen 
Umgegend Corinths, indem er in ber Provinz Achaja öftere 
Rundreifen machte, vergl. 2. Corinth. 1, 1; 1. XThefjalonicher 
ti, 7—9.; 

Während dieſes feines längeren Aufenthaltes in Corinth 
ſah fich der Apoftel auch zu feiner erften fchriftlichen Thätigkeit 
veranlaßt, indem er bier, und zwar im Sabre 51 ober 52 
nach Ehrifto, feine beiden Briefe an die Theflalonicher verfaßte, 
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Wie ſchön ſich aber jenes Wort des Herrn von einem 
zahlreichen Volke, welches er in der Stadt Corinth habe, als ein 
wahrhaftiges bewährte, hat der Erfolg der Predigt Pauli aufs 
klarſte bewieſen, denn Corinth wurde bald eine der blühendſten 
und bedeutendſten Chriſtengemeinden, von welcher Paulus be- 
fennen durfte, Gott habe fie an allen Stüden rei) gemacht, 
an aller Lehre und an aller Erfenntniß, aljo daß fie feinen 
Mangel babe an irgend einer Gabe, 1. Cor. 1, 5—7. Man 
vente nur an die vielen, wunderbaren Geiftesgaben, welche 
gerade in der Corinther Gemeinde in hohem Maße an den 
Tag traten, 1. Cor. Cap. 12—14. In der. That war fie eine 
Leuchte für ganz Achaja. Ja der Apoftel nennt dieſe Gemeinde 
ein Siegel feines Apoftelamtes, einen mit Geiftesichrift ihm 
vom Herrn ſelbſt geichriebenen Beglaubigungsbrief, der von 
allen Menjchen erkannt und gelefen werben könne, 1. Cor. 9, 2; 
2. Cor. 3, 2. 3. Kennen wir doch heute noch mehrere Glieder 
der damaligen corinthiichen Gemeinde mit Namen, einen Epe- 
nätus, den Paulus den Erftling aus Achaja nennt, Röm. 16, 
5, dann den Yuftus, in deſſen Haufe Paulus prebigte, ferner 
einen Stephanas mit feinem Haufe, welches tie alleverfte in 
Corinth befehrte Familie bildete, 1. Cor. 16, 15, weiter jenen 
ehemaligen Shnagogenvorfteher Crispus mit feinem ganzen 
Haufe, und fchließlich einen namens Gajus, von dem der Apoftel 
jpäter (Röm. 16, 23) rühmen konnte, daß er nachmals des 
Paulus, ja der ganzen corinthifchen Gemeinde Wirth geworden 
je. Auch wilfen wir von dieſer Gemeinde, daß fie zum größten 
Theile aus Leuten geringeren Standes zuſammengeſetzt war, 
iworunter ſich auch viele Schaven befanden, 1. Cor. 1, 26—29; 
7, 20— 22. Einige Wenige hatte Paulus, um fie in die Ge- 
meinde aufzunehmen, mit eigner Hand getauft, wiewohl vie 
Taufe in der Regel durch Nichtapoftel vollzogen wurde, worüber 
ſich der Apoftel jelbft des Näberen ausipricht, vergl. 1. Cor. 1, 
14—17. Daß er fich übrigens bei feiner Arbeit an der Ge- 
meinde, wie e8 jeder Arbeiter im Neiche des Herrn thun follte, 
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auch um bie ihn unterftügende Fürbitte feiner Mitbrüder in Chriſto 
bemühte, erſehen wir aus 2. Theſſ. 3, 1. 2, wo er fohreibt: 
Detet für und, daß das Wort ded Herrn laufe und gepriefen 
werde wie bei euch, und daß wir erlöft werben von den argen 
und unartigen Menſchen./ 


— — —— 


Lucas führt uns nun noch eine dritte Scene aus dem 
Aufenthalte Pauli zu Corinth vor Augen, woraus wir erkennen 
ſollen, wie die junge Chriſtengemeinde daſelbſt von dem Herrn 
auf eine vorſehungsvolle Weiſe geſchützt wurde. 

Der Herr hatte es nämlich jo gefügt, daß gerade jetzt von 
dem Kaifer Claudius jener oben ſchon .erwähnte Gallio als 
neuer Proconful nach Corinth geiandt wurde, der bie bortige 
Chriftengemeinde vor einem drohenden Untergange bewahren 
follte. Diejer Regierungsmwechfel diente nämlich den Iuben zur 
Beranlaffung, e8 zu verfuchen, ob fi) Gallio nicht etwa bewegen 
laſſen werde, ihre gehäffigen Pläne gegen das Chriftenthum zu 
fördern. Um jedoch das von Lucas hierüber Berichtete verftehen 
zu lönnen, müſſen wir vorerft die Perfon dieſes Gallio näher 
fennen lernen. Glüdlicher Weije gibt uns die Profangefchichte 
ein hinreichende Material hierzu anbanben. 

Wir willen aus den römiſchen Schriftitellern, daß Gallio 
ein Druber des berühmten Philofopben Seneca war. Sein 
eigentlicher Name war Marcus Annaeus Novatus, weil er aber 
von Lucius Junius Gallio, einem berühmten und vornehmen 
römifchen Redner, an Kinbesitatt angenommen worden war, jo 
wurde ihm nad) der Sitte damaliger Zeit der Name Gallio 
beigelegt. ‘Der Philoſoph Seneca war aber ver Erzieher des 
damals noch jungen, nachmaligen Kaiſers Nero, deſſen Mutter, 
YAgrippina, vie Gemahlin des Kaiferd Claudius war. Auf dieſe 
Frau hatte Seneca großen Einfluß, und wabhricheinlich hatte er 
durch fie feinem Bruder Gallio die Ernennung zur Proconfular- 
ftelfe in Achaja von Claudius verfchafft. Diefer Gallio wider 
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ftand ſpäter muthig nebjt feinem Bruder der Tyrannei be 
Kaiſers Nero, und Beide wurden von demjelben bingerichtet. 
Die Schilderung, weldhe und Seneca und andere Schriftiteller, 
wie Suetonius, der Dichter Statius und der Gefchichtichreiber 
Div Caffius von Gallios Charakter geben, trifft mit dem, was 
wir bier bei Lucas über die Art und Weile feines Benehmens 
Iefen, ganz trefflich überein, woraus wir entnehmen können, wie 
geichichtlich treu Die Apoftelgefchichte berichtet. Jene römischen 
Schriftiteller zeichnen ihn als einen Mann von ehrenwertber, 
milder und liebenswürdiger Gemüthsart, ber die Achtung und 
Werthſchätzung jeiner Zeitgenofien in hobem Maße genoß. Ja 
Seneca jagt von ihm: Niemals war je ein Sterblicher gegen 
irgend Jemand fo fanft, wie es Gallio gegen Jedermann ges 
weſen ift. ‘Diefelbe fanfte Gefinnung nehmen wir an ibm auch 
bier in unferer Gefchichte wahr. Die Menfchlichkeit und Leut- 
feligfeit, womit er fein hohes Amt antrat und verwaltete, mochte 
den Juden gerade den Muth gegeben haben, zu hoffen, baß fie 
ihn etwa günftig für fich ftimmen könnten. Es follte aber 
anders Tommen, als fie gedacht hatten. 

Nachdem der neue Proconjul, welchem der Ruf eines fo 
gütigen Mannes vorangegangen war, kaum fein Amt angetreten 
hatte, ftanden alle ungläubigen Juden zu Corinth einmütbig 
wider Paulus auf und verfügten fih, um eine Maſſendemon⸗ 
ftration zu machen, vor deſſen Richterftiuhl, und brachten ihm 
ihr Anliegen binfichtlich des Paulus vor, wobei fie auf tumul⸗ 
tuariſche Weife den Apoftel mit fich dorthin fchleppten. 

Die Juden mit ihrem Synagogenvorſteher Softhenes an 
der Spike machten bei Gallio eine gerichtliche Klage anhängig, 
welche aljo lautete: Dieſer Baulus überrebet die Leute, Gott zu 
dienen dem Gejeße zumiber. | 

Da aber Neligionsfachen nicht vor das weltliche Gericht 
gehörten, jo gaben fie ihrer Klage. abfichtlich eine allgemeine 
Wendung. Im perfider Weile beichuldigten fie den Paulus, 
daß er für einen Gottesdienft unter der Bevölkerung Corinths 
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Propaganda mache, welcher den geltenden Staatsgeſetzen zuwider 
laufe. Sie wollten ihre Anſchuldigung nicht als eine Privat⸗ 
ſache ihrer Judengemeinde erſcheinen laſſen, ſondern ihr einen 
politiſchen Anſtrich geben, und dabei doch auch die Zweideutigkeit 
retten, daß wenn der Proconſul die Sache allenfalls als poli⸗ 
tiſch nicht gefährlich erkenne, fie doch wenigſtens als eine, fie 
in der Ausübung ihres fpeciell jüdiſchen Geſetzes gefährdende, 
gelten könne, wobet fie ſich alsdann auf ven Schub berufen 
hätten, welchen die römiſchen Gelege dem jüdiſchen Cultus in 
den römifchen Provinzen rechtlich gewährleiſtet hatten. 

Died war nun zwar von den Juden Hug und fein genug 
angelegt, aber ber noch feinere und klügere, römiſche Staats 
mann burchichaute die jüdiſche Schlaubeit, und erfannte fofort, 
daß es fich Hier eigentlich nur um eine reine Religiongitreitig- 
fett handle, und obwohl er die Berfläger Pauli mit dem freund- 
lichen Namen „liebe Juden“ anvedet, erlärt er ihnen bocd aufs 
entſchiedenſte, daß er feinen Richterftuhl nicht als competent für 
den Austrag diefer Sache anjebe, und daß er mithin auch nicht. 
gewillt fei, fich als Richter mit derſelben zu befaffen. Zuerſt 
fagt er ihnen, welche Sachen vor fein Gericht gehörten, daß ihre 
Klage aber feine folche jet, und verfichert fie, daß wenn biejelbe 
wirklich in feiner Competenz läge, er fich derſelben mit Fug und 
Recht annehmen würde. Er erklärt den Klägern mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß vor feiner Jurisdiction nur Klagen wegen irgend eines 
Öffentlichen Frevels oder wegen irgend einer Schalkheit, d. h. 
wegen irgend eines begangenen Betruges ober einer Unbill gegen 
Privatperſonen zuläffig ſeien. Mithin einerjeits nur fogenannte 
Criminalſachen, bie fid) auf Verbrechen beziehen, welche von dem 
Staate zu beitrafen find, und andrerſeits nur folche Civilſachen, 
bei denen e8 ſich um bie Verlegung eines reinen Privatrechtes 
handle. Die Klage, welche bie Juden gegen Baulus vorbrachten, 
war aber weber von der eitten noch von der andern Art, wes⸗ 
balb Gallio als guter Juriſt wohlweislich baranf beftand, die 
Verhandlung über viefelbe von fich abzulehnen, und dies zwar 
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mit einem jo rajchen Takte, daß er, als Baulus zur eignen 
Vertheivigung jeinen Mund öffnen wollte, diefen gar nicht ein» 
mal zum Neben kommen ließ. Er jagt ven Juden, baf fie ihre 
Trage, welcher Ausorud im Originalterte recht eigentlich nur 
eine willenfchaftliche oder religiöfe Streitfrage, nicht aber einen 
Rechtsſtreit bezeichnet, Tediglih unter fich auszumachen hätten, 
indem er die Sache für einen Zank über bie jübifche Lehre und 
über jünifche Namen, 3. B. den Namen des Meſſias oder den 
Namen Ieju, und für eine bloße Differenz über das fpeciell nur 
unter den Juden geltenve, veligidfe Ceremonialgefeg Halte, 
welche die römifchen Gerichte nichts angiengen, womit er alſo 
den Juden die Entfcheibungsgründe feiner Weigerung ausbrüd- 
lich mittheilt, und ihnen den Rath gibt, an ihre eigen religid- 
jen Behörden zu vecurriven. Es jcheint aber, daß dieſe, unzu⸗ 
frievden mit dem Bejcheive, von dem Nichterftuhle nicht hinweg⸗ 
geben wollten, jondern mit Zubringlichleit und Ungeftüm noch 
weiter in Gallio drängten, und zwar aljo, daß fich berielbe 
genöthigt fab, fie mit Gewalt von fich Hinweg zu weijen. 

Der Proconſul Hatte bei feinem Urtbeile über die Klage 
der Juden ſehr correft gehandelt, und es wäre für bie Kirche 
gut gewejen, wenn die weltliche Obrigkeit immer ähnlich ver- 
fahren wäre, denn nichts Kat der Kirche mehr geichadet, als 
ein die Gewiſſensfreiheit beeinträchtigenves, unberufenes Ein- 
miſchen von Seiten des Staates in rein kirchliche Angelegen- 
heiten. 

Der Schuß, welchen die Juden in ber Ausübung ihrer 
Religion damals im römijchen Staate genoſſen, kam, wie wir 
fehen, diesmal ven Chriften zu gut, denn Gallio hatte Gerechtig- 
feitögefühl genug, um bie jüdiſchen Angriffe auf Paulus und 
auf die junge Chriftengemeinve, die er für eine jübijche Serte 
hielt, um jo lieber abzuwehren, als er mit richtigem ſtaats⸗ 
männifhen Blide das Wohlverhalten und bie treffliche vebens⸗ 
führung der Ehriften in Eorinth ſchnell bemerkt, und biefe als 
brauchbare Stantselemente erfannt haben mochte. 
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Die Menge des corinthiihen Volles aber, welche ven 
Richterftuhl während der Verhandlungen, um zuzubören, um⸗ 
ftand, Hatte Wohlgefallen an dem Benehmen des Proconfuls, 
weil fie darin eine Garantie für ihre eigne Neligionsfreibeit 
erblidte, und zornig darüber, daß ſich die in Corinth, wie 
allerwärts unter den Heiven, jo verhaßten Juden nicht [chämten, 
einem ſolchen Dann, wie dieſem, mit ihren Fragen und Zänke⸗ 
reiten überläftig zu werben, fiel fie nun über den Softhenes her 
und mißbandelte denjelben mit Schlägen, um durch eine folche 
Demonjtration ihre Ergebenheit gegen ihren neuen Herrn an 
ben Zag zu legen, und Gallio, weil er fich durch eine folche 
Aeußerung der Volksgunſt gejchmeichelt fühlte, ließ das robe 
Gebahren des Vöbeld ruhig gewähren, ohne fi) des armen 
Soſthenes anzunehmen. Freilich würde er gerechter und wür- 
diger gehandelt haben, wenn er feinerjeit8 num auch die Juden 
gegen die jegt ihnen angethane Unbill vertheidigt hätte. Denn 
bier lag wirklich ein Fall vor, der recht eigentlich zur Competenz 
feines Gerichtshofes gehörte. 

Das ganze Ereigniß, von dem wir gehört haben, berichtet 
uns Lucas wohl nur deshalb jo ausprüdlich, um uns zu zeigen, 
wie vollitändig jene Verheißung des Herrn an Paulus, daß in 
Corinth Niemand die Hand an ihn legen und ihm Leides 
zufügen werde, in Erfüllung gegangen tft, denn dem Apoftel 
geſchah fo wenig etwas, daß vielmehr, ohne daß Paulus fich 
auch nur bätte- zu verteidigen brauchen, ftatt feiner, feine An⸗ 
Mäger Schläge befommen haben. / 

Soſthenes ſelbſt war jedoch vielleicht nur wider feinen Willen 
in die Sache verwickelt worden. Als Nachfolger des Erispus 
und nunmehriger Vorfteher der Synagoge mußte er ja, auch 
wenn er für feine Perſon nicht damit einverftanden war, jene 
Anklage ver Juden gegen Baulus bei dem Proconful vorbringen, 
Bald nachher ift er wahrfcheinlich Chrift geworden, denn als 
Baulus etwa zwei Jahre fpäter, von Ephefus aus, feinen erften 
Drief an die Eorinther fchrieb, finden wir einen Soſthenes in 
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feiner Gefellichaft, von dem er die Eorinthifche Gemeinde gleich 
im Eingange jeines Briefes, Cap. 1, 1 grüßt, und ven er als 
feinen Bruder in Chrifto bezeichnet, welcher vielleicht mit 
unjerem Soſthenes identiſch ift./ 


SBierundvierzigfler Vorfrag. 





Panlus reift über Epheius zurüd nach Antiodien. Beginn 
feiner dritten Miſſionsreiſe. 


Apoftelgeihichte 18, 18 — 28. 


/ Der obrigkeitlihe Schu, welchen Gallio dem Apoftel an» 
gedeihen ließ, ſowie die Stellung des corinthifchen Volles zur 
Sache des Chriſtenthums bewirkten, daß fih Paulus nunmehr 
ficherer al® vorher in Corinth bewegen fonnte, und daß bie 
junge Chriftengemeinve vafelbft in ihrem äußeren Beitande nur 
befeftigt wurde. Es waren aljo auch hier wiederum Die obrig- 
feitlihe Orbnung und das römifche Recht, welche "der Kirche 
hilfreich entgegen kamen, und ven Ausbruch der fie vernichten 
wollenden jüdiſchen Feindſchaft aufhalten mußten, vergl. 1. Theil. 
2, 6. 7. Lucas erzählt ung: 

Capitel 18, 18— 23. „18. Paulus aber blieb nod 
längere Zeit daſelbſt; darnadı nahm er Abfchied von den 
Krüdern und gieng 3u Schiff gen Sprien, und mit ihm 
Priscilla und Aquila, nachdem er fein Haupt befchoren 
zu Aenchrea, denn er hatte ein Gelübde. 19. Sie kamen 
aber nad Ephefus, und er lief jene daſelbſt. Er felbfk 
aber gieng in die Schule und befprady fid mit den Juden. 
20. Da fie ihn aber baten, daß er längere Zeit bliebe, 
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willigte er nicht ein, 21. Sondern nahm Abfchied von ihnen 
und ſprach: (ih muß aller Wings das künftige Set zu 
Ierufalem halten,) fo Gott will werde id) wieder zu euch 
kommen, und er fuhr weg von Ephefus, 22. und kam 
nad) Cäſarea, und gieng hinauf und grüfßte die Gemeinde, 
und 309 hinab gen Antiohia, 23. und er verzog etliche 
Zeit, und reifte ans und durchwanderte nadheinander das 
Galatifche Land und Phrpgien, und flärkte alle Jünger.‘ 

Zunächſt erfahren wir bier, daß Paulus noch eine längere 
Zeit in Corinth verweilte, ohne durch feine bortigen Feinde 
weiter beläftigt zu werben, und wenn es weiter beißt: Darnach 
machte er feinen Abſchied von den Brüdern, fo ſollen wir bies 
bier wohl von einem folchen Abſchied verftehen, der alles Nötbige 
porber georpnet und beichafft habe. Auch hören wir von feinerlei 
äußerer Beranlaffung, welche ven Apoftel etwa dazu genäthigt 
hätte, feine Fhätigfeit in Corinth einzuftellen. Wir find daher 
zu der Annahme berechtigt, daß er fich deſſen bewußt war, fein 
Wert in Corinth, ja in Macedonien und Griechenland über- 
haupt, vorläufig vollbracht zu haben. Denn wir jeben ihn 
nun wieder nach Antiochien in Syrien zurüdfchren. 

Die Stadt Eorinth tritt demnach bier, wie Baumgarten 
bemerkt, zu ber zweiten Miffionsreife des Paulus ganz in 
dasſelbe Verhältniß, welches zu feiner erjten Miſſionsreiſe bie 
Stadt Derbe einnahm. Denn nicht allein batte er von Derbe 
ebenfall8 ohne äußerlich zwingenden Grund feinen Abſchied ge- 
nommen, um von ba aus zu der Muttergemeinde in Antiochien 
zurüdzufehren, fondern wie die Gemeinde zu Derbe bie vierte von 
Baulus in Kleinafien geftiftete namhafte Ehriftengemeinde war, 
fo war auch die corinthijche die vierte der nambaften Gemeinden, 
welche durch die Thätigkeit des Apoſtels in Europa gegründet 
wurden. 

Wie aber die zweite Miffionsreife Pauli, auf welcher er 
ihon von Anfang an völlig felbftändig handelte, bereitS. über 
die Bedeutung ver erften beroorragte, auf ber feine apojtolifche 
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Milfion gegenüber von Barnabas fich erft zu verwirklichen be 
gann, fo ftanden nun auch die europätfchen Pflanzungen Des 
Apoſtels in ihrer chriftlichen Reife jettt ſchon Höher als jene auf 
ber erften Milfionsreife von Paulus und Barnabas geftifteten 
Heinafiatifchen, was wir Daraus erkennen, daß fie, ald Paulus 
fie auf längere Zeit verließ, nicht erjt noch einer beſonderen 
Stärfung und Organifation bebürftig waren, wie wis von 
ben Hleinafiatifchen Gemeinden gelefen haben, vergl. Cap. 14, 
2a ff. 

Paulus ſchied aljo jet von Corinth und verfügte fich, 
gewiß von vielen corinthilchen Chriften geleitet, nach dem nahen 
öftlih von der Stadt am ſaroniſchen Meerbufen gelegenen Hafen 
Kenchrea, wo vielleicht fchon damals eine von Corinth aus 
geftiftete Chriftengemeinve vorhanden war, vergl. Rönt. 16, 1f. 

als Reiſegefährten Hatten fich ihm Priscilla und Aquila 
zugeſellt, welche wahrjcheinlich im Intereſſe ihres Geichäftes nach 
Epheſus überfieveln wollten. Der Name der Priscilla ift aber 
bier wie auch Röm. 16, 2 und 2. Tim. 4, 19 auffallender Weile 
dem Namen ihres Gatten vorangeftellt, und dies zwar wahr 
icheinlich deshalb, weil fie Die bedeutendere chriftliche Perjönlichkeit 
von Beiden gewefen fein mag, wie ja in ber Ehe oft genug die 
Frau in religiöfer Begabung über ihren Mann beroorragt. 
Das Reiſeziel Pauli war die Muttergemeinvde zu Antiochien. 
Im Vorbeigehen wollte er jedoch Jeruſalem bejuchen. Wir 
werben bören, was ihn gerade zu biefem Plane beftimmte., 

Hier in Kenchrea nämlich ſchor nun Paulus, wie uns Lucas 
erzählt, fein Haupt wegen eines Gelübdes, welches er Gott 
getban hatte. Da uns übrigens nichts Genaueres über dasſelbe 
mitgetheilt wird, fo jehen wir uns leiver außer Stande, etwas 
Sicheres darüber beftimmen zu Tönnen. Marche Ausleger deuten 
bier an ein jüdiſchgeſetzliches Nafirkergelübpe, welches er bereits 
während feines Aufenthaltes zu Corinth auf fich genommen, und 
nun bier in Kenchrea gelöft habe. Dagegen fpricht aber ent- 
\chteben der Umſtand, daß das nafirätfche Abfcheeren des Haupt» 
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haares jedenfall nach 4. Mo]. 6, 5. 18ff. nirgends anders wo 
als im Tempel zu Serufalem hätte geſchehen müſſen. 

Auch die Annahme, jenes angebliche Naſiräat des Apoftels 
jet etwa durch eine fogenannte levitiſche Berunreinigung, zum 
Beifpiel durch feinen längeren Aufenthalt unter den Heiden, 
unterbrochen geweien, weshalb er e8 hier bei feinem Austritte 
aus ihrer Gemeinjchaft erneuert habe, damit e8 auf geſetzliche 
Weiſe bald nachher in Ierufalem gelöft werben könne, ericheint 
ſchon aus dem Grunde als eine irrige, weil eine folche Erneue⸗ 
rung des Naſiräats gejetlich mit der Darbringung von Opfern 
verbunden war, die gleich am folgenden Tage in dem Tempel 
zu Ierufalem ftattfinden mußten, vergl. 4. Mol. 6, 9. 10, 
während Paulus doch nicht fo fchnell in Jeruſalem jein Tonnte, 
um der zulegt angeführten, gefeglichen Beftimmung Genüge zu 
leiften.. Wir wollen es keineswegs in Abrede ftellen, daß fein 
Gelübde in der That in einer direften Beziehung zu Ierufalem 
geftanden babe, nur denken wir uns unter demjelben nicht etwa 
ein jüdiſchgeſetzliches, fondern irgend ein in chriſtlichevangeliſcher 
Weiſe entſtandenes./ 

Vielleicht hatte Paulus während ſeines Aufenthaltes zu 
Corinth bei irgend einer Veranlaſſung in einem Momente beſon⸗ 
derer Erregung aus Dankbarkeit gegen Gott den Vorſatz gefaßt, 
die ihm widerfahrene Gnade Gottes ſo bald als möglich in Jeru⸗ 
ſalem zu verkündigen, und, um ſich ſelbſt an die Ausführung 
dieſes Vorſatzes zu binden, das feierliche Gelöbniß gethan, wenn 
er aus Griechenland ſcheide, ſich der Zierde ſeines Hauptſchmuckes 
auf ſo lange entäußern zu wollen, bis er ſich, ſo viel dabei auf 
ihn ankomme, in Jeruſalem ſehen würde, um daſelbſt, angeſichts 
des abtrünnigen. Volkes Israel, in dem dortigen Tempel feinen 
Herrn für alles, was berjelbe zur Ausbreitung feines Reiches 
in Europa und an ihm felbft gethan babe, öffentlich zu preiien, 
und durch ein folches Zeugniß womöglich wenigſtens Einige 
feiner Brüder nach dem Fleiſche, denen er ja ſtets in der beißeften 
Liebe feines Herzens zugewendet blieb, Röm. 9, 3, dort zu gewinnen. 
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Wir fehen auch gar nicht ein, warıım e8 Paulus nicht freigeftan- 
ben haben jollte, fich ein ſolches Gelübde aufzuerlegen, in welchem 
ja für ihn keinerlei pharifäifche Werfgerechtigfeit lag, ſondern 
welches nur der freie Erguß eines mit innigem Dante gegen 
Gott erfüllten Herzens war, und zugleich eine der menjchlichen 
Schwachheit zu Hilfe kommende Erinnerung, ein Selbitantrieb 
und ein Sporn, das auszuführen, was freilich auch ohne 
eine folche Hilfe Hätte vollbracht werben können. 

Ob aber, und in welchen Fällen ſich ein Chrijt zu derartigen 
Gelübden entfchließen ſoll over nicht, ift eine rein’ individuelle 
und perfönliche Gewiffensjache, und nimmermehr dürfen Gelübbe 
in der chriftlichen Kirche etwa gejeglich worgefchrieben werden, 
vielmehr muß e8 jedem einzelnen Chriften lediglich ſelbſt überlaffen 
bleiben, was er bierin nad) feinem eigenen Gewilfen für das für 
ihn Richtige Halte. 

Jenes Gelübde aber, welches Paulus nach Apoftelgeich. 21, 
23—27 auf die Bitte des Sacobus bei einem feiner jpäteren 
Aufenthalte in Ierujalem auf fih nahm, war etwas ganz anderes 
als das foeben von uns beiprochene, und ift daher auch aus 
einem ganz anderen Gefichtspuntte zu beurtheilen, wovon wir 
ung |päter bei unjerer Erörterung diejer Stelle überzeugen werben. 

Nachdem alſo Paulus zu Kenchrea in der erwähnten Weile 
feinem Gelübde gemäß fich hatte fcheeren laſſen, richtete er jein 
Augenmerf auf einen Beſuch in Serufalem, und ſchiffte fich 
mit Priscilla und Aquila auf einem Fahrzeuge ein, welches 
dazu beitimmt war, nad Epheſus zur jegeln. Hierzu entichloß 
er fi wohl aber nur deshalb, weil er einen Theil jeiner Reiſe 
mit diefem, ihm jo ſehr befreundeten Ehepaare gemeinfchaftlich 
machen wollte und daher den Umweg über Ephefus einem birec- 
teren Wege nach Ierufalem vorzog. / 

Sein Geben über Epheſus war alfo, fo zu jagen, für ihn 
ein nur nebenbei mitgenommenes. Dort angelonmten, wo 
Priseilla und Aquila blieben, beichränkte er fih, ba er bald 
wieder weiterreifen wollte, darauf, ven jübtichen Synagogen, 
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die er dafelbit antraf, einige Beſuche zu widmen, und fich mit 
den bortigen Juden über Chriftum zu unterreden. Er fand 
anch unter venjelben in der That eine große Empfänglichleit für 
das Evangelium, denn fie intereifirten fich für die Mittheilungen, 
welche er ihnen maghte, in dem Grabe, baß fie ihn ſogar aufs 
bringenbfte erfuchten, er möge boch eine längere Zeit unter ihnen 
verweilen, Paulus jedoch, obwohl ihm, wie wir jehen, bier eine 
boffnungsvolle Gelegenheit geboten war, für die Sache feines 
Herrn wirlen zu können, Hatte für jett in ſeinem Geifte nicht 
die nöthige Ruhe, auf die Bitte der ephefinischen Juden einzu- 
geben, weil er jich nach Jeruſalem und Antiochten gezogen fühlte, 
vergl. 2. Cor. 2, 12. 13, und darum jchlug er biejelbe unter 
der ausprüdlichen Motivirung ab, daß er durchaus zu dem 
nahebevorſtehenden Feſte, welches mahrfcheinlich ein Pfingftfeft 
war, in Serufalem jein müſſe, verfprach aber, wenn Gott Tolle, 
nach Ephefus bald wieder zurückzukommen, vergl. Jac. 4, 13-—15. 
Hatte er fich doch ſchon durch diefen feinen kurzen Aufenthalt 
in Epheſus davon überzeugt, daß dieſe Stadt, die nach dem 
Rathe Gottes bald zu einer chriftlichen Metropole ihrer ganzen 
Umgebung werben follte, für ihn ein gelegnetes Arbeitsfeld fein 
werde. 

Lucas fährt in feiner Erzählung jet fort, indem er von 
Paulus nur ganz kurz berichtet: Und er fuhr hinweg von Ephe- 
jus und fam nad Cäſarea, und gieng hinauf und grüßte die Ge- 
meinbe, und zog hinab nach Antiochten. / 

Mit diejen Inappen Worten wird uns der Beſuch angedeutet, 
welchen Paulus jet in Ierujalem abftattete, denn die Ausdrücke 
„er gieng hinauf” und nachher „er zog hinab‘ müfjen nad 
einem conftanten biblifchen Sprachgebrauche von einem Geben 
nach der jüdiichen Zempelftabt, und von einem Weggehen aus 
derſelben verftanden werben und zwar fo, daß fie bier jelbft 
dann auch dies bejagen würden, fall die oben in Vers 21 
unferes Textes eingeflammerten Worte, in denen Baulus bei feiner 
Antwort an die ephefiniichen Juden ausprüdlich auf feine beab» 
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fichtigte Reiſe nach Jeruſalem Hinweift, wie einige ausgezeichnete 
Kritifer dafür halten, ein unächtes Einfchiebfel wären. 

Es muß uns aber auffallen, daß dieſer Beſuch Pauli nur mit 
ber fo flüchtigen Notiz berührt wird, Paulus ſei Hinaufgegangen 
und habe die Gemeinde begrüßt. Doch werben wir dies begreiflich 
finden, wenn wir bebenfen, daß gerade das diesmalige Gehen 
Pauli nach Ierufalem für ihn lediglich eine Privatjache war, 
um ein perjönliches Herzensbedürfniß zu befriedigen, und daß 
biefe für die Gefchichte der Mifftonsthätigfeit Pauli, welde 
uns Lucas in feinem Buche darſtellen will, Teinerlei etwa nad 
außen bin in die Augen fpringende Bedeutſamkeit hatte. Der 
Erzähler eilt, wie wir jeben, bier abfichtlich zum Schluffe ver 
zweiten Miifionsreife Pauli, nämlich zu veffen Zurüdkunft nach 
Antiochten, von wo aus der Apoftel ja auch diesmal ausgejandt 
war,’ und mit welcher Gemeinde er jet wiederum einmal 
perjönlich zu verkehren für fachgemäß erachtete, 

In Bezug auf die Chronologie diefer zweiten Miffiond- 
reife Pauli erinnern wir daran, daß wir ihren Anfang, 
welchen wir fchon oben bei unjerer Erklärung von Cap. 15, 
35—41 kurz beiprochen haben, etwa in bie Mitte der zweiten 
Hälfte des Jahres 51 nach Ehrifto verlegen zu dürfen glaubten. 
Mit Wiejeler rechnen wir aber num für die Reife des Apoſtels 
von Antiochien bis zu feiner Weiterreife von Ikonium etwa ein 
bis zwei Monate, und von biefer bis zu feiner Abreije aus Troas, 
da er in Galatien und Phrugien damals längere Zeit gepredigt 
haben muß, um die im Galaterbriefe 1, 2 erwähnten, von 
ihm in jenen Landſchaften zu jener Zeit geftifteten Gemeinden 
ins Leben rufen zu können, mindeſtens vier Monate. Die 
hierauf folgende Wirkſamkeit Pauli in Philippi, Theſſalonich und 
Athen wird jodann gewiß nicht weniger als ungefähr fünf Monate 
in Anipruch genommen haben. In Gemäßheit deſſen traf er 
alſo etwa im Herbfte des Jahres 52 nach Ehrifto zu Corinth 
ein, wo er laut der beitimmten Ausfage des Lucas Apoftelgeich. 
18, 11 mebr als ein und ein halbes Jahrlang veriweilte. ı 
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Die Richtigkeit dieſes Datums wird aber durch die Profan- 
geichichte beftätigt. Wir laſen Apoftelgefch. 18 ‚12, daß vom Kaiſer 
Claudius gegen Ende des Aufenthaltes Pauli zu Corintb in ber 
Perjon des Gallio ein neuer Proconful von Rom aus bortbin 
geſchickkt worden jet. Dieſer war, wie wir oben hörten, durch 
den Einfluß feines Bruders, des Philoſophen Seneca, zu dieſer 
Stelle gelangt. Da aber Seneca erit im Jahre 49 nach Ehrifto 
am römiſchen Hofe zu Ehren kam, und Gallio Doc erjt eine 
Zeitlang, wie e8 bei den Römern üblich war, einfacher Conful 
gewejen jein mußte, ebe er Proconjul werden Ionnte, jo kann 
er sticht wohl vor dem Jahre 51 feine Stelle in Achaja angetreten 
haben, vielmehr wird er mwohl erft ein paar Jahre ſpäter, alfo 
etwa im Jahre 53 borthin gelommen jein, was denn mit den 
Angaben des Lucas aufs befte übereinftimmt. Auch das von 
ihm Apoftelgeih. 18, 2 erwähnte Edict des Kaiſers Claudius, 
welches dieſer gegen die Juden erlaffen und welches ven Aquila 
und die Priscilla veranlaßt hatte, fih von Rom nah Eorinth 
zu begeben, jpricht für die von uns aboptirten, chronologiichen 
Aufftellungen. Denn jenes Edict wird nicht ohne Grund in 
den Anfang des Jahres 52 nach Chrifto verlegt, weil fchwerlich 
anzunehmen tit, daß Claudius dasſelbe etwa ſchon zur Zeit 
der Anmwejenbeit ver jüdiſchen Fürſten Agrippa des Erften und 
Agrippa bes Süngeren in Rom habe ausgehen laffen, wäh⸗ 
rend welcher Zeit er befanntlich aus Rückſicht auf diefe Männer 
den Juden bie größte Meile zeigte. Agrippa der Jüngere aber 
verließ, wie wir wiſſen, Nom erjt im Jahre 50 nach Chriſto, 
und gerabe während der Abweienheit desſelben wird Claudius 
wohl mit jener ftrengen Maßregel gegen die Juden vorgegangen 
fein. Wenigftens wußte, wie uns Sofephus fagt, eben dieſer 
Agrippa ſchon bei feiner Rückkehr nach Nom, Ende des Jahres 
52, den Kaiſer Claudius für bie Juden wiederum günftiger zu 
ftimmen. 

Wenn wir aber nun ven Aufenthalt des Apofteld in Corinth 
mit Einfchluß der Zeit, währenn welcher er im Haufe des Juſtus 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 36 
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predigte, bis zu feinem Weggange aus diefer Stadt, der erft 
längere Zeit nach dem Aufruhre der Juden vor dem Gerichts- 
ftuble des Gallio erfolgte, auf etwas mehr als ein und ein halbes 
Jahr berechnen, jo ergibt fich daraus, daß Paulus etwa gegen 
Dftern des Jahres 54 nach Chrifto von da weiter reifte, und 
daß jenes et, zu welchem er laut Apoftelgeich. 18, 21 nad 
Jeruſalem eilte, das Pfingftfeit desſelbigen Jahres war. Weil fich, 
iwie wir gehört haben, ber Apoftel aber nur ganz kurze Zeit 
zu Ierufalem aufhielt, jo werben wir nicht irren, wenn wir 
jeine Rückkehr nach Antiochien und mithin den Abjchluß feiner 
zweiten Miffionsreife in den Sommer des Jahres 54 nad 
Chrifto jegen. So viel über die Chronologie diefer Reife. Wir 
werben uns nun wieder zu unjerem Texte, 

Lucas macht jofort den Mebergang zur Erzählung des Be⸗ 
ginned der dritten Miffionsreife des Apofteld, indem er in 
ziemlich ſummariſcher Weiſe fagt, nachdem Paulus fich eine Zeit- 
lang bier in Antiochten aufgehalten habe, jei er wiederum und 
zwar unter Begleitung des TZimotheus und eines gewifjen Eraftus, 
vergl. Cap. 19, 22, von da ausgegangen, und babe Ort für Ort 
zunächft abermals die galatiichen Yandfchaften und nachher Phry- 
gien durchzogen, um alfe bereit8 in jenen Provinzen vorhandenen 
Sünger neu zu ftärfen. 

Aus diejer ganzen, jo Vieles nur berührenden Schlußer- 
zählung über bie zweite Milfionsreife Pauli, jowie aus der vor- 
läufigen ſummariſchen Anveutung über den Anfang ber britten 
jolfen wir aber den Eindrud erhalten, von welch einem mächtigen 
Triebe raftlojer Thätigfeit der immer weiter und weiter eilende 
Üpoftel ununterbrochen bejeelt war. 

In der nachher folgenden Erzählung des Fortganges der 
britten Miffionsreife, in welcher uns Lucas den Apoftel in feinem 
neuen Wirfen auf dent fo überaus wichtigen Schauplagke von 
Epheſus vorführt, wird fein Bericht wieder ausführlicher, weil 
c8 ihm dabei gerade mehr auf das Hiftorifche Detail ankam. 

Es dürfte jachgemäß fein, hier darauf aufmerffam zu machen, 
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daß in die Zeit des ſoeben erwähnten Aufenthaltes Pauli zu 
Antiochien höchſt wahrſcheinlich auch ſeine Begegnung mit Petrus 
fällt, welche im Galaterbriefe Cap. 2, 11ff erwähnt wird, die 
aber von Lucas hier nicht ausdrücklich angeführt wird, weil der 
Punkt, um den es ſich bei der Verhandlung zwiſchen Paulus 
und Petrus handelte, im Weſentlichen bereits auf der großen 
Verſammlung zu Jeruſalem feſtgeſtellt worden, und mithin den 
Leſern der Apoſtelgeſchichte ſchon bekannt war. Müſſen wir 
immerhin den Petrus hinſichtlich ſeines Benehmens, welches 
er hier in Antiochien zeigte, einer bedauerlichen Schwäche zeihen, 
jo iſt uns eine ſolche doch bei einem ſich in fo ſchroffen Gegen- 
ſätzen bewegenden Naturelle, wie das des Apoitel Petrus, aus 
früheren ähnlichen Vorgängen in feiner Lebensgefchichte keines⸗ 
wegs ganz unerflärlic. 

Die Bedeutung dieſes antiocheniichen Streites zwijchen den 
beiden Arofteln war aber ungeachtet deſſen, daß ihn Lucas übergeht, 
dennoch feine geringe, und gerade das Stillichweigen unferes 
Textes über venfelben, während uns doch gleich nachher ber 
alerandrinifche Chriſt Apollos gefliffentlich vorgeführt wird, 
vergl. ap. 18, 24 f; Cap. 19, 1, muß uns, wie Baumgarten 
näher ausführt, das nöthige Licht darüber geben, in welcher 
Weiſe wir denjelben aufzufaſſen haben. / 

Die ſchweigende Demüthigung des Petrus unter die durch 
den Mund des Paulus bezeugte Wahrheit iſt nämlich nach der 
Anſicht des genannten Theologen als ein bedeutſamer Wende⸗ 
punkt in dem Leben und Wirken des Apoſtels Petrus anzuſehen. 
Schon als ſich die Feindſchaft zu Jeruſalem vollendet hatte, 
hielt Petrus ja den Zeitpunkt für gekommen, daß die Apoſtel 
die Bekehrung des jüdiſchen Staates als eines ſolchen aufzugeben 
hätten, vergl. unſere Erklärung von Cap. 12, 17, obwohl ſich 
die Urapoſtel damals noch nicht entſchließen konnten, mit ihrer 
Predigt über die Grenzen Paläſtinas hinauszugehen und ſich 
mit derſelben den heidniſchen Völkern zuzuwenden, weshalb 
wir auch noch nachher die Apoſtel ab und zu wiederum in Jeru⸗ 
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falem antreffen. Nun aber ſehen wir, daß Petrus durch fernen 
Hingang nah Antiochien offenbar dem Zuge des Barnabag, 
des Johannes Marcus, des Silas und anderer gefolgt war, 
und gerade jet, wo er auch für feine Perfon im Begriffe 
jteht, fich gleichfalls an der Arbeit der Heidenmilfion in größeren 
Maßitabe zu betbeiligen, wirb ihm feine eigne, noch nicht über- 
wundene Schwachheit zum Bewußtſein gebracht, um für immer 
beftegt zu werben. Bon da an fchloß er fih denn auch meht 
und mehr dem Werke Gottes unter ben Heiden an, und wir 
feben ihn daher nachmals in ein näheres Verhältniß zu ben 
Gemeinden in Kleinafien treten, welche größtentheild aus heiden- 
hriftlichen Elementen beſtanden, vergl. 1. Petri 1, 1. Die &e- 
meinden des Paulus betrachtete Petrus von da an als nunmehr 
in das Recht und das Erbtheil Israels, deſſen Apoftel er vor- 
zugsweiſe war, eingejeßte, und wir finden ihm zu der Zeit, als 
er jeinen erften Brief von Babylon aus an die "Diaspora in 
Alten ergehen Tieß, in der That von Mitarbeitern umgeben, 
die wir früher als Begleiter Pauli auf feinen Milfionsreifen 
kennen gelernt haben, vergl. 1. Betri 5, 12. 13. Daraus geht 
aber beroor, daß ſich Petrus im fpäteren Verlaufe ver Ent 
widelung Tirchlicher Dinge gleichfalls auf Das Arbeitsgebiet 
des Paulus begab, wobei er die hohe Bedeutung des geliebten 
Bruders Paulus willig anerkannte, obwohl ihm die Tiefe der 
paulinifchen Auffaffung des Chriftentbums immer als eine nur 
ſchwer verftändliche erichten, vergl. 2. Betri 3, 15—16. So 
batte er nachmals erkennen müſſen, daß er fich nicht mehr jelbft 
führe, ſondern daß er von einem Andern geführt werbe, nämlich 
von Paulus, dem vom Herrn auserwählten Aüftzeuge für bie 
Heiden, deſſen Spuren nachzugehen er fich durch alles, was er 
erlebt hatte, nunmehr verpflichtet fühlte, vergl. Joh. 21, 18, 
und da auch Johannes ſpäter ganz demſelben Zuge folgte und 
fih gleichfalls den Heinafiatiihen Pflanzftätten des Apoftels 
Paulus zuwendete, jo zeigt es fi nur um fo deutlicher, wes⸗ 
halb Lucas bier bei dem jetigen Stabium der Entwidelungs- 
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geichichte der Kirche unſere Aufmerkſamkeit jo ausfchließlich nur 
auf Paulus richtet. 

Das mehr und mehr fich verwirklichende Zufammengeben 
der urfprünglichen Apoftel mit dem Apoftolate Des Paulus ift 
aber in der That von dem böchiten Belange für bie einzig richtige 
und gebeihliche Gejtaltung ver Kirche Chriſti gewejen. Denn 
gerade bie urfprünglichen Apojtel Israels hatten durch ihren 
ununterbrochenen Zufammenhang mit der Heilsgejchichte Israels 
vorzugsweife die Fähigkeit, in die neu entftehenbe Heidenkirche 
basjenige Element einzuführen, welches einerfeits dieſelbe vor ber 
Vermiſchung mit der heidniſchen Welt bewahren, und anberfeits 
die Heidenkirche dazu geſchickt machen follte, vereinft am Ende 
der Tage das altteftamentliche Volk Israel, wenn es fich als 
\olcheß belehrt haben wird, in die Kirche mit aufzunehmen. 

Diefe befonvere und eigenthümliche Bedeutung ber fpäteren 
Wirkſamkeit der urfprünglichen Apoftel ift e8, welche ſowohl 
durch das, was Lucas bier verjchweigt, ebenſo verborgen und 
vervedt, als durch fein geflifjentliches Hervorheben des Paulus 
und durch bie gleich folgende Erwähnung des Apollos indirekt 
beftätigt wird. / 

Lucas erzählt nämlich jetzt noch: 

Eapitel 18, 24—28. „24. Es kam aber gen Ephefus 
ein Iude, mit Namen Apollos, von Geburt aus Aleran- 
dria, ein beredter Alann und mädtig in der Schrift. 
25. Diefer war unterrichtet über den Weg des Herren und 
glühend im Seiſte, und er lehrte mit Sleif von Jeſus, 
wußte aber allein von Ver Taufe des Johannes. 26. Und 
dieſer fing an frei 3u predigen in der Schule. Ba ihn aber 
Priscilla und Aquila hörten, nahmen fie ihn zu ſich und 
erklürten ihm den Weg Gottes noch fleifiger. 27. Da 
er aber nad Adyaja reifen wollte, ſchrieben die Brüder 
und ermunterten die Zünger, ihn außunchmen. Als er 
angekommen war, half er viel denen, die gläubig ge- 
worden waren, durch die Gnade. 28. Denn er überwand 
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kräftig die Juden öffentlich, und erwies durch die Schrift, 
daß Jeſus der Chriſt ſei.“ / 

Der Schwerpunkt dieſer nachträglichen Meldung hier am 
Schluſſe der zweiten Miſſionsreiſe Pauli liegt darin, daß Lucas 
uns zeigen will, wie der Herr nach dem Weggehen Pauli von 
Corinth ſeiner dortigen Gemeinde einen neuen Hirten und 
Lehrer zugeführt habe, welcher gleichſam als Erſatzmann des 
Paulus deſſen Werk daſelbſt fortſetzen ſollte. Es kam nämlich 
gerade jetzt ein aus Alexandria gebürtiger und dort wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Jude, namens Apollos, nach Epheſus, der ung 
hier ſofort als ein beſonders begabter Mann vor Augen geſtellt 
wird. Unſer Text ſagt uns von ihm, daß er ein ſehr gelehrter 
und beredter Mann war, ſowie von großer Bibelkenntniß und 
äußerst gejchielt in überzeugender Beweisführung aus den 
heiligen Schriften. Auch wird uns ausprüdlich berichtet, daR 
berielbe in dem Wege des Herrn, daß heißt im Chriftenthume, 
unterrichtet gewejen wäre. Zugleich wirb aber hervorgehoben, 
er babe mit glühender Begeifterung das, was er über Iefum 
wußte, nah außen bin ausgeiprochen und auf das jorgfältigfte 
Andere gelehrt. Ja er habe es fogar unternommen im ver 
Synagoge zu Ephefus mit großer Freimüthigkeit öffentliche 
Vorträge darüber zu halten. 

Jedoch der Unterricht, den er über Chriſtum empfangen 
hatte, war feineswegs ein vollftändiger, denn er wußte noch von 
feiner anderen Taufe als von der Bußtaufe des Iohannes, 

Vermuthlich Hatten ihn nur Sohannisjünger auf Chriftinn 
bingewiefen und zu dem Glauben an Jeſum als ven Meſſias 
Israels gebracht, jo daß er zwar in Jeſus denjenigen erkannte, 
welcher gefommen fei, um das von Johannes angefangene Werf 
der Reinigung und Belehrung Israels fortzufegen und zu 
vollenden, aber ohne daß er bereitö Die Neberzeugung gewonnen 
hatte, es bedürfe noch eines Weiteren als der bloßen Bußpredigt 
und Waffertaufe, um bem Volke Israel ein neues Leben ein- 
zubauchen. In biefer feiner Olaubensftellung hatte er zwar, 
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was er über Jeſum erfahren hatte, mit großer Liebe und aufs 
richtigem Eifer erfaßt, allein troß allen feinen Gaben und feinem 
guten Willen fehlte e8 ihm dennoch an jehr weientlichen Stüden 
ber chriftlichen Erkenntniß. Wer jedoch mit wenigen Pfunden 
getreu ift, dem wird der Herr bald mehr geben, vergl. Matth. 
25, 21. Priscilla und Aquila, welche den jo ſehr begabten 
und eifrigen Dann in Epheſus reden hörten, fetten fich mit 
ihm in nähere Verbindung, luden ihn ein bei ihnen zu wohnen, 
und unterwiejen ihn nun genauer über den Weg Gottes, indem 
fie ihm das tiefere Verjtändniß des Chriſtenthums auffchloffen, 
und dies gelang ihnen denn auch in dem Maße, daß fie und 
ihre wenigen übrigen gläubigen Brüder zu Epheſus den Apolios, 
als er bald darauf nach Achaja abreifen wollte, durch ein ihm 
mitgegebenes Empfehlungsſchreiben den Jüngern in Achaja zu- 
verjichtlich empfehlen, und biefelben aufmuntern konnten, ihn 
gut ayfnebmen zu wollen. / 

Es ift lehrreich, worauf das Lange'ſche Bibelwerk aufmerk⸗ 
ſam macht, daß bier ein in ver apoftolifchen Zeit jo einflußreich 
geworvener Mann, wie Apolios, einem jchlichten Ehepaare, wie 
Aquila und Priscilla, feine letzte gründliche Einleitung in Die 
pofitio chriftliche Lehre ſowie die abjchließende Vorbereitung zu 
feinem Lehramte zu verbanten hatte, Denn fie waren es, 
welche den gewiß weit geiftreicheren und gelebrteren Mann, 
als fie e8 waren, erjt in die Fülle der chriftlihen Wahrheit 
einweibten, und ihm auch dazu behilflich waren, daß er nad) 
Corinth Fam, indem fie das Ihrige dazu beitrugen, den rechten 
Mann aubh an ven rechten Plat zu ftellen. Somit haben 
bier alſo einfache Laien, und namentlich auch eine Frau von 
frommer Gefinnung und gebiegener chriftlicher Erfenntniß, das 
geleiftet, was nach unjern hberfömmlichen Begriffen nur Sache 
der theologiihen Bildungsanftalten und ber Süirchenbehörben 
ift. Dieſer Umftand ift in ver That ein fchöner Beweis für 
bie Geltung des allgemeinen Prieſterthums in der apoftoltichen 
Kirche. Auch erfennen wir darin einerſeits die Demuth und die 
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aufrichtige Selbfterfenntnig eines Apollos, fowie andererfeits 
ein merkwürdiges Beijpiel davon, wie im Reiche Gottes bie 
Dinge in einander greifen. Paulus mußte in Corinth viejes 
Ehepaar antreffen und unterrichten, und dieſes mußte nach 
Epheſus kommen, dort aber den Apollos kennen lernen, um 
fich feiner anzunehmen und ihm in feiner chriftlichen Erfennt- 
niß nachzubelfen, und num kommt Apollos jo zubereitet in das 
Arbeitsfeld des Apoftels Paulus nach Corinth, um während 
der längeren perjönlichen Abweſenheit des Apoftels von dort, 
jeine Stelle zu vertreten. Wer erfennt hierin nicht die Hand 
des Herrn, der feine Kirche wunderbar leitet? Auch waren es 
nicht etwa nur die natürlichen Fähigkeiten bes Apollos, welche 
feine Wirffamfeit zu Corinth zu einer fo reichlich gejegneten 
machten, fondern, wie unfer Text ausprüdlich fagt, die Gnade 
des Herrn, bie mit ihm war, vergl. auch 1. Cor. 3,7. - 

Da aber Priscilla und Aquila felbft Schüler des Paulus 
waren, jo tritt e8 uns hier wiederum recht anjchaulich entgegen, 
wie diejenige Richtung und Geftaltung ver Kirche, welche durch 
das Zeugniß des Paulus fich gebildet hatte, und in welcher bie 
Kirche auf Tange Zeit Hin weiter vorwärts fchreiten follte, eine 
hinreichende Kraft der Fortpflanzung in fich trug. 

Wenn uns jedoch nun über Apollos bier noch weiter 
berichtet wird, daß er, in Achaja angelommten, bit dortigen 
Gläubigen nicht wenig durch bie Gnade bes Herrn geförbert 
babe, indem er daſelbſt die der Gemeinde gegenüberſtehenden 
Juden mit großem Nachorude äffentlich überführt und ihnen 
aus der Schrift bewieſen Hätte, daß Jeſus der Ehrift jei, fo 
erfehen wir hieraus, wie ſich in Apollos dieſe Kraft ſelbſtändiger 
Vortpflanzung der Kirche in der paulinifchen Richtung Träftig 
zu betbätigen anfing, Denn Apollos bat in der That zu 
Corinth nicht allein dasjenige reichlich begofien, was Paulus 
daſelbſt gepflanzt Hatte, vergl. 1. Cor. 3, 5, fonvern feine 
Thätigkeit wurde dort bald eine fo beveutfame, daß fie nur 
mit der Thätigkeit des Apoſtels Paulus felbft in Vergleich 
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gezogen werben kann, wie ihn denn Paulus auch in feinem 
erften Corintherbriefe 3, 5. 22; A, 6 unmittelbar neben fich 
ftellte. Ja Apolios trat in Korinth mit einer folchen Selb» 
jtänbigfeit auf, daß fich daſelbſt ſogar eine eigne Partei bildete, 
die fich nach feinem Namen benannte, vergl. 1. Cor. 1, 12, 
welche Selbſtändigkeit er fich auch noch nach feiner perjönlichen 
Bekanntſchaft mit Paulus zu bewahren wußte, vergl. 1. Cor. 
16, 12. 

Dies deutet ganz unverkennbar ſchon auf die Zeiten hinaus, 
in welchen die Kirche durch das Abtreten der Apojtel von bem 
Schauplatze ihrer irdiſchen Thätigfeit in die Lage kam, fich 
auch ohne die perfönliche Gegenwart von Apofteln durch bie 
Welt hindurch ſchlagen ˖ zu müffen. / 


Fünfundvierzigſter Vorkrag. 


Pauli Aufenthalt zu Epheſus. 
Apoſtelgeſchichte 19, 1— 20. 


Am Schluffe des vorhergehenden Capiteld erfuhren wir, 
daß der Apoftel bald nach feiner Rückkehr nach Antiochien fich 
zu einer britten Miffionsreife aufgemacht hatte, welche er damit 
begann, vie ungefähr drei Jahre vorher in Galatien und Phry⸗ 
gien von ihm geftiftetern Gemeinden wieberum aufzufuchen. 
Bielleiht kam er jetzt auch in bie benachbarten Landichaften 
Mofien und Byihinien, in denen früher zu prebigen ibm ber 
heilige Geiſt gewehrt Hatte, Apoftelgeich. 16, 7, um das Evan- 
gelium jebt dort zu verfünbigen. 

Wir erinnern und, dag Paulus ſchon, als er zum erften- 
male in jenen Lanbfchaften war, gerne von ba aus gleich in 
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das proconfulariiche Alien gegangen wäre, was ihm jedoch 
gleichfalls vom heiligen Geifte verwehrt worden war, vergl. 
Apoitelgeich. 16, 6. Seine Schritte wurden ftatt deſſen damals 
vielmehr nach dem Abendlande gelenkt, wo, wie wir jaben, nach 
den Rathe des Herrn das Evangelium zuvor feiten Fuß 
faſſen ſollte. 

Nun aber war mittlerweile die geſchichtliche Lage der Dinge 
eine ganz andere geworden, ſo daß ſich der Apoſtel jetzt nicht 
allein frei fühlte, die Miſſion im proconſulariſchen Aſien in 
Angriff zu nehmen, ſondern ſich nunmehr recht eigentlich darauf 
hingewieſen ſah. Hatte er doch bereits bei ſeinem kürzlichen 
Aufenthalte in Epheſus, vergl. Apoſtelgeſch. 18, 19ff, ſich davon 
überzeugen dürfen, daß man dort feinen begehre, und daß auch 
für das proconjulariihe Afien nun ber Zeitpunkt gelommen 
wäre, wo der Herr fein Reich dajelbft einführen wolle, weshalb 
Baulus auch den ephefiniichen Juden Das Beriprechen gab, bald 
wieder dorthin zurüdzufehren. 

Epheſus, die altehrwürbige, durch ihren Dianencultus be- 
rühmte, ehemalige Hauptſtadt des alten Joniens und jett der 
römijchen Provinz Afia proconjularis, ungefähr in der Mitte 
zwiichen Smyrna und Milet nicht weit von der Küſte des 
tcariichen Meeres am Fluffe Cayftrus gelegen, war zu damaliger 
Zeit das politiihe und geijtige Centrum Kleinaſiens, und in 
diejer jehr volfreihen, von allen Weltgegenpen ber befuchten 
Handelsftadt durchdrangen ſich die barbarifchen, helleniſtiſchen 
und altgriechiichen Elemente in der Art, dag fih für Paulıs 
bier in der That ein Feld der viefjeitigften Wirkſamkeit eröffnete. 
Gerade biefer gemiſchte Charakter der epheſiniſchen Bevölferung 
ift e8 auch, den wir in der folgenden Erzählung bes Lucas 
gefliffentlich hervorgehoben ſehen. 

So bildete Epheſus gleichfam einen Knotenpunkt, in welchem 
afiatiiches und europätiches Welen fich begegnieten und in be» 
- ftändigem Verkehre mit einander erhalten wurden. Diefer YUlnt- 
ftand mußte den Apojtel nur um jo gewifler darüber machen, 
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daß er fich hier nunmehr an dem rechten Drte feiner weiteren 
Thätigkeit befinde. Denn gewiß war er fchon längſt darauf 
bedacht gewejen, für die von ihm im Abendlande geftifteten 
Chrijtengemeinden eine frequentirte Verbindungsſtraße zu finden, 
durch welche diefelben mit den Muttergemeinven von Jeruſalem 
und Antiochien in eine regere Gemeinschaft treten könnten, und 
er erfannte, daß die Gründung einer chriftlichen Gemeinde in 
Epheſus, als geeignete Zwiſchenſtation zwiichen allen jenen 
räumlich jo weit von einander entfernten Theilen der Kirche, 
hierzu das befte Mittel darbieten werde. 

Daumgarten erkennt hierin einen jener großen, dem Apoftel 
vom Herrn in die Seele gelegten Lichtgedanken, welche ebenjo 
jehr den wirklichen Beſtand der Gegenwart erfaffen, als im 
Boraus ſchon das Bedürfniß der fernjten Jahrhunderte durch» 
hauen. Lucas erzählt: 

Capitel 19, 1—10. „1. Es gefhah aber, da Apollos 
in Corinth war, kam Paulus, nachdem er Die obern 
Länder durdwandert hatte, gen Ephefus, und fand etliche 
JZünger, 2. und ſprach 3u ihnen: Habt ihr den heiligen 
Geiſt empfangen, da ihr gläubig geworden feid? Sie aber 
Sprachen zu ihm: Wir haben nicht einmal gehöret, ob ein 
heiliger &eift fei. 3. Und cr fprad: Worauf feid ihr 
denn getauft? Sie aber fprachen: Auf die Taufe des Io- 
hannes. 4A. Paulus aber ſprach: Iohannes hat mit der 
Taufe der Schehrung getauft, und dem Dolke gefagt, daß 
fie glauben follten an den, der nad ihm komme, das ift 
an-Yefum.. 5. Da fie aber das höreten, lichen fie ſich 
auf den Namen des Heren Jeſus taufen. 6. Mnd da 
Paulus die Hände auf fie legte, kam der heilige Geiſt 
auf fie, und fie redeten mit Zungen und weisfagten. 7. Es 
waren aber bei zwölf Männer zufammen. 8. Er gieng 
aber in die Schule und predigte frei Drei Monate lang, 
indem er fich befprady und fie überzeugte von dem Reiche 
Gottes. 9. Da aber Etliche verftockt waren, und nicht 


— 572 — 


glaubten, und übel redeten von dem Wege vor der Menge, 
wid er von ihnen, und fonderte die Jünger ab, und be- 
fprady fich täglich in der Schule des Tyrannus. 10. Bies 
geſchah aber zwei Jahre lang, alfo daß Alle, die in Afien 
wohneten, das Wort des Herrn höreten, Yuden und 
Griechen.“ 

Der Apojtel kam aljo jegt, nachdem Apollos bereits nach 
Corinth gegangen war, aus jenen an ber norböftlichen Grenze 
des proconfulariihen Aliens gelegenen oberen Landſchaften 
Salatiens und Phrugiens herab gen Epheſus. 

Das Erfte, was ihn Hier begegnete, war, daß er mit einer 
Anzahl von Süngern zufammentraf, welche einen ganz eigen- 
tbümlichen Glaubensſtandpunkt einnahmen. Wir fragen zunächft, 
was für Leitte wir uns unter diefen Süngern wohl zu denken 
haben? 

Da fie Paulus als wirkliche Gläubige anfieht, jo dürfen 
auch wir ihnen ben Chriftennamen nicht abſprechen. Sie be 
fennen e8 aber felbft, va fie nur auf die Taufe Johannis des 
ZTäufers getauft feien, ja daß fie noch nicht einmal etwas Davon 
gebört hätten, ob Heiliger Geift bereits ba wäre ?/ 

Demgemäß find wir dazır berechtigt, fie für ſolche Jünger 
Sohannis des Täufers zu halten, die vielleicht durch Juden 
aus der Diaspora, welche fich gerade zur Zeit der Bußpredigt 
Johannis in Paläftina aufhielten und damals von Johannes 
bie Taufe empfangen, fich bald darauf aber wigber in ihre Heimat 
zurüdbegeben hatten, befehrt worven feien, und die eben des— 
halb nur eine unvollftändige Kunde über Jeſum empfangen 
haben mochten. Um ihre fonverbare, einerfeitS zwar freund⸗ 
liche, andrerſeits aber jo unentſchiedene Stellung zum Chriſten⸗ 
thume in dem richtigen Lichte zu erkennen, müſſen wir ung 
vergegenwärtigen, daß Johannes der Täufer für feine Perfon 
auf der altteftamentlichen Stufe des Glaubens ftehen geblieben 
war, und baß er, obwohl er in Jeſus das Lamm Gottes, 
welches die Sünden der Welt zu tragen gelommen fei, freudig 
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anerkannte, vergl. Joh. 1, 36, auch, nachdem diejer fein Lehr- 
amt bereit8 angetreten hatte, dennoch feine eigne Wirkſamkeit 
noch fortjete, weil er bis zu feinem Lebensende darauf hoffte, 
daß Jeſus fich Durch ein mit fiegreicher Gewalt bekleivetes 
Auftreten als den meſſianiſchen König des Volkes Israel er- 
weiien, vergl. Matth. 11, 3; Lucas 7, 19, und fo erft das 
verheißene und nahe berbeigelommene Himmelreich aufrichten 
werbe, welches Johannes aljo noch für zufünftig hielt, weshalb 
Jeſus auch von ihm fagen fonnte: Unter allen, die von 
Weibern geboren find, ift nicht aufgelommen, der größer fei 
denn Iohannes der Täufer, der aber der Kleinfte ift im Himmel⸗ 
reich, ift größer denn er, vergl. Matth. 11, 11., 

Wenn auch immerbin eine Anzahl der Jünger Johannis 
feiner Hinweifung zu Jeſu gleich Folge geleiftet hatte, jo blieben 
nicht8 deſto weniger Doch auch viele derſelben bei ihm zurüd, 
welche gleich ihrem Meiſter mit dem befinitiven Eintritte in das 
meifianische Reich warten wollten, bis ſich Jeſus in äußerer 
Herrlichkeit als der erwartete König Israels offenbart haben 
würde, vergl. Matth. 9, 14; Marc. 2, 18; Lucas 5, 33; 11,1; 
Joh. 3, 25; Matth. 14, 12. Da aber Sejus hernach niemals 
in glänzend meffianifcher Geftalt hervortrat, vielmehr in ähnlicher 
Weife wie Johannes felbft vorerſt nur vorbereiten zu wirken 
ſchien und jpäter ein ſolches Schickſal erdulden mußte, welches 
damals vielleicht Iohannes jelbft, vergl. Matth. 11, 3, gewiß 
aber gar manche feiner Jünger mit der Würde und Beitimmung 
des verbeißenen Meſſias nicht für vereinbar hielten, jo erklärt 
es ſich hieraus leicht, wie e8 noch immer jolche Iohannisjünger 
geben Tonnte, deren Herzen zwar mit zuverjichtlicher Hoffnung 
auf Sefum als den zukünftigen Meffins Israels hinblickten, und 
an ein baldiges Wiederkommen desſelben glaubten, die aber bie 
Vorbereitungszeit ver Buße für das meſſianiſche Reich noch nicht 
für abgelaufen Bielten, und fich deshalb auch nicht förmlich an 
die eigentlichen Sünger Jeſu anfchloffen. Die Predigt Johannis 
von Chriſto kannten fie alfo wohl, und mit ihren Herzen waren 
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fie auch innig Jeſu zugewandt, allein fie hatten von dem Werke 
Jeſu noch nicht das rechte Verftändniß, weil fie noch nicht durch 
apoftoliihe Männer hiervon unterrichtet waren. Sie befannten 
fih auch zu Chriſto, doch waren fie noch nicht zu gereiften 
Geifteschriften herangewachſen. 

Derartige Johannisjünger waren denn num auch die, welche 
Paulus bier in Epheſus vorfand, ja auch Apollos war ein Solcher 
gewefen, ehe er durch Priscilla und Aquila eines Beſſeren belehrt 
wurde. Jedoch wollen wir hiermit nicht behaupten, Apollos habe 
mit diefen Jüngern in Epheſus in einem näheren perfönlichen 
Zufammenbange geftanden, denn in dieſem Falle würpen bie 
jelben gewiß durch ihn fchon weiter in ihrer Erkenntniß gefördert 
geweien fein. Wahrjcheinlich waren fie erjt, nachdem Apollos 
von Ephejus abgereift war, dorthin gelommen. / 

Der Apoftel erfannte bald, daß viefe Jünger nicht ferne 
feien vom Reiche Gottes, aber auch, daß fie noch nicht in dem 
wirklichen Beſitze besjenigen Lichtes und neuen Lebens ftünden, 
welche allein durch den Empfang bes heiligen Geifte8 in ben 
Herzen der Gläubigen hervorgerufen werben können. Gleichwohl 
Tieß fie Paulus dennoch als Chriften gelten, im jchönen Gegen- 
jage zu der hochmüthigen Weife Solcher, die fich allein für wahre 
Chriften halten, während fie Allen, die noch nicht auf der Stufe 
ihrer Erfenntniß angelangt find, die Anerlennung ver Zugebörig- 
feit zu Chrifto rundweg verjagen. ‘Der Apoftel des Herrn 
war aljo, wie wir fahen, weit davon entfernt, dieje noch jo un- 
entwidelten Anfänger im Chriftenthume deshalb gering zu jchäßen, 
vielmehr reichte er ihnen mit freundlichem Entgegenfommen bie 
Hand, indem er fie nun zur volleren Erkenntniß anzuleiten 
juchte. Um fie auf Dasjenige aufmerkſam zu machen, was 
ihnen mangelte, richtete er gleich die Hauptfrage an fie: Habt 
ihr beiligen Geiſt empfangen, va ihr gläubig geworben ſeid? 
Sie aber fprachen zu ihm: wir Haben nicht einmal gehört, ob 
beiliger Geiſt da je? Hiermit wollten fie nicht etwa jagen, 
daß fie überhaupt von einem heiligen Geifte noch gar nichts 
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gewußt hätten, denn Johannes der Täufer, aus deſſen Schule 
fie jtammten, batte ja felbft Klar genug auf eine zu erwartende 
Geiftestaufe hingewieſen, und es war nad) ven Weisfagungen des 
alten Zeftamentes im Volle Israel keineswegs unbelannt, daß 
bie mejfianifche Zeit eine Ausgiekung des heiligen Geiftes über 
alles Fleiſch herbeiführen werde. Der Sinn ihrer Antwort ift 
ber, daß fie bisher noch nicht8 darüber in Erfahrung gebracht 
hätten, ob jene dem Volke Israel verheißne Gabe Heiligen Geiftes 
bereit8 unter demfelben vorhanden wäre? Hierauf frug fie nun 
Paulus: Worauf feid ihr denn getauft? Site aber gaben ſich als 
Sohannisjünger zu erkennen, indem fie antworteten: Auf vie 
Taufe des Johannes. Und nun belehrt fie der Apoftel eines 
Weiteren. Er fagt ihnen, daß Johannes nach feiner ausdrück⸗ 
lichen Erflärung an das Bolt mit der Taufe, die er verrichtete, 
feinen andern Zweck gehabt habe, als feine ZTäuflinge durch 
Uebernahme derſelben zur Sinnesänderung zu verpflichten, da- 
mit fie bierburch die rechte Vorbereitung erhielten an “Den zu 
glauben, ver nach ihm kommen werbe, und wenn Paulus noch 
hinzuſetzt: das heißt an Jeſum, fo will er eben hiermit bezeugen, 
daß bie Sohannistaufe noch nicht diejenige Taufe geweſen fei, womit 
getauft zu werben den Süngern Jeſu vor Alleın noth thue, jondern 
daß gerade fie auf die leßtere deutlich genug hingewieſen habe. 

Nun wird er dieſe Iohannisjünger auch ermahnt haben, 
fie ſollten mit ihrem Eintritte in das meſſianiſche Reich nicht länger 
mehr warten, weil dasfelbe, wenn auch noch nicht in fichtbarer 
Herrlichkeit, doch feinem Weſen nach, welches durchaus geiftlich 
jet, in der That vorhanden, und die erwartete Geiſtesausgießung 
auch bereit längſt geichehen wäre. ‘Da fie dies aber hörten, ließen 
fie fih auf ven Namen des Herrn Jeſu taufen, und als Paulus 
jet die Hände auf fie legte, fiehe, da kam der heilige Geift auf 
fie herab, gleichwie er einft am Pfingfttage auf die verfammelten 
Gläubigen gelommen war, alfo daß fie mit Zungen redeten und 
weisfagten, zum Zeichen und Unterpfand dafür, daß auch fie 
nunmehr lebendige Glieder der Kirche Chriſti geworben jeien. 
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Es waren ihrer aber, wie Lucas fagt, im Ganzen ungefähr 
zwölf Männer. 

Man bat fich vielfach von Seiten der Wiedertäufer auf 
dieſe Thatſache bezogen um die Wiebertaufe zu rechtfertigen, 
allein ganz mit Unrecht, denn biefe Iohannisjünger wurden ja 
nicht deshalb zum zweitenmale getauft, weil fie die erſte Taufe 
etwa als unmündige Kinder empfangen hätten, fondern weil bie 
erjte Taufe, womit fie getauft waren, überhaupt nicht die Laufe 
auf den Namen Jeſu gewefen ift, und deshalb auch nicht im 
Stande war ihnen den Heiligen Geift und ein neues Leben mit 
zutheilen. Die Frage, ob der Empfang ver Taufe auf den Namen 
Jeſu zur Seligkeit unumgänglich nöthig fei, kann aus dem bier 
Erzählten nicht beantiwortet werben. Troß aller hohen Wichtigfeit, 
die wir der chriftlichen Taufe mit vollem Nechte beilegen, dürfen 
wir e8 doch nicht vergeflen, daß z. B. der reumüthige Schächer 
am Kreuze auch ohne die Taufe felig wurde. So lejen wir 
auch nichts davon, daß Apollos, der nur mit der Iohannistaufe 
getauft war, etwa nachträglich noch die chriftliche Taufe erhalten 
hätte. Die Wege des Herrn find eben gar manigfaltige, und 
wir werben es nicht in Abrede ſtellen bürfen, daß es Fälle geben 
könne, in denen er, ohne fih an die Taufe zu binden, in feiner 
Weitherzigfeit Einzelnen dennoch die volle Seligkeit jchenten 
fönge, auch wenn ihnen bie chrijtliche Taufe nicht zu Theil 
geworben fein follte. Dies wird wohl auch von gar manchem 
Kinde gelten, welches ohne getauft worden zu fein geftorben ift. 

In der Erwähnung diefer hier dem Apojtel begegnenven 
Tohannisjünger finden wir die leßte Spur von den Nachwir⸗ 
ungen Johannis des Täufers im neuen ZTeftamente, und mit 
ihnen fcheint der Reſt der bis dahin noch zeritreut vorhanden 
geweienen Johannisjünger in die chriftliche Kirche aufgegangen 
zu fein, denn die fogenannten Johannisjünger over Mendäer, 
welche jpätere Reiſende im Orient aufgefunden haben, ftehen 
nachweisbar in feinerlei gefchichtlihem Zufammenbange mit 
Sohannes dem Täufer. | 
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Das Ereigniß der jo fchnellen und rüdhaltlojen Belehrung 
biefer Nachzügler aus ver Schule Johannis des Täufers war in ber 
That ein beveutjames Zeichen ver Zeit im Reiche Gottes, welches 
von Lucas bier hervorgehoben zu werben verdiente. ‘Denn alle 
Propheten und das Gejek batten geweisjagt bis auf Johannes 
ben Täufer, vergl. Matth. 11, 13. Er war der Elias, der dem 
kommenden Herrn vorangeben follte, vergl. Matth. 11, 14; 17, 
11. 12. Außer feiner gewaltigen Bußpredigt war fein weiteres 
Borbereitungswerf mehr für Israel zu erwarten, und wenn wir 
alſo jett die Schar dieſer Außerften Ausläufer ver Johannis⸗ 
Jüngerſchaft mit einemmale in die Kirche Ehrifti eintreten jehen, 
jo zeigt e8 fich eben hierdurch, wie die legte Frucht, welche Die 
Wirkſamkeit des Täufers getragen hatte, nunmehr von der Kirche 
eingeärntet wurde. Das Werk des Vorläufers Chrifti in Israel 
war mithin von jegt an für immer zu Ende, und die Kirche Chrifti 
ſtand dem alten Bundesvolke als die alleinige Erbin aller alt 
teftamentlichen Heilöverheißungen gegenüber. Für das Volk Israel 
aber blieb nichts Anderes übrig als entweder dieje Stellung ver 
Kirche anzuerkennen und in fie überzutreten, oder in ſelbſtverſchul⸗ 
deter Verſtockung zu beharren und für vie göttlichen Gerichte 
beranzureifen, vergl. Maleach. 4, 5. 6. Died wird uns auch 
durch Das, was wir von ben weiteren Vorgängen in Epheſus 
erfahren, nur bejtätigt. - 

Paulus, welcher von dem freundlich gefinnten Theile der 
Judenſchaft zu Epheſus zu einem längeren Aufenthalte unter 
ihnen eingelaven gewejen war, verfehlte nicht die dortige Syna⸗ 
goge fleißig zu befuchen. Er konnte auch drei Monate lang 
bort mit aller Offenheit und Freimuth auftreten, ohne daß 
ibm irgend ein Widerſtand entgegengetreten wäre, während 
welcher Zeit er fich mit den Juden unterredete und viele von 
ihnen von der Sache des in Ehrifto gefommenen Reiches Gottes 
überzeugte. / 

An diejer Stelle dürfte die Bemerkung ihren Pla finven, 
baß in jene Zeit höchſt wahricheinlich die Abfafjung des Briefes 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 37 
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Pauli an vie Salater fällt. Der Apoftel war nämlich bereits 
auf jeiner zweiten großen Miſſionsreiſe, wie wir gehört haben, 
auch in die galatifchen Landſchaften gekommen, und hatte dortſelbſt 
einige Kleinere, zerftreute Gemeinden gefttftet, vergl Apoftelgeich. 
16, 6; Gal. 1,2; 4, 13, welche aus Heidenchriſten und Juden⸗ 
chriſten zufammmengefegt waren. Außerdem wifſen wir, daß er 
bieje Gemeinden vor jeiner Ankunft in Epheſus zum zweiten⸗ 
male bejuchte. Bald darauf aber kamen jubaiftiiche Irrlehrer, 
die vielleicht abfichtlich dem Apoftel auf dem Fuße nachfolgten, 
bort bin ımb zwar, um benjelben bei den Galatern zu ver- 
dächtigen und dieje in gefliffentlichem Gegenſatze gegen bie pauli- 
niſche Predigt zum Fefthalten an dem jübiichen Ceremonial- 
gefete zu beftimmen. So geſchah e8 denn, baß fich Viele dur 
dieſe Irrlehrer bethören ließen. 

Als nun Paulus hiervon Kunde erhalten hatte, gerieth er 
darüber in große Betrübniß, und eben deshalb ſchrieb er jetzt 
von Epheſus aus und zwar mit eigner Hand an die galatiſchen 
Gemeinden, vergl. Gal. 6, 11, um ſie wegen ihres leichtbeweg⸗ 
lichen Sinnes, mit dem ſie ſich ſchon ſo bald wieder von der 
Wahrheit hatten abwendig machen laſſen, ſcharf zu tadeln, 
vergl. Gal. 1, 6; 3, 1—3, und die Verführten wieder auf 
den rechten Weg zurüdzubringen, die noch unverborbenen Ge⸗ 
meinbegliever aber vor dem Einfluffe jener gefährlichen Irrlehrer 
fiher zu ftellen. Dieſem Umſtande verdanken wir aljo ben 
herrlichen Brief, der den Kern und Stern der pauliniichen 
Lehre von der Rechtfertigung des Menichen allein aus Dem 
Slauben mit jo einbringlichen Worten der Kirche Chriftt für 
alle Zeiten vorhält./ 

Nach jenen oben in Vers 8 erwähnten drei Monaten trat 
übrigens jegt auch bier in Ephejus eine Krifis em. Bei Etlichen 
der ungläubigen Suben kam e8, wie wir in unjerem Terte er- 
fahren, allmählich zur Verftodung und zu hartnädigem Wider⸗ 
ftande, und zwar bis zu dem Grabe, daß fie in der Synagoge 
ſelbſt, angefichtS der verfammelten Menge, ven Weg des Chriften- 
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thums, den Paulus lehrte, mit Schmähmworten angriffen, und 
als die erwachte Feindſchaft bis auf biefen Punkt gejtiegen 
war, hielt e8 Paulus für angezeigt, ven gläubigen Theil feiner 
Zuhörer dadurch vor der Einwirkung dieſes feindlichen Geiftes 
zu bewahren, daß er ſich von den ungläubigen Juden trennte, 
bie Jünger Jeſu von der Synagoge abfonderte und mit ven- 
jelben behufs feiner Vorträge in den Lehrſaal eines gewifien 
Zyrannus überfiebelte. 

Wir fehen, wie Lechler jagt, daß ſich Paulus nicht von 
borneherein etwa der Synagoge feparatiftiich gegenübergeſtellt 
batte, jondern jo lange als irgend möglich hielt er ſich an bie 
gegebene und beitehende Ordnung, und nur in Folge öffentlicher 
Läfterung wider die Wahrheit, wogegen er in ber Synagoge 
keinen Schuß fand, entichloß er fich zur Bildung einer von ber 
Synagoge losgeriffenen, felbftändigen Gemeinde. 

Jener Tyrannus war böchit wahrſcheinlich ein griechiicher 
Lehrer der Redekunſt zu Epheſus, welcher entweder freiwillig 
oder gegen ein ihm angebotenes Miethgeld zu dieſem Zwecke 
jein Lokal an Paulus überlaffen hatte. 

Hier redete der Apoftel nun aber nicht blos an ben 
Sabbatbtagen, jondern Tag für Tag, indem ihm dieſes Lokal 
jederzeit offen ftand, und fo wirkte er noch wolle zwei Jahre in 
Epheſus und jammelte bier eine anjehnliche Chriftengemeinde. 
Zu verjelben hielten ſich nun auch Priscilla und Aquila, in 
deren Haufe die dortigen Gläubigen wahricheinlich zur Teier 
der gemeinjchaftlichen Liebesmahle zuſammenkamen, vergl. 1. Cor. 
16, 19./ 

Dei der großen Bedeutung der Stadt Epheſus, jowie ihres 
regen Verkehres und ihres berühmten Tempels, begreift es jich 
feicht, daß biefelbe in Folge des mehrjährigen Aufenthaltes 
Pauli nunmehr zu einem Ausgangs- und Mittelpunfte ber 
Evangelifation für das ganze proconfularifche Aſien wurde, fo 
daß die Geſammtbevölkerung vieler Provinz weit und breit von 
der Prebigt des Apoftels in Ephejus Kenntniß erhielt, und von 
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da aus das Wort bes Herrn jowohl unter den Juden als auch 
unter den Griechen dortiger Gegend verbreitet wurde, und 
wahrfcheinlich nahmen auch jene fieben Gemeinden, welche ung 
in der Offenbarung Iohannis vorgeführt werden, Offenb. 2, 1ff, 
von Epheſus aus ihren Urfprung, vergl. 1. Cor. 16, 19. 

In Bezug auf die Chronologie des Aufenthaltes Pauli zu 
Epheſus jei mir bier die folgende Bemerkung geftattet: Da der 
Apoftel Cap. 20, 31 von einem in Epheſus zugebrachten 
Triennium redet, jo werben wir annehmen dürfen, daß die 
drei Monate, während welcher er die jüdiſche Synagoge bejuchte, 
und die zwei Jahre feiner Wirkſamkeit in dem Lehrſaale des 
Tyrannus nur als runde Zahlen anzufeben feien, und ba 
jowohl vor feinem Auftreten in der Synagoge als auch nad 
jenen zwei Iahren bis zu feiner Abreife aus Ephefus gleichfalls 
längere Zeit verfloß, fo daß jein Verweilen zu Epheſus im 
Ganzen recht wohl drei Jahre gebauert haben kann. Dies 
dürfte aber um fo mehr der Fall fein, als es gar nicht unwahr- 
Icheinlich ift, daß Paulus während diefer drei Jahre auch mehrere 
Peine Zwijchenreifen gemacht bat, und zwar nicht blos in die 
umliegenden Städte Kleinajiens, ſondern z. B. auch nach Corinth. 
Da nämlich Paulus in jeinem zweiten Corintberbriefe Cap. 12, 
14 und 13, 1 fagt, daß er im Begriffe ftehe, zum brittenntale 
nach Corinth zu Tommen, fo ſetzt Dies voraus, daß er damals 
bereit8 einen zweiten Beſuch zu Corinth gemacht haben mußte, 
und wir halten vafür, es ſei dies ein kurzer Beſuch geweſen, 
den er während der Zeit feines breijährigen Aufenthaltes in 
Epheſus von da aus den Corinthern abgeftattet habe. Es läßt 
ſich denken, daß es der Apoftel nicht unterlaffen haben wird, die 
Entwidelung der von ihm in Europa geftifteten Gemeinden 
mit dem höchften Intereffe zu verfolgen, und bei dem Ichhaften 
Verkehr, der zwilchen ben beiden bedeutenden Handelsſtädten 
Epheſus und Corinth auf direltem Seewege jtattfand, wofür 
die Ueberfienlung der Priscilla und des Aquila von Corinth 
nach Ephejus und das Hinübergeben des Apollo von Ephefus 
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nach dort als Beifpiele dienen mögen, fehlte e8 dem Apoftel 
gewiß auch nicht an Gelegenheiten, namentlich über den Zuſtand 
der corintbiichen Gemeinde häufig Nachrichten zu erhalten. 
Solche Nachrichten nun mochten ihn veranlaßt haben, fich vor- 
übergehend einmal perjönlich in Corinth zu zeigen, zumal als 
die Seereife dorthin nach dem Zeugniſſe des Thucid. III. 3 
bei günftigem Winde in drei bis vier Tagen zurüdgelegt werben 
fonnte. Bon diejer jo kurzen Reife Pauli hat Lucas wohl nur 
deshalb nicht® gejagt, weil fie für den Entwidlungsgang der 
Kirche im Großen und Ganzen nicht von Bedeutung gewejen it. 

Unfer Text fährt nun in feiner Schilderung der Wirkſam⸗ 
feit Pauli zu Epheſus fort, indem er uns berichtet: / 

Capitel 19, 11—20. „11. Mnd Gott wirkte aufer- 
gewöhnliche Thaten durch die Hande des Paulus; 12. alfo 
daß fie auch von feiner Haut Schweißtücher oder Schürzen 
auf die Kranken legten, und die Seuchen von ihnen wichen, 
und Die böfen Geiſter nusfuhren. 13. Es unterfingen ſich 
aber auch etliche der umherziehenden jüdifchen Beſchwörer, 
den Namen des Herrn Jeſus zu nennen über die, fo die 
böfen &eifter hatten, und fprachen: ich befchwöre euch bei 
Iefus, den Paulus predigt. 14. Es waren aber fieben 
Söhne eines jüdifchen Hohenprieflers Skevas, vie ſolches 
thaten. 15. Aber der böfe Geiſt antwortete und fprady: 
Don Iefus weiß ich, und den Paulus kenne ich, wer aber 
feid ihr? 16. Und der Menſch, in dem der böfe Geiſt war, 
fprang auf fie und überwältigte beide und ward ihrer 
mächtig, alfo daß fie nackt und verwundet aus Demfelben 
Haufe entflohen. 17. Das ward aber allen Juden und 
Griechen kund, die zu Ephefus wohnten, und cs kam fie 
Alle Sucht an, und der Name des Herrn Icfus ward ge- 
priefen. 18. Mnd viele von denen, die gläubig geworden 
waren, kamen, bekannten und verkündigten, was fie ge- 
than hatten. 19. Diele aber, die da unnübe Aünſte ge- 
trieben hatten, brachten die Bücher zufammen, und ver- 
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brannten fie vor Allen; und überredyneten, was fie werth 
waren, und fanden an Silbergeld fünfjigtaufend. 20. Alfo 
mädtig wuchs das Wort Des Herren zu und nahm über- 
hand.“ 

Was hier gefagt tft, kann von und nur dann richtig ver 
ftanden werben, wenn wir ben eigenthümlichen Charakter ver 
Devölkerung von Ephefus, den ung Lucas vorführt, fcharf ins 
Auge faflen, der uns ja auch durch anderweitige Geſchichtsquellen 
beftätigt wird. 

Wie nämlich in Athen vorzugsweife die griechifche Wiflen- 
ihaft und Kunft und in Corinth ver griechifche Luxus und bie 
griechiiche Lebensluſt repräfentirt waren, jo war Epheſus damals 
recht eigentlich die Repräfentantin der helleniftiichen Myſtik, 
wie fie fich durch Verſchmelzung des orientalifchen Weſens mit 
bem. griechiich-römifchen ausgebildet hatte. 

Hier befand fich jener berühmte Dianentempel, welden 
Heroftratus, um ſich unfterblicb zu machen, in ver Geburtsnacht 
Aleranders des Großen im Jahre 355 vor Chriſto anzündete, 
der aber nachher nur um fo großartiger und reicher wieber 
aufgebaut worden war. Seine Yänge betrug 420, feine Breite 
aber 220 griechiiche Fuß und er wurde von 127 Säulen ge- 
tragen, deren jede eine Höhe von 60 Fuß erreichte, jo daß er 
wegen feiner Pracht unter die fieben Wunderwerle ver alten 
Welt gezählt wurde. 

Diefer Tempel bildete den Mittelpunkt des Heinafiatifchen 
Heidenthums. Das Dianenbild, welches er beherbergte, galt 
als ein hohes Heiligthum, denn e8 war der Sage nach einft 
vom Himmel auf bie Erde beruntergefallen. Dieſes Dianen- 
bildniß hatte eine mumienartige, mit zahlreichen Brüften vers 
jehene Geſtalt und auf demſelben ftanven räthſelhafte Worte 
gejchrieben, die man für heilige Zauberformeln Hielt, welchen 
eine magiſche Kraft inne wohne, fo daß die epheſiſchen Zauber- 
formeln weit und breit in dem größten Anjeben ſtanden. 

Wegen dieſes Bildnifjes wurde Epheſus zu einem Haupt 
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fite ver Magie, wohin von allen Seiten her vie in damaliger 
Zeit jo reichlich vorhandenen Beichwörer, Zauberer und Gaufler 
berbeijtröntten. Es zeigt fich dies auch im dem vorliegenven 
Derichte unjeres Textes, welcher e8 ja recht geflifientlich hervor⸗ 
bebt, welch ein Wuft von magiſchem Unweſen von dem chrift- 
lichen Geiſte bier an das Licht gezogen und durch bie Kraft 
des Chriſtenthums befiegt werden follte.. 

Lucas erzählt uns, Gott habe Hier durch die Hände bes 
Paulus außergewöhnliche Thaten bewirkt, und zwar aljo, daß 
Biele fogar die Schweißtücher und Schürzen Pauli auf die 
Kranken gelegt hätten, wodurch Krankheiten gebeilt und böfe 
Geifter ausgetrieben worden wären. Auf ven erften Anblick 
fcheinen ſolche Wunder in ver That an das Gebiet des Aber- 
glaubens heranzuftreifen, wie ſich venn auch bie Vertheidiger 
des Reliquienglaubens auf viefelben berufen zu können ver⸗ 
meinen, allein bei näherer Erwägung erfennen wir, daß fie fich 
doch ihrer Natur nach ganz weientlich von allen abergläubifchen 
Wundern unterjchieben. , 

Die Magie befteht darin, daß gewilfen Wortformeln, 
Kräutern, Röucherungen, Gegenftänden oder Kleidern an und 
für fich eine Wunderkraft beigelegt wird, ohne daß dieſe Dinge 
als in einem nachweisbaren ethiſchen Zuſammhange mit dem 
Urheber ihrer Wunderkräfte ſtehend aufgefaßt werden. Man 
betrachtet fie rein in ihrer Aeußerlichkeit als wunderwirkend und 
glaubt, daß fchon der einfache Gebrauch verielben gerrüge, Dem- 
jenigen, der fich ihrer bebiene, die gewünſchten Vortheile zu bringen. 

Hier lag jedoch ein ganz anderer Fall vor. Wir willen 
aus dem eignen Wunde des Apoftels, daß er fich in Ephefus 
auf eine ganz ungewöhnliche Weile in Anfpruch genommen ſah, 
indem er neben feiner apoftoliihen Thätigleit auch noch durch 
die Arbeit feiner Hände nicht blos für feinen eignen, ſondern 
auch für feiner Begleiter und Gebilfen täglichen Unterhalt ge 
forgt bat; vergl. 2. Cor. 11, 28. 29; Apoſtelgeſch. 20, 34; 
1. &or. 4, 12. / 
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Dei der großen Bevölkerung von Epheſus fowie bei dem 
Zuſammenfluſſe von allerlei Auswärtigen daſelbſt mußte für 
den Apoftel leicht ein Ueberlauf von Heilungjuchenven entfteben, 
welcher e8 zu einer Unmöglichkeit für Viele machte, in eine 
perjönlihe Berührung mit dem Apoftel zu fommen. Solche 
Unglüdliche, vie in gutem Glauben und Vertrauen auf bie 
Perſon des Apofteld gekommen waren, erbaten ſich nun bie 
Schweißtücher und Schürzen des Paulus, deren er jich während 
jeines Arbeitens in der Werkitätte bedient hatte, um auf viele 
Weiſe wenigſtens in eine mittelbare Berübrung mit der von 
ihnen jo bochverehrten Perjönlichleit zu treten, und wenn wir 
ung vergegenmwärtigen, daß der Derr in ähnlichen Fällen gleich 
falls ein folch Tinplich gläubiges Begehren der Menge nicht 
abwies, vergl. Matth. 14, 36; Marcus 6, 56, jo werben wir 
auch- Paulus nicht darüber taveln dürfen, wenn er e8 gefchehen 
ließ, daß man dieſen Hilfejuchenden die verlangten, in fo enger 
Beziehung zu feiner Perſon ftehenden ‘Dinge barreichte, 

Wußte er doch gut genug, daß, nicht er Wunder thun 
fönne, ſondern daß aller Segen, ver jenem Rinverglauben etiva 
geichenkt werben würde, in ber Hand und Macht Desjenigen 
jtehe, deſſen Namen er verfündige. 

Der Gott der Gnade aber, der allein Wunber thut, be 
ftätigte zur Verberrlichung des Namens Jeſu die Prebigt feines 
Apofteld Hier dadurch, daß durch das Auflegen diefer Schweiß⸗ 
tücher und Schürzen Pauli die Seuchen von den Kranken 
wichen und die böfen Geifter aus den Beſeſſenen ausfuhren. 

Unfer Text bezeichnet diefe Wunder ausbrüdlic als ganz 
außergewöhnliche, wie wir ja auch ähnlichen kaum wieder be- 
gegnen. Es war aber für die ganze Entwidlung der Kirche 
von großer Wichtigkeit, daß bier, wo ihr ber heibnifche Aber- 
glaube an magiſche Künfte gleichſam principiell entgegentrat, 
berfelbe ein für allemal von dem Chriftenthume gerichtet wurde. 

Dem falichen Hingegebenfein an geheimnißvolle Natur 
und Dämonenmächte gegenüber jollte, wie Baumgarten jagt, 
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ber thatjächliche Beweis geliefert werden, daß die Gotteskraft, 
welche mit der Verkündigung des Evangeliums wirkt, nicht 
minder große Zeichen und Wunder herporzubringen im Stande 
ſei als jene trügeriſchen Täuſchungskünſte, und dies zwar, um 
die Menſchen von jener Trügerei abzuziehen und um einer 
ethiſcheren Auffaffung der die Welt beberrichenven Kräfte in 
ben Gemüthern ven Weg zu bahnen. Wie ja auch einſt Mojes 
neben der Ausrüftung mit dem Worte Jehovas, den Zauberern 
Aegyptens gegenüber gleichfalls mit Zeichen und Wunderkräften 
von Gott ausgeftattet und hierdurch als der Knecht Jehovas 
bezeichnet wurde, um einen Pharao zur Anerkennung Jehovas 
zu bewegen. 

Soll der Menſch, welcher ſich den Naturmächten unter- 
worfen bat, von den Banden feines Aberglaubens erlöft werben, 
jo muß er an eine göttliche Macht glauben lernen, welche ihre 
Ueberlegenheit und Meifterfchaft über den ganzen Bereich der 
Naturfräfte auf eine unzweifelbafte Weiſe gefchichtlich erwieſen 
und dargethan hat. Es ijt übrigens völlig genügend, daß Dies 
bier ein für allemal geſchehen ift, und biefer gejchichtliche Be⸗ 
weis wird auch feine Kraft bewähren durch alle Jahrhunderte. 

Daß wir uns daher bei diejen bier von den Schweißtüchern 
und Schürzen Pauli berichteten Heilungen in ver That keines⸗ 
weges auf magiichem Boden befinden, jondern gerade im Gegen- 
theile auf ächt chriſtlichem, geht recht deutlich aus der Mittheilung 
hervor, welche nunmehr bier unmittelbar nachfolgt. ‘Denn dieſe 
zeigt und, daß wenn die fleiichlihe Wunderſucht abergläubtiicher 
Menichen etwa an ben finnlich wahrnehmbaren Erjcheinungen 
baften bleiben und das Chriſtenthum jelbjt nur für eine höhere 
Art der Magie halten will, gerade das Chriftenthum bie 
mächtigfte Gegenwirfung gegen allen magiſchen Aberglauben 
berborruft./ 

Die Thatjache nämlich, daß ber Name Jeſu in Ephefus 
ein Anjeben erlangt hatte, und daß burch denjelben bier jolche 
auffallende Wunder geſchahen, veranlaßte fieben jüdiſche Exor⸗ 
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ciſten, vergl. Lucas 11, 19, bie ſich in Epheſus berumtrieben 
und bie und überdies als Söhne eines gewiſſen Steva, eines 
Manues aus jüdischen, bohenpriefterlichem Gejchlechte bezeichnet 
werden, daß fie fich unterfingen, aus Beichwörungen im Namen 
Seju für ihre Perfon ſchnöden Vortheil ziehen zu wollen. Sie 
verläugneten in dem Grade ihre Abſtammung und ihren Volle 
&haralter, daß fie denfelben Namen, den fie im religiöfem Sinne 
verwarfen, ja baßten, für ihren Erwerb nutbringend zu machen 
fuchten. Ohne daß fie ſelbſt in einer fittlichen Lebensgemein⸗ 
ichaft mit Iefus geftanpen Hätten, glaubten fie durch bloßes 
äußerliches Ausiprechen einer mit diefem Namen verbundenen 
Zauberformel über die Gottesfräfte des Evangeliums verfügen 
zu können. 

Zum Behufe ihrer Beſchwörungen bevienten fie ſich ber höchft 
ſeltſamen Formel: Ich beichwöre euch bei dem Jeſus, welchen 
Paulus verfündigt. Wir erjehen hieraus, daß fie die Verbin, 
dung des Apoſtels mit Jeſus lediglich als eine Außerliche an⸗ 
faben, ſelbſt aber weder mit Jeſus noch mit Paulus innerlich 
etwas zu thun haben wollten, während doch bei Paulus gerade 
im Gegentheile nur bie fittliche Gemeinjchaft, in welcher er 
vermöge feines lebendigen Glaubens mit Jeſus ftand, die Quelle 
der Kraftwirfungen war, die feine Predigt begleiteten. 

Wie Scharf ſich das Thun des Apofteld von dem aber 
gläubiichen Thun dieſer jüdiſchen Magier unterſchied, geht auch 
aus dem Rejultate, welches das Beginnen dieſer Nachäffer 
Pauli zur Folge Hatte, deutlich genug bervor. Dasſelbe war 
-ja ein tbatjächlicher Proteſt gegen bie magtiche Auffaffung Heiliger 
Dinge und eine glänzende Apologie für die geiftige und fittliche 
Hoheit des Ehriftenglaubens. 

Der frevelbafte Verſuch, ven jene Beichwörer anjtellten, 
ſchlug ihnen fehl, ja fie mußten ven mit dem beiligften Namen 
getriebenen Mißbrauch auf pas allerangenjcheinlichite und ſchmäh⸗ 
lichſte büßen. ° 

Als eines Tages zwei von den fieben Brüdern durch bie oben 
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erwähnte Formel einen Dämon aus einem Beſeſſenen auszu⸗ 
treiben fich anſchickten, antwortete ber böſe Geift und ſprach: 
Den Jeſus kenne ich und von dem Paulus weiß ich, ihr aber, 
wer jeib denn ihr? Nach viefem Worte Talten Hobnes von 
Seiten des Dämon ſprang jedoch ver arme bejejlene Menſch, von 
einem Wutbanfalle ergriffen, plöglih auf feine Beſchwoͤrer hin⸗ 
ein, wurde beider mächtig und überwältigte fie in ber Art, daß 
fie verwundet und nadt aus dem Haufe entflieherr mußten. 
Dies warb bald allen Juden und Griechen, die in Ephejus 
wohnten, kund, und es kam fie Alle Furcht an, und ver 
Name des Herem Jeſu wurde in Folge deſſen in Epbejus aufs 
höchite gepriejen. 

Der Eindruck dieſes Ereigniffes war ein ähnlicher wie 
einft bei jenem Gerichte über Ananias und Sapphira, Apoftel- 
gefchichte 5, 11, indem fich bier gleichfalls die Heiligkeit bes 
Namens Jeſu, gegenüber von aller Vermiſchung vesjelben mit 
fleiſchlicher Gefinnung und Unreinheit, offenbarte. Aber auch 
in vielem alle batte ſich das Bewußtſein der Dämonen als 
ein ebenſo ahnungsvolles bewährt, wie e8 uns bei verſchiedenen 
anderen Gelegenheiten geichilvert wird, vergl. Matth. 8, 29; 
Lucas 4, 41; Apoſtelgeſch. 16, 16. 17. 

Daß es jedoch gerade ein böfer Dämon war, welcher hier 
jene beuchlerifchen Buchftabenviener in das Gericht der allge- 
meinen Verachtung ftürzte, können wir nur in ber Ordnung 
finden, denn auch Heute noch find es gerabe bie entſchieden 
Ungläubigen, welche Allen, die mit heiligen Worten oder Hand» 
Iungen ein beuchleriiches Spiel treiben und: davon magiſche 
Wirkungen erwarten, mit vollen Rechte am unerbittlichiten bie 
Maske berunterzureißen pflegen. / 

Lucas hebt nun noch zwei ganz beitimmte Wirkungen ber» 
vor, die tm Gefolge jenes Greigniljes auftraten. Es kamen, 
wie er fagt, nun fogar Viele, welche bereit8 früher gläubig 
geivorben waren, zu dem Apoftel, befannten ihre Sünden und 
meldeten, was fie gethan hätten. Durch dieſes Ereigniß war 
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ihnen auf einmal der Gegenſatz zwifchen dem finfteren Gebiete 
des Aberglaubens und dem lichten Charakter bes lebendigen 
Chrijtenglaubens Tar geworden. Sie fanden bei näherer 
Prüfung ihres Gewiffens, daß auch fie troß ihrer fonftigen 
chriſtlichen Ueberzeugungen nebenbei fich immer noch gar mancher 
abergläubifchen Handlungen jchuldig gemacht hätten, und es 
ließ ihnen keine Ruhe, bis fie dies bußfertig befannten und ſich 
von dieſen Reſten des alten Aberglaubens losmachten. 

Daß Solche Dinge unter den Gläubigen in dem wegen 
feiner Zauberei jo berühmten Ephefus, ungeachtet ihres Chrijten- 
thums, noch im Schwange fein fonnten, wird ung um jo weniger 
wunder nehmen als jich auch fogar noch heute unter den Chrijten 
unzählige Spuren eines folchen alten heibnifchen Aberglaubens, 
wenn auch unter einer chriftlichen Außenſeite berbedt, reichlich 
genug vorfinden. 

Man vente nur 3.8. an die jo gefürchtete Zahl dreizehn, 
an die Tage, welche man für Glück oder Unglück bringende 
hält, an die abergläubiſche Furcht vor dem Berufen, an die 
ominöſe Bedeutung, welche man unerwartet zerſpringenden 
Gläſern beilegt, an den Wahn, daß wenn Jemand in einer 
Straße ſtirbt, bald darauf in derſelben Straße zwei andere 
Perſonen ſterben müßten, an die Amulete, Scapuliere und 
ſonſtige Dinge, die als Schutzmittel getragen werden, an die 
vielen Wallfahrtsorte, denen man als ſolchen eine beſondere 
Wunderwirkung zuſchreibt, an ſympathetiſche Kuren und der⸗ 
gleichen, ſo wird man bekennen müſſen, daß auch unter uns 
Chriſten der alte Sauerteig des Aberglaubens noch keineswegs 
völlig verſchwunden iſt, und wenn der Chriſt an ſolche Dinge 
vielleicht auch nur halb und halb glaubt, eigentlich aber nicht 
daran glaubt, ſo ſollte er ſich doch von ſolchen unheimlichen 
Anſchauungen, die ſich mit der Würde des Chriſtenthums nicht 
vertragen und den Chriſtenglauben in bedenklicher Weiſe ver⸗ 
unreinigen, gänzlich loszumachen ſuchen, wie es hier die 
epheſiſchen Chriſten gethan haben. 
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Es wird uns jett noch berichtet, daß Manche, welche jogar 
geradezu nach Anleitung von myſtiſchen Zauberbüchern Wahrſagerei, 
Beſchwörungen oder Achnliches getrieben, jetzt ihre Bücher her- 
beigebracht und in Gegenwart Aller verbrannt hätten, und daß 
der Werth dieſer Bücher ein fo Hoher geweſen fei, daß er 
ih in Silbergeld, d. 5. in griechifchen ‘Drachmen, bis auf 
50000 belaufen habe, was nad unferm Gelde ungefähr 12500 
preußifche Thaler ausmacht. Dur die Erwähnung dieſes 
Umftandes foll uns gezeigt werben, wie gründlich die Xo8- 
jagung dieſer Leute von ihrem Aberglauben gewejen fei. ‘Durch 
öffentliche Verbrennung ihrer Bücher legten fie nicht allein ein 
aufrichtiges , öffentliches Sündenbekenntniß ab, ſondern dieſes 
war auch mit einer energiichen Loslöſung von der Sünde ver- 
bunden, indem fie fich nicht allein, um für ihre eigene Perfon 
aller fpäteren Verfuchung zu entgehen, der verführeriichen Mittel 
zur Sünde entledigten, fondern auch ihre in jo hohem Preiſe 
jtehenven, feltenen, ephefifchen Geheimbücher aufs uneigennützigſte 
den Flammen übergaben, damit auch Anveren die Gelegenheit 
abgeſchnitten werde, ſich ihrer zu bebienen. 

Nach dieſen Thatfachen verftehen wir e8, warum Lucas 
gerade hier in die Worte ausbriht: So nahm das Wort zu 
nach der Macht des Herrn an Ausbreitung und Kraft. / 
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Sehsundvierzigfler Vorkrag. 


Bauli Anfenthalt zu Epheſus. 
Schluß. 
Apoftelgefchichte 19, 21—40. 


/ Sucas läßt ung nun einen Blick in die Gedanken und 
Abfichten thun, welche Paulus damals innerlich bewegten. 
Er jagt: 

Capitel 19, 21— 22. „21. Da aber Solches ausge- 
richtet war, nahm fi Paulus im Geifle vor, durch 
Macedonien und Achaja 3u reifen und gen Icrufalem zu 
wandern, und ſprach: Wenn ich daſelbſt gewefen bin, muß 
id aud) Rom fehen. 22. Er fandte aber zwei von denen, 
die ihm Ddieneten, Timotheus und Eraflus, nad Alace- 
donien und verzog felbfl eine Weile in Aſien.“ 


Mit diefen wenigen, aber vielfagenden Worten führt uns 
unſer Text zu einem ber wichtigften Wendepunkte ver Lebensge⸗ 
ihichte des großen Heidenapoſtels. 

Er berichtet, nachdem dies ausgerichtet gewejen wäre, das heit 
nachdem durch den mächtigen Sieg der Kraft des Wortes Gottes 
das Werk Pauli in Ephefus einen gewiſſen Abjchluß gefunden 
hätte, habe fich ver Apoftel im Geilte vorgenommen durch Mace⸗ 
donten und Achaja zu reifen, um ſodann von da nad Jeruſalem 
zu gehen, und bei dieſer Gelegenheit jet von Paulus mit Beftimmt- 
heit ausgefprochen worden: Wenn ich Dafelbft gewejen bin, muß 
ih auch Rom jehen. Sofort aber babe er zwei jeiner Miſſions⸗ 
gebilfen, nämlich den Timotheus und ben Eraftus, einjtweilen 
nah Macevonien vorausgefandt, während er ſelbſt noch eine 
Weile in Aften zurücgeblieben wäre. 
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Diefe Vorſätze und viele beftimmte Borausficht Pauli, daß 
er bis nah Rom kommen werde, dürfen wir jeboch nicht für 
von demjelben willkürlich erfonnene Bläne Halten. Denn wie 
ſich ber Apoftel überall von dem Geifte des Herren leiten ließ, 
fo that er dies gewiß auch bier. 

Was zunächit feine beabfichtigte Reife nach Ierufalem betrifft, 
jo erinnern wir daran, daß fih Paulus die Stadt Epheins auch 
deshalb zu feinem Arbeitöfelve erwählt Hatte, ums eine VBerbinbungs- 
brücke zwijchen ven europäifchen Gemeinben mit den Mutterge⸗ 
meinden von Antiochien und Ierufalem zu gewinnen, und es 
mußte ihm daher jettt, wo dies gejchehen war, ein Anliegen fein, 
pen lebendigen Verkehr dieſer verſchiedenen Gemeinven unterein- 
ander durch fein eigenes Thum thatjächlich ins Werk zu jeken. 

ALS ein Durch bie chriſtliche Liebe gebotenes Mittel Hierzu 
jollte aber unter anderm bejonders die Ueberbringung einer Liebes» 
feuer aus den neuentftanvenen heivenchriftlichen Gemeinden nach 
Sernfalem dienen, wie durch dasſelbe Mittel auch früher fchon 
zwiſchen Antiochien und Jeruſalem eine engere Gemeinfchaft ein⸗ 
geleitet worden war. Hatten doch nad Gal. 2, 9. 10 bie 
Säulen der Kirche zu Jeruſalem jelbft feiner Zeit den Paulus 
und Barnabas ernftlich dazu ermahnt, daß fie auf ihrer Miſſion 
unter den Heiden.vor allen Dingen der armen Brüder zu Ie- 
rufalem gevenfen möchten, und bemgemäß hatte es ſich Paulus 
zur Aufgabe gemacht, faft überall, wo er hinkam, bie Sammlung 
einer Collecte für die bepürftigen Chriften Judäas aufs eifrigite 
zu betreiben, vergl. 1. Cor. 16, 1—4; 2. Cor. 8, 2ff; Rom. 
15, 25 ff; Apoftelgeich. 24, 17./ 

Eben um dieſer Eollecte willen wollte er aber, ehe er nad) 
Jernſalem käme, zuvor nochmals Macebonien und Achaja bereiien, 
um biefelbe in ben europätichen Gemeinden zum Abſchluſſe zu 
bringen und dann ihren Ertrag ſelbſt nach Jeruſalem mitzunehmen. 
Zugleich aber hielt er einen wiederholten Beſuch dieſer Gemeinden, 
namentlich der corinthiichen, für dringend nöthig, um durch feine 
perſönliche Gegenwart dort Alles in einen guten Stand zu feken, 
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über welchen er aus eigener frifcher Anſchauung in Ierujalem 
berichten zu können boffte. 

Paulus gedachte zunächſt von Corinth aus fich alsdann 
birect nach Ierufalem zu begeben, was ihn jedoch nicht hinderte, 
diefen feinen Plan über die von Corinth aus einzuſchlagende 
Reiſeroute, wie wir feherr werben, beſonderer Verhältniſſe halber 
Ipäter umzuändern, Apoftelgeich. 20, 3. 

Was haben wir aber von dem merkwürdigen Ausſpruche 
Pauli zu halten, wenn er in Jeruſalem gewejen ſei, müfle er 
auh Rom jeben? Er fühlt und weiß es, daß fein Werk, wozu 
ihn der Herr berufen batte, wenn er nicht auch bi8 nad Rom 
borbränge, nur zur Hälfte gethan wäre, und eben darum erwacht 
bei dem Rückblicke auf feine bisherige Thätigfeit jet mit einem- 
male in feinem Innegn bie zuverfichtliche Gewißheit, daß ihm 
biefe Vollendung feines Werkes, das Evangelium in eigner Perfon 
auch vor den Ohren der böchiten Behörde der damaligen Welt 
zu bezeugen, ficherlich noch vergönnt fein werde. Mit prophetiſchem 
Blicke fieht er ſich ſchon im voraus in Nom, aber freilich bie 
Art und Weife, wie er bald in Wirklichkeit dorthin fommen jollte, 
war eine ganz andere, als er es fich gedacht Hatte. 

Da jedoch Lucas oben ausdrücklich betonte, daß ſich Paulus 
vorgenommen habe, ehe er nach Rom gebe, vorher Macedonien 
zu burchreifen und einen Beſuch in SIerufalem zu machen, 
und zwar daß er dies „im Geiſte“ gethan babe, jo werben 
wir annehmen bürfen, daß fein Vorſatz nicht aus natürlichen 
Trieben und fleifchlichen Wünfchen bervorgieng, jondern aus 
feinen: mehr und mehr herangereiften und mündig gewordenen 
Leben im Geifte Gottes, deſſen Thätigfeit ſich mit dem Geifte 
Pauli in der Art verbunden hatte, daß fich der Apoftel im feinen 
Entſchlüſſen eben fo frei jelbftbewegend als von dem Geifte Gottes 
hierzu aufgeforbert fühlte. : 

Jedenfalls war diefer Moment in Epheſus für Paulus und 
die ganze nachfolgende Periode jeines Lebens von ber böchjten 
Dedeutung. Er ſah von jegt an dem Ende feiner Thätigkeit 
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mit klarem Bewußtſein entgegen, und gar bald jolite fein apojto- 
licher Weg nach Rom für ihn zu einem Leidenswege werden, ber 
in der ganzen Kirchengeichichte als ein einziges Beiſpiel daſteht. 

Ungeachtet aller Gedanken des Apojtels über feine weitere 
Wirkſamlkeit verweilte er, wie wir gehört haben, vorerſt noch 
eine Weile in Alien, da ihm bier noch immer, wie ex 1. Cor. 
16, 79 an die Corinther fohrieb, eine große Thüre aufgethan 
war, welche viele Frucht wirkte. Doch ließ er, wie wir hörten, 
den Timothens und den Eraſtus nad Macedonien vorausgeben, 
damit durch fie dort einftmeilen die beabfichtigte Collecte vor- 
bereitet würde. 

Timotheus war ſchon jeit feiner erjten Bekanntſchaft mit 
Paulus zu Derbe, vergl. Apoftelgeih. 16, 1 fi, ein jtündiger 
Gehilfe desſelben auf feinen Miſſionsreiſen gewejen, ſiehe auch 
Apoftelgeich. 20,4; 1.Cor. 4, 17; 16, 10; 2. Cor. 1, 1; Röm. 
16, 21; Eraftus dagegen feheint den Apoftel erſt kennen gelernt 
zu baben, als dieſer zum erjtenmale in Corinth wirkte Ob 
aber Eraftus jchon damals jogleich mit Paulus gieng, oder erft 
ipäter nach Epheſus kam, um ihm jene Dienfte anzubieten, ift 
ungewiß. Wahrſcheinlich it er ein und dieſelbe Berjon mit 
jenem Graftus, welcher fpäter, Nöm. 16, 23, als Nentmeifter 
ver Stadt Corinth bezeichnet wird. In biefem alle müßten 
wir freilich annehmen, daß er nachher den Miffionsvienft wieder 
verlaffen habe und in den Staatöbienft eingetreten jei, was aber 
an und für fich gar nichts Anftößiges hat, und woraus ſich auch 
erflären würde, was 2. Timoth. 4, 20 von ihm gejagt wird./ 

Außerdem finden wir bier in Ephefus noch einen Gajus 
und einen Ariftarchus in ver Umgebung des Apoftels, welche, 
ba fie Apoftelgeich. 19, 29 ausprüdlich als Macedonier bezeichnet 
werben, fich ihm wahrfcheinlich bereits bei feinem erjten Beſuche 
in Macedonien angejchlofien hatten. Auch dürfen wir wohl ven 
Zitus als einen der Gehilfen Pauli zu Epheius in Anſpruch 
nehmen, da Paulus denfelben von dort aus, wie wir jogleich hören 
werben, mit befonveren Auffrägen nad) Corinth vorausichidte. 

Andreä, Apoſteilgeſchichte. 38 
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Aller Wahricheinlichkeit nach haben wir nämlich die Abfaffung 
des fogenannten erften Briefe Pauli an die Corinther gerabe 
in bie Zeit feines Schlußaufentbaltes in Epheſus zu ſetzen. 
Schon bet feinem oben erwähnten kurzen Zwiſchenbeſuche in 
Corinth mochte er ſich davon überzeugt haben, daß fich große, 
fittlide Mißftände dort eingefchlichen hatten. Doch war er da⸗ 
mals in Corinth abjichtlih nur ſchonend aufgetreten, vergl. 2. 
Cor. 13, 1. 2. Bald nach jenem Bejuche erhielt er aber neue 
Nachrichten aus diefer Stadt, woraus hervorgieng, daß die dortigen 
Mißſtände noch keineswegs bejeitigt, vielmehr nur jchlimmer 
geworben feiern. Dies veranlaßte ihn nun zunächſt einen kurzen, 
aber energifchen Brief an die Corintber zu fchreiben, vergl. 1. Cor. 
5, 9—12, der ung jeboch leider nicht aufbehalten ift. 

Die corintbifche Gemeinde jchidte auf dieſen Brief Hin 
nun drei dem Apoftel befreunvete Männer, nämlich ven Stepba- 
nas, jowie einen Yortunatus und einen Achaicus als eine Ge⸗ 
ſandtſchaft, welche ihm ausführliche Nachrichten aus Corintb fowie 
einige jchriftliche Anfragen von Seiten ber corinthifchen Gemeinde 
überbrachten, vergl. 1. Cor. 16, 15. 16, auf die Paulus alsdann 
in einem zweiten Schreiben, feinem jogenannten erften Corinther- 
briefe, antwortete, vergl. 1. Cor. 7,1 ff. 

In jenem vorhin erwähnten, verloren gegangenen Schreiben 
hatte der Apojtel den Corinthern unter anderm in Ausfücht geſtellt, 
er wolle fie gleih von Epheſus aus wieberum und jobann, 
nachdem er von Korinth aus nach Macebonien gereift wäre, 
abermals bejuchen, vergl. 2. Cor. 1, 15.7 

Mittlerweile aber empfing Paulus durch die Hausgenoſſen 
einer angejehenen corinthiichen Chriftin, namens Chloe, bie 
wahrjcheinlich einer Gefchäftsreije wegen nach Ephejus gekommen 
waren, die Mittbeilung von bevauerlichen Spaltungen, welche 
in der corinthiichen Gemeinde ausgebrochen wären, vergl. 1. Cor. 
1, 11, weswegen er es jegt für beſſer hielt, zunächft einen aus⸗ 
führlihen Brief an die corinthiiche Gemeinde zu richten, und 
diefelbe lieber erſt nach feiner Reife durch Macedonien perjönlich 
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wieder zu bejuchen, um, wie Zange fagt, bei feinem perjönlichen 
Beſuche in Corinth nicht gleich als ein Strafprebiger auftreten zu 
müffen, weil er gerne als ein Apoftel ver Freude bort einkehren 
wollte. 

Er hielt es aljo für beifer, auf Diefe Weile den Corinthern 
Raum zu gewähren, daß fie, burch feine fhriftlichen Ermahnungen 
belehrt, zuvor zur Selbitbefinnung kämen und ven Geift der Neue 
und Buße in der Gemeinde auflommen ließen, um nachher bei ihnen 
mit feiner perfönlichen Gegenwart um fo willtommener zu fein. 

Diefen feinen nunmehr veränderten Reiſeplan theilte ex 
den Corinthern in einem britten Schreiben auch ausdrücklich 
mit, indem er fie in vemjelben davon in Kenntniß ſetzte, daß 
er fie jet nicht nur jo im Vorüberzichen jehen wollte, jondern 
boffe, nachher einen deſto längern Aufenthalt bei ihnen nehmen 
zu können, vergl. 1. Cor. 16, 5—7. 

Wir bemerken hier noch, daß Stephanas, Fortunatus und 
Achaicus bei Abſendung dieſes Briefes Pault wahricheinlich noch 
eine Zeitlang in Epheſus verweilten, vergl. 1. Cor. 16, 17, 
jowie daß auch Apollos damals in Epheſus war, da ber Apoftel 
denfelben, wie er den Corinthern ja früher jchrieb, vergebens 
ermahnt hatte, doch wiever nach Eorinth zurückkehren zu wollen, 
vergl. 1. Eor. 16, 12. 

Paulus jandte aber feinen Gebilfen Titus als den Ueber 
bringer vieles feines britten Briefes mit der Weiſung voraus, 
baß er in Eorinth der bevorſtehenden perjönlichen Ankunft des 
Apoftels im Sinne desfelben vorarbeiten, namentlid auch die 
dort beabfichtigte Collecte beförvern, und dann nach verrichteter 
Sade von dort wieder zurückkehren jolle, um ihm nach Mace- 
bonien entgegenzulommen, und ihm unterwegs barüber Bericht 
zu bringen, welchen Erfolg das Sendſchreiben in Corinth hervor» 
gerufen babe, vergl. 2. Cor. 8, 6. 16. 18; 12, 18; 2. Cor. 2, 13.} 

Der Aufenthalt des Apoftels zu Epheſus war bisher jo ziem- 
lich ohne vurchgreifende Störung verlaufen, obwohl es ihm bier 
an erbitterten Widerſachern, namentlich unter den Juden, nicht 

38* 
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gefehlt hatte, was er ſelbſt Apoftelgeich. 20, 19 und 1. Cor. 16, 9 
ausipricht. Mit vieferr mochte er auch manchen harten Kampf 
zu beftehen gehabt Haben, ver ihn vielleicht mehrmals jogar in 
Todesgefahr brachte, worauf er 1. Cor. 15, 32 bildlich anzu⸗ 
ſpielen fcheint. Hiervon hat uns jedoch Lucas nichts Näheres 
berichtet. 

Diefer wollte ja nicht eine Zebensbefchreibung Pauli geben, 
fondern eine Geichichte des Entwicklungsganges der Kirche, und 
übergieng daher abjichtlih Alles, was für biefen feine Ent⸗ 
jcheibung berbeiführte. Wie denn auch Paulus 2. Cor. 1, 8f; 
11, 23—25 mehrere Umftände aus feinem Leben erwähnt, von 
beten wir in der Apoftelgeichichte nicht das Geringjte zu leſen 
befommen. 

Dagegen begab fich jet zu Epheſus etwas, deſſen Erwähnung 
von Lucas nicht unterlaffen werden burfte, weil in dieſem Ereig⸗ 
niffe das Verhältniß der damaligen heidniſchen Welt zum Reiche 
Gottes in einer höchſt charakteriftifchen Weile zu Tage trat, und 
weil e8 für den Apoftel zur Beranlaffung wurbe von Epheius 
aufzubrechen. Wir lejen in unferem Xerte:/ 

Capitel 19, 23— 40. „23. Es erhob fid) aber um Pie- 
fetbe Zeit eine nicht kleine Gewegung wegen des Weges. 
24. Denn Einer mit Namen Demetrius, ein Silberfchhmied, 
machte filberne Tempel der Diana, und wandte den Künft- 
lern nicht geringen Erwerb zu. 25. Bicfelben verfammelte 
er, und die dazw gehörigen Arbeiter, und ſprach: Ihr 
Könner, ihre wiffet, daß wir von dieſem Erwerb unfern 
Wohlſtand haben. 26. Und ihr fehet und häret, daß nicht 
allein zu Ephefus, fondern aud fa in ganz Aſien, diefer 
Paulus vieles Dolk überredet und abwendig madt, indem 
er ſpricht: Es find nicht Götter, weihe von Händen ge- 
macht And. 27. Aber nicht allein ift &efahr, daß ums 
diefes Stüch in Abgang komme; fondern daß auch der 
Tempel der großen Göttin Diana für nichts geachtet werde, 
und ihre Majeſtät herabkomme, welde ganz Aſien und 
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Ber Weltkreis werchret. 28. Als fie aber das höreten, 
wurden fie vol Zornes, fchrien und ſprachen: Groß iſt die 
Diana der Ephefer! 29. Und die Stadt ward voll &r- 
tümmel und fie flürmten einmüthig zu dem Schauplabe 
und riffen die Macedonier Gajus und Ariſtarchus, des 
Paulus Beifegenoffen, mit fidh fort. 30. Da aber Paulus 
unter das Dolk gehen wollte, ließen es ihm die Jünger 
nicht zu. 31. Aber aud etliche der Oberfien von Afien, 
die feine Sreunde waren, fandten zu ihm, und ermahneten 
ihn, daß er ſich nicht auf den Schauplap begabe. 32. €i- 
liche nun fchrien Dies, Etliche Anderes; Senn die Der- 
fammlung war verwirrt, und vie Alchrsahl wußte nicht, 
warum fie zufammengekommeu waren. 33. Aber fie 3ogen 
aus dem Volke den Alexander hervor, indem die Juden 
ihn verfchoben. Alexander aber winkte mit der Gan», 
und wellte vor dem Dolke Derantwertung Ihun. 34. Da 
fie aber inne wurden, Daß er cin Yude war, erhob fid 
eine Stimme von Allen, und fie fhrien bei zwei Stunden: 
Groß if Die Diana der Ephefer!' 35. Da aber der Kanzler 
Das Dolk geftillt hatte, fprady er: Ihr Männer von Ephe- 
fus, welcher Menſch if denn, der nicht wiffe, daß die 
Stadt Ephefus eine Pflegerin ver großen Diana und des 
vom Himmel gefallenen Bildes if. 36. Weil nun das 
‚unwiderfprechlich ift, fo gesiemet es euch ftill zu fein, und 
nichts Unbedadhtes zu thun. 37. Denn ihr habt dieſe 
Menſchen hergeführet, Die weder Tempelräuber noch Käflerer 
unferer Göttin find. 38. Gat nun Demetrius, und Die 
Aünſtler mit ihm eine Klage gegen Jemand, fo hält man 
bei uns Gericht, und find Statthalter da; laffet fie ſich 
unter einander verklagen. 39. Wollt ihr aber eiwas 
weiteres verlangen, fo wird cs in der gefehlidhen Der- 
fammlung ausgemadht werden. 40. Denn wir ſtehen ja 
in Gefahr, daß wir um des heutigen Tages willen des 
Aufruhrs verklagt werden, und doch ifl keine Urſache 
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vorhanden, womit wir wegen folchen Auflaufes Rechen- 
Schaft geben können. Und Da er folches gefagt, entließ 
er die Derfammlung.“ | 

Unfer Tert jagt alfo, zu jener Zeit fei zu Epheſus eine 
nicht geringe Bewegung entftanden wegen des von Paulus ges 
predigten Weges, auf weldhem das Chriftentfum die Menſchen 
zu dem allein wahren Gott führt. 

Wenn auch Biele zu Ephefus und in Kleinafien für Das 
Evangelium gewonnen worden waren, jo war boch das Heiden- 
thum dafelbft noch keineswegs völlig gebrochen, und es beburfte 
nur einer geringen Veranlaffung, um bie Feindſchaft der Maſſe 
zu einem tumultuarifchen Ausbruche zu bringen. 

Je lebendiger und kräftiger fich bisher die Predigt des 
Evangeliums bier gezeigt hatte, deſto weniger fonnte c8 aus⸗ 
bleiben, daß von Seiten der ungläubigen heidniſchen Welt 
eine Reaction erfolgte, welche fih in Haß und Verfolgung der 
Boten Gottes äußerte. 

Hiermit verhielt es ſich aber aljo. In Ephejus lebte eine 
zahlreiche Zunft von Gold- und Silberarbeitern, welche einen 
reichen Verdienſt aus Keinen Kunſtwerken zogen, die den ephe- 
finiichen Tempel und das Bildniß der Göttin Diana, wie das⸗ 
jelbe in dieſem Tempel verehrt wurde, darftellten. Solche 
Gegenſtände fanden, nach dem Zeugniffe alter Schriftfteller, in 
der damaligen Zeit einen enormen Abjag, indem man fie Taufte, 
theil8 um fie zum Zwecke häuslicher Verehrung in den Zimmern 
aufzuftellen, theils aber auch um fie als abergläubiihe Schutz⸗ 
mittel auf Reifen mit fich herumzuführen. 

Der große Erfolg der Predigt Pauli in ganz Kleinaſien 
äußerte ſich allmählih nun auch darin, daß fich eine merfbare 
Abnahme der Verehrung der gefeierten Göttin von Ephejus und 
ihres fo Heilig gehaltenen Tempels und Bildes in dem Gewerbe 
jener Gold» und Silberarbeiter dortſelbſt fühlbar machte. 

Diefe Leute erfannten aber gar bald, daß bie Urſache der 
zunehmenden Gleichgültigkeit gegen die heidniſchen Götter und 
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ihre Xempel nirgends anders zu fuchen fei als in dem Ein- 
fluſſe des Chriſtenthums, welches, nach ihrer Meinung durch 
bie jübifche Synagoge nach Epheſus gebracht, fich jo raſch und 
unaufbaltiam in Kleinafien ausgebreitet hatte, und eben Dies 
war für fie Grund genug, mit erbittertem Haffe gegen das 
Evangelium und gegen den Apoftel erfüllt zu werben. 

Demetrius, ein ephefinifcher Silberarbeiter, welcher ohne 
Zweifel als Inhaber eines großen fabrikartigen Gejchäftes nicht 
blos eigentliche Künftler, jondern auch eine Menge von unter- 
geordneten Arbeitern beichäftigte und mithin vielen Menichen 
einen nicht geringen Verbienft zuwandte, und welcher den großen, 
jeinem Geſchäfte Abbruch thuenden Einfluß des durch das 
Chriftenthun bewirkten Umfchwunges in der Bevölkerung miß- 
fällig wahrnahm, rief eines Tages die von ibm beichäftigten 
und deshalb von ihm abhängigen Künftler und Arbeiter zu- 
jammen, um fie gegen das Chriſtenthum in Mafje aufzumwiegeln. 

Dit feiner Berechnung weiſt er fie zunächit auf ven 
hübſchen Verdienſt bin, ven fie feither aus ihrem Gewerbe ge- 
zogen bätten, indem er fagt: Männer, ihr wiſſet, daß unjer 
Wohlitand aus dieſer Arbeit herrührt. Sodann bebt er mit 
abfichtlicher Vebertreibung die Thatſache hervor, daß eben jener 
Verdienſt, wie dies feine Leute ja*poch wohl jelbft fühlen 
müßten, gegenwärtig in einer bebeutenden Abnahme begriffen 
fei, er fagt: Ihr fehet und höret, daß nicht allein zu Epheſus, 
iondern faft in ganz Aſien eine beträchtliche Menge Volkes von 
uns abwendig gemacht ift. Hierauf aber ftellt er nun „dieſen 
Paulus”, wie er ihn bier verächtlich bezeichnet, als den eigent- 
lichen Urheber jener nachtheiligen Veränderung bin, da derſelbe 
die Menjchen mit feinen Reden berumgebracht babe, zu glauben, 
daß Götterbilver, die durch Menſchenhände verfertigt wären, 
feine Götter feien. , 

Seiner aufreizenden Anfprache fügte er zum Schluffe, um 
auch noch den Fanatismus feiner Zuhörer in den Dienſt feines 
Eigennutzes mit Kineinzuziehen, die Worte Hinzu: Aber nicht 
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blos dieſer unfer Beruf läuft Hierdurch Gefahr in Mikachtung 
zu geratben, fondern auch das Heiligthum ver großen Göttin 
Diana, daß fie für nichts geachtet und bazu ihre Majeftät, 
welche doch ganz Alten und ver Weltfreis verehrt, vernichtet 
werde. 

Die Rede des Demetrius verfehlte ihre zündende Wirkung 
nicht. Der ganze zahlreiche Haufe, den er um ſich verſammelt 
hatte, wurde, als er dieſes hörte, voll Zornes. In wilder Auf⸗ 
regung machte er ſich auf und rannte durch die Straßen von 
Epheſus, indem er rief und ſchrie: Groß iſt die Diana der Epheſer! 

Es war dieſer Ruf gleichſam das Feldgeſchrei und die 
Parole, wodurch dieſe Menſchen die Stadt zum Aufruhr gegen 
das Chriſtenthum aufſtacheln wollten, denn wir wiſſen aus den 
Schriften eines gewiſſen Epheſiers, namens Xenophon, daß der 
regelmäßige Beiname, welchen gerade die dortige Diana trug, 
eben ver war, daß man fie vorzugsweiſe, Diana bie Große” 
nannte, 

Durch ein ſolches Gejchrei entjtand begreiflichermweife in ber 
ganzen Stadt ein großes Getümmel. ‘Die Vollsmenge ftrömte 
nun von allen Seiten berbet, um zu erfahren, was los wäre. 
Die Unrubftifter aber, welche Baulus juchten und nicht fanden, 
bemächtigten fich zweier jeiner Begleiter, des Gajus und bes 
Ariftarhug aus Macebonien, riffen dieſe mit fich fort und 
ftürmten im fchnellen Einverftänpniffe mit Allen, die binzuge- 
kommen waren, in das bortige geräumige öffentliche Amphi⸗ 
theater, wo nach alten Schriftitellern eine Menſchenmenge von 
circa 75000 Köpfen Pla finden konnte, und wo, wie gleichfalls 
aus vielen Zeugniflen der Alten hervorgeht, bei Vollsaufläufen 
das Volk derartige Dinge zu verhandeln pflegte, um fich über 
Die weiteren Schritte, welche zu geicheben hätten, zu berathen. 

Der erwähnte Gajus aus Macedonien, von bem wir nichts 
weiteres mehr erfahren, iſt nicht zus verwechfeln mit ven Männern 
gleichen Namens, welche Apoftelgeih. 20, 4; Nom. 16, 28; 
1. Cor. 1, 14 und 3. Joh. 1, 1 erwähnt werben, deren einer 
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aus Derbe, der andere aus Corinth und ber dritte ein Klein⸗ 
afiate war. Den Ariftarchus finden wir jpäter als einen treuen 
Begleiter Pauli wiederum in deſſen Geleite, vergl. Apoſtelgeſch. 
20, 4; 27, 2; Col. 4, 10; Philemon 24. 

Der Üpoftel, welcher von der Gefahr, in der feine Genoffen 
fchwebten, Kunde erhielt, wollte fofort in das Amphitheater 
eilen, um fich felbft vor dem Volkshaufen zu ftellen, hierdurch 
feine Begleiter aus den Händen ber aufgeregten Maſſe zu er- 
retten und perlönlich jeine Sache zu vertbeidigen. Allein die 
Sünger, mit welchen er gerade zufammen war, ließen es nicht 
zu, daß er dies thäte. Ja fogar etliche Afiarchen ſchickten zu 
ihm und baten ihn inftändig, fich nicht in das Amphitheater 
begeben zu tollen. 

Die Städte Kleinafiens wählten nämlich jährlich 'eine ge 
wiſſe Auzahl von Bevollmächtigten, welche die Spiele zu Ehren 
der Götter auf eigene Koften halten laſſen und beauffichtigen 
mußten, weshalb fie immer jehr angeſehene und veiche Leute 
waren, Diefe Bevollmächtigten führten ven Titel Aftarchen, 
und ibr Amt war mithin ein patriotijches Ehrenamt. Unter 
dieſen hatte alfo Paulus etliche Gönner, die, weil fie vers 
möge ihrer Stellung recht wohl erkannten, welchen üblen Aus- 
gang es für ven Apoftel nehmen könne, wenn er fich in dieſem 
Augenblide ven Injulten des aufgeregten Pöbels ausſetzen würbe, 
ihm jene wohlgemeinte Bitte zulommen ließen. 

Bon der Scene aber, welche num in jenem Theater ftatt- 
fand, gibt uns Lucas eine fehr treffende Schilderung. Ja, es 
ift wohl niemals ein richtigeres Bild folder Volkstumulte mit 
fo wenigen und jo Haren Worten entworfen worden. Er jagt: 
Da fchrien nun die Einen Dies, die Andern etwas anderes, 
denn die Bollsverfammlung war verwirrt, und die Mehrzahl 
wußte nicht, weshalb fie zuſammengekommen war. 

Die ganze Geſchichte beſtand nämlich in nichts anderem als 
was wir heut zu Tage etiwa einen bloßen Krawall nennen würden, 
und gerade jo pflegt es ja in ver Chat bei derartigen Fällen 
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herzugehen. Denn irgend ein leivenichaftlich erhister Haufe 
von Menſchen braucht nur anzufangen auf der Straße einmal 
Lärm zu Schlagen, fo fchließt fich fofort der Pöbel, welcher ſtets 
eine inftinctive Freude daran bat, Scandal zu machen, an bie 
Schreier an, und Hilft mit, wenn er auch gar nicht weiß, worum 
es fich eigentlich dabei handelt, und balb fchreit dann Alles 
wild burcheinanver. Jeder randalirt und tobt und trägt Das 
Seinige dazu bei die entſtandene Unorbnung nur noch größer 
zu machen. Die Menge bat bei folchen Gelegenheiten zwar 
eine unbeitimmte Idee von irgend einem gewilfen Etwas, was 
fie ins Werk jegen möchte, aber es fehlt ihr an aller nüchternen 
Ueberlegung und Klarheit, und eben deshalb geräth fie ſelbſt 
nur immer mehr und mehr in eine allgemeine Verwirrung.s 
Daß ſich in diefen Vollsauflauf gegen das Chriftenthum 
auch viele ungläubige Juden von Ephejus einmilchten, lag in 
ber Natur der Sache. Dieſe ließen Die Gelegenheit nicht un» 
.benüßt vorübergeben, ihrerſeits das Volk nur noch mehr gegen 
das Chriſtenthum aufzuheken, und fie waren es, welche num 
in dem großen Wirrwarr einen ihrer Genoffen, einen gewiffen 
Alerander, aus dem Volke hervorzogen und dieſen mit Gewalt. 
vor die Menge jchoben, damit er den Sprecher mache, die Un⸗ 
ſchuld der Juden und die Nichtöwürbigfeit der Chriften ber 
Volksmaſſe zum Bewußtſein zu bringen. Denn der Pöhel, 
welcher die Chriften nur für eine jüdiſche Secte hielt, wußte 
bie Juden und bie Chriften nicht von einander zu unterjcheiden, 
und hielt die Juden für Mitſchuldige des Apoftels. Alexander 
bat hierauf durch ein Zeichen mit ver Hand um Stille, indem 
er fih anjchicdte eine Schukreve für bie Juden von Stapel 
laufen zu laffen. Das Volk merkte aber ſchon aus feinen erſten 
Worten, daß er ein Jude wäre, und alsbald brach der heid⸗ 
niihe Ingrimm von Seiten der Menge auch gegen die Juden 
108, und machte jich darin Luft, daß die ganze lärmenpe Sipp- 
ihaft von neuem wie mit einer Stimme bei zwei Stunden 
lang ſchrie: Groß ift die ‘Diana der Epheſer! So geſchah 











— 603 — 


ed durch ein Gottesgericht, daß die Juden mit ihrem boshaften 
Plane diesmal zu Schanden wurden. 

Ob dieſer Alexander ein und viefelbe Perſon ift mit dem 
von Paulus 2. Zim. 4, 14 erwähnten Alexander, dem Schmiede, 
ber wahrſcheinlich als Belaſtungszeuge fpäter dem Apoftel in 
Rom gegenüberftand, können wir nicht mit Beſtimmtheit behaup- 
ten. Er jcheint aber nicht iventifch zu fein mit jenem Aleranber, 
welchen Paulus 1. Tim. 1, 20 als einen damals in Ephefus 
lebenden abtrünnigen Chriften bezeichnet, und den der Apoftel 
wegen jeiner Läfterungen ercommunicirte. 

Endlich legte fich nun der Staatsjecretatr von Ephefus ins 
Mittel, ein nach damaliger griechifcher Verfaffung hoher Beamter, 
welcher mit Abfaſſung, Bekanntmachung und Aufbewahrung 
aller obrigfeitlichen Urkunden und Erlaffe betraut war. Dieſer 
brachte jeßt die verfammelte Menge durch Vernunftgründe zur 
Ruhe. Im einer meijterhaften Rede wußte er ven richtigen Ton 
zu treffen, der die wilden Wogen des Sturmes zu beichwichtigen 
vermochte, ja er gibt der Sache mit großer Geſchicklichkeit eine 
Wendung, die bem ganzen Aufrubre mit einemmale bie. Spite 
abbrach,r 

Zuerft fuchte er die Menge durch die Worte zu paden; 
Ihr Männer von Epheſus, welchen Menichen gibt es denn, ver 
nicht wüßte, daß die Stadt Ephejus die QTempelpflegerin ber 
großen Göttin Diana und ihres vom Himmel gefallenen Bildes 
ift. Der diplomatifhe Mann verfährt, wie wir fehen, mit 
großer Klugheit, indem er feinen Zuhörern vor allen Dingen 
den Ebrentitel ihrer Stadt ins Gedächtniß ruft und fie abficht- 
lih an den vermeintlichen göttlichen Uriprung ihres Dianabildes 
erinnert, über deſſen Vernadläffigung ja ber ganze Spectafel 
angegangen war. Sodann aber fährt er fort: Da aljo dies 
unbejtritten ift, fo ſollt Ihr Euch ftilfe verhalten und feine Ueber- 
eilung begeben. Nun aber behandelt er als feiner Staatsmann 
bie Angelegenheit ganz juriftiih. Er jagt: Ihr habt dieſe Männer 
herbeigeführt, bie doch weder Tempelräuber find, noch Eure Götter 
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läftern, wodurch er die ſchweren Beichnlpigungen bes Demetrius 
gegen Paulus und deſſen Begleiter als unbegründete hinftellt, 
und jett hält er der Menge vor, wenn aljo Demetrius und die 
Küuftler, die auf feiner Seite ftänden, eine Sache wider Jemand 
hätten, jo ſei dies etwas rein Privatrechtliche und dafür gäbe 
es ja Gerichtätermine, und behufs der Appellation Proconfuln 
zu Epheſus, dorthin jollten fie geben um thre Anklagen gegen 
einander vorzubringen. Hätten fie aber ein Anliegen, das äffent- 
liche Dinge betreffe, und wollten fie dieſes geltend macheı, jo 
müſſe dies in einer orpnungsmäpigen Volksverſammlung verhan- 
belt werben, weil fonft die Beichlüffe feine Gültigfeit und Rechts⸗ 
kraft bejäßen. 

Zulegt macht er noch auf die zu befürdhtenden,, politifchen 
Nachtheile aufmerkfam, welche eine fortgelegte Wiveripenjtigfeit 
für die ganze Stabt Teicht nach fich ziehen könne, indem er Daran 
erinnert, daß Epheſus nicht ihre eigene Herrin, ſondern ber 
römischen Reichsordnung unterworfen jet, wonach mithin Die 
ganze Stabt in Gefahr ftünde, um dieſes Tages willen der Em- 
pörung angeflagt zu werben, weil gar fein Grund vorhanden 
wäre, aus welchen: fich die Ephejer wegen diefes Aufruhrs vor ihren 
römiſchen Oberberren zu verantioorten vermöchten. 

Aus diefer Rede des Staatsſecretairs erſehen wir, daß er 
nicht blos ein die öffentliche Ordnung ſchätzender und Finger 
Mann war, jondern, was noch mehr jagt, ein Dann, ver vie 
Gerechtigkeit ehrte und der e8 fich angelegen fein ließ, Die Unſchuld, 
Ehre und Freiheit der von bem Volle auf ungerechte Weije mif- 
banpelten Gefährten Pauli durch jein Wort zu ſchützen. 

Obgleich er zur Beruhigung der empörten Menge das bobe 
Anjehen ihrer Göttin willig anerfanıte, jo redete er im übrigen 
boch keinesweges nach ihrem Sinne, indem er fich der von bem 
Böbel Berfolgten mit ehrenhafter Charakterfeitigleit aunahm und 
bem Bolle jein rechtswidriges Verfahren Har vorhielt. Wir 
brauchen aber deshalb nicht anzunehmen, Daß er mit dem Chriften- 
thume perjönlich befreundet gewejen jet. Der natürliche Rechts⸗ 
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fine, von dem diefer Mann bejeelt war, genügt volllommen, um 
jeine Handlungsweiſe begreiflich zu machen. 

Es jet hier noch bemerkt, daß er dem Volle gegenüber es 
als etwas Zugeſtandenes Ginftelfen fonnte, die Gefährten Pauli 
feien feine Läſterer. Hieraus erfeben wir aber ganz beutlich, 
daß Paulus und feine Gefährten in ihren Predigten den heid⸗ 
niſchen Cultus nicht etwa mit Spott und Läfterungen befümpft 
hatten. Vielmehr traten fie, wie in Athen jo auch bier und 
überali, ftet® mit vorfichtigfter Schonung und thunlichfter Aner⸗ 
fennung aller Wahrheitsmomente, welche fie im Heidenthume 
vorfanden, auf. Dieſe liebevolle Mäßigung in ihrem Benehmen 
möge allen Denen zu einem Vorbilde dienen, bie da vermeinen ven 
Mitgliedern anderer Confeſſionen das Unſinnige und Thörichte 
ihrer Religion auf eine kränkende und beleivigende Weiſe vorwerfen 
zu müfjen. Ein folches Verfahren Tann vielleicht, wie Lechler 
jagt, unter Umſtänden wohl ſcharf einfchneiden und die gegneriſchen 
Irrthümer yerftören, ed wird aber nicht aufbauen und heilen. 
Denn Spott, Verhöhnung und Läfterung vermögen immer nur 
nieberzureipen. Kine ruhige pofitive Verfündigung der Grund⸗ 
wahrbeiten des Chriſtenthums wird durch die ihnen innewohnende 
Gottestraft auch ohne hämiſche Polemik für fi allein fchon 
genügen, allmählich von innen heraus und wie von jelbft Die 
gegnerifchen‘ Irrthümer zu überwinden und fo der wahren Er- 
fenntniß auch unter ven Gegnern eine Stätte zu bereiten. 

Nachdem der Staatöfecretair feine Rede gehalten hatte, 
fonnte er nun die Volksverſammlung entlaffen. 

Das Huge und in Ruhe gejprochene Wort dieſes einen 
unerichrodenen Mannes war hinreichend, dieſe jo jtürmifche und 
drohende Zuſammenrottung des Pöbels aus einander zu bringen. 

Die große Ausführlichkeit, womit uns Lucas in das innere 
Getriebe dieſes ganzen Vorfalles Hineinfchauen läßt, erklärt ich 
aus den vorliegenden Berhältniffen ohne viele Mühe. ’ 

Es iſt darauf zu achten, daß dieſe Verfolgung des Evange- 
ums, obſchon nachher die Juden mit in das Feuer hineinbliefen, 
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gleichwohl nicht aus jüdischen Neligionshaffe ihren Uriprung 
nahm, fondern aus rein heidniſchem Boden hervorbrach. Wie 
einst zu Philippi, jo war e8 auch bier Tebiglich bie gemeine 
weltliche Gefinnung, die fih in ihren materiellen Intereffen 
beeinträchtigt fühlte, welche diefe Bewegung veranlaßt Hatte, und 
die fich hier nur deshalb an die hergebrachte Religion anflammerte, 
ja iefelbe mit wüthendem Fanatismus zum Paniere erhob, weil 
dies ihren eigennütigen Abfichten diente. Wenn aber irgend 
etwas das praktifche Heidenthum, welches ſowohl außerhalb als 
leider nur allzubäufig felbft auch innerhalb der Kirche überall 
und zu allen Zeiten gefchäftig ift der Ausbreitung des neuen 
Lebens aus Gott engerifchen Widerftand zu bereiten, charakteri- 
firt, jo ift e8 eben diefe Herzens- Stellung des Menjchen zu 
Gott, welche wie bier in erfter Linie nach dem weltlichen Vor⸗ 
tbeile fragt, den Glauben aber nur als Mittel betrachtet, welches 
anberen Sweden dienen müffe, und ber e8 deshalb auch nicht 
barum zu thun ift mit irgend einer perfönlichen inneren 
Slaubensüberzeugung wirklichen Ernſt zu machen. 

Lucas wollte uns, wie wir fehen, nicht durch die heidniſchen 
Länder bindurchführen, ohne ver Kirche von dieſem Feinde für 
alle Tommenden Zeiten ein anjchauliches und warnendes Bild 
bor Augen zu ftellen. Auch wollte er uns hier abermals zeigen, 
wie e8 wiederum die heidniſche öffentliche Macht und Orbnung 
vermocht babe, den Dienern Chrifti gegen individuelle, nur aus 
dem gekränkten Eigennute Einzelner hervorgegangene Anfein- 
dungen einen wirfiamen Schuß zu gewähren. 
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Siebenundvierzigfier Vortrag. 


Beginn der letzten Reife Banli nad Yernfalem. 
Apoftelgefhichte 20, 1—12. 


/Unjer Text geht num zu ber Ickten Reife Pauli nad 
Serujalem über. Die Erzählung verfelben umfaßt die nun folgen» 
den zwei Capitel 20 und 21. Da Lucas jedoch bier vorzuge- 
weite die Abficht bat ung mit der folgenichmeren Wendung in 
dem Geſchicke Pauli bekannt zu machen, welche jegt eintrat, fo 
hebt er aus den Begebenheiten diefer Reife nur diejenigen her- 
vor, welde uns diefe Wendung zur Anichauung zu bringen 
geeignet find: 

Mit wenigen Wortert eilt er über die Durchreile Pauli 
durch Macedonien und Griechenland hinweg und wirb um fo 
ausführlicher, je mehr fich der Apoftel Serufalem nähert, indem 
er uns zeigt, wie das Vorgefühl von dem, was Paulus in 
Jeruſalem bevorftand, ich mit fteigender Beitimmtheit in dem- 
jelben entwidelte. Es Heißt zunädhjit: 


Capitel 20, 1—2. „1. Nachdem nun der Aufruhr fid) 
gelegt, rief Paulus die Jünger zu fi, und ermahnete 
und fegnete fie, und gieng aus, um nad) Alacedonien zu 
reifen. 2. Da er aber diefelben Gegenden durchzogen und 
fie mit vielen Worten ermahnet hatte, kam er nach Grie— 
chenland, und verblieb da drei Monate.“ 

Wie wir aus Capitel 19, 21 — 22 wiſſen, hatte fich der 
Apoſtel, als er fein Werk in Kleinafien zu einem gewiflen Ab» 
ichluffe gebracht hatte, bereit8 vor dem Aufruhre des Demetrius 
im Geiſte vorgeſetzt, durch Macebonien und Achaja nach Ieru- 
jalem zu geben. / 
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Die erfahrene Rettung aus der großen, für ihn und bie 
Sache des Chriſtenthums in jenem Aufrubre liegenden Gefahr 
mußte in ihm das Vertrauen auf Gotted Vorſehung mächtig 
geftärkt haben. Er betrachtete nicht nur fich jelbft und feige 
Gefährten wie aus dem Tode Errettete, welchen von neuem das 
Leben gejchenkt war, vergl. 2. Cor. 1, 8S—10, jondern er ſah 
auch die Gemeinde zu Epheſus durch die von dem Staat 
fecretair zur Geltung gebrachten Grundfäge, welche die Ruhe 
wieder hergeftellt hatten, unter einen ficheren Rechtsſchutz geitellt. 

Unter diefen Umftänden konnte aber Paulus feinen Vor⸗ 
jagt Epheſus zu verlaffen jest in Ausführung bringen; und 
wenn er dies that, jo geichab es nicht etwa, weil ihn jener 
Aufruhr von dort vertrieben hätte, jondegn weil ihm der Aus 
gang besfelben gezeigt hatte, daß die ephefinifche Gemeinde einer 
perjönlichen Gegenwart zunächit nicht mehr bevürfe, und daß 
er jie daher zuverjichtlih nunmehr fich jelbjt und dem ferneren 
Schute ihres Herrn überlaffen könne. 

Wie feiner Zeit in Corinth, fo ertbeilte er jegt auch bier 
dert zufammengerufenen Jüngern einen fürmlihen und feier 
lichen Abſchiedsgruß, wobei er fie ermahnte und jegnete, ehe er 
fie verließ. 

Die nun folgende Reife des Apoftel8 durch Macevonien 
und Hellas erwähnt Lucas gefliffentlich nur wie tm Vorbeigeben. 
Er jagt: Als Paulus aber viejelbigen Gegenden durchzogen 
und fie mit vielen Worten ermahnet hatte, Fam er nach Griechen- 
land und verblieb dort drei Monate. 

Wenn immerhin dieſe Reife für alle diejenigen Gemeinden, 
welche Baulus auf derſelben befuchte, gewiß von hoher Wichtig- 
feit war, fo lag e8 doch nicht in dem Zwede des Lucas uns 
Näheres über viefelbe zu berichten, weil fich bie Diesmalige 
Thätigleit des Apoftels in venjelben lediglich auf die Befeſtigung 
und Reinigung des in ihnen bereit vorhandenen chriftlichen 
Lebens bezog, ohne einen neuen epochemachenden Schritt in 
ihrem Entwicklungsgange herbeizuführen. / 
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Es jet mir gejtattet einiges von dent, was wir fonft über 
diefe Reife Pauli aus jeinen eignen Briefen wiſſen, bier kurz 
zufammenzuftellen. 

Der Apoftel hat aus Epheſus die beiden Ephefier Tichicug 
und Trophimus und vielleicht auch den Macebonier Ariſtarchus, 


vergl. Cap. 19, 29, als nunmehrige Gebilfen mit fich genommen, 


„senn dieſe finden wir bei ihm in Corintb, von wo aus jie 
mit ihm dann auch wieder abreiften, Apoftelgeih. 20, 4, und 
ipäterbin finden wir fie wiederum mit ihm zufammen, vergl. 
Epb. 6, 21; Col. 4, 7; 2. Zimoth. 4, 12. 20; Apoftelgeich. 21, 
- 29; 27, 2; Bhilem. 24. 
Zunächſt begab fih Paulus kurz vor ober bald nad 
, Pfingften, vergl. 1. Cor. 16, 8, von Epheſus nach Troas, wo 
er vie Rücklehr des Titus von deſſen Gejanbtichaft nach Eorinth 
abwarten wollte. Diefe Wartezeit benugte er dazu, um aud) 
hier jeßt das Evangelium von Chriſto zu verkündigen, wozu 
fein früherer Bejuh in Troas ein zu kurzer gewejen war, 
‚vergl; Apoftelgeih. 16, Sf. So durfte er diesmal bajelbit 
den Grundftein zu einer Gemeinde legen, welche ihn zu ben 
ſchönſten Hoffnungen berechtigte, und an ber er bald nachher, 
Apoftelgeih. 20, 6ff, feine innige Freude haben jollte. Aber 
obwohl ihm dafelbft, wie er 2. Cor. 2, 12 jelbit jagt, eine 
große Thür in dem Herrn aufgethan war, jo hatte er Doc, 
ba Titus, welchen er bier erwartete, nicht eintraf, im Geiſte 
feine Ruhe, fondern eilte nach Macedonien, um möglichit bald 
« den Titus wieber zu finden, denn er war aufs äußerfte geſpannt, 
durch denjelben zu erfahren, welche Wirkung fein Senpfchreiben 
und die Bemühungen des Titus in der corinthiichen Gemeinde 
gehabt hätten. Deshalb fuhr er jet nach dem macebonijchen 
Neapolis Hinüber und verfügte fih von da aus unverzüglich 
nach Philippi in der Hoffnung, dort mit Titus zuſammenzu⸗ 
treffen. | 

Es jcheint, daß er in dieſer Stadt unerivarteter Weife 
feinen treuen Gehilfen Timotheus, den er von Epheſus aus 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 39 
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mit Eraftus nach Macedonien und Griechenland vorausgeichickt 
hatte, wieder gefunden habe, denn wir lefen 2. Cor. 1, 1, daß 
verfelbe bei Paulus war, als der Apoftel feinen wahrfcheinlich 
von bier aus gejchriebenen fogenannten zweiten Brief an bie 
Corinther abfaßte. 

‚Als wenige Monate vorher Paulus in Ephejus feinen ſo⸗ 
genannten erften Corintherbrief fehrieb, war er noch der Meinung, 
Timotheus werde nach Ankunft diefes von Paulus durch Titus 
nad Corinth überjenveten Briefes in Corinth eintreffen, vergl. 
1. Cor. 16, 10. Allein Timotheus wurde in Mlacevonien auf 
gehalten, weshalb jein beabfichtigter Beſuch in Corinth wahr- 
ſcheinlich gänzlich unterblieben war. 

Nicht Timotheus, fondern Titus, den Paulus endlich bier 
auch wieber ſah, war es aljo, ver dem Apoftel nun bie erften 
Nachrichten von Corinth überbrachte, die ihn, wie er ausdrücklich 
befennt, im böchften Grade erquidten, 2.Cor.7, 6—14. Die Ma- 
jorität der corinthiſchen Gemeinde hatte fich nämlich bie Ermah⸗ 
nungen Pauli zu Herzen genommen, und die tieffte Reue bezeugt 
über die Ungebörtgfeiten, welche dort vorgefallen waren, 2. Cor. 
7, 9. 10. Es war aber daſelbſt immer nody eine Weinorität 
von Gegnern des Apoftels vorhanden, welche es fich angelegen 
fein ließ fein Anſehen in der Gemeinde zu untergraben, und eben 
deshalb entfchloß fich Paulus jest, theils um diefelbe zu ermuthi- 
gen, theils um fich bei ihr über feinen veränderten Reijepları zu 
verantivorten, vor allem aber um feinen apoftoliiden Charalter, 
der don jeinen hämiſchen Gegnern in Corinth angegriffen worden 
war, den Corinthern gegenüber aufrecht zu erhalten, zu einem 
abermaligen Schreiben an fie, und ließ den Titus, ver fich frei- 
willig dazu erboten hatte, mit zwei andern chritlichen Brüdern, 
deren Namen wir nicht kennen, zur Vleberbringung dieſes Briefes 
fofort wieder nach Corinth zurückgehen, vergl. 2. Cor. 8, 17—22,, 

Diefer jogenannte zweite Corintherbrief Baulihft unter allen 
feinen uns erhaltenen Briefen in ber erregteften Stimmung 
gejchrieben, und bietet ung wie fein anderer die Gelegenheit dar, 
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die tiefiten Blide in das Herz des Apofteld zu werfen. Es 
würde und zu weit führen, dies hier auseinanberzufegen, doch 
fönnen wir e8 und nicht verfagen, wegen der großen, praftifchen 
Bedeutung des Gegenſtandes hier wenigftend auf die muftergültige 
Art und Weife im Betriebe chriftlicher Collecten, welche uns 
dieſer Brief vorhält, mit einigen Worten aufmerkſam zu machen. 

Zunächſt ift der Eifer Pauli, womit er für das Zuftande- 
fommen einer reichlihen Eammlung von Liebesgaben beiorgt 
war, jowie das perfönliche Intereife, welches Titus daran nahm, 
vergl. 2. Cor. 8, 16. 17, für alle Zeiten ein leuchtendes Vor⸗ 
bild. Nicht minder aber auch die Umficht, womit Paulus in 
biejer Sache verfuhr. Bereits in feinem erften Briefe an bie 
Corinther (16, 2) empfahl er dieſen die Methode, welche er auch 
ſchon den Galatern vorgefchlagen hatte, von Woche zu Woche 
etwas für die Armen aus eignem Antriebe zurüchzulegen. 

Er wollte, daß fie nicht warten jollten, bis man ihnen 
etwa perlönlih auf die Stube rüde und fie um Gaben direct 
anipreche, denn er wußte, daß ein folches Geben dann meiften- 
theils nicht Das vechte wäre, indem e8 in folchen Fällen oft genug 
geſchieht, daß lediglich aus dem Grunde gegeben wird, weil mo- 
mentan nur die natürliche Gutmüthigfeit angeregt ift, oder viel- 
leiht gar auch nur, um zubringliche DBittfteller loszuwerden. 
Zugleih kannte Paulus das menfchliche Herz zu gut, um nicht 
zu wiflen, daß dem Menſchen das Geben aus einem eigens 
biezu zurückgelegten Bond leichter falle, al8 wenn er uneriwarteter 
Weile in die Taſche greifen muß, um etwas von bem, was er 
zur Verwendung für fich felbft beftimmt hatte, herauszugeben. 

Der Apoftel Hält dafür, daß die Wohlthätigkeit ein ſtändiger 
Zug in dem 2eben der Chriften fein müſſe, und daß dieſe von 
denfelben zu einer ihnen ſelbſt Har bewußten, grundſatzmäßig 
ausgeübten Sache gemacht werben follte. + | 

Wenn wir dies bedenten, jo werben wir bie Weisheit, welche 
fih in dem Rathe Pault ausipricht, anerkennen müſſen und auch 
uns denſelben gejagt jein laſſen. Daß die Eorintber den Vor⸗ 

. 39* 
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ichlag des Apoſtels befolgten, jcheint aus 2. Cor. 9, 5; 8, 10; 
9, 2 bervorzugehen. 

Aber auch die Klugheit, womit er binfichtlich diefer Eollecte 
vorwärts gieng, verbient unfere volle Beachtung. ; 

Wir erfahren nämlich aus feinem Briefe, wie forgfältig er 
barauf bedacht war, bei biefer Angelegenheit feinen Gegnern 
nicht den geringften Anlaß zu einem Verdachte zu geben, als ob 
ſich mit derſelben bei ihm oder ſeinen Gehilfen etwa eigennützige 
Motive verbunden hätten. Deshalb ſchickte er einen Mann 
von anerkannt gutem Rufe mit Titus nach Corinth, der von 
den macedoniſchen Gemeinden eigens dazu erwählt worden war, 
den Ertrag der macedoniſchen Liebesſteuer mit Paulus nach 
Jeruſalem zu überbringen, und welcher nun auch in Corinth 
darauf ſehen ſollte, daß dort alles ordentlich und redlich, nicht 
allein vor Gott, ſondern auch vor den Menſchen zugehe, 2. Cor. 
8, 18—21, wie denn Paulus auch ſchon 1. Cor. 16, 3 den 
Eorintbern es anheimgeftellt hatte, ihre Steuer durch folche 
Männer, welchen fie ihr befonveres Vertrauen jchenkten, und bie 
fie jelbft für dazu geeignet hielten, nach Jeruſalem zu ſenden. 

Auch ſei darauf hingewieſen, wie ſehr Paulus bie perfön- 
liche Freiheit ‘Derer, welche er zum Geben aufforberte, repectirte, 
und in welch einer zarten Weiſe er ihnen die Motive zur Wohl⸗ 
thätigkeit ans Herz zu legen verftand. 

Er will, weil Gott nur einen fröhlichen Geber Tieb habe, 
fein gezwungenes Geben, ſondern ein Geben aus fröhlichen 
Herzen, 2. Cor. 9, 7. Die Willigkeit zum Geben achtet er 
höher als die Größe der Gabe, von welcher er fagt, daß fie 
nah dem Vermögen des Gebers zu würdigen fet, 2. Cor. 8, 12 

Deshalb ift er auch weit davon entfernt etwa die Wohl- 
thätigfeit irgend Jemandem befeblen zu wollen, indem er viel- 
mehr nur wohlmeinende Winke fallen läßt, um bie Corinther 
zu freiwilliger, reichlicher Wohlthätigfeit anzuregen. Er erinnert 
fie an das Vorbild, welches Ehriftus den Seinen binterlaffen 
bat, 2. Cor. 8, 9, aber auch an das löbliche Beiſpiel ihrer 
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Brüder in Macedonien, 2. Cor. 8, 2—5. Ferner jagt er 
ihnen, er wolle nunmehr die Nachhaltigkeit des guten Willens 
und der Liebe erproben, bie fie ja bereit vor einem Jahre, 
. alfo fhon früher als die Macedonier, durch Wort und That 

bezeugt hätten, 2. Cor. 8, S— 11, und erzählt ihnen, wie bie 
Macebonier gerade hierdurch zu einer löblichen Nacheiferung 
gereizt worben feien, 2. Cor. 9, 2. Er beruft ſich ferner dar⸗ 
auf, wie er die Wohlthätigkeit ver Corinther bei ven Macevoniern 
gerühmt babe, und bittet fie, ihm mit viefem feinem Ruhme 
nicht zu Schanven werben zu laffen. 2. Cor. 9, 3—5. 

Der Apoftel fucht fo einen edlen Wettftreit zwiſchen ven 
Corinthern und den Macevoniern beroorzurufen, indem er jene 
aneifert, daß fie die Macedonier diesmal im Geben überbieten 
und denſelben Hierdurch zeigen möchten, wie fie hinter biefen 
nicht zurüditehen wollten, 2. Cor. 8, 14. 

Er warnt fie ausprüdlich vor dem Geize und bittet fie, 
Herz und Hand weit aufthun zu wollen, weil, wer reichlich füe, 
auch reichlich ernte, da Gott, der dem Säemann den Samen 
reiche, es auch an dem rechten Ernteſegen nicht fehlen laſſen 
werbe, 2. Cor. 9, 5—11, ja er beutet, ähnlich wie dies einft der 
Herr Matth. 5, 16 that, auf das Rob und den Preis Gottes Hin, 
die durch folche Liebesgaben unter den Menfchen vermehrt, und 
erinnert an bie Yürbitten, die von Seiten der Empfänger für 
die Geber zum Himmel auffteigen würden, 2. Cor. 9, 11—14. 

Diefe Ermahnungen des Apofteld blieben nicht ohne den 
beften Erfolg, und jo fam es, daß ſowohl die corinthifche Ge⸗ 
meinde als auch namentlich die macebonifchen Gemeinden für 
ung zu trefflichen Mufterbildern ächter chriftlicher Wohlthätig- 
keitsliebe geworden find. Don den lekteren jagt Paulus, fie 
hätten fich felbft zuerft dem Herrn ergeben, und eben beshalb 
wären fie dazu tüchtig geweſen, mit großen Opfern, in warmer 
Liebe weit mehr zu thun, als Paulus jemals felbft von ihnen 
gehofft Hätte, 2. Cor. 8, 3—5. Kehren wir nach dieſer Ab- 
jchweifung wieder zur Reife des Apofteld zurüd./ 
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Nach dem Weggange des Titus von Philippi bereiſte 
Paulus noch einige Monate lang die Landſchaften Macedoniens, 
indem er überall die dort vorhandenen Gemeinden durch viele 
liebreiche Ermahnungen und Anweiſungen ſtärkte und förderte, 
V. 2, und gieng vielleicht von dort aus auch noch weiter bis 
nach Illyrien und Dalmatien, vergl. Röm. 15, 19— 23; 
2. Timoth. 4, 10, um bafelbft neue Gemeinden zu jtiften. 

Als der Winter berbeigelommen war, begab er fich endlich 
mit feinen Begleitern nad Achaja und Corintb, welches leßtere 
ihm feit jo langer Zeit ſchon ein Gegenftand großer Sorgen 
gewejen war, woſelbſt er fich jegt, wie unſer Text erwähnt, 
drei Meonate aufbielt. Es jcheint auch, daß es feiner nun. 
mebrigen perfönlichen Gegenwart daſelbſt gelang, die Dortigen 
Wirren zu befeitigen und die Gemeinde wieder in einen guten 
Stand zu fegen. Hierfür fpricht unter Anderem das uns auf 
bewahrte Zeugniß des Clemens Romanus, eines bamaligen 
Gehilfen des Paulus, vergl. Phil. A, 3, welcher nachmals in 
feinen Briefen an die corinthifche Gemeinde deren Geſundheit 
und Reife in chriftlicher Erfenntniß und chriftlichem Leben, jowie 
namentlich, und zwar wohl im Hinblide auf einftige Rügen 
Pauli, vergl. 1.Cor. 5, 1; 11, 10; 14, 34f, auch den reinen 
und tabellofen Wandel der corinthifchen Frauen zu rübmen 
weiß, obgleich leider damals gerade wieder neuerdings Partei⸗ 
jpaltungen in Corinth ausgebrochen waren. Für die Zufriedenheit 
des Apoſtels mit dem damaligen Zujtande der Corinthergemeinde 
zeugt auch der Umftand, daß er bier nunmehr Freudigkeit und 
Muße dazu fand, eine längere jchriftftelleriiche Arbeit vorzu⸗ 
nehmen. Schon jeit lange hatte er nämlich jein Augenmert 
auf Rom gerichtet, und da gerade gegen das Ende jeines Auf- 
enthaltes zu Corinth eine angejehene und einflußreiche chriftliche 
Wittwe, namens Phöbe, welche als Diakonijfin in der Gemeinde 
Kenchrens bezeichnet und von der uns gejagt wird, daß ſie ihm 
und vielen Andern großen Beiſtand geleiftet hätte, vergl. Röm. 
16, 1.2, von bort aus höchit wahrſcheinlich in Privatangelegen- 
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beiten nach Rom reifte, fo benütte Paulus dieſe ihm dargebotene 
Selegenheit, ſich durch ein Senpichreiben an die Römer, welches 
er diejer Phöbe zur Beſorgung nach Rom anvertraute, mit der 
römijchen Chriſtengemeinde, welche er bis dahin noch nicht be 
fucht, wohl aber jchon längſt auf betendem Bergen getragen 
batie, vergl. Röm. 1, S—10, vorläufig in einen geiftigen Ver- 
kehr zu ſetzen. 

Ehe wir jedoch auf dieſes ſein Sendſchreiben näher eingehen, 
ſei Hier bemerkt, daß es fraglich iſt, was wir unter der Be 
zeichnung der Phöbe als einer Diakoniſſin zu verfteben haben. 
Der Ausdrud Diakonia bezeichnet im neuen Teftamente nach 
dem etymologiſchen Sinne dieſes Wortes meift nur irgend einen 
Dienft, nicht aber ein Firchliches Amt. Selbft jene Männer, 
von denen wir Apoftelgeih. 6, 3ff laſen, daß fie zur Verwal⸗ 
tung des Gemeindevermögens und zum Dienfte der Armenpflege 
erwählt waren, beißen in der Apojtelgefchichte ſelbſt niemals 
Dialonen, ſondern fohlechtweg nur die Sieben. Auch war in 
der That ihr Amt von viel größerer Tragweite al8 das der 
jpäter in der Kirche erſcheinenden amtlichen Diakonen. Die 
erite Spur eines befonderen Diafonenamtes findet fich Phil. 1, 1. 
Zur Zeit des 1. Timotheusbriefes jcheint es ſodann neben 
ſolchen Diafonen auch Diakoniſſinnen gegeben zu haben, vergl. 
1. Timoth. 3, Sff u. 11ff. ‘Daß aber bier in der Gemeinde 
von Kenchren bereits ein förmliches Diakoniſſenamt beftanden 
babe, und daß Phöbe etwa in kirchlichen Amtsgeichäften nach 
Rom gegangen fet, it in ver That ziemlich unwahrſcheinlich. 
Wir find daher der Anficht, Phöbe werde nur deshalb ale 
Diakoniffin der Gemeinde Kenchreas bezeichnet, weil fie, wie 
dies Stephanas zu Corinth that, vergl. 1. Cor. 16, 15, fi 
bier auf eigne Hand dem ‘Dienfte an den Bebürftigen in ber 
Gemeinde gewidmet hatte, 

Was nun den Brief Pauli an die Römer betrifft, jo muß 
es uns zunächſt auffallen, daß der Apoftel bei feinem fo be 
ftimmt ausgefprochenen Grundſatze, nicht in ein fremdes Arbeits⸗ 
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feld überzugreifen, vergl. 2. Cor. 10, 13—17; Röm. 15, 20f, 
e8 dennoch unternahm an eine Gemeinde zu jchreiben, welcher 
er bis dahin perfönlich unbekannt war. .&8 erklärt fich bies 
aber leicht, wenn wir erwägen, daß er damals bereitd von der 
Veberzeugung durchdrungen war, fein Weg werbe ihn gewiß 
in nicht allzufern Tiegender Zeit nach Rom führen, und da ihm, 
wie wir ſahen, gerade eine fichere Gelegenheit zur Beförberung 
eined Senpfchreibens nach Rom in der Perſon der oben er- 
wähnten Phöbe gegeben war, fo werben wir e8 für binreichenb 
motivirt erachten, daß er biefe nicht vorüber geben ließ, ber 
Gemeinde von Nom feinen bevorftehenden perjönliden Be- 
ſuch brieflih anzufündigen und ihr mitzutheilen, wie er feit 
vielen Jahren dag jehnliche Verlangen gehegt babe, dorthin zu 
fommen, woran ex bisher jedoch verhindert geweſen fei, jetzt 
aber hoffe, nach feiner Reife durch Macedonien, Griechenland 
und Ierufalem, fie zu jeben, um wenn er unter ihnen Frucht 
geichafft und fich einigermaßen an ihnen erquidt.haben werde, 
von ba aus jodann nach Spanten weiter zu geben, vergl. 
Nöm. 1, 13; 15, 22—29. 

Die frübefte Kunde von Ehrifto mag jchon gleich nach dem 
eriten Pfingftfefte bis nach Rom Hin durchgedrungen fein, und 
gewiß gab ver lebhafte Verkehr zwilchen dieſem Centralpuntte 
des ganzen römischen Reiches und den Städten Kleinafiens, 
Syriens und Griechenlands binreichenden Anlaß dazu, daß viele 
einzelne Ehriften dorthin kamen und mit einander daſelbſt die 
Anfänge einer Chriftengemeinde zu Stande bradten. 

Diefe römifche Gemeinde beftand wohl meift aus Heiden 
hriften, wenn auch immerhin einige Juden zu ihr übergetreten 
jein mochten, und bielt fich wahrjcheinlich längere Zeit nad 
außen hin ziemlich abgeichloffen, woraus es verftändlich wäre, 
warum die Vorfteher der römischen Iudenfchaft, als der Apoftel 
fpäter in Rom eintraf, die dortigen Chriften noch immer nur 
für eine bloße Sekte anſehen konnten, Apoſtelgeſch. 28, 22. 

Die Ehriftengemeinde zu Rom eriftirte mithin, als ber 
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.Apoſtel an fie jchrieb, in ver That bereits feit geraumer Zeit. 
Doc ftand fie deshalb keineswegs außer aller Beziehung zu Pau⸗ 
us. Zwar war fie nicht von ihm in eigner Perjon geftiftet worden, 
alfein unter den chrifilichen Männern und Frauen, welche wir 
in derſelben antreffen, waren viele, wie wir aus den Grüßen 
des Apofteld im jechszehnten Kapitel feines Römerbriefes ent- 
nehmen können, welche mit Paulus in einer engen Verbindung 
geftanden haben müflen, und wir dürfen daher füglich voraus. 
ſetzen, daß gerade dieſe es geweſen jeten, welchen die Entwicklung 
ber römifchen Gemeinde ihre Hauptförderung zu verdanken hatte, 
fo daß biejelbe wenigſtens als eine indirecte Frucht paulinijcher 
Thätigleit angejehern werden bürfte. 

Jedenfalls aber ift foviel gewiß, daß es nicht Petrus ge- 
weien ift, welcher etwa dieſe Gemeinde gegründet hätte. Dies 
geht ſchon einfach daraus hervor, daß Paulus in diefem feinem 
erften Schreiben nach Rom, ſowie in jeinen fänmtlichen fpäteren 
Driefen aus Rom nirgends einer Wirkſamkeit oder Anweſenheit 
Petri zu Rom gedenkt, was er boch ficherlich getban haben 
würpe, wenn Petrus vor Paulus oder auch nur’ fpäter mit 
Paulus gemeiniam eine apoftolifche Wirkſamkeit dafelbft aus⸗ 
geübt hätte. Durch feinen ganzen Brief hindurch hat Paulus 
auch das Klare Bewußtjein davon, daß gerade Nom recht eigent- 
fih zu dem Gebiete der Miffionsthätigleit gehöre, welches er. 
als berufener Heidenapoftel zu bearbeiten babe, vergl. Röm. 1, 1; 
11, 13; 15, 15f. Der Apoftel verlündigt der römifchen Ges 
meinde daher in dieſem Briefe fein ihm eigenthümliches Heiden- 
evangelium, vergl. Röm. 16, 25. 26, nämlich die große Lehre 
von der Nechtfertigung aus dem Glauben, und erbittet fich von 
den Römern die Beihilfe ihrer Gebete, daß Gott ihm Kraft 
ichenten möge für die Kämpfe, die ihm in Judäa, wie er ſchon 
hier ahnete, noch bevorftänden, Nöm. 15, 30f./ 

So alfo entftand der Brief Pauli an die Nömer. Auf 
dem Höhepimite feiner apoftoliichen Wirkſamkeit angelangt, bietet 
der Apoftel in demſelben ver Welt für alle Jahrhunderte 
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die Summe feiner bisherigen apoftoliichen Erfahrungen und bie. 
reiffte Frucht feines apoftoliichen Geiſtes dar, und eben deshalb 
it gerade diefer Brief zu einem Grundbuche geivorden, aus dem 
ſich die Kirche Chriſti ftetS und ſtets verjüngen und den Kern 
bes wahren Chriftenglaubens überall, wo biefer verbuntelt iſt. 
wieder in helles Licht ſtellen kann. 

Um uns über die Chronologie der Abfaſſungszeit der zu⸗ 
letzt von uns erwähnten Sendſchreiben Pauli zu verſtändigen, 
bemerken wir Folgendes: Im Herbſte des Jahres 54 war 
Paulus auf ſeiner dritten Miſſionsreiſe nach Epheſus gekommen, 
wo er ſich, wie wir weiter oben hörten, nahezu drei Jahre 
lang aufgehalten hatte. Im Jahre 57 nach Chriſto ſchrieb er, 
etwa um die Oſterzeit, von dort aus ſeinen ſogenannten erſten 
Brief an die Corinther. Gegen Pfingſten desſelben Jahres 
gieng er nach Macedonien, wo er ſeinen ſogenannten zweiten 
Brief an die Corinther ſchrieb, und traf dann gegen Ende des⸗ 
jelben Jahres zu Corinth ein, von wo er fich nachher im 
Frühjahre 55 nach Ehrifto, nachdem er bier feinen Römerbrief 
verfaßt hatte, kurz vor Oftern hinweg. begab. 





Ueber die Fortiekung der Reiſe des Apofteld nach Jeru⸗ 
ſalem erfahren wir nunmehr: 

Capitel 20, 4—12, „4. Es 30gen aber mit ihm bis 
nad Afien Sopater, Des Pyrrhus Sohn, von Gerda, von 
Theffalonid aber Ariflachus und Secundus, und Gajıs 
von Derbe, und Timotheus, aus Aften aber Tychicus und 
Trophimus. 5. Dieſe aber giengen voran und erwarteten 
uns zu Troas. 6. Wir aber fchifften nad deu Tagen Ber 
ungefänerten Brode von Philippi weg, und kamen am 
fünften Tage 3u ihnen gen Trons, wo wir fieben Tage 
verweilten, 7. Auf den erften Wochentag aber, da wir 
zufammenkamen um das Brod zu brechen,  befprady ſich 
Paulus mit ihnen, da er des andern Tages abreifen wollte, 
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und dehnte Die Rede aus bis Mitternadht. 8. Es waren 
aber viele Campen auf dem Söller, wo wir verfammelt 
waren. 9. &s faß aber ein Jungling, mit Namen Euty- 
dus, auf dem Senfler, und fank in einen tiefen Schlaf, 
weil Paulus fo lange redete, und ward vom Schlafe iiber- 
wältigt und fiel hinab vom dritten Stockwerk, und ward 
todt aufgehoben. 10. Paulus aber gieng hinab, und warf 
ſich auf ihn, umfing ihn und ſprach: Machet keinen Lärm, 
denn feine Seele if in ihm. 11. Er aber gieng hinauf, 
brad) das Grod, und koftete, und redete viel mit ihnen, - 
bis der Tag anbrach; alfe 309 er aus, 12. Sie aber 
brachten den MAnaben lebendig, und wurden nicht wenig 
getröftet.‘“ 

Nachdem Baulus aljo drei Monate lang in Griechenland und 
porzugsweife in Korinth verweilt hatte, dachte er an jeine Ab⸗ 
veije nach Serufalen. Sein Plan war eigentlich, von Corinth 
aus direct auf dem Seewege dorthin zu fahren. Er erfuhr 
aber, daß die Juden zu Eorinth einen Anjchlag gemacht hätten, 
ihm aufzulauern. Aus diefem Grunde entjchloß er fich einen 
andern Weg einzufchlagen, und ftatt deſſen lieber zu Lande 
durch Macedonien zu reifen, obgleich dies für ihn ein befchwer- 
licher Ummveg war, der aber nach dem verborgenen Rathe 
Gottes dazu dienen follte, für Paulus felbit, ſowie für bie 
Gemeinden, mit denen er wiederum in Verkehr kam, großen 
Segen zu bringen./ 

Wir hören, daß der Apoftel auch diesmal nicht allein reiſte. 
Es waren mindeſtens acht Perfonen, welche als jeine Begleiter 
bis nach Alien mitgiengen. Lucas nennt uns einen Sopater, 
des Pyrrhus Sohn aus DBerda, der vielleicht ein und derſelbe 
mit dem Röm. 16, 21 genannten Sofipater iſt. Die übrigen 
Begleiter waren zwei Theffalonicher, nämlich jener Ariftarchus 
aus Cap. 19, 29, und ein ung weiter nicht befannter Secundus, 
und ein Derbäer, namens Gajus, aljo nicht der Gajus, welcher 
Cap. 19, 29 als Macevonier bezeichnet ift. Außerdem Timotheus, 
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deſſen Heimath Lyſtra, als aus Cap. 16, 1 befannt, ſtillſchweigend 
porausgefegt wird, und endlich Tichicus und Trophimus aus 
Alten. Dem Tichicus begegnen wir, wie gejagt, Eph. 6, 21; 
Col, 4, 7; 2. Zimoth. 4, 12; Tit. 3, 12 wieder und Trophi- 
mus wird uns Apoſtelgeſch. 21, 29 und 2. Zimoth. 4, 20 
nochmals vorgeführt. 

"Daß wir uns jevenfall8 auch unferen Lucas mit. unter 
der nachberigen Reijegejellichaft des Paulus zu denken haben, 
geht daraus hervor, daß verjelbe von Vers 5 an wiederum in 
ber eriten Perſon ver Mehrzahl berichtet. Nachdem er uns näm- 
fich mitgetheilt bat, daß die obengenannten Männer direct nach 
Troas vorausgegangen wären, fährt er mit den Worten fort: 
und fie erwarteten „uns” zu Troas. „Wir aber jegelten 
nah ven Tagen des ungejäuerten Brodes von Philippi ab, 
Aus dieſer hiſtoriſchen Notiz erfahren wir zugleich, daß Paulus 
während ver Dftertage in feiner Lieblingsgemeinde zu Philippi 
rubte, um mit ihr das Ofterfeft zu feiern, und es iſt jehr 
wahrfcheinlich, daß Lucas, der nach Cap. 16, 40 feiner Zeit zu 
Philippi zurücigeblieben war, fich jett bier wieder an Paulus 
angeſchloſſen habe. 

Die große Zahl der diesmaligen Begleiter des Apoſtels, 
unter denen mehrere Gemeinden von Macedonien und Aſien 
vertreten waren, läßt uns vermuthen, wie wichtig ihm gerade 
dieſe ſeine jetzige Reiſe nach Jeruſalem erſchienen ſein mußte, 
weil er ſo Viele dazu veranlaßt hatte, mit ihm dorthin zu 
geben. Wahrſcheinlich wollte er, daß bie Collecten der ver- 
ſchiedenen einzelnen Gemeinden durch Männer beglaubigt würben 
welche aus eigner Anſchauung zu Ierufalem darüber Zeugniß 
ablegen Könnten. / 

Wir hören num, daß Paulus von feiner Abreife aus Philipp 
bis zu feiner Ankunft in Troas wahrfjcheinlich wegen ungünftiger 
Meberfahrt ganze fünf Zage gebraucht babe, und daß er in 
Troas fodann fieben Tage, aljo eine volle Woche, geblieben el, 
und wir bürfen uns davon überzeugt halten, daß er diefe Zeit 
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eifrig ausgenützt haben wird, hier die Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums möglichft zu fördern. | 

Wahricheinlich war es ein Montag, an welchem Paulus 
bort ankam, denn an dem erjten Tage der folgenden Woche, d. h. 
auf unferen Sonntag, einen Tag vor der Abreife Pauli, welche 
auf den achten Tag nach feiner Ankunft, aljo auf einen Montag 
fiel, veranftalteten bie Jünger zu Troas eine religidje Ver⸗ 
fammlung, in der fie mit dem Apoftel und feinen Gefährten 
das heilige Abendmahl feierten, um bei dem mit ber Abend» 
mablsfeier verbundenen üblichen Liebesmahle die Anweſenheit 
des Apoftels unter ihnen vor deſſen Abſchied noch einmal in 
hriftlicher Liebe zu genießen und fich nochmals mit ihm gegen» 
feitig auszutaufchen. 

Wenn wir in bviefer Zuf ammenkunft vielleicht eine Spur 
von der Sitte entdecken dürften, daß ſchon damals bei den 
Chriſten ſtatt des Sabbathes der Sonntag regelmäßig gefeiert 
wurde, fo hätten wir hier einen ſchönen Beleg dafür, daß bie 
Einfekung der chriftlichen Sonntagsfeier bis in bie apoftolifche 
Zeit zurüdtreiche, vergl. auch 1. Cor. 16, 2; Offenb. 1, 10. 

In der That ift es auch höchſt waßrfcheintich, daß gerade 
bei den von der jüdiſchen Sabbathfeier unabhängigen heiden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden im Hinblicke auf den Auferſtehungstag 
Jeſu und auf den Tag der Geiſtesausgießung am erſten Pfingſt⸗ 
feſte, ſo wie aus dem Beſtreben, ſich beſtimmt von den Juden 
zu unterſcheiden, ſchon ſehr früh die Sonntagsfeier aufgekommen 
ſei, und dies zwar nicht als eine geſetzlich bindende Vorſchrift, 
ſondern als eine allmählich und im Sinne chriſtlicher Freiheit 
bie und da zur Geltung gekommene Einrichtung. 

Eine Anfpielung auf die frühe Sonntagsfeier der Chriften 
und die damit verbundene Abenpmahlsfeier findet fihd auch in 
ben Briefen bes heidniſchen Schriftftellers Plinius. Allgemein 
gejetlich eingeführt wurde fie freilich erſt fpäter durch Conſtantin 
ben Großen im Jahre 321. 

Wir wollen nun die anſchauliche Schilderung, welche Lucas 
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von dieſer Verſammlung vor unjeren Augen entrollt, etwas näher 
mit einander betrachten. 

Zuerft unterhielt fi Paulus mit den Berjammelten in 
traulichen Zwiegeſprächen, und weil er fchon des anvern Tages 
abreifen wollte, vielleicht auch; das Vorgefühl hatte, e8 möchte 
ihm bier etwa für immer zum legtenmale vergönnt fein, als 
Apoitel zu lehren, ließ er feinen- Aniprachen freien Lauf, und 
zwar derart, baß er fie bi8 Mitternacht fortſetzte. Die Ber 
fammlung befand fich in dem Dbergemache eines Privathauies 
und war gewiß eine ziemlich zahlreiche. Es jaßen bier, wie 
Baumgarten jagt, Barbaren und Hellenen, Afiaten und Euro- 
päer, befehrte Juden und Heiden zum eritenmale im Laufe ver 
Geſchichte an einem Tiſche im Geifte der Gemeinſchaft und 
Brüderlichkeit vereinigt, zum Beweiſe, baß ber Geift Gottes ein 
neues Leben fchaffte, welches die Menichen aus ihrer natürlichen 
Geſchiedenheit und Gegenjäßlichleit in eine neue, lebendige und 
viel innigere Gemeinſchaft verfekte. 

Der Berfammlungsfaal ſelbſt war, wie unfer Tert ausdrücklich 
bemerkt, durch viele Lampen erleuchtet, denn die Zuſammenkunft 
wurde nicht etwa im Geheimen abgehalten, ſondern mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit und Deffentlichleit, und dies gewiß aus weiſer 
Vorſicht, um allen etwaigen üblen Deutungen vorzubeugen. 
Während num Paulus ſprach, ſaß ein gewiſſer Iüngling, mit 
Namen Euthchus, in eine Tenfternifche gelehnt, die, wie e8 in 
warmen Ländern der Ball zu fein pflegt, um Luft zu haben, 
nach außen bin feinen Verſchluß hatte. Diejer Süngling aber, 
vielleicht durch die vielen Lichter geblendet und von dem langen 
Reden Pauli ermübdet, wurde mit einemmale von tiefem Schlafe 
überwältigt, jo daß er unveriehens aus dem brei Stockwerke 
hohen Fenſter hinunter vor das Haus fiel Durch dieſen be- 
bauerlichen Zwilchenfall kam, wie fich venfen läßt, ſofort eine 
große Störung in die ganze Verſammlung, indem fich ihrer ein 
paniſcher Schreck bemächtigte. Man Tief jchnell zu dem Hinab⸗ 
geftürzten hinunter und fand ihn auf dem Boden liegend, von: 
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wo er, nach der Ausſage des Lucas, tobt aufgehoben wurde. ‘Diefes 
plöglich eingetretene Unglück follte nach der Vorjehung Gottes 
zur Veranlaſſung werben, daß Gott ein mächtiges Zeugniß feiner 
Güte und Kraft, womit er hier die Sache des Evangeliums 
verberrlichen wollte, ablegte. Denn Paulus, der natürlich auch 
gleich herabkam, nahm, als er ſich Hier, ebenſo wie einit Elias 
über den todten Sohn der Wittwe von Sarepta, vergl. 1. Kön. 
17, 21ff, über den geftorbenen Jüngling hinwarf und ihn umarmte, 
alsbald wahr, daß Gott in feiner Gnade es ihm verliehen hatte 
durch Mittheilung von eigner Lebensgluth vie Lebensflamme 
des Dabingeichiedenen wieder anzuzünden, und durfte nun in 
freubigem Bewußtfein des Sieges, womit Gott hier die Predigt 
des Evangeliums begleitete, vor bie erichrodenen Umftehenven 
bintreten und ihnen zurufen: Beunruhigt euch nicht, die Seele 
des Jünglings ift in ihm, d. h. er ift aus dem Tode in das 
Leben zurückgebracht. Nach dieſer ergreifenden Scene gieng bie 
Mehrzahl nun wieder hinauf, und die Verſammlung wurbe troß 
des Vorgefallenen in frieblicher Stimmung weiter fortgeiekt. 

Ta man jedoch wegen ber vorbergegangenen langen Unter- 
redungen bisher noch immer nicht an die beabfichtigte Feier des 
eigentlichen Liebesmahles gelommen war, fo wurde jegt mit der- 
felben begonnen und Paulus, gleichjam als der Hausvater, nahm 
das Brod, brach e8 und koſtete e8 mit den Verjammelten, und 
unterhielt fich mit ihnen dann noch bis zum Tagesanbruche, 
worauf er Abjchted von ihnen nahm und von Troas abreifte, 

Nach jenem Weggange aber brachten die, welche bei dem 
armen Jünglinge geblieben waren, um ihn zu pflegen, venjelben, 
da er fih nunmehr völlig erholt hatte, lebendig in den Saal, 
und durch den Anblid des dem Leben Wiebergegebenen wurden 
Alle nicht wenig getröftet. / 

Die vollendete Gemüthsruhe, womit Paulus nach dem 
großen Schreden der Verfammelten zuerit den Verunglückten 
gevettet Hatte, und dann bie Feier des Brodbrechens mit ihnen 
‚hielt und wieder bis zum Morgen mit ihnen redete, hinterließ 
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gewiß bei Allen, die Zeuge diefer Vorgänge fein durften, einen 
tiefen und nachhaltigen Eindrud .von der Kraft des Geiftes, 
womit der Apoftel unter ihnen gegenwärtig gewejen war. 


+ 


Achtundvierzigſter Vorkrag. 


Abreife Pauli von Trons. Anſprache Pauli zu Milet 
au die Aelteſten von Epheſus. 


Apoſtelgeſchichte 20, 13— 38. - 


\Laffen Sie uns num an der Hand des Berichtes der Apoftel- 
gefchichte umferem Wpoftel von Troas bis nach Milet folgen. 
Diesmal wird e8 uns vergönnt fein, ihn faſt Schritt vor Schritt 
begleiten zu können. Lucas erzählt weiter: 

Gapitel 20, 13—17. -,13. Wir aber giengen voran 
auf.das Schiff, und fuhren gen Affus, und wollten daſelbſt 
den Paulus aufnehmen, denn er hatte es alfo befohlen, 
da er zu Suß reifen wollte. 14. Als er nun mit uns 
zufammentraf in Affus, nahmen wir ihn auf, und kamen 
gen Alitplene. 15. Mnd da wir von da abgefahren waren, 
kamen wir, des andern Tages Ehios gegenüber, und des 
folgenden Tages landeten wir in Samos, am nächſten 
Tage abrr kamen wir gen Miletus. 16. Denn Paulus 
hatte befchloffen un Ephefus vorüber zu fhiffen, Damit er 
nicht in Afien Zeit zubringen müßte; denn er eilete, wenn 
cs ihm möglich wäre,; auf die Pfingfliage zu Jeruſalem 

-;u fein. 47. Zber von Miletus fandte er gen Ephefus, 
und ließ die Aelteſten von der Gemeinde rufen.“ 

Wir hören bier, daß Paulus feine Gefährten zur See nach 
ber in birecter Linie etwa zwifchen zwanzig bis dreißig englijche 


. 
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Meilen weit von Troas gelegenen Sceftabt Aſſus vorausſchickte, 
während er für feine eigne Perſon e8 vorzog, den Weg borthin 
zu Fuße und zwar ganz allein zurüczulegen. Er durfte hoffen 
noch vor Ankunft des Schiffes dort einzutreffen, da der Seeweg 
um das Gap Lectum herumführte und wenigftens zweimal fo 
weit als der Landweg war. 

Nach feiner angejtrengten apoftoliichen Thätigkeit zu Troas, 
und nach Allen, was er in ver legten Nacht erlebt hatte, fühlte 
er das Bedürfniß auf mehrere Stunden mit fi und feinem 
Gotte allein zu jein. 

"Solde Stunden der Einfamfeit mußten einem Manne wie 
Paulus, der feine ganze Kraft nur aus ver innigften Gemein- 
haft mit Gott zog, gerade jet um jo ermwünfchter fein, als 
er wohl wußte, welche neue, ſchwere Kämpfe ihn gar bald bevor⸗ 
ftänden, vergl. Röm. 15, 30 ff; Apoftelgefch. 20, 22—25; 21, 13. 

So ſehen wir denn unfern Apoftel in aller Frühe Mon- 
tag8 morgens von Troas aufbrechen, und da die Jahreszeit gerade 
eine fehr günftige war, vermuthen wir, es fei ein jchöner Früh- 
lingstag gewefen, an welchem er aus dem jüblichen Thore von 
Troas hinauszog, um auf der damals bequemen und ficheren 
Römerftraße nad Aſſus Hin vorwärts zu fchreiten. 

Nach dem Berichte und den Forſchungen moderner, englifcher 
Reiſenden führte ihn dieſelbe an beißen Quellen vorbei durch 
wegen ihres Ertrages an Galläpfeln weit und breit berühmte 
Eichenwälber hindurch, welche an der Weitfeite des gefeierten 
Derges Ida lagen, und von wo aus fidh dem Blide, des Wan- 
derers entzüdende Ausfichten auf Das weite blaue Meer Hin dar- 
boten. Hier alfo in dem großen Zempel ver ſchonen, freien 
Gottesnatur wird fich Paulus nun ungeftört feinen Mebidationen 
und ernftlichen Gebeten bingegeben haben, und wohl mag ihm 
ipäter oft genug dieſer Gang mit innigen Danfgefühlen gegen 
Gott wieder ins Gẽdächtniß gekommen fein. 

Als der Apoftel Afjus erreicht Hatte, mußte er, um zum 
Hafen zu gelangen, eine Feine, fteile Straße binunterfteigen, 

Anbreä, Apoſtelgeſchichte. . 40 
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welde jo abihülfig war, daß, wie wir wilfen, damals ein 
Sprichwort curfirte: Gehe nah Affus um den Hals zu 
brechen. Die Ankunft des Schiffes, welches mit ven Ge⸗ 
fährten Pauli bier eintreffen follte, ließ vermuthlich nicht lange 
auf ſich warten, und wahricheinlich noch gegen Abend besielbigen 
Tages nahmen ihn diejelben zu fich in das Schiff, um jofort 
weiter zu tegeln. 

Die Fahrt gieng längs ber öftlichen Küfte der Inſel Les⸗ 
b08 gen Mithlene, der Vaterſtadt ver berühmten, griechiichen 
Dichterin Sappho, wo das Schiff die Nacht über vor Anler 
liegen blieb, und dies zwar wohl deshalb, weil ver Capitain 
das Tageslicht abtwarten wollte, um befier durch vie belannter- 
maßen gefährlichen Stellen in ver Näbe des ſüdlichen Theiles 
biefer Inſel hindurch zu kommen. 

Nachdem das Schiff von da wieder abgefahren war, kamen 
unfere Reifenven des andern Tages, aljo am Dienstag, bis 
anf vie Rhede ver Injel Chios, und am dem darauf folgender 
Tage, einem Mittwoche, fuhren fie an ver Injel Samos vor- 
bei, wo fie vorübergehend anlegten, um, wie in ber lutheriſchen 
Ueberfegung thatfächlich richtig gejagt ift, in dem jener Iufel 
auf einem Vorſprunge des Feftlandes nahe gegemüberliegenven 
Ankerplatze Trogyllium zu übernachten. 

Hier aber befanden fie fih nun ganz in der Nähe des 
nur einige Meilen weit von Troghllium entfernten Epbeius, 
wo Paulus einige Jahre vorher jo lange gewirkt Hatte, und 
gewiß wäre er herzlich gerne von bier aus fett dorthin gegangen, 
um die bortige Gemeinde zu befuchen und einige Tage unter 
ihr zuzubringen. 

Allen durch feine fünftägige Meberfahrt nach Troas und 
durch feinen fiebentägigen Aufenthalt daſelbſt hatte er fich bereits 
etwas verjpätet, und befürchtete feinen Vorſatz, falls es ibm 
möglih wäre auf das Pfingitfeft in Jeruſalem zu fein, nicht 
rechtzeitig ausführen zu Tönnen, wenn er fich nicht eile weiter 
zu kommen. Aus diefem Grunde beichloß er im Einverjtänbniffe 








— 627 — 


mit dem Führer des Fahrzeuges, auf dem er reiſte, an Ephefus 
porüber zu fchiffen, und fchon am nächften Tage, welcher ein 
Donnerstag war, bis nad Milet zu fahren, wojelbft das Schiff, 
wahrſcheinlich um daſelbſt Waaren ans- und einzulaven, ohnehin 
einen Aufenthalt machen mußte. Obwohl ihn fein Herz nad) 
Epheſus zog und obſchon er es fih jagen mußte, wie nütlich 
ein Beſuch von ihm für bie dortige Gemeinde fein würde, ſah 
er doch ein, daß er in Epheſus, wenn er vortbingienge, eine 
längere Zeit verweilen müſſe, was ihn allzuſehr aufgehalten 
haben würde, weßbalb er Lieber auf einen Lieblingswunich ver⸗ 
zichtete, als bie Erfüllung defjelben erzwingen zu wollen. 

In Milet angelommen, verfäumte er es jedoch nicht, allem 
Anſchein nach ſchon am ‘Donnerstag Abend, jofort einen Eil⸗ 
boten nach dem nicht weiter als dreißig englifche Meilen von 
da entfernten Epheſus zu fenben, durch welchen er die Xelteften 
ber dortigen Gemeinde bringend einladen ließ, fie möchten fo 
freundlich fein zu ihm nach Milet zu kommen, um ihn bier 
zu jehen und zu fprechen. Er wollte aus ihrem Munde hören, 
wie es in Epheſus jtünde, und ihnen, ehe er fie verlaffe, zum 
Abſchiede noch feinen apoftoliichen Rath ertbeilen. Auf dieſe 
Weiſe Ionnte er hoffen, obwohl fein Aufenthalt zu Milet nur 
ein befchräntter fein konnte, wenn auch nicht mit der Gemeinde 
von Epheſus, jo doch wenigftens mit ihren Vertretern und 
Bertrauensmännern zufammenzutreffen. 

Wie e8 der Apoftel wünſchte, jo geſchah es auch. Im 
Laufe des folgenden Tages trafen bie Xelteften ber Epheſer⸗ 
gemeinbe, ſowie mit ihnen wohl auch einige auf dem Wege 
nah Milet zu wohnende andere Xeltefte, in Milet ein, und 
Lucas theilt uns nun die herrliche Rebe mit, welche Paulus 
bier am fie gehalten hat. Es heißt in unferm Texte: ’ 

Capitel 20, 18— 38. „18. Als fie aber zu ihm kamen, 
ſprach er zu ihnen: Ihe wiffet, wie ich von dem erſten 
Tage an, da id nah Afien gekommen, allzeit bei euch 
gewefen bin, 19. und dem Herrn gedienet habe mit aller 
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Demuth, und unter Thränen und Anfechtungen, die mir 
durch Die Nachſtellungen der Juden widerfahren find; 20. 
wie ich nichts Heilfames vorenthalten habe, daß id es 
euch nicht verkündiget und euch gelehret hätte, öffentlich 
und zu Haufe; 21. und bezeuget habe, den Juden und 
Griechen, die Bekehrung zu Gott, und den Glauben an 
unfern Herrn Icfus. 22. Und nun fiche, gebunden im 
Geift, reife ich nady Ierufalem, weiß nicht was mir dafelbft 
begegnen wird; 23. außer daß der heilige Geiſt in allen 
Städten mir bezeuget und ſpricht, daß Sande und Trüb- 
fale meiner warten. 24. Aber keiner Bede werth achte 
ich für mid felbfi mein Leben, auf Daß ich meinen Lauf 
vollende und den Dienſt, den ih von dem Herrn Jeſus 
empfangen habe, zu beseugen das Evangelium von Der 
Gnade Gottes. 25. Und nun fiehe, ich weiß, daß ihr mein 
Angefiht nicht mehr fchen werdet, Alle, bei welden ich 
durchzog, predigend vom Reiche. 26. Darum bezeuge ich 
an dem heutigen Tage, daß ich rein bin von Aller Blut. 
27. Denn ich habe nichts verhalten, daß id euch nicht 
verhüundiget hätte den ganzen Rath Gottes. 28. So habt 
nun Acht auf euch ſelbſt, und auf Die ganze Heerde, unter 
welche euch Der heilige Geiſt zu Auffehern gefebt hat, zu 
weiden die Gemeinde des Herrn, welche er durch fein eignes 
Klut erworben hat. 29. Id) weiß, daß nad meinem Ab- 
ſchiede reißende Wölfe unter eucd, kommen werden, die der 
Heerde nicht verfhonen. 30. Aud aus euch ſelbſt werden 
Männer auffichen, Die da Verkehrtes reden, um die Jünger 
nad; ſich zu Ziehen. 31. Darum wachet und gedenket, Daß 
ic) drei Jahre lang, Tag und Nacht, nicht abgelaffen habe, 
einen Ieglichen wit Thranen zu ermahnen. 32. Und nun, 
KSrüder, befehle icdy euch Gott, und dem Wort feiner Gnade, 
der da mächtig iſt euch zu erbauen, und zu geben das 
Erbe unter allen Geheiligten. 33. Id habe Keines Sil- 
ber, noch Bold, noch Kleidung begehret. 34. Ihr felbft 
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wiffet, daß meinen KSedürfniffen und denen, die mit mir 
waren, diefe Hände gedienet haben. 35. In allen Stücken 
habe ich euch gezeiget, daß man alfo arbeiten müffe, und 
fi der Schwachen annehmen, und gedenken an das Wort 
des Herren Iefus, das er ſelbſt gefagt hat: Geben ift feliger 
als Nehmen. 36. Und als er ſolches gefagt, knieete er 
nieder, und betete mit ihnen Allen. 37. Es erhob fidh 
aber eine große Klage Aller, und fie fielen dem Paulus 
um den Hals, und küffeten ihn, 38. am meiften betrübt 
durch das Wort, das er gefagt hatte, fie würden fein An- 
gefiht nicht mehr fehen. Sie geleiteten ihn aber in das 
Schiff.“ 

Diefe Nede des Apoſtels ift eine nach allen Seiten bin 
beachtenewerthe. Niemand wird fie aufmerkſam lejen können, 
ohne von ihr aufs tiefjte bewegt zu werben. In. ihr, welche 
ein perfönlicheres Gepräge bat als irgend eine andere Rede 
Pauli unter denen, die uns in ber Apoftöigefchichte überliefert 
find, treten uns bie einzigartigen Züge feines apoſtoliſchen Cha⸗ 
rakters mit einer Deutlichleit entgegen, daß wir fein ganzes 
Innere wie aufgedeckt vor uns liegen jehen. Sie zeigt uns eben- 
fojehr das hohe Selbſtbewußtſein Pauli von feiner Berufstreue, 
wie die Tiefe feiner chriftlichen Demuth. Wir erkennen in ihr 
nicht nur die Weisheit, mit welcher er fein Hirtenamt verwal- 
tete, ſondern auch feine klare Einficht in die Zukunft der Kirche. 
Ungejucht ftellt fie uns ein treues Abbild dar von der zärtlichen 
Liebe, womit der Apoftel feine Gemeinden umfaßte, und von 
der Selbitverläugnung, mit welcher er fich jeiner Arbeit an 
ihnen bingab. Auch läßt fie uns einen belehrenden Blick in 
die damalige Stimmung des Apoftels werfen, der uns über bie 
derzeitige Lage der Dinge in feinem Leben einen trefflichen 
Aufſchluß gewährt. / 

Mit einem Worte, dieſe Rede an die Aelteſten von Epheſus 
iſt das unübertroffene Muſter einer ächten Paſtoralanſprache. 

Ihr ganzer Inhalt entſpricht aufs beſte den Umſtänden und 
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Verhältniffen, unter welchen fie gehalten wurde, unb der Geift, 
ber fie befeelt, das tiefbewegte, warme Herz, welches aus ihr 
fpricht, alles Dies macht fie zu einem nachahmungswürdigen 
Vorbilde und Paftoralfpiegel für alle Zeiten. 

Nach diefen Borbemerkungen wollen wir fie uns nun im 
Einzelnen etwas näher anſehen. 

Bon dem Tage an, wo ich Afien betrat, fo beginnt Paulus 
den eriten Theil feiner Rede, wiſſet ihr es, wie ich mich bie 
ganze Zeit über bei euch verhalten Habe im Dienfie des Herrn 
unter aller Demuth und unter Thränen und unter Anfech⸗ 
tungen, welche mir durch bie Nachitellung ver Juden bereitet 
wurden, und daß ich nichts verjäumte, was gut fein Tonnte, 
ench zu verfündigen und zu lehren öffentlich und in ven Häu⸗ 
jern, auch wie ich Iuden und Griechen beichiwor, fich zu Gott 
zu wenden und an unjern Herren Jeſum Chriftum zu glauben. 

Der Apoftel beruft fich, wie wir feben, auf das Zeugnik des 
eignen Gewiſſens fäner Zuhörer, um ihnen feine Amtstreue 
durch‘ welche er fie bet feinem bevorſtehenden Abſchiede ermahnen 
will, vor Augen zu ftellen. Stier jagt bierüber: Ein Paulus 
ift fo demüthig, daß er ohne Stolz oder Schein des Stolzes 
auf feine eigne Tugend zeigen und dadurch bie Tugenden deſſen, 
der ihn berufen bat, und dem er durch Die Gnade Gottes dient, 
verfündigen Tann, und wir bürfen burchaus nicht meinen, bie 
wahre Demuth beftehe im Nichtwiffen over Nichtlennen ves 
Guten, was wir non Gott empfangen haben und üben, fonft 
wäre ja der Allerbemütbigite jelbit, ver da fprach: Lernet vom 
mir, denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig, 
Matth. 11, 29, nicht bemüthig geweien. Waren doch Die Apoftel 
von dem Herrn vorzugsweiſe dazu berufen, uns fein heiliges 
Borbild durch ihre Berjon menfchlich näher zu bringen, und fo 
die ihnen Anbefohlenen auf ihr apojtoliiches Beiſpiel und eben 
durch dasfelbe auf den Deren zu weilen, 1. Cor. 4, 16; Phil. 
3, 17; 2. Theſſal. 3, 9; vergl auch 1. Petri 5, 3; 1. Timoth. 
4, 12; Ti. 2, 7.\ 
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Es iſt alfo die Art und Weite, auf welche ber Apoftel 
feinem Bern gebient habe, bie er feinen Zuhörern bier als 
ein Beiipiel vor Augen ftellt. Unter abfichtlicer Hindentung 
anf bie ganze Zeit, während welcher ex bei ihnen geweſen jet, 
erinnert er fie zumächft an bie ununterbrochene Ausdauer, wo⸗ 
wit er ferne letzte Arbeit im Aſien, wie fie ſelbſt wüßten, voll- 
zogen hätte. Er vergegenwärtigt ihnen, wie er unter ihnen im 
alien Stüden demüthig geweſen fei, zugleich aber auch fein 
tiefes Mitgefühl für alle Roͤthe und Schäden ber Gemeinde, 
welches ihn oft bis zu Thraͤnen gebracht babe, woraus wir 
erieben mögen, daß einem Wanne wie Paulus trotz feines 
ſtarken Geiſtes es doch Teineswegs etwa an Zartheit des Ge⸗ 
müthes und ächt mewichlicher Empfindung gefehlt bat, vergl. 
Vers 31; 2. Cor. 2, 4; 11, 29; Pl. 3, 187. Er ruft aber 
auch jeimen Zuhörern die Standhaftigkeit ing Gedächtniß, welche 
er ven vielen Nachſtellnugen und Anfechtiimgen ver Inden gegen- 
über bewielen babe, und wie er ungeachtet aller ihm in den 
Weg getretenen Hinderniſſe dennoch nichts von ber heilſamen 
Wahrheit zurückgehalten bätte, um es ihnen etwa nicht zu ver⸗ 
kündigen unb zu lehren, vergl. Ders 27, was vielmehr bei 
jeder Gelegenheit reichlich geſchehen ſei, ſowohl öffentlich, als 
auch privatim in den Häufern. 

Dann. weilt er fie Bar und beftimmt barauf Kin, was 
ver Hauptinhalt feines Predigens unter ihnen geweien if. Er 
fagt: Ich beſchwor Inden und Griechen, fi buch wahre 
Hergensänderung zu Gott zu beichren und zum Glauben an 
unfern Herren Jeſum Ehriftum. 

Dies alfo war ibm unter allem übrigen Heillamen und 
Nuͤtzlichen, was er ihnen gewiß auch nicht vorenthalten batte, 
jtet8 die Hauptfache geweſen, und in der That find ja bie zwei 
Stüde der Sinnesänberung und des Glaubens an Chriftum 
das einem Seven und Allen unumgänglich Nothwendigſte, um 
überhaupt in das Reich Gottes eingeben zu können. j 

Indem der Apoftel nunmehr zum zweiten Theile feiner 
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Aniprache übergeht, fagt er: Und nun, fiehe, gebunden im Geifte 
zeife ich nach Serujalem und weiß nicht, wie e8 mir dort er- 
gehen wird, außer daß ber Heilige Geift in einer Stabt um 
die anbere mir bezeugt und fpricht, daß Feſſeln und Trübſale 
meiner warten. Aber ich halte dies Alles nicht für der Rebe 
wertb und achte mein eignes Leben für mich jelbit nicht zu 
theuer, wenn es gilt, bie mir vorgefchriebene Laufbahn freubig 
zu vollenden und das Amt auszurichten, welches ich empfangen 
babe von dem Herrn Jeſu, zu bezeugen das Evangelium von 
der Gnade Gottes, Paulus will Hiermit fagen: Ich, verfelbe, 
welcher bisher mit jo viel Hingebung unter euch arbeitete, bin 
es, der ich auch jest mit gleichem Gehorſam gegen ven Herrn 
vor Ephejus vorüber und nach Jeruſalem binauf gehe. Wenn 
er dabei aber betont, daß er fich hierzu im Geiſte gebunden 
fühle, jo meint er damit nicht etwa, daß er fich von feinem 
eignen Geifte habe beftimmen laffen, viefen Gang nach Serufalem 
auf fich zu nehmen; vielmehr gibt er damit zu verftehen, daß 
gerade. umgelehrt fein eigner Gegenwille vom Geiſte des Herrn 
bierzu gebrängt worben ſei. Denn er legt num feinen Zuhörern 
mit aller Offenberzigleit var, daß ber heilige Geift, und zwar 
wahrfcheinlich durch Ausiprachen prophetifch begabter Jünger, 
unterwegs von Stadt zu Stabt ihm verfündigt habe, wie er 
mit feiner Ankunft in Jeruſalem nur Xrübfalen und Feſſeln 
entgegen gehe. Hiermit aber läßt er uns einen Blid in bie 
trüben Ausfichten thun, welche feine damalige Stimmung 
beberrichten, und welde ihn fchon in Corinth mit bangen 
Ahnungen erfüllt hatten, vergl. Röm. 15, 30. Er fühlte 
nämlich ſelbſt, baß feine apoftolifche Laufbahn nunmehr eine 
verhängnißvolle Wendung genommen babe, bie mit feinem 
baldigen Tode enden werbe. / 

Was der Herr einft dem Ananias eröffnet. hatte, er wolle 
jeinem Apoftel zeigen, wie viel ex werde leiden müſſen um feines 
Namens willen, vergl, Apoſtelgeſch. 13, 16, fehen wir fich hier 
im vollſten Maße erfüllen. Denn Paulus war nunmehr von 
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jeinem Herrn jelbft varüber außer allen Zweifel geſetzt, daß ihm 
um des Namens Jeſu willen jet ver ſchwerſte Leidensgang 
feines mühevollen Lebens beſchieden ſei, und wir erfahren hier, 
wie er venfelben heldenmüthig antritt, indem er es ausdrücklich 
bezeugt, daß er bereit fei, für die Sache feines Herrn freudig 
fein Leben dahin zu geben und jo jein Aroftelamt zu befchließen, 
um die Wahrheit des von ihm geprebigten Evangeliums von 
der Gnade Gottes auf diefe Weiſe mit feinem Blute zu befiegeln. 

Nach dem Gejagten werben wir e8 verftehen können, warum 
Panlus nun aus feiner Stimmung heraus bier fortfährt: Und 
nun fiebe, ich weiß, daß ihr mein Angeficht nicht mehr jehen 
werdet, ihr Alle, bei welchen ich, vom Reiche prebigend, hindurch⸗ 
zog. Im Rückblicke auf jeine ganze apoftoliiche Thätigfeit ſtehen 
ihm bei biejer erneuerten Anrede nicht blos bie um ihn Ver⸗ 
fammelten vor der Seele, fondern Alle, unter denen er bisher 
geiwirft hatte. Sich deſſen bewußt, daß er nun aus ihren 
Kreiſen ſcheiden müſſe, ruft er tief bewegt feinen Zuhörern zu, 
er wiſſe, daß es das letztemal ſei, daß fie jein Angeficht jehen 
würden, wobet er nicht jowohl fein eignes Interefle als vielmehr 
das ihrige im Auge hat, und womit er fie auffordern will, das, 
was er jetzt jagen werde, gleihfam als ein ihnen von ihm 
binterlaffenes Vermächtniß, mit befto mehr Aufmerkſamkeit zu 
Herzen nehmen zu wollen, Seine Prebigt aber, woran er fie 
erinnert, nennt er bier mit Necht die Predigt von Reiche, 
um ihnen hierdurch ins Gedächtniß zu führen, wie er in feiner 
Verkündigung bes Heiles ſtets den reichsgefchichtlichen Stand» 
punkt des Chriftentfums mit allen Hoffnungen vesjelben auf 
die Vollendung des Berrlichleitsreiches Jeſu Chriſti feitgehalten 
und das volle und unverftümmelte Evangelium mitgetheilt habe. 
Denn in ver That Hat Niemand das große Ganze der Rath⸗ 
ſchlüſſe Gottes mit ber Menfchheit von ihrem erjten Anfange 
an bis zu ihrem äußerſten Enpziele bin in fo umfafjender und 
Harer Weiſe vargeftellt, als dies von Paulus in faſt aflen 
jeinen Reden und Briefen geichehen ift. 
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Es war, wie wir jehen, für den Apoftel eine ausgemachte 
Sache, daß er durch den Haß der Juben zu Jernſalem auf bie 
eine oder die andere Weile daran verhindert werben würde, 
jemals wieder nach Ephefus zurückzulehren. Er glaubte jelbft 
aufrichtig gar nicht anders, al8 daß er mit viefer feiner Rede 
für immer von feinen Zuhövern Abſchied nehme, und gerabe 
biefer Umſtand erklärt e8 auch, warnm er in berielben fo viel 
von fich felbft zu fprechen fich geprungen fühlte, und feinen per 
fönlichen Gefühlen in verfelben einen fo warmen Ausorud gab. 

Wenn nun aber der Apoftel, wie wir annehmen zu bürfen 
glauben, ipäter dennoch nach Epheſus zurücklam, fo tft dies 
nicht etwa, wie man behauptet bat, eine Inftanz gegen. bie 
Glaubwürdigkeit des uns bier vorliegenden Berichtes, ſondern 
nur ein Beleg dafür, daß eben auch ein Paulus nicht allwiſſend 
war, indem e8, wie oftmals, auch bier geſchah, daß ed Gott 
nachher anders fügte, als es der Menſch gedacht hatte, und 
gerabe dieſe uns mitgetheilte zuverfichtliche Ausſage Pauli, daß 
er das Angeficht feiner Zuhörer nicht mehr fehen werde, Ipricht 
im Gegentheil ſehr für die gefchichtliche Authenticttät berfelben, 
da fie ans dem Standpunkte des hiſtorifch gegebenen Momentes 
tehr begreiflich ift, während bie Annahme, daß fie von Lucas 
erit nach dem Tode des Apoſtels erfunden worben jet, völlig 
in der Luft fchweben würbe. 

Nachdem ſich Paulus bis hierher den Aelteſten als ein 
Beiſpiel Hingeftellt und ihnen die Wichtigleit und Teterlichleit 
des Augenblides, im welchem fie fich befanden, Har gemacht 
batte, gibt er ihnen nunmehr im dem dritten Theile feiner 
Rebe Diejenigen apoftoliichen Ermahnungen, welche ex ihnen gegen- 
über auf dem Herzen trug, und deshalb jagt er ihnen jekt: 
Darum bezeuge ich e8 euch am heutigen Tage, daß ich rein bin 
von Wler Blut, denn ich habe euch nichts verhalten, daß ich 
euch nicht verfünbigt hätte den ganzen Math Gottes. 

Im Begriffe ftebend, von feinen Zuhörern zu Icheiben und 
ihnen für immer Lebewohl zu fagen, hält er ihnen alfo nad» 
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mals vor, wie er fein apoftolifches Werk unter ihnen mit aller 
Treue abfolvirt habe, wobei er es abjichtlich hervorhebt, daß 
er es nicht daran babe fehlen laſſen, ihnen in jeder Hinſicht 
ben ganzen Erlöfungsrathichluß Gottes mitzutheilen, ohne etwas 
davon zu verfchweigen, wegzubeuten ober zu verhüllen, womit 
er auf die Vollftändigkeit des ihnen durch feine Belehrungen 
gewordenen Unterrichtes hindeutet. Er fagt ihnen, daß er fich 
eben barum für feine Berjon rein wilfe von dem Blute eines 
Jeden, der da etwa wegen angeblicher Unkenntniß des Willens 
Gottes aus eigner Schuld verloren geben werbe. Indem er 
aber auf dieſe Weile die Verantivortlichleit über ihr Betragen 
und über ihre Gemeinden ihnen jelbft anbeimfteltt, ruft er ihnen 
ins Gewiſſen: So habt num Acht auf euch ſelbſt, und auf bie 
ganze Heerde, unter welche euch der Heilige Geift zu Aufſehern 
geſetzt bat, zu weiten bie Gemeinde bes Herrn, bie er ſich 
durch fein eignes Blut erworben hat. 

Durch dieſe denkwürdigen Worte will ihnen Paulus bie 
ganze Heiligkeit und hohe Verantwortlichleit ihres Amtes nur 
um jo fühlbarer machen. Er erinnert fie zunächft Daran, daß 
ſie e8 als ein ihnen von dem heiligen Geifte jelbft übertragenes 
anzufjehen, und bemfelben daher vereinft Rechenſchaft varüber 
abzulegen hätten. Denn bieler ift e8 in ver That, ber nicht 
blos durch die Begabung, welche er Einzelnen darreicht, dieſelben 
zu ihrem Amte geſchickt macht, fondern der fie durch fein Walten 
in der Kirche auch im vasielbe einfegt. Vergl. bier unſere 
Erflärung zu Gap. 13, 2. Wenn aber ver Apoftel gleichzeitig 
ausjagt, daß fie der Heilige Geift zu Hirten gelegt habe, welche 
ihre Heerde weiden follten, fo gibt er ihnen mit dieſem fchönen 
Vergleiche den ernftlichen Win, wie fie ihre Gemeinden nicht 
etwa als ihnen für ihre Zwecke zu eigen gegebene, jonbern viel- 
mehr als dem Herrn gehörige betrachten und pflegen müßten, 
was er bier noch ausdrücklich durch ven Hinweis darauf be» 
gründet, daß der Herr, nach dem vielfagenden Ausdrucke, deſſen 
fh Hier Paulus bedient, durch fein theures Erlöfungsblut fich 
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biefelben errettet, gewonnen und zu feinem Eigenthume er- 
lauft habe. / 

Es fei mir geftattet bier die Bemerkung einzufchalten, daß 
e8 ganz viefelben Leute ſind, welche von dem Apoftel als Aeltefte, 
d. 5. Presbyter, und als Aufieher, d. h. Bilchöfe, jowie als 
Hirten der Gemeinde angeredet werben, woraus wir eriehen 
lönnen, daß zu damaliger Zeit bie Träger des Gemeindeamtes 
noch nicht in hierarchiſch dem Range nach von einander ge 
ſchiedene Claſſen eingetheilt wurden, wie Dies jpäter in der Kirche 
Eingang fand, jondern daß die VBenennungen „Presbyter, Bi⸗ 
fchöfe und Hirten” nur verichieone Namen waren, womit man 
dasjelbe Amt bezeichnete. Die Träger vesielben werben ander 
wärts im neuen Teftamente wohl auch einfach nur Vorſteher 
oder Keiter ober Führer der Gemeinde genannt, vergl. 1. Theil. 
5, 12; Röm. 12, 8; Hebr. 13, 7. 17. 24. Die Identität bes 
Presbyter⸗ und des Bilchofsamtes in der apoftoliichen Zeit 
ergibt fich auch aus Stellen wie 1. Timoth. 5, 17; 9, 1.2; 
Titus 5, 5—7; 1. Petri 5, 1.2. Es kann mithin gar feinem 
Zweifel unterworfen fein, daß wenigjtens innerhalb des neuen 
Teſtamentes die Namen Presbyter und Biſchof die Titel des⸗ 
jelben Amtes waren, und baß in ber erften Zeit ver Kirche, 
wie ja bier in Ephejus ver Tall vorlag, mehrere Presbyter 
oder Biſchöfe zugleich ein und derſelben Gemeinde angehören 
fonnten, vergl. auch Phil. 1, 1. Der Grund ver Einrichtung 
eines folchen collegialiichen Gemeindevorſtandes tft aber in der 
damaligen Autonomie ver Gemeinden zu ſuchen und, wie es 
am nächften Tiegen dürfte, aus dem Borbilde ver jüdiſchen 
Syragogenverfaflung zu erklären. Diefe uriprünglicde Ver⸗ 
faſſung ver Chriſtengemeinden bat fich auch noch wenigſtens 
bis in die Zeit der Wirkſamkeit des Apoſtels Johannes in 
Kleinafien forterbalten, über welchen Clemens von Alexandria 
berichtet, Johannes Habe die Umgegend von Epheius befucht, 
um an bem einen Drte Bifchöfe einzufegen, an bem anberen 
ganze Gemeinden einzurichten, und wiederum an anderen Orten 
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dem Gemeindeamte je eine der vom Geiſte hierzu bezeichnet ges 
wejenen Perjonen hinzuzufügen. 

Wir kehren nun zu unferm Texte zurüd. 

Die Ermahnung Pauli an die verjammelten Presbyter ober 
Biſchöfe Tautete, wie wir gehört haben: So wachet nun als gute 
Hirten über euch felbft und über die ganze Gemeinde des Herrn. 
Denn nur jolche VBorfteher, welche vor allen Dingen mit Wach- 
ſamkeit auf ihren eignen Wandel jorgfältig und gewillenhaft 
achten, können in der rechten Weife ihre Gemeinden beauffichtigen. 
In ihrer Obhut über diefelben müſſen fie aber, wie Paulus 
gleichfalls andeutet, gar wohl auch darauf bedacht fein, daß fich 
diejelbe nicht etwa nur auf Einzelne, over nur auf eine Partei, 
fondern ohne Unterſchied und Barteilichkeit ftet8 auf Die ganze 
Gemeinde, alio auf alle Glieder derſelben erftrede. Diefe 
Ermahnung begründet der Apostel jetzt noch» als eine höchſt 
nötbige und wichtige. Mit einem nachbrüdlich vorangeftellten 
Sch fagt er: Ich weiß, daß nach meinem Weggange graufame 
Wölfe, welche die Heerde nicht verfchonen, zu euch Tommen 
werden. Und aus eurer eignen Mitte felbft werben Männer mit 
verkehrten Neben fich erheben, um vie Jünger an fich zu 
reißen. 

Unter dieſem Bilde reißenver Wölfe, welche ſchonungslos 
bie Gemeinde verberben, verfteht der Apoftel ISrrlehrer, die, bisher 
durch feinen perjönlichen Einfluß daran verhindert, feinen Weg- 
gang bald genug dazu benüßen würden, in die dortige Gemeinde 
einzubringen. Aber er fieht nicht blos das Einbringen folcher 
Feinde von außen voraus, ſondern auch, Daß aus ber Mitte ver 
Gemeinde jelbjt Männer mit verkehrten Lehren aufftehen werben, 
um bie dortigen Jünger des Herrn von dem wahren Glauben 
abwendig zu machen und mit fich ins DVerberben zu ziehen. 

In diejer Borausverfündigung ertennen wir feinen apoftolifchen 
Scharfblid in die Zukunft der Kirche. Hatte er fich doch ſchon 
während jeines langen Wirlens in Epheſus und Aften burch 
eigne Erfahrung von dem Vorbandenjein vieler Widerwärtigen 
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überzeugt, 1. Cor. 16, 9, und die Keime bereits erkannt, woraus 
ben bortigen Gemeinden die Gefahr, in Irrlehren zu geratben, 
erwachfen werde. Die Geichichte aber bezeugt uns, wie richtig 
der Apoftel die damalige Lage der Dinge beurtheilte. Wenn wir 
auch immerhin im jeinem nur werige Sabre ſpäter geſchriebenen 
Epheſerbriefe noch nichts davon leſen, daß zur Zeit der Abfaffung 
vesfelben in Epheſus jelbit jchon jolche Irrlehrer aufgetreten 
wären, jo bören wir doch fchon aus dem Colofierbriefe, daß 
e8 in der Gemeinde von Colofjäk und in ihrer Nachbarichaft 
nicht an Häretikern fehlte, welche ihr Unwejen vafelbft zur Geltung 
zu bringen fuchten, 1. Col. 2, 8; 2, 16—19 ff, und bie fpäteren 
Nachrichten, welche uns das neue Tejtament an die Hand gibt, 
beweifen zur Genüge, daß e8 gerade Epheſus und die Gemeinben 
Kleinafiens waren, in denen fich vorzugsweiſe die manigfaltigften 
Irrlehren breit machten, vergl. 1.306. 2, 18; 4,1; 2.308, 1,7; 
Drief Judäa 1, 4ff; 1. Timoth. 1, 3ff; 1,20; 4, 1ff; 6, 355; 
2. Timoth. 2, 23ff; 4, 3; Offenb. 2, 2.7. 

Eben darum aber, weil Paulus dies Alles in prophetiſchem 
Geiſte jo Har vorausſah, befiehlt er hier ven Vorftehern ver 
Gemeinde als gewiſſenhaften Hirten, ununterbrochen zu wachen, 
indem er fie abermals bittet dabei feines eignen Beiſpiels gedenken 
zu wollen, wie er drei Sabre lang Nacht und Tag gewacht und 
nicht abgelaffen Habe, unter durch Bebrängnifie aller Art und 
durch inniges Mitleid ihm ausgeprekten Thrünen, einen Ieglichen 
dringlichit zu ermahnen. 

Mit welch einer hingebenden Liebe mußte doch ein Paulus 
in Epheſus gelehrt, ermahnt, beichworen, gefleht und gerungen 
baden, wenn er bier jo davon reden durfte?, 

Hier aber war der Apoftel an dem Punkte angekommen, 
wo er dazu vorwärts fchreiten konnte das Band, welches ihn 
bis hierher durch fein öfteres perfönliches Zuſammenſein mit ben 
Gemeinden Kleinaſiens verbunden hatte, zu löͤſen. Da er davon 
überzeugt war, baß er fie nunmehr für immer verlajfen werde 
und daß fie fortan auf eigenen Füßen zu ftehen hätten, weift 
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ex fie ausdrücklich von feiner eignen Perſon hinweg und auf 
einen andern Halt Bin, ver da beffer ift als Alles, was Menſchen 
zu bieten vermögen. 

Bisher ſprach er, wie wir jahen, mehr nur wie ein väter 
licher Freund zu ben verfammelten Xelteften, die er als ihr 
Lehrer und Führer herangebilvet Hatte, jet aber, wo er fie und 
ihre Gemeinden von fich entläßt, und von wann an fie als feine 
Nachfolger ihre Heerben ohne feine Mitwirkung weiben follten, 
vebet er fie mit abfichtlihem Nachdrucke als feine Brüder an, 
indem er ihnen in unverkennbar feierlicher Weije zuruft: Und 
nun, Brüder, befehle ich euch Gott und feiner Gnade, der da 
mächtig ift, euch zu erbauen und euch zu geben das Erbe unter 
Allen, die geheiligt werben. 

Der vorliegende Augenblid ift in ver That, ein in ber 
Entwiclungsgeichichte ver Kirche höchſt bebeutfamer. Er bezeichnet 
den Anfang der Einführung ver Kirche aus ihrer bisherigen 
Abhängigtett von der perjünlichen Gegenwart ver Apoftel in ihre 
nachherige welthiftoriiche Selbftänbigkeit, und deshalb find auch 
bie bier geiprochenen Worte Bauli, wie Lange bemerkt, zu einer 
Loſung für vie ganze nachapoftolifche Kirche geworben. Denn 
biejelbe tft nach dem Weggange ver Apoftel nicht etwa auf andere 
Apoftel oder auf Bilchöfe, oder auf einen Papft oder auf irgend 
eine andre menfchliche Autorität angewiejen, welche ja alle un⸗ 
vermögend gewejen wären, die Kirche in den Stürmen, die ihr 
im Berlanfe der Jahrhunderte bevorftanden, aufrecht zu erhalten, 
fondern lediglich auf Gott und auf das. Wort feiner Gnade, 
worin er fich je und je jeinen Kindern offenbart. Nur er felbft ver- 
mag e8, dieſelben wahrhaft zu erbauen, und Dies thut er eben ver⸗ 
mittelft feines heiligen Wortes, welches er feiner Kirche zu dieſem 
Behufe gegeben Hat. Siehe bier, die rechten Autoritäten, bei 
weichen bie Kirche Chrifti allein ihren vechten Halt fuchen und 
finden ſoll! Vergl. Röm.16, 25; Eph. 3, 20; Hebr.4, 12; 1.306. 
2, 27; 1. Petri 1, 23; 2. Betri 1, 19; 2. Timoth. 4, 2; Tit.1, 9; 
Phil. 2, 16; Röm. 10, 17./ 
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Wenn aber Paulus bier als das Nejultat aller Erbauung 
das Geben des verheifenen Erbtheils von Seiten Gottes unter 
Allen denen, die gebeiligt feien, hinftellt, fo meint er damit Die 
bereinftige Vollendung und ven Inbegeriff aller Gottesverheißungen 
von der noch zukünftigen Herrlichkeit feines Reiches, das den 
Gegenftand der Hoffnung aller Gläubigen bildet und welches 
ganz nur Heiligkeit fein wird, vergl. Apoftelgeich. 1, 6; Eph. 5, 5; 
1. Theſſ. 2, 12; 2. Theſſ. 1, 5; 2. Timoth. 4, 1,1. Petri 1, 4; 
2. Petri 1, 11; Jacobi 2, 5; Hebr. 9, 15; 12,22; Offenb. 1, 9; 
11, 15; 19, 6. 

Die Erwähnung dieſer Freigebigfeit Gottes veranlaßt aber 
den Apoftel, e8 feinen Zuhörern nun noch zum Schluffe als bie 
höchfte ihrer Pflichten und als die tiefite Wurzel eines wahrhaft 
gefegneten Wirkens vorzubalten, daß fie fich ihren Gemeinden 
gegenüber und im Gegenfag zu dem jelbitfüchtigen Thun ber 
fommenben Irrlehrer in bingebenver Liebe ſelbſt als uneigen- 
nüßige Hirten und Geber zu erweilen hätten, und deshalb em⸗ 
pfiehlt er ihnen bier zum leßtenmale fein apoftolifches Beiſpiel, 
fih darauf berufend, daß fie e8 wohl müßten, wie er für feine 
Perſon je weder Gold noch Silber noch Kleider von ihrer Keinem 
begehrt babe; fondern wie ihm feine eignen, vauben Hände, Die 
er ihnen vorzeigt, Dazu gevient hätten, für ihn und jeine Genoſſen 
den täglichen Lebensunterhalt herbeizufchaffen, um ven Gemeinven 
nicht bejchwerlich zu fallen, und daß er es mithin bei jever Gele 
genheit felbft gezeigt habe, wie man es fich in ähnlicher Weiſe 
jauer werben laffen müſſe, die noch Yinbefeftigten zu fchonen und 
zu unterftügen. Jedoch, auch Hier weift er wiederum von fid 
auf den Herrn bin, indem er jagt, feine Zuhörer follten fich ver 
Ausſprüche Jeſu erinnern, und namentlich des Wortes gedenken, 
in welchem derſelbe gelehrt habe, Geben jet feliger als Nehmen. 

Ob Paulus dieſen in den Evangelien nicht aufbewahrten 
Ausspruch des Herrn durch mündliche over fehriftliche Veberlie- 
ferung kennen gelernt hat, wiffen wir nicht, Jedenfalls aber 
will er durch Hervorhebung desſelben den um ihn verſammelten 
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Aelteften zum Bewußtſein bringen, daß das Geben geiftiger 
Güter fie mehr befeligen würde als alles Nehmen irbifchen 
Gewinnes, 

Nachdem der Apoftel jo gefprochen batte, flel er auf feine 
Kniee nieder und betete mit ihnen Allen. Es brachen aber Alle 
in lautes Weinen aus und fielen ihm um ben Hals und füßten 
ihn, am allermeiften betrübt über das Wort, welches er zu 
ihnen gejagt hatte, daß fie fein Angeficht nicht mehr ſehen würben, 
und dann geleiteten jie ihn bis zu dem Schiffe, mit dent er weiter - 
reiſte. 

Wer könnte die ergreifende und in ihrer hohen Einfalt ſo 
mächtig für ihre Wahrheit zeugende Beſchreibung dieſer rührenden 
Scene mit anhören, ohne davon den Eindruck zu erhalten, daß 
ſie eine von dem Verfaſſer ſelbſt erlebte geweſen ſei, die ſich 
feinem Gedächtniſſe aufs tieffte eingeprägt hatte. 

Sp alſo ſchied Paulus von ven epbefiniichen Aelteften. . 
In unferem nächiten Vortrage werden wir ihn im Geifte auf 
feinem Wege nach Jeruſalem weiter begleiten. / 


Meunundvierzigfier Dorkrag. 





Die Reife Pauli von Milet nah Jeruſalem und feine 
Ankunft dajelbft. 


Apoſtelgeſchichte 21, 1— 26. 


Baumgarten bat Recht, wenn er fagt, die Reife des Apoftels 
trage von Milet ab einen andern Charakter, als fie ihn bis 
dahin gehabt hätte, und die Rede an die ephefinifchen Aelteſten 
habe gezeigt, daß Paulus in dem beftimmten Bewußtſein des 
Abſchiedes aus feinem bisherigen Wirkungskreiſe von Milet 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 41 
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hinweggegangen fei, und man müfje daher bieje Rede jelbft als 
die feierliche Befiegelung eben dieſes Abſchiedes Pauli anfehen. 

Vernehmen wir, was uns Lucas als Augenzeuge über dieſes 
letzte Stüd der Reiſe Pauli berichtet: 

Eapitel 21, 1—14. „1. Als es aber gefhah, daß wir 
uns von ihnen losgeriffen hatten, und dahinfuhren, kamen 
wir geraden Laufs nad Kos, und am folgenden Tag gen 
Rhodus, und von da gen Patara. 2. Und als wir ein 
Schiff fanden, das nad Phönizien fuhr, traten wir darein, 
und fuhren hin, 3. Als wir aber Cypern anfichlig wurden, 
ließen wir es zur linken Hand, und fchifften nach Sprien, 
und kamen hinab nad) Tyrus; denn dahin lud das Schiff 
die Sradt aus. 4. Als wir aber die Jünger aufgefunden, 
blieben wir dafelbfi fieben Tage. BDiefe fagten dem Paulus 
durd den Geift, cr follte nicht gen Jeruſalem ziehen. 
. 5. &s geſchah aber, Daß wir die Tage verbradhten, und 
wir zogen aus und reifeten ab, indem uns Alle mit Wei- 
bern und Rindern bis hinaus vor die Stadt begleiteten, 
und wir knieten nieder am Mfer und beteten, 6. und 
nahmen Abfchied von einander, und traten in das Schiff. 
Iene aber kehrten wieder nah Haufe zurück. 7. Wir 
vollendeten aber die Sahrt und kamen von Tprus gen 
Piolemais, grüßten die Grüder, und blieben einen Tag 
bei ihnen, 8. Des andern Tages aber zogen wir aus, 
und kamen gen Cüfaren, und giengen in das Haus des 
Evangeliften Philippus, der einer von den Sieben war, 
und blieben bei ihm, 9. diefer aber hatte vier Töchter, 
Jungfrauen, welche weisfageten. 10. Als wir aber mehrere 
Tage dablieben, kam ein Prophet mit Namen Agabıs 
aus Judäa herab. 11. Mnd als er zu uns gekommen 
war, nahm er den &ürtel des Paulus, und band ſich die 
Süße und die Hände, und ſprach: Das fagt der heilige 
Geifl: Den Mann, dem diefer Gürtel gehört, werden die 
Juden alfo binden zu Ierufalem, und in der Heiden Hände 
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überantworten. 12. Als wir aber dies höreten, baten 
wir und Die aus jenem Orte waren, daß er nicht hinauf 
nad) Ierufalem zöge. 13. Mnd Paulus antwortete: Was 
machet ihr, daß ihr weinet und bredet mir das Herz? 
Denn ich bin bereit, nicht allein mich binden zu laffen, 
fondern auch zu flerben in Ierufalem um des Namens des 
Herrn Jeſus willen. 14. Da er ſich aber nicht überreden 
ließ, ſchwiegen wir, und ſprachen: Bes Herrn Wille ge- 
ſchehe.“ | 

Schon der Ausprud, deſſen fich Lucas Hier bebient: Als 
e8 aber geichab, daß wir uns von ihnen „losgeriſſen“ 
hatten, macht und darauf aufmerkffam, wie die Nothwenbigfeit 
der Trennung nicht blo8 bei den Zurückbleibenden, ſondern auch 
bei den Gehenden gefühlt und erfannt wurbe. Die ganze folgende 
Beſchreibung der Reife, welche uns bier gegeben wird, ift fichtlich 
darauf angelegt, daß wir aus ihr erjehen jollen, wie Alles, was 
über dieſelbe gefagt ift, nunmehr auf die neue Lebensphaſe hin⸗ 
beutet, in welche Paulus mit feiner Ankunft zu Jeruſalem ein- 
treten jollte. 

Unfer Tert erzählt uns in aller Kürze, nachdem die Reiſenden 
die Anker gelichtet hätten, wären fie, ihrem Ziele raſch entgegen- 
fahrend, geraven Laufes nach der Inſel Kos gejegelt und ſchon 
am folgenden Tage nach ver Inſel Rhodus, von da jofort längs 
der Küſte Kleinafiens nach Patara, welches wahricheinlich ver 
Beitimmungsort des Schiffes, mit dem fie fuhren, war; und da 
fie dafelbjt gerade ein anderes Schiff gefunden hätten, das im 
Begriffe war, nach Phönizien zu jegeln, jo wären jie auf dieſes 
hinüber geftiegen, um mit bemjelben ohne Aufenthalt weiter 
zu fahren. Als ihnen aber ſodann bie Inſel Cypern in Sicht 
gefommen wäre, hätten fie Dieje zu ihrer Linken liegen laſſen 
und ihren Lauf direct auf Syrien gerichtet, um an ver füblichen 
Grenze von Syrien, in der phöniziſchen Stabt Tyrus, zu landen, 
wofelbft dieſes Schiff feine Ladung abzugeben gehabt habe. / 

Wer lönnte e8 verfennen, daß ung Lucas in dieſer Darſtellung 
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zeigen will, wie unverwandt Paulus und feine Gefährten nun⸗ 
mehr ihr Augenmerk nur noch auf Jeruſalem gerichtet hatten? 

Sie werben es mir geftatten, Ihnen aus ver Geographie 
und Gefchichte Einiges beizubringen, was dazu dienen joll, ben 
Weg, ven unſere Reiſenden zurüdgelegt haben, etwas anichaulicher 
zu machen. 

Bon Inſeln, an welchen fie vorüberfuhren, war eine ber 
erſten die rechts vom Wege in nicht allzumeiter Entfernung 
gelegene Injel Pathos, welche nachmals dadurch Berühmtheit 
erhielt, daß der Apoftel Johannes dorthin verbannt wurbe und 
daſelbſt jeine Apokalypſe verfaßte. 

Bon der Inſel Kos willen wir, wie fie fich zu Damaliger 
Zeit durch ihren Weinbau und ihre reiche und vortreffliche Seiven- 
zucht auszeichnete, auch daß man fie wegen ihrer Lieblichkeit den 
Garten des aegäifchen Meeres nannte. Auf ihr war ber berühmte 
Arzt Hippokrates geboren, und es ftanb dortſelbſt ein Tempel 
des Aeskulap. 

Die Inſel Rhodus aber, welche ihren Namen den vielen 
dort in großer Pracht cultivirten Roſen verdankte, war namentlich 
durch ihren Sonnentempel und durch ihren Hafen berühmt, 
auf deſſen Dämmen über dem Eingange für die Schiffe mit 
ausgeſpreizten Beinen, gleich einem rieſenhaften Thore, jener ſo⸗ 
genannte Koloß von Rhodus aufgepflanzt war, den die Alten 
für eines der ſieben Wunder der damaligen Welt erklärten. 
Zu der Zeit Pauli jedoch lag er bereits, Durch ein Erdbeben 
niebergeworfen, ala eine Ruine da. Von ben enormen Dimen- 
fionen biejer 150 Fuß hohen Bronzeſtatne lönnen wir ung in 
etwa eine Borftellung machen, wenn wir hören, ba, als fpäter- 
bin unter den Saracenen bie gejammelte Bronze, aus ber er 
beftanben hatte, au einen Juden verfauft wurde, berfelbe fie auf 
micht wertiger als neunhundert Kameelen fortfchaffen Iafien mußte. 

Patara mar der Hafen einer zehn englilche Meilen vom 
Deere aufwärts? au bem Ufer des Fluſſes Xanthnus gelegenes 
Stadt gleichen Ramens in ver Brovunz Lycia, und von Patara 
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ans fand ein directer, reger Schiffsverkehr ftatt zwiichen Klein» 
afien und den Küftenjtäbten Syriens und Phöniziens, welcher 
an der Inſel Cypern vorbeiführte. / 

Tyrus, die altberühmte Phönizierftadt, hatte Damals bereits 
viel von ihrem früheren Glanze verloren, fie ftand jet unter 
den Römern und bezog im Austaufche gegen ihre Pırrpurfarb- 
waaren ihren Bebarf an Getreive, Wein 2c. meift aus den be 
nachbarten, paläftinifchen und kleinaſiatiſchen Landſchaften, vergl. 
Apoftelgeich. 12, 20. Es ift daher gar nicht unmwahrfcheinlich, 
dag das Schiff, auf welchem Paulus borthin fam, mit Wein 
und Korn aus den reichen Provinzen Kleinaſiens und ven aegäi- 
chen Eilanden beladen war. ‘Da dasſelbe aber, wie wir hörten, 
bier mit Aus- und Einladen zu thun hatte, mußten fich unjere 
Reiſenden notbgedrungen längere Zeit bier in Tyrus aufhalten, 
und Lucas erzählt und nun, wie fie dieſen unfreiwilligen Aufent- 
halt benüßten. 

Es befand fich nämlich, und zwar wahrfcheinlich ſchon von jener 
Zeit ber, als nach des Stephanus Tode einige aus Jeruſalem 
Verſprengte dorthin gekommen waren, vergl. Apoftelgeih. 11,19, 
daſelbſt eine wohl nicht jehr große Anzahl von Jüngern, welche 
fih unabhängig von Bauliniicher Stiftung hier erhalten hatten, 
und die Paulus aus feiner einjtigen Reife mit Barnabas kannte, 
vergl. Apoftelgejch. 15, 3. Diefe fuchte er baber mit feinen &e- 
fährten jest in ihren Häufern auf, um fie zu begrüßen, und 
als er fie gefunden hatte, verbrachte er bie fieben Tage, während 
welcher das Schiff bier verweilen mußte, vorzugsweiſe in ihren 
Kreiſen, fich brüderlich mit ihnen austanfchend. 

Bon dieſen Süngern berichtet uns jedoch Lucas, fie hätten 
dem Paulus durch den Geift gefagt, er möge nicht hinauf nach 
Yerufalem ziehen. Es muß uns dies in der That höchlich auf- 
fallen, da wir doch wiflen, daß ſich Paulus gerade durch den 
heiligen Geift gebunden fühlte, dorthin zu gehen, und daß fich 
der beilige Geiſt doch nicht jelbft wiberiprechen Tann. 

Laffen Sie mich verfuchen, Ihnen dieſes Räthſel verſtändlich 
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zu machen. Auch unter den Jüngern von Thrus geichah es 
benfelben, daß ver heilige Geiſt in ekſtatiſchen Zuſtänden, in die 
fie verjettt wurden, offenbarte, in welcher Lebensgefahr fich Pau⸗ 
lus zu Jeruſalem befinden werbe, und fo weit diefe beftinmten 
Dffenbarungen reichten, durften fich diefe Jünger ihm gegenüber 
freilich auf den heiligen Geift berufen. Allein aus Belorgnik 
für die Berfon des Apoſtels, in melche fie durch bie ihnen ge- 
wordenen Geiftesoffenbarungen geriethen, giengen fie in ihren 
Ermahnungen an Paulus weiter als fie gefollt hätten. Denn 
aus ihrem eignen menfchlichen Geifte heraus, der ſich in ihren 
efftatifchen Zuſtänden ven Ausfprüchen des heiligen Geiftes bei- 
mifchte, baten fie nun den Apoftel, daß er fich nicht nach Jeru⸗ 
falem begeben möge, wozu fie von dem heiligen Geiſte feine Wei- 
jung erhalten batten. Daß e8 fich in der That jo verhielt, erfehen 
wir ſchon aus dem Umſtande, wie Paulus biejen Rath befolgte. 
Er war wahrlich nicht der Mann, der e8 gewagt bapen würde, 
beſtimmten, an ihn ergebenden Befehlen des heiligen Geiſtes 
nicht zu geborchen. Durch die Gabe der Geiftesprüfung war 
er aber bazır befähigt, das Menſchliche und Göttliche von dem, 
was ihm von den hiefigen Süngern gefagt wurbe, genau von 
einander zu unterjcheiven, vergl. 1. Cor. 12, 10.; 14, 29; 1. Joh. 
4, 1, was er denn auch Bier zu thun nicht unterließ, und fo er- 
fannte er in ber Bitte, welche jene Sünger an ihn richteten, 
etwas rein Menfchliches, 

Wir mögen uns hieraus die Lehre nehmen, wie leicht es ge- 
ſchieht, daß unzweifelhafte Eingebungen bes heiligen Geiftes mit 
den Eingebungen des eigenen, menjchlichen Herzens unverſehens 
in Eins zufammenfließen, und wie fein die Grenzlinie zwifchen 
beiden gezogen tft, weshalb wir ſtets forgfältig darauf bedacht 
ſein follten, beide gehörig von einander zu ſondern, falls wir 
nicht in Die gefährliche Selbittäufchung geratben wollen, fie 
mit einander zu verwechfeln und jo in vom Wahne, bag wir von 
dent heiligen Geifte getrieben feien, vielmehr nur unjerm eignen 
lieben Ich Gehör zu ſchenken, vergl. 1. Cor. 14, 32. 37. | 











— 647 — 


Alſo auch Hier tritt der Gedanke an Pauli zufünftiges 
Schickſal zu Jeruſalem wieder in den Vorbergrund ver Erzäh- 
lung, und Lucas’ brückt fich ſehr bezeichnen weiter aus, wenn 
er jetzt jagt: Als es aber geichah, daß die Tage bes Aufenthal- 
te8 um waren, machten wir ung auf und zogen ab, indem ung 
Alle mit ihren Weibern und Kindern bis vor bie Stadt hinaus 
geleiteten, und wir Inleten am Strande nieder und beteten, und 
nachdem wir und von einander getrennt hatten, giengen wir an 
Bord, jene aber kehrten zurüd in ihre Wohnungen. Wir vollen- 
beten aber bie Fahrt une kamen von Tyrus nach PBtolemais, 
das Heißt nach Acco, grüßten bier die Brüder und blieben einen 
Tag bei ihnen. 

Aus der und bier gegebenen Notiz, worin ausdrücklich der 
Weiber und Kinder der Jünger von Tyrus gedacht wir, tft erficht- 
Tich, wie auch bei diefen das Evangelium das ganze Familienleben 
durchdrungen hatte, und aus der Erwähnung jener Scene am 
Strande des Meeres leuchtet hervor, mit welch einer innigen Theil- 
nahme fie ven Apoftel in Gedanken nach Serufalem begleitet und ihn 
mit ihrer Fürbitte um fein Wohlergehen unterftütt haben mögen. 

In Ptolemais befanden fi Paulus und feine Gefährten 
endlih an der Pforte Paläftinas, und noch bis zur Zeit ber 
Kreuzzüge war dieſe, jetzt Saint Jean d’Acre genannte, Stadt 
der Bunkt, von wo aus man in das heilige Land einzubringen 
pflegte. Lucas fagt uns aber von dem Aufenthalte unjrer Send- 
boten in diefer Stadt nur das Eine, daß fie die Dafelbjt vorhandenen 
Jünger gegrüßt hätten und einen Tag bei ihnen geblieben wären./ 

Hier hatte nun die Schifffahrt ihr Ende erreicht. Von nun 
an wurbe, wie ferner erzählt wird, die Reiſe zu Lande fortgejekt, 
und zwar giengen Baulus und feine Begleiter ſchon am nächiten 
Tage weiter nach Cäſarea Stratonis, welches eine Tagereiſe 
weit von da entfernt war, und von wo aus fich die bequemite 
und ficherfte Landſtraße nach Ierufalem darbot. Sie wählten 
aber ftatt des Weges durch Galilia dieſe Reiſeroute wohl vor- 
zugsweife deshalb, weil fie hoffen durften, gerabe in Cäfaren, 
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wo einft die Bekehrung des. Hauptmanns Cornelius ftattge- 
funden hatte, und wo fich eine zahlreiche, heidenchriſtliche Ge⸗ 
meinde befand, ein entgegenfommendes Verſtändniß anzutreffen, 
welches den Apoftel in feinen Plänen fördern und ihm nicht 
wenig zur Stärkung gereichen werbe. 

Unfer Text berichtet: Hier traten wir in das Haus des 
Evangeliſten Philippus, der einer von den Sieben war, und 
wohnten bei ibm. Derſelbe hatte aber vier jungfräufiche Töchter, 
welche weisjagten. 

Wir erfahren alfo, daß dieſer Philippus derfelbe war, ber 
zu jenen fieben Männern gebörte, die fich Die Gemeinve von 
Serufalem ihrer Zeit zu Verwaltern der Armenpflege und zur 
Unterftügung ter Apoftel im Dienfte an der Gemeinde erwählt 
hatte, Apoſtelgeſch. 6, 5ff, und daß er jetzt bier in Cäfaren als 
ein Prebiger des Evangeliums anfäljig war, weshalb er Bier 
mit dem Namen des Evangeliften bezeichnet wirb, vergl. 
Apoftelgeich. 8, 40. Die Erwähnung feiner vier Töchter aber, 
bie fich dem ehelojen Stande geweiht batten, und welche jänmti- 
lich die Gabe ver Weisjagung befafen, zeigt uns bie Familie 
des Philippus ald eine unter den bortigen Chriften nor andern 
gejegnete und berborragene. 

Das Bild des blühenden Zuftandes biefer beivenchriftlichen 
Gemeinde zu Cäſarea, welche fich unabhängig von ber Mit⸗ 
wirfung Pauli in diefer, wie wir in umjerer Beſprechung von 
Cap. 10, Lff auseinandergeſetzt haben, politiich fo wichtigen 
Stadt gleihfam wie von ſelbſt entwidelt hatte, ſtellt nus Lucas 
aber durch feine geflilfentlihe Sinweilung auf Das fo reich 
begabte, chriftliche Haus des Philippus gewiß nicht ohne Abficht 
vor Augen. \ 

Anch hier follen wir wieder Sehen, wie die Heidenkirche faft 
überall bereits zu einer gewiſſen Selbftänpigleit berangemachien 
war, und daß mübin die Zeit berannabe, wo Paulus in Banden 
geichlagen und gehemmt werben follte, um deiver nur zu bald 
von dem Schauplate der Heidenmilfion für immer abzutreten. 
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Daß diejer Zeitpunkt nicht mebr fern jei, wirb uns auch bes 
ftätigt durch das, was von Lucas bier noch hervorgehoben wird, 
wenn er jagt: Als wir aber mehrere Tage ba blieben, kam ein 
gewifier Prophet von Judäa herab mit Namen Agabus und 
bejuchte uns, und indem er ven Gürtel des Paulus nahm und 
fih Füße und Hände damit feflelte, rief er: So fpricht ber 
heilige Geift, den Mann, dem dieſer Gürtel gehört, werben bie 
Juden in Jeruſalem auf diefe Weile binden und in bie Hände 
der Beiden ausliefern. 

Diefer Agabus war derſelbe, dem wir ſchon einmal in 
Cap. 11, 28 begegnet find, und Lucas will uns durch die Er⸗ 
zählung feines Zuſammentreffens mit Paulus bier in Cäfaren 
davon in Kenntniß fegen, daß ſich mun auch ein Prophet von 
Serufalem ben Prophetenftimmen ver Töchter des Philippus 
binzugejellt Babe, um die dem Apoſtel ſchon mehrfach gewordene 
Verkündigung des ihm in Jeruſalem bevorftehenden Leidens zu 
beitätigen. Agabus bekräftigt feine Weisjagung jogar durch 
eine unmißverftänliche Tumboliihe Handlung, wie es eimft 
mandye Propheten des alten Teſtamentes gethan hatten, vergl. 
ef. 20, 2ff; Ezech. 12, 2ff; 1. Könige 11, 29ff; 22, 11; 
2. Könige 13, 14ff; Ieremias 13, 11ff; 19, 1ff; 27, 1Lff; 
28, 10; 32, 6ff; 43, 8ff; 51, 59ff; Ezech. A, 1ff; 24, 3ff; 
24, 154; 37, 16ff; Hofen 1, 2ff; 3, 1ff./ 

Er tritt nämlich vor den Apoftel Hin, entfleivet denſelben 
feines Gürteld zum Zeichen, daß es mit Pauli bisherigen 
rüftigen und ungehemmten Borwärtsfchreiten, wovon der Gürtel 
das Symbol war, vergl. 1. Sam. 2, 4; Luc. 12, 35; Eph. 6, 14, 
nunmehr zu Enve gehe. Hierauf aber fejlelt ſich der Prophet 
mit diefem Gürtel felbft und zwar zuerft vie Füße und zuletzt 
die Hände, nm durch dieje feine eignen Bande feine Mitleiven- 
ſchaft mit dem Apoftel darzuſtellen und bemjelben zu zeigen, wie 
ter Kern der Urgemeinve Serufalems, als defſen Repräfentant 
Agabus bafteht, mit ben dortigen Iuden, melde ben Paulus 
verwerfen würben, keineswegs ſympathiſire. Dann jagt Agabus 
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mit lauter, feierlicher Stimme: So ſpricht der heilige Geiſt: den 
Mann, dem dieſer Gürtel gehört, werden die Juden zu Jeru⸗ 
falem auf dieſelbe Weife binden und in die Hände der Heiden 
ausliefern. 

Es jei bier darauf aufmerkfjam gemacht, um wie viel 
klarer und fpecieller die Weisfagung über das bevorſtehende Leiden 
Pauli wurde, je mehr er ſich Ierujalem näherte. Dies ift über- 
haupt für die göttliche Prophetie charafteriftiih. Aus unbe 
jtimmten Anfängen entwidelt fie fich, je näher Die Zeit der 
Erfüllung beranrüdt, immer beftimmter, indem fie fich mehr 
und mehr in Einzelheiten auseinanderlegt, die ihren Inhalt 
immer deutlicher bezeichnen, bi8 Die eingetretene Erfüllung über 
das Vorausgefagte keinerlei Zweifel mehr zuläßt. 

So verhielt e8 fich auch mit den meffianischen Wetsjagungen 
auf Chriftum, und jo wird es fich mit allen Weisfagungen 
verhalten, welche ihrer Erfüllung noch entgegengeben. 

In dem vorliegenden alle jehen wir nunmehr aber auch, 
welch ein Unterſchied zwifchen birecter Eingebung des heiligen 
Geistes und blos menſchlichem Dafürhalten vorhanden ift, und 
wie gut Agabus vielen zu beobachten wußte, denn troß feiner 
großen Theilnahme für Paulus Hören wir nicht, daß er fich 
erlaubt hätte, diefen von der Reife nach Ierufalem abzumabnen. 
Der alte, bewährte Prophet kennt den Ausgang der Weisjagung 
des beiligen Geiftes als einen unabänberlichen in den fid 
Paulus zu fügen babe. 

Im Gegenfage hierzu erzählt ung Lucas denn auch aus 
brüdlich: Als wir aber dieſes hörten, drangen jowohl wir als 
auch die Einheimischen in den Apoftel, und baten ihn, nicht nach 
Serufalem Hinaufzugeben, und e8 antwortete Paulus: Was machet 
ihr, daß ihr weinet und brechet mir das Herz? Denn ich jelbft 
bin bereit, nicht blos mich binden zu laſſen, ſondern auch zu 
jterben in Ierufalem für den Namen des Herren Jeſus. Da 
er fich aber nicht überreden ließ, wurden wir ruhig und Iprachen : 
Des Herrn Wille geichebe. 
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Man flieht aus dieſem Nachgeben ber Jünger, daß auch 
fie bald fich deſſen bewußt wurden, wie fie mit ihren bringenden 
Ditten an den Apoftel Über den Sinn des heiligen Geiftes hinaus⸗ 
gegangen waren. Site erfannten es jegt felbit, es fei der Wille 
Chriſti, daß Paulus feinen verhängnißvollen Schritt thun müſſe, 
und beihämt durch die heldenmüthige Opferfreubigfeit und 
Feſtigkeit des Apofteld, ergaben auch fie fih mit wehmüthiger 
Refignation endlich in die ihnen geftellte, ſchwere Aufgabe, wie 
bie Chriften zufteht, mit Aufrichtigfeit des Herzens in die Bitte 
des Vaterunſers einzuftimmen: Dein Wille gefchebe. 

Wir ftehen nunmehr dicht vor dem Abjchluffe der Reife 
des Apoſtels, Lucas fährt daher fort mit den Worten: 

Capitel 21, 15—26. „id. Aber nad dieſen Tagen 
rüfteten wir uns aus, und zogen hinauf gen Ierufalem. 
16. Es kamen aber mit uns aud etlihe Jünger aus 
Cäfarea, und führten uns zu Einem mit Namen Alnafon 
aus Eppern, der ein alter Iünger war, bei dem wir her- 
bergen follten. 17. Da wir aber nad Ierufalem kamen, 
nahmen uns die Brüder gern auf. 18. Des andern Tages 
aber gieng Paulus mit uns zu Iacobus, und alle Aelteſten 
kamen dahin. 19. Und als er fie begrüßt hatte, erzählte 
er Eins nad dem Anderen, was Gott unter den Heiden 
gethan hatte durch feinen Dienſt. 20. Da fie cs aber 
höreten, lobeien fie Sott, und fprachen zu ihm: Bruder, 
Du fichefl, wieviel taufend Iuden gläubig geworden find, 
und find alle Eiferer um das Gefeh. 21. Sie find aber 
über Did, unterrichtet worden, daß du von Alofes abfallen 
lehreft alle Iuden, die unter den Heiden find, und fageft, 
fie follen ihre Kinder nicht befchneiden, auch nidt nad) 
ven Sitten wandeln. 22. Wie nun? Es muß jedenfalls 
eine Alenge zufammenkommen; denn fie werden hören, 
Daf vu gekommen bil. 23. So thue nun das, was wir 
Dir fagen: 24. Es find vier Männer bei uns, die ein 
Selübde auf fid haben; dieſe nimm zu dir, und weihe 
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dich mit ihnen, und wende die Koften für fie auf, daß fie 
ihr Haupt befcheeren, fo werden fie Alle erkennen, daß 
das, wovon fie über Dich unterrichtet worden find, nichts 
ifi, fondern, dag aud du felbft unter Beobachtung des 
Geſeßes wandelfl. 25. Anlangend aber die gläubig ge- 
wordenen Heiden haben wir gefchrieben und beſchloſſen, 
daß fie fih hüten follten vor dem Göbenopfer, und Blut, 
und Erflicktem, und vor Qurerei. 26. Ba nahm Paulus 
die Männer am folgenden Tage zu ſich, weihte fid) mit 
ihnen, und gieng in den Tempel, und kündigte die Er- 
füllung der Tage der Weihe an, bis daß für einen Ieg- 
lichen unter ihnen das Opfer dargebradyt wurde.‘ / 

Wir willen, daß Baulus noch vor dem Pfingitfefte in 
Jeruſalem eintreffen wollte, und da bie Zeit desfelben immer 
mebr berannahete, rüfteten er und jeine Gefährten, vermuth- 
lich nach einem 4—5tägigen Aufenthalt in Eäfaren, jih nunmehr 
zur Abreiſe, indem fie das Erforderliche zur ficheren Berpadung 
ber Collectencaffe, die fie, wie wir weiter oben hörten, mit fich 
führten, anoroneten und das zur würbigen Geier des Feſtes 
Nöthige herbeilchafften. Höchſt wahrfcheinlich brachen fie, was 
wir fpäter chronologiſch auseinanderjegen werben, fünf Tage 
vor dem Felte von da auf, und kamen nad) zwei Tagereiſen, 
denn jo viele erforverte ver Weg, am dritten Tage vor Pfiugſten 
abends bei guter Zeit in Jeruſalem an. Auf ihrer Reife aber 
wurden fte nach unferm Texte von einigen Jüngern aus ver 
Bemeinde Cäfarens, welche gleichfalls die Fefttage in Jeruſalem 
feiern und mit Paulus dorthin veifen wollten, begleitet, und ba 
bieje cäfareifchen Jünger in dem ihnen benachbarten Jeruſalem 
befannt waren, jo übervebeten fie ven Apoſtel und feine Ge- 
fährten, in ver Herberge eines gewiſſen, ihnen befreundeten, port 
anfäffigen Chpriers namens Mnafon, der in Ierujalem ale - 
ein langjähriger Jünger Chrifti eines guten Rufes genoß, mit 
ihnen abzufteigen. Diefer Mnaſon war vielleicht, ähnlich wie 
Barnabas, vergl. Eap. 4, 36f, ſchon feit dem erjten Pfingft- 
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feſte in Jeruſalem bekehrt worden. Jedenfalls iſt ſoviel gewiß, 
daß das Chriſtenthum auf der Inſel Cypern ſehr frühe ſchon 
Wurzel gefaßt hatte, vergl. Cap. 11, 19. 

Der Rame Muaſon iſt offenbar ein griechifcher und be- 
rechtigt und daher zu der Vermuthung, daß dieſer Mnaſon 
nicht der ſtreng judenchriſtlichen, ſondern der freien, helleniſtiſchen 
Richtung zugethan geweſen ſei; wäre dem ſo, dann müßten wir 
darin, daß Paulus gerade zu ihm in die Herberge gewieſen 
wurde, bei der feindlichen Stimmung, die zu Jeruſalem unter 
den Judenchriſten gegen Paulus herrſchte, in der That eine weiſe 
Vorſicht erkennen, die es dem Apoſtel ermöglichte, durch die 
Vermittlung dieſes angeſehenen Jüngers um ſo leichter mit der 
Gemeinde von Jeruſalem in Verhandlung treten zu können. 

So befand fi ver Apoftel mit feinen Gefährten alio 
nunmehr wirklich in Jeruſalem. 

Bei feiner Ankunft im Haufe des Mnaſon wurde Paulus 
bon den Brüdern, die ſich, um ihn zu bewilllommnen, einge⸗ 
funden Batten, freundlich empfangen, und wahrfcheinich ver⸗ 
brachte er die Abendſtunden in traulichem Verkehre mit denſelben. 
Schon am nächſten Morgen aber begab er ſich mit feinen Ge⸗ 
fährten, wie uns Lucas, ver fich jelbft mit Dabei befand, berichtet, 
zu Sacobus, dem Bruder des Herrn und damaligen Vorſteher 
der Gemeinde Ierufalems, über welchen wir ſchon weiter oben 
Cap. 12 dag Nöthige mitgetheilt haben, und da fich das Ge⸗ 
rücht von Pauli Anweſenheit zu Ierufalem bei ven dortigen 
Ehriften raſch werbreitet und biefelben e8 erfahren Hatten, daß 
Paulus den Jacobus bejuchen werbe, jo kamen die ſämmtlichen 
Aelteſten der Gemeinde gleichfalls dahin, um ihn baldmöglichit 
bei Jacobus zu ſehen und zu fprechen. 

Meder Petrus noch irgend ein anbrer der Zwölfe fcheint 
damals in Serujalem gewejen zu fein, denn fonft wäre es un⸗ 
esflärlich, warum feiner berfelben bier und im weiteren Verlaufe 
unferer Erzählung eine Erwähnung gefunden hat. / 

Paulus wird, nachdem er die Berfammeelten begrüßt hatte, 
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vor allen Dingen nun wohl die mitgebrachte Collecte für bie 
armen Chriften von Serufalem abgeliefert haben, ſodann aber 
erzählte er der Reihe nach Alles bis ins Einzelne, was Gott in 
ben Ietten vier Jahren unter ben Heiden durch feine und jeiner 
Gefährten Dienfte gethan hatte. Da es jeboch der Hauptzweck 
feiner Reife bierher war, ein neues Band der Gemeinſchaft 
zivifchen ven von ihm mittlerweile geftifteten Gemeinden und 
der biefigen Urkirche anzulnüpfen, und er gar wohl wußte, 
welche unglücfeligen Vorurtheile ihm hier in ber ftreng juben- 
hriftlichen Partei gegenüberftanven, jo wird er es auch gewiß 
nicht unterlaffen haben, in jeiner Anſprache an die VBerfammelten 
den Verfuch zu machen, fie davon zu überzeugen, wie falfch man 
von jener Seite aus ihn und feine Arbeit unter ben Heiden 
beurtbeile, und wie er keineswegs eine feinpliche Stellung” gegen 
die Juden einnehme, fonvern einfältigen Herzens überali nur 
das eine Interejje verfolge, dem Herrn Scelen zu gewinnen, 
und wie er, welcher Sturm ihm auch proben möge, feit ent- 
Ichloffen fei, vemielben in der Kraft des Herrn muthig entgegen- 
zugeben. o 

Auf die verjammelten Xelteften aber, mit Jacobus als ihrem 
Wortführer an der Spige, machte Alles, was ihnen ver Apoftel 
gejagt Hatte, einen tiefen und höchſt günftigen Eindrud, jo daß 
fie jogar in einen lauten Preis Gottes ausbrachen über deſſen 
wundervolle Gnade, die er den Heiden eriviefen hatte. Sie er- 
fannten e8 auch jelbft, wie Paulus bei jeiner Miffionsthätig- 
keit nur in gottgefälliger Wetfe gewirkt habe. Doc wußten auch 
fie nur zu gut, wie viele feiner Gegner in ben jubenchriftlichen 
Gemeinden allerwärts vorhanden jeien, und welch einen Kampf 
er mit dieſen zu beftehen haben werde, und da fie jelbit nichts 
ſehnlicher wünjchten, als ein friedliches Einverjtäntniß zu erzielen 
und die jubenchriftliche Partei mit ven heivenchriftlichen Gemeinden 
und dem lieben Bruder Paulus auszuföhnen, fo fprachen fie zu 
ihm: Du fiehft, Bruder, welche Myriaden, vaß beißt Scharen 
von Juden, die gläubig geworben find, e8 unter ung gibt, welche 








— 65 — 


alle Eiferer find für das Geſetz. Sie haben fich aber über dich 
berichten laſſen, daß du alle Juden in ber Heidenwelt Ichrteft 
von Mofes abzufallen und fie anwieſeſt, fie follten ihre Kinder 
nicht befchneiven laſſen und nicht nach den Satungen Mofis 
wandeln. Was ift da num zu thun? Die Menge muß nothwendi- 
ger weile zufammen fommen, venn fie werben hören, daß bu ge⸗ 
fommen bift. So thue nun, was wir bir fagen. Wir haben 
vier Männer bei uns, bie ein Gelübde auf fich Haben. Die 
nimm und laffe dich mit ihnen reinigen und wende bie Koſten 
auf für fie, daß fie fich das Haupt fcheeren laſſen können, jo 
wird Jedermann einjeben, daß es nichts mit dem ift, wovon 
man im Betreff deiner berichtet wurde, jondern daß du jelbft 
das Geſetz bewahrend einhergehft. Was aber die Heiden betrifft, 
die gläubig geworben find, fo haben wir ja gefchrieben und bes 
Ihloffen, daß fie deren feines halten, jondern nur fich bewahren 
jollten vor dem Gößenopfer und Blut und Erftidtem und vor 
Hurerei. Lucas fagt uns nun aber, daß Paulus am folgenden 
Zage bie vier Männer wirklich zu jich genommen, fich mit ihnen 
geweiht hätte und mit ihnen in ven Tempel gegangen wäre, 
wojelbft er in ihrem Namen ven Prieftern das Abgelaufenjein 
ber Tage des Gelübbes bis zu dem Punkte, daß für einen Jeden 
von ihnen nur noch die nöthigen Opfer erforderlich wären, an- 
gezeigt babe. 

Der Vorſchlag, welcher Hier dem Paulus gemacht wurbe, 
it oft genug völlig mißverftanden worden. Man Hat darin 
bie Zumuthung einer unwürbigen Accommodation erbliden wollen, 
ja man bat e8 dem Paulus felbit zum Vorwurfe gemacht, daß 
ex, wie wir hörten, willig auf dieſen Vorfchlag eingegangen fet, 
und jo den Schein auf fich geladen habe, als ob er fortwährend 
in voller Treue das jüdiſche Geſetz beobachte, während er doch 
für feine Perfon eine ganz andere Etellung zum Gelege einnehme. 
Alles dies beruht jedoch auf einer totalen Berlennung des Sach⸗ 
verhaltes. / 

Jacobus und die Aelteften bezeichneten das Gerücht, welches 
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über Paulus bei ven für pas Geſetz eiferuden Subenchriften 
umgehe, felbft als ein durchaus fäljchliches. Sie kannten Paulus 
genug, um von ihm zu wiflen, daß ein Mann wie er, obwohl 
er lehre, man könne durch des Geſetzes Werke vor Gott nicht 
gerecht werden, dennoch das Geſetz Gottes in feinem Werthe auf- 
richtig anerkenne, und weit bavon entfernt fei, von den Juden⸗ 
hriften zu verlangen, daß fie, ſobald fie belehrt wären, das Ge⸗ 
jet Mofis von fich werfen follten, und auch fie waren mit Paulus 
darüber einverftanden, daß man nicht durch die Haltung des 
jüdiſchen Ceremonialgeſetzes felig werde, und biefelbe daher von 
deu Heidenchriften nicht. verlangen dürfe. 

Um jedem Mißverftändniffe vorzubeugen, berufen ſie fich ja 
ganz ausdrücklich darauf, wie fie in Bezug auf Die Heidenchriſten 
. feiner Zeit auf dem Concile zu Ierufalem befchloffen und verordnet 
hätten, dieſelben nicht an das Geſetz Moſis zu binden, fonbern 
nur zu ermahnen, daß fie fich jener Stüde enthalten möchten, 
bie in dem Befchlufle des Concils namentlich bezeichnet worden 
waren, Cap. 15, 23ff. 

Zwiſchen ihnen und Paulus war alfo, wie wir ſehen, fein 
Streit. Alfein, da aber jenes unbegründete Gerücht über ihn 
nun einmal bei vielen Iudenchrijten Glauben gefunden hatte, 
und mit Gewißheit vorausgejehen werben fonnte, daß durch feine 
befannt gewordene Anweſenheit eine große Menge von Juden⸗ 
riften zufammenfommen würde, um ihn zu hören und jein Be⸗ 
nehmen zu beobachten, fo bielten fie dafür, daß dasſelbe um bes 
Friedens ber Kirche willen widerlegt werden müſſe, und zwar 
burch ein eclatantes Beiſpiel, welches Paulus durch eignes Thun 
jeinen Gegnern vor Augen ftellen folle, damit ſich die Argwöh⸗ 
nifchen und auf ihn Erbitterten von der Grundloſigkeit ber 
ihnen infinuirten Verbächtigungen gegen ben Apoftel überzeugen 
Tonnten.; 

Hierzu bot ſich aber gerade eine geeignete Gelegenheit dar, 
indem vier Männer in ber Gemeinde vorhanden waren, die ein 
im Ablaufen begriffenes Nafträergelübde auf fich hatten, welches 
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fie in dieſen Tagen durch die heiligen Gebräuche öffentlich im 
Tempel vollziehen laſſen wollten. 

Ein folches beitand der Hauptſache nach darin, daß mar 
fih verpflichtete auf längere oder fürzere Zeit, nach bamaliger 
Sitte meift auf dreißig Tage, fich als Naſiräer oder Abgelonder- 
ter in bejonderer Weife Gott zu weihen, während welcher mar 
ih Haupthaar und Bart wachlen laſſen und fich alles Weines 
und ftarker Getränke enthalten mußte, und wenn fich der be- 
jtimmte Zermin, für den fih ein Nafiräer verpflichtet hatte, 
jeinem Ablaufe näherte, mußte man den Prieftern Dies anfagen, 
fih an den Eingang des Tempels begeben und ein einjähriges, 
fehllofes Lämmerpaar nebft einem fehllofen Widder barbringen. 
Sodann aber verabrevete der Nafirder den Tag mit dem 
BPriefter, an dem die Naſireatszeit als beendigt angejeben werben 
jolfe, d. 5. an weldem die Opfer barzubringen jeien, und 
jobald das Opfer unter den vorgejchriebenen Geremonien von 
dem BPriefter vollbracht war, ſchor der Priefter das Tangge- 
wacjene Haar des Nafiräers, verbrannte dasſelbe mit bem 
Widder auf dem Dankopferaltare und legte den gelochten Bug 
des Widders nebjt einem Delluchen und einem Opferflapen auf 
die Hände des Nafiräers, wodurch derjelbe gereinigt, das heißt fein 
Gelübde gelöft und zu Ende geführt wurde, vergl. 4. Mof. 6, 1—5 
und 13—20. Wer die Koften zur Erfüllung des Gelübdes 
nicht aufzutreiben ‚vermochte, der konnte durch milde Beiträge 
von Seiten Anderer bierzu unterjtügt werden, und man ſah es 
als ein Zeichen beionveren Neligionseifers und befonverer Liebe 
an, wenn Jemand für einen folchen Gottverlobten entiveder 
ganz oder zum ‘Theile die Koften übernahm, wodurch er als in 
das Gelübde mit eingetreten betrachtet wurde, und wozu er fich 
mit den Worten verbindlich zu machen pflegte: Siebe, ich nehme 
die Abjcherung des Naſiräers auf mich. Hierdurch tbentificirte 
er fich dergejtalt mit feinem Verbündeten, daß der bereits ver- 
jtrichene Theil der Dauer bes Gelübdes dem zugerechnet wurde, 
ver fich mit dem Verlobten auf dieſe Weife afjoctirt hatte. / 

Andreä, Apoftelgeſchichte. 42 
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Sp hatte nach Joſephus einst auch ver König Agrippa I. 
aus Bolitif bei jeinem Regierungsantritte vielen Naſiräern die 
Auslagen bezahlt, um feine Sympathie für die Juden öffentlich 
zu bezeugen, und follte nicht auch ein Apoftel Paulus im In- 
tereffe der Wahrheit und des firchlichen Friedens in einer weit 
befjeren Gefinnung dasſelbe thun dürfen? 

Jene vier Männer aber, von denen wir börten, waren 
in der That folche arme Leute, mithin gieng ver Rath, welchen 
Sacobus und die Aelteſten dem Apoftel ertheilten, dahin, Paulus 
möge fich in ver beichriebenen Art an ihrem Gelübde betheiligen, 
damit alle jutenchriftlichen Eiferer ſähen, wie falich jie über 
Paulus berichtet geweſen wären, da ja ein joldhes Thun den 
beiten Beweis liefern müſſe, daß der Apoftel die Geſetzlichkeit 
frommer Judenchriſten in Ehren Halte und fogar für jeine 
eigne Perfon, wo es ihm durch die Umſtände geboten erjcheine, 
das moſaiſche Geſetz felbft zu beobachten bereit jei. 

Wenn fih nun Paulus wirklich hierzu gerne berbeiließ 
und ſchon am nächiten Tage dies that, fo gab er damit gewiß 
nur feiner eignen Anficht über das Geſetz, bie er ſtets und 
überall in feinem Leben befannte, ihren Ausdrud. Hatte er 
doch auch einjt den Timotheus, welcher mütterlicherfeit von 
Israel ftammte, in Rückſicht auf die Juden bejchneiden lafien, 
Apoftelgeih. 16, 3, und auf dem Concile zu Serufalem ben 
Sudenchriften die Beibehaltung ihrer jübijchen Gebräuche ohne 
allen Widerſpruch zugejtanden. Wie er denn auch jekt bier 
wiederum dem Jacobus und ben biefem gleichgefinnten Aeltejten 
mit aufrichtiger, brüderlicher Hochachtung ihres judenchriftlichen 
Standpunkte begegnete, vergl. Röm. 3, 31; 7, 7. 12; Gal. 
3, 24; 6, 16; 1. Cor. 7, 17—19; Gal. 5, 6. Es ſtimmt 
daber ganz und gar mit dem Charakter des Apoſtels überein, 
daß er bier freudig den Juden ein Jude und, obwohl er für 
ſich felbft nicht unter dem Gefege ſtand, denen, die ſich durch 
dasſelbe gebunden fühlten, ein fich unter das Geſetz Stellender 
wurde, um biefe für die Sache des Herrn zu gewinnen. Er 
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hoffte durch die Erfüllung einer folchen geſetzlichen Ceremonie 
wenigftens Diejenigen zu verföhnen, welche nur deshalb feindlich 
gegen ihn gefinnt waren, weil fie fäljchlich glaubten, daß er ein 
Feind des Geſetzes Mofis fei. Ihm aber galt in Chrifto weder 
Deichneivung etwas noch Vorhaut, fondern nur ein Glaube, 
ber in ver Liebe thätig ift, vergl. Sal. 5, 6; 1. Cor. 9, 20ff; 
6, 12; 10, 22ff. 

Alles, was wir bier über den Apoſtel erzählt finden, ift jo 
wenig als eine Berläugnung feines hriftlichen Standpunktes aufzus- 
faffen, daß wir vielmehr eben darin feine perfönliche Stellung zum 
Gefetze in autbentifcher Weife und mit der größten Beftimmtheit 
hervortreten ſehen. Dieſe war eine durchaus freie, die ihn nach 
feiner Seite bin gebunden hielt und ihn innerlich ebenfojehr 
über dasſelbe erhob, als fie e8 ihm, wo dies durch die hriftliche 
Liebe geboten erichien, bienftbar machte. 

Die Folgen diefes Schrittes Pauli waren jedoch andre als 
er ſelbſt beabfichtigt Hatte, fie fchlugen in das Gegentbeil 
defien um, was er zu erreichen hoffte Wir werden in unferm 
nächiten Vortrage erfahren, daß er gerade hierdurch fofort auf 
ben tragiſchen Culminationspunkt feines Lebens geführt wurde./ 


Sünfsigfler Dortrag. 


Sefangennehmung Panli in Jeruſalem. Seine Rede 
an das jüdiſche Voll. 


Apoftelgefchichte 21, 27—40. 22, 1—24. 


Was der Apoſtel in herablaſſender Liebe zu jeinen gläubigen 
jubenchriftlichen Brübern im Tempel that, wurde alsbald wider 
alles Erwarten für die ungläubigen Juden, welche demſelben 

42* 


— 658 — 


Sp Hatte nach Joſephus einjt auch der König Agrippa I. 
aus Politif bei jeinem Negierungsantritte vielen Nafirdern bie 
Auslagen bezahlt, um feine Sympathie für die Juden öffentlich 
zu bezeugen, und follte nicht auch ein Apoftel Paulus im In⸗ 
tereffe der Wahrheit und des Tirchlichen Friedens in einer weit 
befjeren Gefinnung dasſelbe thun dürfen? 

Jene vier Männer aber, von denen wir hörten, waren 
in der That folche arme Leute, mithin gieng der Rath, welchen 
Jacobus und die Aelteften dem Apoftel ertheilten, dahin, Baulus 
möge fich in der beichriebenen Art an ihrem Gelübde betheiligen, 
damit alle jutenchriftlichen Eiferer ſähen, wie falſch jie über 
Paulus berichtet gemejen wären, ba ja ein ſolches Thun den 
beiten Beweis liefern müſſe, daß der Apoitel die Geſetzlichkeit 
frommer Judenchriſten in Ehren halte und fogar für jeine 
eigne Perfon, wo es ihm durch die Umſtände geboten ericheine, 
das moſaiſche Geſetz felbit zu beobachten bereit ſei. 

Wenn fih nun Paulus wirklich Hierzu gerne berbeiließ 
und ſchon am nächjten Tage dies that, fo gab er damit gewiß 
nur feiner eignen Anjicht über das Gefek, Die er ſtets und 
überall in feinem Xeben befannte, ihren Ausprud. Hatte er 
doch auch einſt ven Timotheus, welcher mütterlicherfeitd von 
Israel ftammte, in Rückſicht auf die Juden beſchneiden lafjen, 
Apoftelgefh. 16, 3, und auf dem Concile zu Ierufalem den 
Judenchriſten die Beibehaltung ihrer jüdiſchen Gebräuche ohne 
allen Widerſpruch zugejtanden. Wie er denn auch jetzt bier 
wiederum bem Jacobus und ben biefem gleichgefinnten Aelteſten 
mit aufrichtiger, brüberlicher Hochachtung ihres judenchriſtlichen 
Standpunlte® begegnete, vergl. Röm. 3, 31; 7, 7. 12; Sal 
3, 24; 6,16; 1. Cor. 7, 17—19; Gal. 5,6. Es jtimmt 
daher ganz und gar mit dem Charakter des Apoftel8 überein, 
daß er bier freubig den Juden ein Jude und, obwohl er für 
ſich felbft nicht unter dem Gelege ftand, denen, die fich durch 
dasſelbe gebunden fühlten, ein fich unter das Geſetz Stellender 
wurde, um biefe für die Sache des Heren zu gewinnen. Er 
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hoffte durch die Erfüllung einer folchen gejetlichen Ceremonie 
wenigſtens Diejenigen zu verjöhnen, welche nur deshalb feinblich 
gegen ihn gefinnt waren, weil fie fäljchlich glaubten, daß er ein 
Feind des Geſetzes Mofis jet. Ihm aber galt in Chrifto weder 
Deichneivung etwas noch Vorhaut, jondern nur ein Glaube, 
ber in ver Liebe thätig ift, vergl. Gal. 5, 6; 1. Cor. 9, 20ff; 
6, 12, 10, 22ff. 

Alles, was wir hier über den Apoftel erzählt finden, ift fo 
wenig als eine VBerläugnung feines chrijtlichen Standpunkte aufzu- 
fafien, daß wir vielmehr eben darin feine perfönliche Stellung zum 
Geſetze in autbentifcher Weiſe und mit der größten Beftinuntheit 
bervortreten ſehen. Dieſe war eine durchaus freie, die ihn nach 
feiner Seite bin gebunden bielt und ihn innerlich ebenfojehr 
über dasielbe erhob, als fie e8 ihm, wo dies Durch Die chriftliche 
Liebe geboten erichien, dienſtbar machte. 

Die Folgen diejes Schrittes Pauli waren jedoch andre als 
er jelbft beabfichtigt hatte, fie jchlugen in das Gegentheil 
deffen um, was er zu erreichen hoffte. Wir werden in unferm 
nächften Vortrage erfahren, daß er gerade hierdurch fofort auf 
den tragiichen Culminationspumft feines Lebens geführt wurbe., 


Fünfzigſter Vortrag. 


Sefangenuehmung Panli in Jeruſalem. Seine Rede 
an das jüdiſche Voll, 


Apoſtelgeſchichte 21, 27-40. 22, 1-2. 


Was der Apoftel in berablaffenver Liebe zu feinen gläubigen 
judenchriftlichen Brüdern im Tempel that, wurde alsbald wider 
alles Erwarten für die ungläubigen Juden, welde demſelben 
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überall nachftellten, zu einem Signale, in blinde Wuth gegen 
ihn auszubrechen. 

Im Rathe Gottes aber war es beichloffen, daß diesmal 
fein treuer Diener in ihre Hände gegeben werben und baß bie 
große Kataftrophe eintreten follte, welche mit einemmale ven 
bisher jo fiegreich fortichreitenden Eroberer in einen armen 
Gefangenen und Gebundenen ummwanbelte. Gerade jeine Bande 
mußten jest nur umſomehr zur Förderung des Evangeliums 
in der Welt gereichen. Denn nicht allein brachte ihn feine 
Gefangenſchaft mit den jüdiſchen und römiſchen Behörden in 
einer Weiſe zufammen, welche bielelben nöthigte, fein Zeugniß 
von Chriſto anhören zu müſſen, fonvern fie diente auch dazu, 
daß er durch das Verhalten in feinem Leiden als ein um Chrijti 
willen Gebundener, die Kraft des Evangeliums, die in ihm 
mächtig war, zur Stärkung feiner Gemeinden um fo herrlicher 
bewährte. Vergl. 2. Timoth. 1, 8f; 2, 9; Eph. 3, 1. 13; 
4, 1; Col. 1, 24. 25; Phil. 1, 7. 13. 

Bon nun an wird, wie Da Cofta fagt, für eine Zeit von 
vier Jahren Die ganze Art der apoftoliichen Thätigkeit Pauli 
eine veränderte. Stand früher die Prebigt bei ihm im Vorder⸗ 
grunde, und war die Verfolgung in gewilfer Beziehung nur 
eine beiläufige gewefen, jo wird umgekehrt jekt das Leiden das 
Vorherrſchende. Seine Neben befommen aber hierdurch ven 
jpecififchen Charakter von Verantwortungen over fogenannten 
Apologien, und fo thut fih uns in ven jeßt folgenden Capiteln 
der Apoftelgefchichte eine neue Manigfaltigfeit und ein neuer 
Reichthum von längeren Reden und fürzeren Anjprachen bes 
Apojteld auf, Die uns den großen Mann wieberum von einer 
neuen Seite zeigen. Wenn wir bald hören werben, wie er vor 
der tobenden Vollsmenge, vor dem römiſchen Kriegsoberften, 
vor der jübifchen Rathsverfammlung, vor römischen Statthaltern, 
vor einem Könige und einer Königin fich vertheidigt, wie er vor 
Sciffsleuten und Barbaren redet, jo werben wir Gelegenheit 
haben, ebenjojehr feinen ungebrochenen Muth, feine würdevolle 
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Gefaßtheit, feine Befcheivenheit in Wort und Handlung, wie 

« jeine Klarheit und Seftigfeit zu bewundern, welche er in ben 
ſchweren Situationen, in die er verjegt wurbe, ſtets aufrecht zu 
erhalten wußte. Wir wenden ung nun zu unferem Texte. 
Lucas erzählt ung:/ 

Capitel 21, 27—40. „27. Als aber die fieben Tage 
vollendet werden follten, fahen ihn die Iuden aus Aften 
im Tempel, und erregten das ganze Volk, legten die Hände 
an ihn, und fchrien: 28. Israclitifche Männer, helfet! 
Dies ift der Menſch, der Alle an allen Enden Ichret wider 
dies Dolk und Das Geſech und dieſe Stätte, dazu hat 
er auch Griechen in den Tempel geführt, und diefe heilige 
Stätte gemein gemadt. 29. Denn fie hatten vorher mit 
ihm in der Stadt den Trophimus aus Ephefus gefehen, 
von dem fie meinten, Paulus hätte ihn in den Tempel 
geführt. 30. Und die ganze Stadt ward beweget, und das 
Dolk lief zufammen. Und fie ergriffen den Paulus, und 
zogen ihn zum Tempel hinaus, und alsbald wurden die 
Thüren verfchloffen. 31. Mnd da fie ihn zu tödten 
ſuchten, kam die Anzeige hinauf vor den Oberſten der 
Schar, daß ganz Ierufalem im Aufruhr fei. 32. BDiefer 
nahm alsbaly Ariegsknechte und Hauptleute zu fih, und 
lief auf fie zu. Da fie aber den Oberſten und die Ariegs- 
knechte fahen, höreten fie auf, den Paulus zu fehlagen. 
33. Als aber der Oberfle nahe herzukam, ergriff er ihm, 
und hieß ihn binden mit zwei Ketten, und fragte, wer er 
wäre, und was er gethan hätte? 34. Einer aber rief dies, 
der Andere das im Dolke. Da er aber nichts Gewiffes 
erfahren konnte, wegen des Getümmels, hieß er ihn in 
das Enger führen. 35. Als er aber an die Stufen kam, 
geſchah es, daß er von den Ariegsknechten getragen wurde, 
wegen der &ewalt des Volkes. 36. Denn es folgte die 
Menge des Dolkes nah, und fie fchrien: Hinweg mit 
Diefem! 37. Als aber Paulus in das Lager eingeführt 
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werden follte, fpricht er zu dem Oberſten: Darf ih etwas 
zu Dir fagen? Er aber fprah: Kannſt du griechifh? - 
38. So biſt du alfo nicht Ber Acgppter, der vor dieſen 
Tagen einen Aufruhr gemacht und die viertaufend Meudel- 
mörder in die Wüſte hinausgeführt hat? 39. Panius 
aber ſprach: Ic bin ein Jude aus Tarfus, Bürger einer 
namhaften Stadt in Eilicien; id) bitte did aber, erlaube 
mir zu dem Volke zu fprehen. 40. Als er cs ihm aber 
erlaubte, trat Paulus auf Die Stufen, und winkte Dem 
Volke mit der Gand. Da aber eine große Stille entfian- 
den war, redete er in Der hebraifchen Sprache an Das 
Dolk und fagte: 

Es jei mir gejtattet darauf hinzuweiſen, baß die Zeit des 
Pfingftfeftes herbeigelommen war. Die ganze Stabt wimmelte 
baber von Feitgäften aus allen Himmelögegenven, und ber zu 
Gäfaren refidirende römiſche Landpfleger hatte, wie dies zu ge 
ſchehen pflegte, die röntifche Beſatzung Serufalems verjtärkt, um 
allen etwaigen Unorbrrungen, die bei dem Zujammenfluffe jo 
vieler Menſchen leicht eintreten Tonnten, wirkſam entgegentreten 
zu können. 

Während die wahricheinlich aus beiläufig taufend Mann 
beſtehende römische Beſatzung, die jich ftändig in Ierufalem auf- 
bielt, gewöhnlich in dem fogenannten Brätorium oder Richthaufe 
einquartiert war, Matth. 27, 27; Joh. 18, 28, diente während 
der Feſttage die von Johannes Hyrkanus einft erbaute und von 
Herodes dem Großen erneuerte geräumige Felſenburg, welche 
dem QTempelberge gegenüber lag und die nach Marcus Antonius, 
dem Üreunde Herodes des Großen, Antonia genannt wurde, 
als eine Caſerne, in welcher man eine beträchtliche Sicherheits⸗ 
wache internirte, / 

Diefe Burg beberrichte wie eine Citabelle die ganze Stadt. 
Sie war überdies durch eine große Treppe mit ben äußeren 
Hallen des Tempels verbunden, und von ihren Thürmen aus 
fonnte man bis in den Vorhof des Heiligthums hineinſehen. 
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Der Chiliarch oder Tribun, das beißt der Oberfte über 
dieje circa taufend römifche Soldaten, der für die Ruhe Ieru- 
falems einzuftehen hatte, war aber gerade damals ein Mann, 
der es veritand, feine militärifche Aufgabe aufs befte zu erfüllen. 

Bor allen Dingen müflen wir e8 nun verjuchen, uns Rechen- 
Ichaft Darüber zu geben, wie wir es zu verſtehen haben, wenn 
Lucas im Anfange unferes Textes jagt: Als aber vie fieben 
Tage vollendet werden jollten. 

In dem vorbergegangenen Abfchnitte wurde ung nämlich 
erzählt, daß der Apoftel nach vorausgegangener ausdrücklicher 
Zurüftung von Cäſarea nach Serufalem aufgebrochen fei, und 
jodann, was derfelbe in ven erſten Tagen jeines Aufenthaltes 
dafelbit erlebte. Indem nun aber auf fieben Tage als auf ung 
bekannte hingewieſen wird, die fich ihrem Ende zugeneigt hätten, 
follen wir unter dieſen fieben Tagen wohl eben die Tage ver- 
stehen, welche von jener Zurüftung Pauli an zu feinem Gange 
nah Jeruſalem bis hierher verjirichen waren. 

Demnach wäre der erfte Tag, von welchem an Lucas zählt, 
jener ver Rüſtung des Apoſtels zu diefem feinem Hinaufgange 
nach Serufalem, der zweite der feiner erften Tagereiſe, ver 
dritte der jeiner zweiten Tagereiſe und feiner Ankunft in der 
heiligen Stabt, der vierte der ſeines Beſuches bei Jacobus, ber 
‚fünfte der feines Eintrittes in das Naſträergelübde, ver fechite 
aber und der fiebente, im Verlaufe derer fich dasjenige er» 
eignete, was Lucas nun zu erzählen im Begriffe jteht, wären 
alsdann die Tage, während welcher von Paulus das Gelübde 
im Tempel gelöft wurde. Mit viefen Annahmen jtimmt auch), 
wie wir fpäter ſehen werden, jene Ausſage überein, welche 
Baulus Cap. 24, 11 vor Felir ablegte, diefer Fönne fich felbft 
in der Stabt Cäfaren deſſen vergewiſſern, baß es nicht länger 
als nur zwölf Tage ber fet, feit er, der Apoftel, um Gott an- 
zubeten, nach Serufalem binaufgegangen wäre. / 

An dem leuten jener fieben Tage alfo fahen ihn die Juden 
ans Afien im Tempel. Unter diefen Juden fin folche gemeint, 
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welche aus dem proconfulariichen Aſien auch nach Jeruſalem 
gefommen waren, um dort das Pfingjtfeft zu feiern, - und bie 
gegen den Apoftel wegen feines Wirfens in Epheſus jchon feit 
langer Zeit aufs höchſte erbittert waren. Den Umjtand, daß 
fie ihn im Tempel mit einer jüdiſchen Ceremonie beichäftigt 
antrafen, benugten fie nun in ihrer eingewurzelten Feindſchaft 
jofort dazu, um auch hier wieder eine jtürmijche Verfolgung zu 
erregen. Sie legten ihm fein Gelübde und Opfer in ihrer 
Böswilligkeit als eine abfichtliche Verböhntung des Heiligthumes 
aus, und ſchlugen in ihrem fleifchlichen Eifer für Tempel und 
Geſetz einen heilloſen Lärm, indem fie, alles Volk gegen ihn 
erregten, ihre Hand an den Apoſtel legten und während Des 
hieraus entftandenen, von ihnen berbeigeführten Tumultes das 
Geſchrei erhoben: Israelitiihe Männer, belfet! Dies ift ver 
Menſch, ver Alle an allen Enven lehrt wider dies Volk, wider 
das Geſetz und wider diefe Stätte Durch dieje fanatiiche An- 
ſchuldigung bezeichneten fie den friedlichen Apoitel al8 den In⸗ 
begriff eines gefährlichen und verbrecherifchen Uebelthäters, welcher 
die ganze Welt, nicht nur politiich gegen das jüdiiche Volt, ſon⸗ 
bern auch tbeologifch gegen das Geſetz, ſowie firchlich gegen der 
Tempel Gottes aufiwiegeln wolle, und um von Letzterem jogleich 
auch einen tbatjächlichen Beweis zu liefern, fügten fie noch die 
Ausfage Hinzu, er babe abfichtlich Griechen, das beißt Heiden, 
mit ſich in den Tempel geführt, in der Abjicht, die heilige Stätte 
zu fehänden. Denn fie hatten vorher ven Trophimus aus Ephe⸗ 
jus, Cap. 20, 4; 2. Timoth. 4, 20, welchen fie für einen Heiden 
hielten, mit Paulus in der Stabt einhergehen fehen, und meinten, 
ber Apoftel hätte diefen mit fich in den Tempel geführt 

Nun war e8 zwar freilich richtig, daß, wie mehrere Ins» 
ichriften auf verjchievenen Säulen des Vorhofes bejagten, fein 
Heide in das innere Heiligthum des QTempels eingehen burfte, 
ja daß feldft ein Römer getöbtet werden Tonnte, ver e8 zu be 
treten wagte, dagegen war e8 eine von ihnen vein aus ver Luft 
gegriffene, vorgefaßte Meinung, daR Paulus ven Trophimus 
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mit fich dorthin genommen hätte. Aus dem geringfügigen Um- 
jtande,, daß diefer mit Paulus in den Straßen von Ierujalem 
gefeben worden war, zogen fie in ihrem blinden Vorurtheile 
leichtfertiger Weile ven Schluß, dieſer müffe ohne Zweifel mit 
ihm in dem Tempel geweſen jein. 

Wie e8.jo oft bei aufrührerifchen Volksbewegungen zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, fo war es alfo auch Hier nichts anderes als ein 
faliche8 Gerücht, auf welches Bin die unwiſſende und aufgeregte 
Menge ſich ohne weiteres zu roben Thätlichkeiten gegen einen 
völlig Unſchuldigen binreißen ließ. 

Durch das Aufruhrgejchrei dieſer afiatiichen Juden wurde 
bald die ganze Stabt in Bewegung gejett. Von allen Eeiten 
lief das Volk zujammen, brang in den Tempel ein, padte ben 
Apoftel und jchleifte ihn gewaltiam zum Tempel hinaus. 

Kaum war dies geicheben, jo ichlojfen Die levitiichen Thor⸗ 
wächter jchleumigjt die Thore des Tempels binter Paulus zu, 
um das Heiligthum vor fernerem Tumulte und vor Blutver⸗ 
gießen zu bewahren, nicht aber, wie Einige meinen, bamit er 
nicht etwa nachträglich das Aſylrecht des Tempels in Anſpruch 
nehme, welches ja nur unvorfäglichen Mörbern zu gute fam, 
2. Moſ. 21, 13; 1. Könige 1, 50—53; 2, 28 ff. 

Als das Volk jekt vor dem Thore des Tempels fortfuhr 
den Apoitel zu mißhandeln, und darnach trachtete ihn zu tödten, 
wurbe gerade noch zur rechten Zeit dem Tribun der römiichen 
Feſtwache auf der Burg Antonia die Anzeige gemacht, daß ich 
ganz Jeruſalem in Aufruhr befände, und dieſer ſäumte feinen 
Augenblid mit feinen Centurionen, das heißt Hauptleuten über 
je hundert Mann, und mit feinen Soldaten die breite Treppe 
binab zum Tempel zu eilen, um der tobenden Menge militäriich 
Einhalt zu thun. / 

Der ergrimmte Pöbel aber, da er den Tribun mit ſeiner 
zahlreichen Schar herannahen ſah, hörte nun auf auf Paulus 
zu ſchlagen, und ſo war denn der Apoſtel durch die gnädige 
Vorſehung Gottes zwar der ſichtlichen Todesgefahr entronnen, 
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jedoch nur, um ſogleich als ein verdächtiger Menſch von den 
Römern eingezogen zu werden. 

Denn nachdem der Tribun nahe hinzugetreten war, und 
den Mann, gegen ven er Alle wüthen ſah, vor ſich hatte, be⸗ 
mächtigte er fich, um Necht und Ordnung berzuftellen, von Amts 
wegen des Paulus, und befahl venfelben, weil er ihn für ein 
gefährliches Individuum hielt, mit zwei Ketten zu felleln, wie 
es in ſolchen Fällen römifcher Gebrauch war. Dann aber er- 
fundigte er fich darnach, wer dieſer Paulus wäre, und was er 
getban habe. Da es jeboch die Menge jelbft nicht recht wußte, 
der Eine dies, der Andere etwas anderes rief, jo daß der Tribun 
von den Leuten nichts Sicheres darüber erfabren konnte, ließ 
er den Gefangenen nad der Burg Antonia abführen, um da⸗ 
jelbit die Sache in nähere Unterfuchung zu ziehen. 

Der wüthende Volkshaufe Hatte fich indeß fo Dicht und ges 
waltfam an die Perjon des Apoftels heran- und zufammengedrängt, 
daß ihn die Kriegsleute die Treppe zur Burg im wahren Sinne 
des Wortes hinauftragen mußten, um ihn nur aus dem wirren 
Setümmel fortzufhaffen. Die Menge aber jchob fich tobend 
und ſchreiend nach mit dem Rufe: Hinweg mit diefem! 

Hiermit hatte ſich alfo die Weisfagung bes Agabus, vergl. 
Cap. 21 Vers 11, buchftäblich erfüllt, und dem Apoftel ergieng 
e8 nicht beifer, als es feiner Zeit dem Heren jelbft ergangen 
war, vergl. Joh. 19, 15; Lucas 23, 18./ 

Zur Erflärung des Folgenden müfjen wir bier darauf 
aufmerkſam machen, daß, wie wir aus dem Gefchichtichreiber 
Sofephus willen, damals unter dem nichtswürbigen Landpfleger 
Felir in Ierufalem und Judäa außerordentlich häufig Empd- 
rungen ftattfanden, bei denen namentlich ein wahres Banbiten- 
unmejen von Seiten gedungener Mörder, der jogenannten Sicarier 
oder Dolhmänner, eine traurige Nolle fpielte In eben jener 
Zeit, nach Wiefeler um das Paſſahfeſt 57 nach Chriſto, trat, 
wie uns gleichfalls Joſephus berichtet, unter andern auch ein 
berüchtigter, ägyptiſcher Pſeudomeſſias auf, der in Jeruſalem 
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großes Aufjehen erregte. Diefer Hatte jeinen in ber Wüfte 
verjammelten circa 30,000 Anhängern vorgeipiegelt, fie ſollten 
vom Delberge aus auf fein Wort hin die Mauern Ierufalems 
ftärzen jehen, wie weiland die Mauern Ierichos gefallen feten, 
und dann werde er bie römische Herrichaft über Paläftina ver- 
nichten. Felix machte gegen dieſen faljchen Propheten, der, wie 
wir aus unjerm Texte vernehmen, gegen 4000 Stcarier ge 
dungen batte, einen Ausfall, wobei 400 von deſſen Anhängern 
getödtet, 200 verjelben gefangen, ver Aegypter jelbft aber mit 
den Uebrigen in die Flucht geichlagen wurbe. 

Der römische Tribun, welcher den Apoftel gefangen ge- 
nommen batte, und ber fich dabei wohl an biefen, ein paar 
Jahre vorher ftattgehabten Vorfall erinnerte, vermuthete, daß 
er in der Berfon des Paulus jenen gefährlichen, jegt aus feiner 
Berborgenheit zurücgefehrten ober von ben Juden aus berjelben 
hervorgezogenen , äghptifchen Schwärmer vor fich habe, welcher 
der Bollewuth in die Hände gefallen wäre. 

Als Paulus num, von den Soldaten getragen, in Die Burg 
bineingebracht werben jolfte, frug er, noch während er fich auf 
der Treppe befand, in alfer Bejcheivenheit und Höflichkeit den 
Tribun in griechifcher Sprache: Darf ich etwas zu dir fagen? 
Da dieſer aber den Apoſtel in gebildetem Griechifch reden hörte, 
fing fein bisheriges Mißverſtändniß an ſich aufzuflären, und 
deshalb legte er ihm jest feinerjeitS die erftaunte Frage vor: 
Kennft du denn das Griechiſche? So bift du alfo nicht ber 
Aegypter, der vor diefen Tagen einen Aufruhr gemacht und bie 
viertaufend Meuchelmörder in die Wüfte hinausgeführt hat? 
Worauf ihm Paulus mit aller Ruhe antwortete: Was mic 
betrifft, fo bin ich ein jüpifcher Menſch und zwar gebürtig 
aus Tarjus, ein Bürger diefer nicht unanfehnliden Stadt in 
Cilicien. Ich Bitte Dich jedoch, erlaube mir zu dem Volke zu reden., 

Das ganze Ausſehen des Apoftels, fowie deſſen ehrbares 
Benehmen mochte ven Tribun auf andere Gedanken über den⸗ 
ſelben gebracht haben, und die am ihn gerichtete Bitte des Ge⸗ 
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fangenen ließ ihn vermuthen, daß derſelbe durch eine Anſprache 
an das aufgeregte Volk diejes vielleicht einigermaßen beruhigen 
werde. Hatte er doch den Arreitanten völlig in jeiner Gewalt 
und burfte hoffen, durch das, was. Paulus jagen würbe, irgend 
einen näheren Aufichluß über die ausgebrochene Unruhe gewinnen 
zu können. 

Aus diefen Gründen nahm er feinen Anjtand dem Gefuche 
des Apoftels zu willfahren, und als er nun, damit ver Gefangene 
jeinen Vorſatz ausführen könne, ven Apojtel auf kurze Zeit jeiner 
Feſſeln entledigen ließ, trat Paulus auf die Hierzu geeignetiten 
Stufen der Treppe hin, wandte fich gegen die Volksmaſſe, winkte 
ihr mit der Hand, um berielben anzubeuten, daß er mit ihr 
reden wolle, und gab in einer mächtigen Aniprache von biejer 
hoben Kanzel aus, unter dem Schute der heidniſchen Soldaten 
vor Aller Augen frei baftehend, dem einen entjprechenden Aus⸗ 
drud, was er auf jeinem Herzen hatte. 

Obwohl es, wie Stier jagt, jo ausfah, als habe ver Apoſtel 
des Herrn die Erlaubniß zur Ablegung jeines nunmehr folgen 
den Zeugniſſes vor dem verfammelten Volle Israel nur dem 
römischen Zribun zu verdanken, jo ftand doch in Wirklichkeit 
dieſe Erlaubniß nicht bei diejem, jondern in der Hand des Herrn, 
der da die Herzen der Menſchen lenkt wie Waflerbäche, vergl 
Sprüde 21,1; Bj. 33, 15, und jelbjt der jtürmijche Pöbel muß 
nun auf den einfachen Handwink eines ihm verhaßten Mannes, 
den er eben erft faft tobtgejchlagen batte, jett ftilfe fein, weil 
e8 der Herr jo will, der die Gewalt Bat feinen Willen durch 
alle Hinderniſſe fiegreich Hinburchzuführen, vergl. Joh. 19, 11. 

Als e8 nun aber wirklich ganz ftille geworben war, redete 
Paulus an das Volt in hebräifcher Sprache, indem er, wie uns 
nunmehr von Lucas mitgetheilt wird, fagte:/ 

Eapitel 22, 1—24. „1. Ihr Männer, Grüder und Däter, 
höret meine jebige Derantwortung an cud. 2. Da fie aber 
höreten, daß er in hebräifcher Sprache zu ihnen redele, 
wurden fie nod ſtiller Und er fpradh: 3. Ich bin ein 
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Bude, geboren zu Tarfus in Eilicien, erzogen aber in 
dDiefer Stadt, zu den Süßen Gamaliels, gelehret nad) der 
Strenge des väterlichen Sefebes; und war ein Eiferer um 
Gott, gleihwie ihr Alle heutigen Tages feid, 4. und habe 
diefen Weg verfolgt bis an den Tod, band und überant- 
wortete ins Sefängnif Männer und Weiber; 5. wie mir 
auch der Hoheprieſter und der ganze Rath Seugniß gibt, 
von weldhen ich auch Briefe nahm an die Brüder, und 
reifete nad Damaskus, um and die dort befindlichen nad) 
Ierufalem zu führen, damit fie geftraft würden. 6. €s 
gefhah aber, da ich hinzog, und nahe bei Damaskus kam, 
umfitahlie mid um Sittag plößlid vom Himmel ein 
ſtarkes Licht. 7. Und ich fiel zum Erdboden, und hörete 
eine Stimme, Die fprad; zu mir: Saul, Saul, was verfolgft 
Du mih? 8. Ih aber antwortete: Herr wer bift du? 
Und er fprady zu mir: Ich bin Jeſus von Nuzareth, den 
Du verfolgt. 9. Die aber mit mir waren, fahen das Licht; 
die Stimme aber deffen, der mit mir redete, höreten fic 
nicht. 10. Ich fprad aber: Herr, was fol ih thun? 
Der Herr aber fprady zu mir: Stehe auf, und gehe nad) 
Damaskus; und dort wird man dir fagen von Allem, 
was dir zu thun verordnet ifl. 11. Als ich aber vor der 
Klarheit jenes Lichts nicht fehen konnte, ward ich bei ° 
der Hand geleitet von Denen, die mit mir waren, und 
kam gen Damaskus: 12. Es war aber ein gottesfürd- 
tiger Mann nad dem Gefehe, Ananias, Der ein gutes 
Gerücht hatte bei allen Juden, die daſelbſt wohneten; 
13. Der kam zu mir, und trat herzu, und ſprach 3u mir: 
Bruder Saul, blicke auf. Mnd ich fah ihn an zu derfelbigen 
Stunde. 14. Er aber ſprach: Der Gott unferer Däter hat 
did, beflimmt, daß Bu feinen Willen erkennen follteft, und 
fehen den Gerechten, und hören die Stimme aus feinem 
Munde. 15. Denn du wirft ihm ein Zeuge an alle Menſchen 
fein von dem, was Du gefehen und gehöret hafl. 16. Und 
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nun, was zögerſt du? Stehe auf und laß did, taufen, 
und wafce deine Sünden ab, und rufe feinen Namen an. 
17. Es gefchah aber, da ich wieder gen Jeruſalem kam, 
und im Tempel betete, daß ich entzückt ward, und fah ihn; 
18. da er zu mir ſprach: Eile und gehe in Balve aus 
Ierufalem; denn fie werden dein Seugniß von mir nicht 
aufnehmen. 19. Mnd id ſprach: Herr, fie wiffen felbft, 
daß id; die, fo an dich glaubten, gefangen legte, und fläubte 
in den Schulen. 20. Und da das SKlut des Stephanns, 
deines Zeugen, vergoffen ward, fland id, felbfi auch da⸗ 
neben, und hatte Wohlgefallen daran, und hütete denen 
Die Kleider, die ihn tödteten. 21. Mnd er ſprach 3u mie: 
Gehe hin; venn ich will dich fern unter Heiden fenden. 
22. Sie höreten ihm aber zu bis auf diefes Wort, und 
hoben ihre Stimme auf und fpradhen: Hinweg mit ſolchem 
von der Erde! denn er follte nicht leben. 23. Und da fie 
fchrien und ihre Kleider abwarfen, und Staub in Fie Luft 
fopleuderten, 24. hieß ihn der Oberſt in das Fager führen, 
und fagte, daß man ihn mit Seifeln befragen follte, da- 
mit er erführe, um welcher Urſachen willen fie alfo wider 
ihn riefen.“ 

Zunächſt müſſen wir bemerken, daß es von Paulus ein 
. guter Gedanke geweſen ift, feine Zuhörer in hebräiicher, das 
heißt in der damals gangbaren ſyrochaldäiſchen Mundart anzu⸗ 
reden; benn dieſe war nicht allein allen die verftändlichite, ſondern 
gewiß auch die ihnen am meiften zu Herzen gehende. Er wollte 
ja als jübiiher Mann zu Juden reden und von vorne herein 
durch die gemeinſame Mutterſprache fich bei ihnen als einen der 
Shrigen einführen. Die Bejondere Erwähnung des Hebräiſchen 
gibt und zugleich zu verftehen, daß der Apoftel die meiſten jeiner 
anderen Reben in griechifcher Sprache gehalten habe. 

Zur Einleitung beginnt Paulus mit der liebreichen Anrebe: 
Ihr Männer, Brüder und Väter, höret meine Vertheibvigung, bie 
ich jet an euch richte. 








— 671 — 


Wir eben, er bebanbelte feine in Wuth gegen ihn aufge- 

jtandenen Volksgenoſſen gleichwohl noch immer als eine Achtung 
verdienende Verfammlung, denn er erkennt in ihnen das Volt 
Israel, welches von Gott zu feinem Volle berufen und zum Seile 
in Chrifto bejtimmt war. Die Zerrüttung und ber tiefe Abfall, 
in welche e8 hinein gerathen war, hinderten ihn in feiner unver- 
wüftlichen Liebe zu dieſem Volke nicht, e8 zu verjuchen, jett noch 
eine endliche Verſtändigung mit demfelben herbeizuführen. Des- 
halb bezeichnet er fie hier ald mündig gewordene Männer, ja 
als feine eigne Brüder und als ehrwürbige Väter des Bolfes, 
welchen gegenüber er fich zu verantworten habe. Lucas erzählt 
ung nun: Als fie aber hörten, daß er fie auf hebrätfch anredete, 
ihafften fie eine noch größere Stille als die, welche bereits vor- 
handen geweien war. 
Hierdurch follen wir den Eindrud befommen, wie in ber 
That nunmehr die ganze Menge in gejpannter Erwartung re 
gungslos daftand, um vernehmen zu Fünnen, was Paulus zu 
ihr jagen wolle. 

Es war dies ein großartiger Augenblid, So nachdrucks⸗ 
voll als e8 jett geſchehen jollte, war der Stadt Jeruſalem und dem 
jüdiſchen Volke das Evangelium noch nie geprebigt worden. Paulus, 
faum erſt entronnen aus den Mörderhänden feiner verblendeten 
Brüder nach dem Fleiſche, Hatte bei ver Heibnifchen Weltmacht 
den nöthigen Schug gefunden im Mittelpunfte des Volles 
- Israel zum erjtenmale jeit jeiner Belehrung und Berufung 
ein ausführliches, öffentliches Zeugniß für jeinen Glauben able» 
gen zu können, welches nun, da e8 von ber Höhe des römifchen 
Lagers herabtönte und unter den Waffen der römijchen Kriegs⸗ 
Inechte geiprochen wurde, felbft wider ven Willen der ungläubigen 
Maſſe von verfelben angehört werden mußte. / 

Die jet folgende Verantwortung des Apoſtels ift aber, 
wie Lechler jagt, nicht jowohl eine Selbftwertheibigung der eigrien 
Perjon Pauli, als vielmehr eine großartige Apologie des Herrn 
und feiner Gnade, feiner bimmlifchen Herrlichkeit und Macht, 
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ſowie feiner die ganze Menjchheit umfaffenden Heilsgedanken, 
wovon Paulus in feiner Rede das unumwundenſte Zeugniß ab- 
legt, und wobei er die rückſichtsvollſte, ſchonendſte Liebe zu feinen 
Hörern mit der freimütbigften Offenheit zu vereinigen wußte: 
Sowohl was der Apoftel fagt, als auch was er nicht fagt, und 
alles, wie er es fagt, ift jeiner Zubörerichaft und der Lage, worin 
er fich befindet, fo durchaus angemeſſen, daß diefer Rede Pauli 
der Stempel ihrer Aechtheit auf fichtbare Weiſe aufgeprägt ift. 

Es lag nicht in der Abſicht des Apofteld, auf eine Wider⸗ 
legung ver Beichuldigungen, welche feine Gegner wider ihn wegen 
Trophimus, vergl. Cap. 21, 28, erhoben batten, einzugeben, viel» 
mehr wollte er einfach an fich jelbft ein Beiſpiel ftatuiren von 
der überfchwenglichen Gnade des Herrn, die feine Zuhörer hieraus 
erkennen follten. Er rebet freundlich zu feinen jündigen Brüdern 
als cin ehemaliger, nun aber begnadigter Mitfünver, wie denn 
das Zeugniß perjönlicher Erfahrung meift das befte und wirk⸗ 
ſamſte apologetiihe Mittel ift, um Herzen zu gewinnen. 

Mit eigenem Munde führt er ihnen bier die Gefchichte 
jeine® früheren Lebens und feiner religiöjen Entwidlung vor, 
welche uns von Lucas bereits in Cap. 9, 1—13 mitgetheilt wurde, 
und welche wir fpäter Cap. 26, Aff nochmals aus dem Munde 
Pauli vernehmen werden. 

Da wir jedoch das aus dieſen drei Berichten hervorgehende 
Gejammtrefultat ſchon in unferer Erklärung von Cap. 9, 1—13 
ausführlich beiprochen haben, jo können wir uns bier, ſowie 
fpäter Cap. 26, Aff darauf befchränfen, nur auf Diejenigen 
Punfte näher einzugehen, welche eine jede biefer legten Dar 
ftellungen befonders auszeichnen. 

In dem erſten Theile ſeiner Rede ſchildert der Apoſtel hier 
abſichtlich ſeine eigne Perſönlichkeit, und zwar nach Herkunft, 
Bildungsgang und anfänglicher Geſinnung, indem er feinen Zu⸗ 
börern fagt, wie er nämlich jelbft ein Jude fei, geboren zu Tar- 
us in Cilicien, aber auferzogen in Serufalem, eingefchult 
in dem von den Vätern überlommenen Geſetze nach aller Strenge 
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zu den Füßen des berühmten Rabbi Gamaliel, vergl. Cap. 5, 34; 
Phil. 3, 5; Gel. 1, 14, und wie er felbft ein eben folcher Eiferer 
für Gott geweſen wäre, als feine Zuhörer dies heute roch feien, 
vergl. Röm. 10, 2, 

Um ihnen einen Iprechenden Beweis feines ehemaligen Ze⸗ 
lotenthums zu geben, führt er an, daß er damals jelbft jenen 
Weg, wie er bier für den Augenblid, damit ex feine Zuhörer 
nicht unnöthiger Weiſe von vorneherein erbittere, pas Chriften- 
thum nennt, welches viejelben ja als einen Irrweg brandmarften, 
bi8 auf den Tod verfolgt und Männer jowohl als aud Weiber 
gebunden und in das Gefängniß gebracht babe. 

Hierbei beruft er fi) darauf, daß der damalige, jett noch 
lebende Hohepriefter und die Mitglieder des ganzen jüdiſchen 
Weltejten - Collegiums, von denen ſich gewiß manch Einer unter 
den Zuhörern anweſend befand, ihm die Thatjache bezeugen Könnten, 
wie er von ihnen jeiner Zeit ſogar VBollmachtöbriefe an die Brüder 
in Damaskus empfangen babe, womit er borthin gereift ſei, um 
auch die dort befindlichen Chriften gefeflelt nach Jeruſalem zur 
Strafe zu bringen. 

Altes dieſes jagt der Apojtel in der Abficht, feine Zuhörer 
zu einer milden und gerechten Auffaflung deſſen, was er ihnen 
gleih darauf mitzutbeilen vor hat, zu ftimmen. Er will ihnen 
damit zeigen, daß er fie jelbjt mit ihrem blinden Eifer gegen das 
Chriſtenthum gut genug verftehe, und läßt babei die Hoffnung 
durchleuchten, daß ein folder Standpunkt gegen das Chriftentbum 
fein abfolutes Hinderniß fei, fich beiferen Anfichten über dasſelbe 
.. ‚aufzujchließen. ‚ 

Nun aber geht er zu einem zweiten Theile jeiner Rede über, 
in welchem er bie Gefchichte feiner Belehrung mittheilt. Er 
erzählt, wie e8 gegen fein Erwarten geſchehen fei, daß, ale er 
nah Damaskus gezogen und ganz nahe bortbin gelommen wäre, 
ihn am helfen Mittage plöglich eim ſtarkes Licht vom Himmel 
ber umtleuchtet habe. Er aber jei Hiervon zu Boden gefallen 
und habe die Stimme eines zu ihm Redenden vernommen, bie 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 43 
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ihm zugerufen bätte: Saul, Saul, was verfolgft du mich? Hier- 
auf habe er geantwortet: Wer bift du, Herr? Diefer aber habe 
zu ibm gefagt: Ich bin Jeſus, der Nazarüer, den du verfolgit. 
Die Männer aber, die als Begleiter bei ihm geweſen feien, hätten 
zwar das Licht auch geſehen, jedoch die Stimme veifen, ber mit 
ihm geredet Babe, hätten fie nicht verjtanden, vergl. 1. Cor. 14, 2 
im Urtert. Dann aber babe er gejagt: Was joll ich thun, Herr? 
Der Herr aber babe ihm geantivortet: Stehe auf und gehe nach 
Damaskus, dort wird Dir Alles gejagt werben, was dir zu thun 
verordnet if. Da er jedoch von dem Glanze jenes Lichtes das 
Geſicht verloren hätte, feier, von feinen DBegleitern an der Hand 
geführt, nah Damaskus gefommen. 

Diefe Erzählung tft im Wejentlichen mit dem gleichlautend, 
was uns Cap. 9, 3— 8 und Cap. 26, Aff berichtet wird. Die 
wenigen davon abweichenden Einzelheiten laſſen jich leicht aus 
dem befonderen Zwecke erflären, den Paulus hier vor Augen hatte. 

Daß er Jeſum bier mit dem Beinamen der Nazaräer 
einführt, war feinen, ungläubigen Zuhörern gegenüber, die er 
mit Jeſus befannt machen wollte, eine wohlüberlegte Feinheit, 
und wenn er e8 ausbrüclich erwähnt, die Ericheinung Jeſu babe 
am hellen Mittag jtattgefunden, fo joll die den Zuhörern Pauli 
dafür Bürgichaft leiften, daß biejelbe nicht etwa eine träumeriſche 
Selbfttäufchung geweſen fe. Das Zeugniß des Apoſtels aber, daß 
jeine Begleiter jenes Licht vom Himmel gleichfalls gejehen Hätten, 
Stellt Diefes Phänomen als eine objective Thatjache dar, die auch 
Andere mit Paulus erlebt Hätten, während die Mittheilung des 
Umſtandes, daß die Begleiter die Worte Jeſu nicht verſtanden 
hätten, erklären joll, warum dieſe Begleiter das ftattgefundene 
Reden Jeſu mit dem Apojtel zu bezeugen nicht im Stande wären. 
Auch die genaue Faffung der Weifung Iefu an Paulus, wonach 
ihm ber Herr mittheilte, in Damaskus werde ihm alles gejagt 
werben, was ihm zu thun verorbnet fei, hat er gewiß mit Abficht 
hier buchjtäblich beibehalten, um jeinen Zuhörern hierdurch klar 
zu machen, daß er von biefem Augenblid an nicht mehr Herr 
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feiner Entſchließungen gewejen, jondern burch den Willen Gottes 
in feine neue Bahn geleitet worden wäre, 

Paulus muthet aber feinen Zuhörern nicht zu, dieſe merk 
würdige Gefchichte feiner Belehrung ohne weiteres als etwas 
Selbftverftändliches8 anzunehmen. Vielmehr zeigt er ihnen jekt 
auch, daR diefe feine Ummanblung als eine von Gott jelbft 
geforverte, und al8 mit der wahren altteftamentlichen Frömmigkeit 
feineswegs im Wiveripruche ftehende zu betrachten fei. Darum 
erzählt er ihnen nun ausprüdlich: Aber ein gewiffer Ananias, 
ein nach dem Gejege frommer Mann, der ein gutes Zeugniß 
Batte von allen zu Damaskus wohnenden Juden, bejuchte mich, 
ftelite jich Hin und fprach zu mir: Bruder Saul, blide auf, und 
zur felbigen Stunde ſah ich ihn. Er aber jprach: der Gott 
unjerer Väter bat dich bejtimmt feinen Willen zu erkennen, zu 
ſehen den Gerechten und feine Stimme aus feinem Munde zu 
vernehmen, weil du für ihn Zeuge fein ſollſt bei allen Menſchen, 
von dem, was du geſehen und gehöret Haft, und nun, was zögerft 
du? Stehe auf und laffe dich taufen und dir abwaſchen beine 
Sünden, indem du feinen Namen anruflt./ 

Da der Apoftel bemerkt haben mochte, daß das Volk fchon bei 
der Erzählung feiner Belehrung immer unrubiger wurbe und er 
nicht mehr auf lange Stille rechnen könne, faßt er fich von nun 
an ziemlich kurz, indem er mit weiler Auswahl nur jo viel fagt, 
als ihm im Intereffe feiner Zuhörer noch unumgänglich noth- 
wendig erichten. Er bebt namentlich die anerkannte, gejetzliche 
Trömmigfeit des Ananias hervor, ver für feine Perſon keinen 
Anſtoß an diefer Belehrungsgefchichte genommen hätte, und läßt 
dabei hinpurchbliden, wie dieſer Ananias auch jelbjt eine beſtimmte 
Dffendbarung von Gott erhalten habe, nach welcher er zu ihm, 
dem bisher fo gefürchteten und nun umgewanbelten Eiferer als 
einem Bruder babe hintreten und ſodann durch eine wunder⸗ 
bare Heilung jeiner Blindheit die göttliche Sendung an ihn, 
beren er theilbaftig geworben wäre, habe beglaubigen Tönnen. 
Tie Anweifung aber, die Ananias an Paulus im Auftrage 
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Gottes ergeben Tieß und worin fich jener ausprüdlich auf den 
Gott der Väter Israels berief, welcher ven Paulus im voraus 
erwählt babe, daß er jeinen Willen erfennen und den im alten 
Bunde ſchon verbeißenen, in einzigem und vollfommenem Sinne 
Gerechten ſehen, fowie die Stimme aus beffen eignem Munde 
bören follte, weil er an alle Menſchen ein Zeuge für dieſen jein 
werde, über das, was er geſehen und gehört hätte, betont Paulus 
bier um jo gefliffentlicher, al8 es ihm vorzugsweije darum zu 
thun war, jeinen Zuhörern die Continuität ber altteftamentlichen 
Gottesoffenbarungen mit der Offenbarung Gottes in Chrifto 
‘zum DBewußtfein zu bringen. Denn bieraus gebt ja aufs Harfte 
hervor, daß Niemand anderes als der Gott Israels ſelbſt es 
jet, welcher jett eine neue, erweiterte Offenbarung ergeben laſſe 
und ihn zur Verfünbigung verjelben berufen babe. Die fchließ- 
Yiche Aufforderung des Ananias an Paulus, daß er fich taufen 
und jeine Sünden abwaichen laflen, fjowie den Namen Seju 
anrufen jolle, durfte ſchon deshalb Hier nicht übergangen werten, 
weil daraus zu erfennen war, wie Paulus ſelbſt zu dem enticheiden- 
den Schritte, in die Gemeinjchaft ver Jünger Chrifti einzutreten, 
im Namen des Herrn erjt einer dringenden Ermahnung beburfte. 

Nun aber jagt Paulus im dritten Theile feiner Rede: Es 
geſchah aber, als ich nach Jeruſalem zurücdgefehrt war und in 
dem Qempel betete, daß ich in eine Entzüdung gerieth, und ihn 
jab, wie er zu mir fprach: Eile und verlaffe Jeruſalem fchleunig, 
denn fie werben dein Zeugniß über mich nicht annchmen, und 
ich ſprach: Herr, fie wiſſen jelbft, vaß ich e8 war, ber gefangen 
legte und in den Synagogen ftäupte, welche an dich glaubten, 
und als das Blut des Stephanus, deines Zeugen vergoſſen 
wurbe, jtand auch ich dabei und Hatte Wohlgefallen daran, und 
bewahrte denen die Kleider, welche ihn tödteten. Und er fprad: 
Sehe Hin, denn ich will Dich weit weg unter bie Heiden ſenden.« 

Der Hauptgrund des Hafjes feiner Zuhörer gegen ihn war 
der, daß fie ihn für einen Feind Israels, des Geſetzes und des 
Tempels hielten. Wenn wir diefen Gefichtspunkt fefthalten, ſo 
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wird uns dieſer dritte Theil der Rede Pauli und die Wirkung 
besjelben auf feine jüdiſchen Zuhörer leicht verftänblich fein. 

Der Apoſtel eilt, wie wir fehen, jett zu feiner Verantwor⸗ 
tung. Um zu zeigen, wie weit er davon entfernt wäre fich feind- 
lich gegen Israel oder den Tempel zu verhalten, erzählt er, daß 
er ungeachtet feiner Sinnesänderung es nicht unterlaifen babe 
von Damaskus nach Jeruſalem zurüdzufehren und bafelbft Gott 
in bem Tempel anzubeten. Dies geſchah, wie wir aus Gal. 
1,18 willen, drei Jahre nach jeiner Belehrung. ‘Dabei beruft 
er fih auf einen Vorfall, der fich in dem Tempel ereignet habe, 
welchen Lucas in Cap. 9, 1— 13 nicht erwähnte, der aber bier ganz 
dazu geeignet war, die unveränderte Liebe Pauli zu Israel feinen 
Zuhörern gegenüber in das richtige Licht zu ftellen. Er berichtet, 
wie er während feiner Gebete im Tempel in eine Entzüdung 
geratben und wie ihm in berielben ver Herr abermals erſchienen 
jet, und ihm befohlen babe, fich eilig von Serufalem hinweg zu 
begeben, weil man in dieſer Stabt fein Zeugniß von Chriſto 
nit annehmen werde, und wie er fich troßdem nicht von dem 
Wunſche haben trennen können, gerade bier die gewonnene beifere 
Ueberzeugung feinen früheren Genofjen fund zu thun, um etwas 
zu ihrem Heile zu wirken. | 

Mit gutem Bedachte erzählt er daher Wort für Wort, .. 
welche Einwendungen er damals Jeſu gemacht habe in ber freu⸗ 
digen Hoffnung, daß feine ehemalige, allbelannte Feindſchaft 
gegen bie Chriften fowie feine nunmehrige Umwandlung jeinen 
Worten bei Israel Eingang verichaffen würden, und daß ihn 
nur der wiederholte peremtoriiche Befehl des Herrn vermocht 
"Hätte, fich von feinem Volle hinweg zu wenden. „Nicht zu Jeru⸗ 
falem ſollſt dur zeugen, ſondern ich will dich fern unter die Heiben 
ſenden“, fo Hatte e8 ver Herr beichloffen, und vielen beftimmten 
Worten gehorchte der Apoftel, wenn auch mit blutendem Herzen. / 

Schon bisher hatte fich die Vollemenge kaum halten lönnen, 
den Verlauf der Rebe ruhig anzuhören, als Paulus nun aber 
deſſen Erwähnung that, daß ihn ver Herr mit dem von Jeruſalem 
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verworfenen Zeugnilfe an bie Heiden geſandt babe, konnte es 
ihr blinder Nationalftolz nicht mehr ertragen. Bei diejen Worten 
famen die Feinde Pauli außer ſich vor Wuth, unterbrachen ihn, 
fingen von neuem an zu toben und fchrien: Hinweg mit einem 
ſolchen von der Erbe, denn er verdient nicht, daß er lebe. 

Durch dieſes wilde Gefchrei bezeichneten fie ihn als einen 
Auswurf der Menfchheit, vergl. 1. Cor. 4, 13; und um ihrem 
Abſcheu und Haſſe einen recht braftiichen Ausprud zu geben, 
zerrifien fie, fich gebervend als ob ganz Jeruſalem von dem 
größten Unglüd bedroht wäre, ihre Kleider und warfen mit ihren 
Fäuften Staub in bie Luft, um mit einer folchen Demonftration 
darzutbun, wie fie Alle dazu bereit ſeien den Apojtel durch eine 
Steinigung aus dem Wege zu räumen. 

Der römifche Kriegstribun jedoch, der von der hebräiſchen 
Rede Pauli nichts verſtanden hatte, als er die erneuerte Auf- 
regung des Volkes jah, migmuthig darüber, dag feine Erlaubniß 
an Paulus, zum Volke reden zu dürfen, fein beſſeres Reſultat 
hatte, und da er noch immer nicht Farer darüber geworden war, 
was eigentlih von Seiten des Volkes dem Apoftel zur Laft ge 
legt werbe, befahl nun, daß der Gefangene wieder in Feſſeln ge- 
legt und im römiſchen Standlager in Sicherheit gebracht merbe, 
. und weil er fich über die Urfache des wüſten Gebahrens des 
empödrten Volles keine Nechenjchaft zu geben wußte, jo wurde er 
nur von neuem in der Annahme beitärkt, daß Paulus doch 
irgend ein großes Verbrechen begangen haben und ein ftaats- 
gefährlicher Menſch fein müfje, weshalb er jet anorbnete, daß 
man den angeblichen Bürger von Tarjus unter Geifelhieben 
verbören folle, um auf dieſe Weife ein Geftänpniß von ihm heraus⸗ 
zuprefjen, damit in Erfahrung gebracht werde, aus welchem Grunde 
das Volk ein jolches Zetergefchrei gegen benfelben erhoben hätte. 
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Sinundfünfziglter Dortrag. 


Paulus wird mit der Geifelung bedroht und vor das 
Synedrium geführt. Seine Rede vor demfelben. 
Tröftliche VBerheißung des Herrn an ihn. 


Apoſtelgeſchichte 22, 28 — 30. 23, 1—11, 


Wie wir im vorhergehenden Vortrage gehört haben, wurde 
Paulus von dem röomiſchen Kriegstribun für einen gemeinen 
Verbrecher gehalten und vemgemäß als jolcher behandelt. Der 
Apoftel war hierdurch in eine criminalrechtliche Unterfuchung 
verwidelt, welche eine jahrelang dauernde Neihe von Unannehm- 
lichkeiten und Zrübjalen für ihn zur Folge hatte, 

Alles, was uns über den ganzen Gang feines Proceſſes 
in den nachfolgenden Capiteln von Lucas erzählt wird, ftimmt 
aber, wie wir jeben werben, bis in die einzelnfien Kleinigkeiten 
hinein mit den damals beitehenven politiichen Verhältniſſen jo ſehr 
überein, daß an der vollen Gefchichtlichkeit der uns mitgetheilten 
Vorgänge gar nicht zu zweifeln ift. Unſer Text erzählt zunächſt: 

Capitel 22, 25—29. „25. Als fie ihn aber zur &eife- 
tung gebunden hatten, fpradı er zu dem Hauptmann, Der 
Dabei fand: Durfet ihr einen römifchen Alann aud ohne 
Recht und Urtheil geifeln? 26. Da aber das der Hauptmann 
hörte, ging er zu dem Oberfien, verkündigte ihm das und 
ſprach: Was willft du maden? Vieſer Menſch ift ja römiſch. 
27. Der Oberſte aber trat herzu, und fprad zu ihm: Sage 
mir, bift du römifh? Er aber ſprach: Ja. 28. Der 
Oberſte antwortete: Ich habe mir diefes Bürgerrecht um 
eine große Summe erworben. Paulus aber fprah: Ich 
bin fogar darin geboren. 29. Es iraten nun alsbald von 
ihm ab, die ihn befragen follten. Mnd and) der Oberſte 
fürdıtete fi, da er vernahm, daß er römifd war, und er 
ihn gebunden hatte. 





— 
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Die Gefangennehmung Pauli iſt aus dem Geſichtspunkte 
einer inquiſitoriſchen Unterſuchungshaft zu betrachten. Denn 
dieſe wurde im Widerſpruche mit den Grundſätzen der römiſchen 
Republik in der Kaiſerzeit nach den Zeugniſſen der Geſchichte 
bereits in ausgedehntem Maße ausgeübt. 

Man hielt damals für Perſonen niederen Standes die 
ſtrengſte Ausführung des Unterſuchungsarreſtes für zuläſſig, 
während in den Fällen, wo es ſich um angeſehene Perſonen 


handelte, meiſt weniger ſtrenge Formen desſelben in Anwendung 


kamen. 

Der ſtrenge Arreſt beſtand darin, daß man den Delin⸗ 
quenten mit zwei Ketten feſſelte und ihn ins Gefängniß legte, 
vergl. Cap. 21, 33; 12,6. Dies nannte man die öffentliche 
Dewahung. Eine mildere Art war die fogenannte freie Be 
wachung, wobet der Angeklagte nicht eingeiperrt, jondern nur 
irgend einem angejehenen zuverläffigen Manne anempfohlen 
wurbe, ber ihn überwachen und für ihn als Bürge einftehen, 
ihn übrigen® aber, jo weit c8 die Umstände zuließen, mit mög⸗ 
lichfter Schonung behanveln mußte, vergl. Car. 17, 9. “Diele 
Art der Haft war jedoch in ben entfernteren Provinzen bes 
römiſchen Reiches damals nur in feltenem Gebrauche. Daneben 
war eine dritte Form bes Unterfuchungsarreites damals ziemlich 
allgemein, nämlich: die jogenannte militäriſche Bewachung. 
Sie beftand darin, daß man den Angeklagten einem over 
mehreren erprobten Soldaten übergab, welche unter perjönlicher 
Berantiwortlichkeit dafür haften mußten, daß berielbe nicht ent- 
fomme, und jeden Augenblid dem Gerichte überliefert werden 
könne. Ie nachdem man den Angeflagten für mehr oder weniger 
gefährlich oder des Entfliebenwollens verbächtig hielt, wurde fie 
mit größerer oder geringerer Strenge gehanphabt. Gewöhnlich 
war der unter militärifcher Bewachung Stebende mit einem ihn 
bewachenden Soldaten in der Art zufammengefchloffen, daß bie 
rechte Hand des Erftern mit der linfen Hand des Letztern durch 
eine lange Kette verbunden war, fo daß der Soldat den Ange 
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Hagten zwar auf Schritt und Tritt begleiten mußte, der An- 
geflagte dabei aber ungehindert den gewöhnlichen Beichäftigungen 
feines Lebens nachgeben konnte, vergl. Cap. 28, 16. 30. 31. 
In bejonderen Fällen erhielt der Angellagte zwei folche militä- 
riſche Wächter, an die man ihn mit feinen beiden Händen an- 
tettete und bie jogar mit vemjelben in das Gefängniß gehen 
mußten, um ihn auch da fortwährend zu überwachen, vergl. 
Cap. 12,6. Ein ſolches Verfahren aber galt dann als eine 
Verſchärfung der ftrengen öffentlichen Bewachung. 

Die Beantwortung der Frage, welche Art der Unterfuchungs- 
baft in dem einzelnen alle angewenvet werden folle, Bing von 
dem Ermeſſen des Beamten ab, ver fie vollzog, und richtete 
fih jowohl nach der Schwere der Verdachtsgründe, als auch 
nach den Perfonalverhältniifen des fich in crimineller Unter- 
juhung Befindenden. 

Es galt damals noch als anerkannter Rechtsgrundſatz, daß 
fein römiſcher Bürger ohne vorbergegangene rechtmäßige Ver- 
urtheilung ben ftrengeren Formen der Unterjuhungshaft unter- 
worfen werden durfte. Dieje waren rechtlicher Weife vielmehr 
nur bei Nichtbürgern und Sclaven zuläjjig, aber auch bet ſolchen 
blos in Beziehung auf Verbrechen, wodurch die Sicherheit des 
Staates gefährvet erfchien, obwohl man Icon im Anfange der 
Kaiferzeit diefen Grundjag häufig genug in ber Praris aufer 
Acht ließ., 

Wenn die Schuld des Angeklagten nicht durch ein anderes 
Beweismittel dargethan werben konnte und gegen ihn Indicien 
vorlagen, welche mit einiger Wahrfcheinlichkeit darauf hinwieſen, 
daß er wirklich jchuldig ſei, war ein Foltern durch Geifelung 
geitattet, um dem Beichuldigten Hierdurch ein Geſtändniß feiner 
Schuld abzunötbigen. Jedoch durfte dieſes Verfahren gleichfalls 
nicht gegen einen römiſchen Bürger angewendet werben. Ein 
folcher konnte höchſtens nach beenbigtem Proceffe zur Geifelung 
als einer ihm zuerfannten Etrafe verurtbeilt werben. Aber 
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auch biermit nahm man es bejonvers feit der Regierung des 
Kaiſers Tiberius in der Praris durchaus nicht mehr jo genau 
wie in ben vorbergebenven Zeiten, vergl. Cap. 16, 37. 

Diefe Vorbemerkungen aus ber römiſchen Rechtsgeſchichte 
dürften uns in den Stand jeßen, die einzelnen Vorkommniſſe 
in dem Criminalprocefje des Paulus richtig aufzufajten. Une 
ihrer erinnernd, wollen wir jegt unjern Text mit einander 
betrachten. 

Zuerſt wird berichtet, daß Paulus, als die Kriegsknechte ihn 
vor den Riemen ausgeftredt hätten, zu dem Unterhauptmann, 
der dabei Stand, gejagt Habe: Iſt e8 euch etwa erlaubt einen 
römiihen Menſchen und fogar unverurtbeilt zu geiſeln? 

Dies verjtehen wir folgendermaßen: Dem Befehle ihres 
Tribuns gehorchend, hatten die Soldaten den Apoftel bereits 
an einen Pfahl gebunden und jeinen entblößten Rüden al$ 
das Ziel für die Geijelriemen bingebalten. Die Execution wäre 
nun gewiß auch an ihm vollzogen worven, wenn er nicht, wie 
ed bier geſchah, eine Einiprache Dagegen erhoben hätte. 

- In Philippi Hatte ſich Paulus einft ruhig geijeln laſſen, 
vergl. Cap. 16, 22ff, und fich erſt nach ver Geijelung auf bie 
ihm zuftehenden echte berufen, Cap. 16, 37, weil ihm ein 
folches Benehmen dort zur Vollendung feines von ihm voraus 
geſehenen Sieges über die Verfolgung geboten zu fein ſchien, wie 
er denn auch in anderen Fällen nicht davor zurüdhwich, für bie 
Sache jeined Herrn willig Streiche zu erleiden, vergl. 2. Cor. 
11, 25. Hier aber, wo er durch Foltern zu der Ausjage ge 
zwungen werden follte, daß er fchulvig fei, und wo das Ver⸗ 
zichten auf fein gutes Recht dem Evangelium Teinerlei Nutzen 
gebracht haben würbe, nahm er feinen Anftand, ſich jeines 
römilchen Bürgerrechte von vorne herein zu bedienen, um bie 
ihm angebrobte, ungefegliche Maßregel der Geiſelung zu ver- 
hindern. Deshalb richtete er in eben dem Augenblide, als er 
zur Geijelung ausgeftredt wurbe, mit raſch fich faſſender De- 
fonnenbeit an den zur Aufficht daneben jtehenden Genturio bie 


— 683 — 


einfache, aber eindringliche Trage, ob e8 wirklich den römiſchen 
Soldaten erlaubt wäre, einen Mann, der römiſcher Bürger 
jei, und zwar ohne vorbergegangenen Urtheilsſpruch, fo ohne 
weiteres mit- Geifelhieben zu tractiren? 

Lucas erzählt nun, der angerevete Unterhauptmann jei, 
nachdem er dies gehört hätte, über bie Juläffigfeit der Geifelung 
bedenflich geworden und babe fih, um das Vorgefallene zu 
melden, jofort zu dem Tribun verfügt und benfelben gefragt, 
was diefer thun wolle, da der Menſch, ven zu gerieln er ihm 
befoblen hätte, ein Römer wäre. Diefe Meldung aber fei von 
dem Tribun für wichtig genug gehalten worden, fofort in eigner 
Perfon zu dem Gefangenen hinzugeben, damit er den Thatbe- 
ftand über das angebliche römiſche Bürgerrecht desſelben zuvor 
feitftelle, ehe mit ver Getlelung weiter vorwärts gejchritten 
würde, und verfelbe hätte, nachdem er zu Baulus berangetreten 
war, diefen in ſpöttiſcher Wetfe mit der Trage angerevet: Sage 
mir, bift Du ein römischer Bürger? Worauf ibm der Apoftel 
mit einem beftimmten und ruhigen Ja geantwortet habe. Leber 
dieſes jchlichte und würdevolle Ja des Apoſtels aber ſei der 
Zribun jo fehr in Verwunderung gerathen, daß er ihm barauf 
erwibert habe, wie e8 denn möglich wäre, daß fol ein Menfch 
zömifcher Bürger fein könne, da doch er ſelbſt fich für feine 
Perjon mit einem großen Capitale in das römijche Bürgerrecht 
hätte einfaufen müfjen. Jedoch fei ihm Paulus die Antwort 
auf diefen Einwand nicht ſchuldig geblieben, indem derſelbe raſch 
entgegnet hätte: Ich bin fogar darin geboren, das heißt, ich 
brauchte dasſelbe für meine Perfon nicht etwa erjt zu kaufen, 
jondern ich befike e8 von meiner Geburt an und ſtehe alfo 
darin eher noch feiter als vu. , 

Es jei mir erlaubt bier darauf aufmerkſam zu machen, 
dag Paulus nicht ſchon als geborner Bürger von Tarfus, ale 
welchen er fih dem Tribun bereit Cap. 21, 30 zu erkennen 
gegeben Hatte, römischer Bürger gewejen ift, denn die Stabt 
Tarſus, war weder römische Colonie noch römiſches Municipium, 
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fondern nur eine jogenannte freie Stabt, worüber man Das, 
was wir in unferer Erklärung, von Cap. 17, 1 ff mitgetheilt haben, 
vergleichen möge. Wir find daher zu der Annahme berechtigt, 
daß die Familie des Paulus aus irgend welcher Urjache im erb- 
lichen Befite des römijchen Bürgerrechtes ftand und er mithin 
von nicht geringer Ablunft war. 

Wenn wir aber erfahren, daß fich der Tribun das römijche 
Bürgerrecht zu feinen Lebzeiten erfauft hätte, jo haben wir in 
der Erwähnung dieſes geringfügig ericheinenden Umſtandes 
wieberum eine Beftätigung ber Biftoriihen Glaubwürdigkeit ver 
Apoſtelgeſchichte. Denn jchon der Name Claudius Lyſias, welchen 
diefer Mann trug, Cap. 23, 26, läßt uns erfennen, daß derſelbe 
ein Grieche geweſen jei, welcher nach damaliger Sitte bei ver 
Erwerbung des römischen Bürgerrechtes zu feinem griedifchen 
Namen Lyſias den römiſchen Bamiliennamen Claudius binzu- 
gefügt hatte. Außerdem aber wiflen wir aus ver Geichichte, 
daß gerade damals bie in früheren Zeiten unerhörte Erlangung 
des römiſchen VBürgerrechtes für Gelb bereit ziemlih im 
Schwange war. 

Unfer Text erzählt uns nun, daß die Kriegsfnechte, welche 
joeben noch den Paulus geifeln wollten, fofort von ihm ab- 
traten, und daß der Tribun, nachdem er wahrjceinlich durch 
fortgejettes Berbör die Wahrheit der, Ausſage Pauli über fein 
Bürgerrecht erfannt hatte, auch in Furcht gerieth, weil er 
ihn hatte binden laſſen. Es war ihm nunmehr klar geworden, 
wie ungejetlich er bisher gegen feinen Gefangenen verfuhr, 
und welche fchwere Verantiwortlichleit gegen das römiſche 
Geſetz er fich Hierdurch aufgeladen habe. Er trachtete deshalb 
wohl jett darnach, feinen Arreftanten balomöglichit aus ver 
ftrengen Haft zu befreien und mildere Maßregeln gegen ven- . 
jelben zu ergreifen, was er jevoch, um fich eine Blöße zu geben, 
porerft noch anſtehen ließ, indem er hoffte, daß er Gelegenheit 
finden werbe, dies bald ohne allzu großes Aufjehen thun zu 
önnen. / 
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Lucas fährt in ſeiner Erzählung nun fort, indem er 
uns ſagt: 

Capitel 22, 30. 23, 1—11. „30. Des andern Tages aber 
wollte er Gewiſſes erfahren, warum er von den Juden 
verklagt würde, und Löfete ihn, und hie die Hohen- 
priefter und Den ganzen Rath zufammenkommen, und führte 
Ben Paulus hinab, und flellte ihn unter fie. Capitel 23, 
1. Paulus aber fah den Kath an, und ſprach: Ihr Männer 
und Brüder, ich habe mit allem guten &ewiffen gewandelt 
vor Gott bis auf dDiefen Tag. 2. Der Hoheprieſter Anc- 
nias aber befahl denen, die um ihn flanden, daß fie ihn 
auf den Alund fchlügen. 3. Da fprad Paulus zu ihm: 
&ott wird dich fchlagen, Du getündte Wand; auch Du 
fipefl da, mid 3u richten nach dem Gefehe, und heißeft 
mic; fchlagen wider das Grfeh? 4. Die aber umherfianden, 
ſprachen: Schiltſt du den Hohenpricfter Gottes? 5. Und 
Paulus ſprach: Brüder, ich wußte nicht, Daß es der Hohe- 
priefter iſt. Denn es ſteht aefchrieben: Dem Oberſten 
deines Dolkes foUR du nicht fluchen. 6. Da aber Paulus 
wußte, daß ein Theil ſadducäiſch war, der andere aber 
phariſäiſch, rief er im Rathe: Ihr Männer und Krüder, 
id bin ein Pharifäer, und Sohn von Pharifaern; id, werde 
gerichtet wegen der Hoffnung und Auferfichung Todter. 
7. Da er aber das fagte, entfland ein Aufruhr unter den 
Pharifüern und Sadducäern, und Die Menge fpaltete ſich. 
8. Denn dic Sadducäer fagen, es gebe keine Auferfichung, 
noch Engel, noch Geiſt; die Pharifüer aber bekennen 
beides. 9. Es entſtand aber großes Geſchrei. Und einige 
Schriftgelehrten von dem pharifäifchen Theil flanden auf, 
fritten und Sprachen: Wir finden nichts Böſes an dieſem 
Menſchen. Hat aber ein Geift oder ein Engel mit ihm 
geredet? 10. Da aber ein großer Aufruhr entfland, be- 
forgte der Oberſte, Paulus möchte von ihnen zerriſſen 
werden, und hieß das Kriegsvolk herabgehen, ihn aus ihrer 
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Mitte reifen, und in das Lager führen. 11. In der 
folgenden Nacht aber fland der Herr bei ihm, und fprady: 
Sei getrofl; denn wie du von mir in Ierufalem gezeuget 
haft, alfo mußt du aud zu Rom zeugen.‘ 

Der Tribun alfo, der noch immer nicht das Vergeben 
feines Gefangenen erfahren hatte, jann jest darauf, enblich in 
dieſer Sache Har zu werven. Gleich an dem folgenden Tage 
wollte er das Zuverläffige und Gewiſſe darüber ermitteln, warım 
denn Paulus eigentlich von den Juden verklagt würde. ‘Dies 
glaubte er aber am beften durch ein von dem hohen Rathe 
jelbft in jeiner Gegenwart abzubaltendes Verhör des Delin⸗ 
quenten zu erreichen, und deshalb löfte er jettt ven Apoftel von 
feiner ‘Doppelfette und befahl den Hohenprieſtern und bem 
ganzen Rathe zufammenzufommen, welchem Befehle des römiſchen 
Dberjten bie jüdiſche Behörde auch gehorchte, was bei ben da⸗ 
maligen politiichen Verbältniffen in Paläſtina gar nichts Auf- 
fallendes barbietet. Als ſich die Mitglieder des hohen Rathes 
aber in ihrem Sitzungsſaale verfammelt hatten, führte ver 
Tribun feinen Gefangenen von der Burg Antonia unter militä- 
riſcher Bedeckung dorthin und ftellte ihn unter fie. 

Dieje Rathsfigung war mithin feine gewöhnliche. Sie war 
vielmehr eine durch die Gegenwart des römiſchen Tribuns und 
ber römiſchen Soldaten gleihjam im Schach gehaltene. Auch 
jofite fie nicht etwa als eine Gerichtsfigung gelten, jondern dem 
Tribun nur dazu dienen, ihm über die Natur der angeblichen 
Verbrechen Pauli das nöthige Licht zu verichaffen, woraus jich 
denn auch der jonverbare Gang, ven bier die Verhandlung 
nahm, hinreichend erflären dürfte./ 

Der hohe Rath wird nun zunächit wohl die Beichuldigungen, 
welche durch die Cap. 21, 27ff erwähnten afiatiichen Juden 
gegen Paulus erhoben worden waren, daß er Alle an allen 
Enden wider das Volk der Juden und wider das Geſetz unD 
wider ven Tempel lehre, vorgebracht und ven Baulus über die⸗ 
jelben verbört haben, und dabei wird denn auch jene Rebe zur 
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Sprache gefommen jein, welche ver Apoftel tags zuvor an das 
aufgeregte Volt gehalten hatte. Dies übergeht Lucas jedoch), 
um uns gleich die Verantwortung vorzuführen, womit fich 
Paulus vertheibigte, aus welcher der Sachverhalt klar genug 
erfichtlih wurde, ſodaß der Tribun als unparteiifcher Zuhörer 
durch Alles, was fich dabei zutrug, mit leichter Mühe jich ein 
Urtheil darüber bilden konnte, um was es fich eigentlich zwiſchen 
den Juden und Paulus handle. 

Das Drama, welches unfer Tert und vor Augen ftellt, 
verläuft in zwei Acten. In dem eriten zeigt fich die tendenziöſe 
Geindichaft des hohen Rathes gegen den Apojtel, in dem 
zweiten aber bie elende Haltungslofigfeit dieſes Collegiums. 
Aus beiden aber gebt klar hervor, dag die Beichulbigungen, 
welche man dem Angeklagten zur Laft legte, Streitpunkte waren, 
welche nur eine religiöie Bedeutung hatten. Wir wollen die 
Cache jett einer näheren Betrachtung unterziehen. 

Paulus, der gelehrte und einft fo eifrig gegen die Ehriften 
entbrannte Pharijäer, fteht aljo in eigner Perſon jett als ein 
Zeuge für den, jeinen jüdifchen Gegnern im höchſten Grade 
verhaßten Jeſus von Nazareth dem hoben Rathe gegenüber. 
Mit feitem und freiem Blicke ſah er eine Weile feinen Anklägern 
ins Angefiht, als ob er, wie Stier fagt, die ehemaligen Ge- 
nofjen jeiner bereinftigen Chriftusfeindfchaft mit Augen juchte, 
Es mochte ihn der Gedanke erfaßt haben, daß er, wenn ihn 
die Gnade des Herrn nicht umgewandelt hätte, vielleicht jetzt 
jelbit da fäße, um bie Zeugen Jeſu mit anzuflagen. Es lag 
ihm daher natürlich Nicht mehr am Herzen, als wenigftens 
abermals den Verjuch zu machen, womöglich das Synebriumt 
Davon zu überzeugen, wie die Sache, die er vertrete, in der That 
nur die Sacde des Gottes Israels fei, der durch feine pecielle 
Führung ihn für eben den Glauben gewonnen habe, welchen er 
jegt gerabe fo eifrig, wie früher ben entgegengejetten, verkündige. 
Deshalb beginnt er mit ven Worten: Ihr Männer und Brüder, 
ih habe mit allem guten Gewiffen gewandelt vor Gott bis auf 
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den heutigen Tag. Er nennt bier alle Hobenpriefter und Raths⸗ 
berren einfach nur Männer und Brüder, und ftellt fich hierdurch 
fowie durch fein fogleich folgendes nachdrückliches „Ich“ in ein 
brüberliches Verhältniß zu ihnen, weil er e8 vor hat ihren jetzt 
ans Herz zu reven. Was er ihnen aber über fich felbft mit- 
theilt, das foll ſoviel heißen, als: Mein eignes Gewiſſen bezeugt 
mir vor Gott und vor Menfchen, daß ich ebenfo wie ich einft 
als früherer Eiferer nad dem Maße meiner Erfenntniß gegen 
Gott handelte, Dies nicht weniger auch jet für Gott tue, und 
daß ich mich Durch mein ganzes Leben hindurch rerlich bemüht 
habe mein Amt als ein ächter Bürger des Volles Gottes zu feiner 
Ehre zu führen; vergl. Cap. 24, 16; 2. Timoth. 1, 3; 1. Timoth. 
1,13; 2. Cor. 1, 12; Hebr. 13, 18; Röm.9, 1.7 

Eine jolde Sprache aus dem Munde eines Angeklagten, 
welcher nach der von vorneherein ſchon feitgeftelften Anficht des 
hoben Rathes nur ein ftrafwürbiger Abtrünniger war, erregte 
ben heftigſten Unwillen des Hohenprieſters Ananiad, der in 
der Verſammlung den Borfig führte. Wir willen von. ihm 
aus der Gejchichte, daß er ein Sohn des Nabeväus, und durch 
Herodes, den Fürſten von Chalcis, in die bohenpriefterliche 
Würde eingejegt worden war, und daß er im Jahre 52 nad 
Chrifto, weil die Samariter die Juden wegen Gewaltthätigfeit 
verklagt hatten, als Angeklagter nach Rom geſchickt wurde, um 
fih vor dem Kaiſer Claudius zu vertbeidigen, doch joll er dort 
losgeſprochen worden und nachber wieder nach Paläftina zurüd- 
gelehrt fein und das Hohepriefterliche Amt noch bis kurz vor 
dem Abgange des Landpflegers Felix aus Paläſtina von neuem 
beffeivet haben. Zuletzt wurde er im Anfange des jüdiſchen 
Krieges als einer ver Häupter der loyalen, Taiferlichen Partei 
durch eine Bande von Aufrührern gefangen genommen und 
ermordet. Wenn das, was Joſephus von ihm erzählt, ihn ung 
als einen zur Gewaltthat geneigten Mann vor Augen ftellt, 
jo ftimmt die® ganz mit dem Benehmen überein, womit er bier 
in der Sitzung des hoben Nathes auftrat. Denn wir hören 
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nun, wie er feinem Umwillen über Paulus fofort darin einen 
braftiichen Ausdruck gab, daß er denen, die um ihn ftanven, 
vermuthlich den Gerichtsdienern des Synedriums, den Befehl 
ertbeilte, dem Apojtel einen verben Schlag auf den Mund zu 
geben, was denn auch ohme weiteres vollzogen wurbe. Paulus 
ſah fich alfo, nachdem er kaum zu reden angefangen hatte, auch 
Ihon unterbrochen. In gerechter Entrüftung über eine folche 
vor Gott und Menfchen unverantwortliche, fchamlofe Wilffür 
wandte er fich zu dem Hohbenpriefter jet mit den merkwürdigen 
Worten: Dich wird Gott ſchlagen, du getündhte Wand. Auch 
du figeft mich zu vichten nach dem Geſetze, und befiehlit dem 
Geſetze zuwider, mich zu fchlagen? ‘Die noranftehende Drohung: 
Dich wird Gott ſchlagen, haben wir nicht etwa als eine An- 
wünjchung anzufehen, jonvern als eine prophetifche Ankündigung 
göttlicher Wiedervergeltung, deren Eintritt Paulus im Geiſte 
vorausfah, und die auch, wie wir oben gehört haben, ich nachher 
verwirkflichte. Durch das leichtverftändliche Bild einer getünchten 
Ward aber, deren blos äußerlicher und oberflächlicher Anftrich 
den inneren, ſchmutzigen Lehmgehalt verfelden nur nothdürftig 
verbedt, vergl. Matth. 23, 27, charakterifirt der Apoftel, um das 
Gewiſſen des Mannes zu weden, in jchlagender Weife bie 
ſchändliche Heuchelei und den grellen Selbftwiveripruche desſelben, 
die, wie er überdies auseinanderjett, eben darin lagen, daß 
Ananias im Bereine mit jeinen Sinnesgenofien jo that, als 
ob er nad der Richtſchnur des moſaiſchen Geſetzes Recht Iprechen 
wolle, während er doch jelbft durch rechtswidrige Mißhandlung 
perjönlich das Geſetz im höchſten Grade verlekte. 

Mit diefer Anrede hatte Paulus dem Hobenpriefter nichts 
anderes als die reine Wahrheit gejagt, wie ja auch der Herr 
oft genug den Pharifäern und Schriftgelehrten Aehnliches vor⸗ 
gehalten hatte, 3. B. Matth. 23, 13 ff, namentlich Vers 27. / 

Die Umſtehenden bielten jedoch dieje Aeußerung Pauli für 
eine von dem Apoſtel beabfichtigte Ehrenkränkung des hoben- 
priefterlichen Amtes. Deshalb riefen fie ihm die vorwurfsvolle 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 44 
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Frage entgegen: Schiltſt du den Hohenprieſter Gottes? Paulus 
aber, der nicht im geringſten daran gedacht hatte, das von 
Gott eingeſetzte Amt des Hohenprieſters verletzen zu wollen, 
ſagte ihnen, um fie ihres groben Mißverſtändniſſes zu über- 
führen: Brüder, ich wußte nicht, daß er Hoherpriejter ift, denn 
e8 steht geſchrieben: einen Oberften deines Volkes jollft du nicht 
ihmäben, vergl. 2. Mof. 22, 28. 

Dies ſieht nun freilich bei einer oberflächlichen Betrachtung 
der Sache fo aus, als ob es Paulus zugeftehe, daß er wirklid 
einen Fehlgriff gemacht Habe, und daß er fich zu feiner Ent- 
ſchuldigung auf eine bei ihm vorbanven geweſene Unwiſſenheit 
binfichtlich des Amtsverhältniffes des Ananias berufe, zugleich 
aber, fein Unrecht zurüdnehmend, ausprüdlich anerfenne, daß 
er nach dem Gebote der auch von ihm bochgehaltenen heiligen 
Schriften eigentlih mit größerem Reſpect hätte reden follen. 
Diefe Auffaffung erweift jich uns jedoch bet näherer Erwägung 
als eine unbaltbare. Denn es ift jchwerlich anzunehmen, daß 
ih Paulus wirklich in Unwiſſenheit über die hobepriefterliche 
Stellung des Ananias befunden habe. Hatte er doch in feinem 
früheren Leben oft genug mit dem hoben Rathe und den Hohen⸗ 
priejtern zu thun gehabt, um in einer amtsmäßigen Sigung 
bes Synedriums den Hobenpriejter von den anderen Mitglievern 
dieſes Collegiums unterfcheiden zu fünnen, und gewiß hatte er 
auch, als er nach Jeruſalem gekommen war, erfahren, wer zu 
dieſer Zeit das hohepriefterliche Amt inne habe. 

Ueberdies mußte er jelbit für den Tall, daß Ananias 
etwa Feine ihn auszeichnende Amtskleidung trug oder vielleicht 
auch nicht auf dem Plate des Vorſitzenden ſaß, vielen als 
Hobenprieiter ſchon an dem oben erwähnten Befehle erkannt 
haben, welchen verjelbe den Amtsdienern gegeben hatte. Auch 
gibt e8 ja Paulus ſelbſt in ver That Flar genug zu erkennen, 
dag ihm die Hohenpriejterlide Stellung des Ananias nicht 
unbefannt geblieben war, ſonſt würde er ihn wohl nicht mit 
einer getünchten Wand verglichen haben, durch welchen Ausdruck 
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er bier nicht undeutlich auf die in die Augen fallenve, glänzenve 
Außenfeite dieſes Mannes, die ihm durch fein Hobenpriefterliches 
Amt verliehen war, anipielte. 

Iſt dem aber fo, und wollen wir den Apoftel bier nicht 
geradezu einer offenbaren Lüge zeiben, dann werben wir wohl 
das Nechte treffen, wenn wir feine Entgegnung für eine nicht 
leicht mißzuverftehende, ironiſche Redeweiſe erklären, deren er fich 
bebiente, um hierdurch nur um jo einjchneivenber zu zeigen, wie 
er im Gehorfame gegen die Gebote Gottes das von demſelben 
georbnete Amt gar wohl zu ehren wilje, aber auch welch eine 
hohe fittliche Anforderung dasjelbe an einen Hohenpriefter Gottes 
ftelle, zu welcher Ananias in einem jchreienven Gegenfage ftebe. 
So ließ er, anſtatt den Vorwurf gegen die Perfon des Ananias 
zurüdzunehmen, im Gegentheil denſelben noch viel fchärfer her- 
portreten. Dem Apoftel ift ja fonft auch bie ironiſche Rede⸗ 
weife nicht fremd, vergl. 2. Cor. 12, 13; 11, 16— 18; Apoftel- 
geichichte 24, 21. 

Es jet hier bemerft, daß die Verfänglichkeit dieſes Aus- 
fpruches ein Zeugniß für feine Urſprünglichkeit ift, da eine Er 
dihtung denjelben dem Apoftel gewig nicht in den Mund gelegt 
haben würbe. 

Wir verftehen, im Wejentlichen mit Stier übereinftimmend, 
die Worte Pauli in dem Sinne, als ob er, wie wir und etwa 
ausprüden würden, gelagt babe: Ei, ei, ift diefer Ananias 
wirklich euer Hohepriefter? Ja freilih, das mußte ich nicht, 
denn nach feinem ganzen Benehmen gegen mich war es mir 
ja unmöglih ihn dafür zu halten. Ein Hohepriefter Gottes 
müßte, damit man biejes Amt an jeiner Perjon erkennen könne, 
fih doch wohl anders geberbet haben, un wie gerne hätte ich 
ihn in biefem alle mit mehr Hochachtung behandelt, benn 
auch mir ift es nicht unbelannt, daß gefchrieben fteht: Einen 
Oberſten deines Volkes ſollſt du nicht ſchmähen. 

Durch dieſe ebenjo feine als treffende Ironie des Apoftels 
gerieth die ganze Verſammlung in eine nicht geringe Aufregung, 
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und der Lärm wurde nun jo groß, daß Paulus einjah, er fönne 
jet zu jeiner anfangs beabfichtigten Rebe nicht mehr zurüd- 
febren, ſondern müſſe einen andern Weg einichlagen, wenn er 
bier etwas ausrichten wolle. Er wußte, daß eine ruhige Ver⸗ 
antwortung, wie er fie begonnen hatte, bei einer ſolchen Sach⸗ 
lage nicht mehr möglich fe. Mit großer Geiftesgegenwart und 
Klugheit ergreift er daher, wie Meyer fagt, das bei der Gereizt⸗ 
beit der Gemüther befto wirkſamere Mittel, die beiden ihm 
wohlbelannten Parteien des hoben Rathes, die Pharijäer und 
Sadducäer, in Conflict mit einander zu bringen, dadurch aber 
bie größere Partei, nämlich die der Phariſäer, womöglich für 
jeine Perjon und jeine Sache zu ftimmen und jo bie gegen ihn 
vorgebrachte Anklage, daß er alle Menfchen an allen Orten durch 
feine Lehre gegen die Juden und gegen das Geſetz und gegen den 
Tempel aufwiegle, vergl. Cap. 21, 28, als eine nichtige zu erweiien. 

An eine etwaige Belehrung ver phariſäiſchen Mitglieder 
des hoben Rathes konnte er freilich nicht mehr denken, doc 
aber durfte er hoffen, indem er das Schulinterefje der Phariſäer 
beranziebe, durch Verhinderung ihres Zuſammenwirkens mit 
den Sadducäern für fich und fein Werf wenigftens ſoviel zu 
gewinnen, baß der anweſende Tribun fich von dem wahren 
Sachverhalte der Dinge überzeugen werde. Demgemäß hören 
wir, wie Paulus, um ſich bei ver lärmenden Verſammlung 
Gehör zu verichaffen, nunmehr mit lauter Stimme in biejelbe 
Hineinzuft: Ihr Männer und Brüber, ich meinestheils bin 
Pharifäer, ein Sohn von Pharifdern, und werde gerichtet um 
ber Hoffnung, und um der Auferftehung ber Todten willen. 

Er bezeichnet fich durch dieſe Worte, vergl. Philipper 3, 5, 
dem hoben Rathe als einen Juden und zwar als einen jolchen, 
welcher jelbjt ſchon von jeinen Vorfahren ber zur Phartjäerjecte 
gehöre, und welcher namentlich in dem Lebrftüde von der Auf- 
erftehung das Bekenntniß der Pharifäer gegen die Sabbucäer 
energiich vertrete. , 

Wenn er fich ungeachtet deffen, daß er gegen bie äußerliche 
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Gefetesgerechtigfeit und Heuchelei der Pharifäer im Kampfe 
ftand, bier als einen Phariſäer einführt, jo müfjen wir bevenfen, 
daß jein antiphartlätiches Wirken nicht gegen die Secte an fich, 
jondern nur gegen ihre fittlichen Verkehrtheiten gerichtet war, 
und daß er in der That in Bezug auf jeine meſſianiſchen 
Hoffnungen und feinen Glauben an die Auferftehung nicht 
allein vechtgläubiger Jude, ſondern ben freigeiftiichen Sadducäern 
gegenüber in der That noch immer Phariſäer war. 

Mit der Art und Weile aber, wie er die gegen ihn aufs 
geftellten Klagepunkte formulirt, trifft er recht eigentlich ven 
Schwerpunkt der Sade, denn alle Beichuldigungen gegen ihn 
waren ja in ihrem innerjten Kerne nichts anderes als gebäffige 
Verdrehungen des Satzes, daß er eine Lehre verkündige, welche 
bte jüdiſche Religion ftürzen wolle, und ba in dem, was er 
überali prebigte, wirklich Alles feinem höchſten Ziele nach auf 
bie Betonung der meffianifchen Hoffnungen Israels, die durch 
bie Auferjtehung Chriftt und durch die Auferftehung der an Jeſum 
Släubigen ihre Vollendung fänden, binauslief, jo war jeine 
Lehre mithin in den Hauptpunften mit ven rechtgläubigen 
jüdiſchen Grundlehren im Einklange, fo daß er in Wahrheit 
jagen konnte, daß er von Seiten des Synedriums um bieler 
ächt jüdiſchen Lehren willen verurtbeilt werde. 

Die Geſchicklichkeit womit Paulus die im hohen Rathe vor» 
handenen Partetinterefien zu feinem Zwecke zu benugen, und im 
fo kurzen Worten feiner Sade dieſe unerwartete Wendung zu 
geben wußte, ift allerdings zu bewundern. Wenn man aber, 
wie dies häufig gefcheben tft, bieraus gegen ihn den Vorwurf 
erhebt, daß er ſich dabei nur von menjchlicher Klugheit und 
Politit Habe leiten laſſen, um ſich durch einen Kunftgriff aus 
der Noth zu helfen, jo beruht dies auf einer völligen Verkennung 
feines hoch über einem ſolchen Verdachte erhabenen, apoftoliichen 
Charakters. Sicherlih war es ihm hier nicht um einen per- 
fönlihen Vortheil zu thun, ſondern lediglich um die heilige 
Sache der Wahrheit und die Ehre feines Herrn. 
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Er fühlte fich innerlich von Gott dazu berufen, gerabe durch 
bie Herbeiführung eines Parteizankes innerhalb des in fich jelbft 
jo zerfallenen Synedriums dasjelbe bis auf den Punkt zu treiben, 
daß es, ohne dies zu wollen und zu wilfen, ein factiſches Zeug- 
niß davon ablegen mußte, wie in ver höchſten religiöfen Behörde 
Israels ſelbſt ein feinvlicher Gegenfat gegen vie rechtgläubigen 
Lehren des Judenthums Platz gefunden habe und geduldet werde, 
und wie es nichts anderes fei als eine böswillige Feindſchaft 
gegen die von Gott gewährte Erfüllung der meſſianiſchen Hoff- 
nungen in Chrifto Iefu und jeiner Auferftehung, die den hoben 
Rath beftimme, fo ungeberdig gegen den Apojtel, der mit der 
Verkündigung des Heiles in Chrifto an fie berantrat, anzu- 
ſtürmen. 

Dieſes war denn auch in der That der Erfolg, welcher ſich 
nunmehr zeigte. Lucas erzählt uns, daß nachdem der Apoſtel 
das Obige gejagt hätte, ein Sturm losgebrochen ſei zwiſchen 
den Pharifäern und Sadducäern, fo daß fich die Menge in zwei 
Lager geipaltet habe, und bier jchiebt er zu näherer Erklärung 
dieſes VBorganges die Bemerkung ein: Die Sabbucäer behaupten 
nämlich, e8 gebe weder Auferftehung, noch Engel und Geiſt, Die 
Phariſäer aber befennen beides. Hiermit will er fagen, daß 
die Sadducäerſecte nicht allein Die Auferjtehung des Leibes, ſondern 
auch die Realität von Engeln und abgefchievenen Geijtern in 
Abrede ftellte, weil fie glaube daß die Seele nach dem Tode 
zu nichte werde, daß aber im Gegenjate gegen die Sadducäer 
bie Bharifäerfecte auf das entfchievenfte den Glauben an eine 
Auferftehbung und an bie Eriftenz von Engeln und Geiftern 
feitbalte. 

Nun entwirft ung Lucas ein anfchauliches Bild von ver heil- 
Iojen Verwirrung, in welche fofort die Verſammlung binein- 
gerieth. | j 

Die Hervorhebung der Lehre von der Auferftchung durch 
Paulus Hatte wie eine plöglich in die Verſammlung geichleuberte 
Drandfadel gewirkt. Es entzündete fich nämlich jett, wie wir 
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hören, ein leivenjchaftlicher Streit über die Schulmeinungen, die 
fih im Schoße des hohen Rathes einander gegenüberftanven, fo 
daß fich die Pharijäer, um Recht zu behalten, in ihrem Eifer fogar 
dazu berbeiließen, einen Augenblid für Paulus Partei zu nehmen, 
jedoch ohne daß es ihnen dabei um die Perfon des Paulus und 
feine Sache zu thun gewejen wäre. Durch das lebhafte Hin- und 
Herreven aber entjtand ein großes Gefchret, und in demjelben 
ftanden Schriftgelehrte von der Bartei der Pharifäer auf, welche 
fich Heftig herumjtritten und riefen: Wir finden nichts Böſes an 
diefem Menſchen. Diefe warfen, und zwar wahrfcheinlich im 
Hinblide auf das, was Paulus tags zuvor öffentlich erzählt hatte 
von einer ihm bei Damaskus zu Theil getvorbenen Erfcheinung 
des auferjtandenen Jeſus, der mit ihm gerebet babe, beren 
Thatſächlichkeit fie natürlich von ihrem ungläubigen Standpunkte 


aus nicht zugeben wollten, nun um fich das von Paulus Behaup- 


tete in ihrer Weije zurecht zu legen, zu Gunſten Pauli die Frage 
auf, ob nicht vielleicht ein Engel oder ein Geift mit ihm gefprochen 
haben könne? Doch man Tieß die Sprecher in dem allgemeinen 
Tumulte nicht weiter zu Worte fommen, denn wir hören nur, 
daß die Aufregung im Synedrium nachgerave in ſolchem Maße 
zugenommen hatte, daß ſowohl die Angreifer als auch Die Ver- 
theidiger des Paulus ihn in der Art thatjächlich unter ſich Hin und 
ber zerrten, daß der anweſende Tribun befürchten mußte ber 
Apoſtel möchte von ihnen in Stücke zerriffen werden. ‘Deshalb 
ertheilte dieſer jet den Befehl, eine Verſtärkung ver Mannichaft 
aus der Burg Antonia herunter zu holen und ben unter feiner 
Obhut Stehenden zur Sicherheit feines Lebens aus der Mitte 
des hoben Rathes, und zwar durch Anwendung von militärifcher 
Gewalt Ioszureißen. / 

Er batte genug gehört und gejehen, um nun zu wifjen, daß das 
Verbrechen des Paulus höchftens in einer Verlegung ver religiöjen 
Rechte der Judenſchaft beftehen könne, und wird daher jet auch 
bei der Zurüdbringung feines Arreftanten in bie Unterfuchungs- 
haft für venjelden von num an ftatt der bisherigen ftrengen 
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Gefängnißhaft die mildere Form ber militärifchen Bewachung 
angeoronet haben. | 

So ſah fih der Apoftel wiederum in den Händen der römt- 
ihen Soldaten, und gewiß war er durch Alles, was er an dieſem 
ſchweren Tage erlebt Hatte, von gar mancherlei Gefühlen und 
Gedanken bewegt. Tief betrübt darüber, daß es ihm nicht ge 
lungen war, bei den Oberjten feines von ihm jo heiß geliebten 
Israel eine Annäherung an die Sache des Herrn anzubahnen, 
und in banger Stimmung über den Ausgang feiner verwidelten 
Lage, mochte er für den Augenblid etwas muthlos geworben fein 
und fich dringend nach einem Lichte auf jeinen Wegen gefehnt 
haben, und fiebe, in ber folgenden Nacht geſchah es, daß, wie 
ung Lucas ausdrüdlich berichtet, mit einemmale der treue und 
freundliche Heiland neben ihm jtand und zur vechten Stunde 
die ermuthigenden Worte zu ihm fagte: Sei getroft, denn wie 
du in meinen Angelegenheiten bis nach Ierufalem Zeugniß ab- 
gelegt baft, jo jollft du auch bis nach Rom bin zeugen. 

Mit dieſer beftimmten Verheißung gab der Herr feinem 
Diener die Verfiherung, daß er nicht allein aus feiner gegen» 
wärtigen Bedrängniß errettet, ſondern daß ſich auch fein lange 
gehegter Wunsch, nach Nom zu kommen, verwirklichen werbe, und 
bejtätigte ihm jomit, wie er jet dazu berufen wäre, bald auch in 
diefem politifchen Centrum der pamaligen Welt jein Zeugnik von 
Chrifto erichalfen zu Taffen. 

Vielleicht aber ift bierburch dem Apoftel zugleich auch ſchon 
eine Ahnung davon aufgegangen, daß feine jebige Gefangenichaft 
nad dem Rathe des Herrn das Mittel jein were, ihn dorthin 
zu führen. / 
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Zweiundfünfzigſter Vorkrag. 


Die Juden machen ein Complott gegen Paulus. Paulus 
wird von Jeruſalem nad) Cäſarea gebracht und vor den 
römiſchen Proconiul Felix geftellt. 





Apoftelgefchichte 23, 12— 35. 


Der unerwartete Ausgang, ven die Verhandlung des hoben 
Rathes mit Paulus in Gegenwart bes römiichen Tribun ger 
nommen batte, war, wie fich leicht benfen läßt, in ver Stabt 
bald ruchbar geworben. 

Die fanattichen Feinde des Apoſtels, welche fich in ihrer 
Hoffnung getäujcht jahen, ihm auf dem Rechtswege beilommen 
zu knnen, griffen jest zu ſchändlicher Lift, um feiner habhaft zu 
werden, und ihn womöglich durch eine Gewaltthat aus dem 
Wege zu fchaffen. Lucas erzählt uns jekt: 

Gapitel 23, 12 — 15. „12. Da es aber Tag ward, 
rotteten fi die Zuden zufammen, und verflucten ſich und 
fagten, fie würden weder effen noch trinken, bis daß fie 
den Paulus getödtet hätten. 13. Es waren aber mehr 
als vierzig, Die ſolche verſchwörung madten. 14. Die 
traten zu den Hohenprieflern und den Aelteften und ſprachen: 
Wir haben uns ſchwer verfludt, nichts zu koflen, bis wir 
Den Paulus getödtet haben. 15. Bo thut nun dem Oberften 
ſammt Dem Bath hund, daß er ihn zu euch herabführe, 
als wolltet ihre feine Sache genauer erfotrfhen, wir aber 
find bereit ihn 3u todten, ehe Denn er nahe kommt.‘ 

Wir fehen, daß der glühende Haß gegen Paulus ſich rührig 
genug bethätigte. Denn jchon am nächften Tage machten feine 
Gegner in alfer Frühe unter fich ein Complott, durch welches 
fie ſich eidlich verichworen , verflucht jein zu wollen, wenn jte 
etwas effen oder trinken würden, ehe fie ihn getöbtet hätten. Es 
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waren ihrer aber, wie unjer Text hervorhebt, mehr denn vierzig 
Männer, welche in jolh einen Geheimbund mit einander traten. 
Dieje thaten fich alfo felbjt in einen gottlojen Bann, um den 
Mann zu vernichten, der einft in ganz anbrer Weile aus großer 
Liebe zu den Juden gewünjcht hatte, an der Juden Stelle jelbft 
von Chrifto verbannt zu fein, vergl, Röm. 9, 3. 

Derartige Eide, wie der, welchen jene Eiferer bier auf jich 
nahmen, galten übrigens nach rabbiniſchen Anfichten nur dann 
als abjolut verbindliche, wenn fich die Ausführung des Angelob- 
ten nachher nicht als cine unmögliche heransitellte, für welchen 
Tall man eines jolchen Eides wieder entbunden werden konnte, 
und unjere wüthenden Fanatiker dachten wohl nicht daran, daß 
dies gar bald jchon auch bei ihnen werbe gejchehen müſſen. 

Da, wie wir bereits weiter oben, Cap. 21, 38 gehört haben, 
zu damaliger Zeit in Judäa meuchelmörberiiche Verſchwörungen 
häufig genug vorfamen, fo werben wir keinen Grund haben an 
ber Biftoriichen Wahrheit des uns bier von Lucas Berichteten zu 
zweifeln. 

Die Meuterer, welche ihre Leute im hohen Rathe vecht gut 
lannten, giengen nun zu einigen Hobenpriejtern und Xclteften 
hin, auf deren Beijtand fie rechnen zu können glaubten, machten 
ihnen die Mitteilung von ihrer Verſchwörung, und legten ihnen 
den jchlau ausgevachten Plan vor, fie follten in Gemeinſchaft 
mit dem ganzen Synedrium unter dem Vorwande, als ob dasſelbe 
die Sache Pauli jetzt gründlicher unterjuchen wolle, den römiſchen 
Zribun womöglich dazu verloden, feinen Angeklagten zu einem 
erneuerten Verhöre vor den hohen Rath herabführen zu laſſen, 
bei welcher Gelegenheit fie in einem Hinterhalte dem Apoſtel 
auflauern wollten, indem fie alle bereit jeien, denſelben ſodann 
auf der Straße zu überfallen und meuchlings zu ermorben, noch 
ebe er zur Rathsſitzung herankomme. / 

Sie fonnten ja um jo mehr erwarten, baß ber Tribun 
einem derartigen Geſuche entiprechen werde, als die Verhandlung 
des Synedriums mit Paulus tags zuvor plöglih unterbrochen 
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worden war, und mithin die Wiederanknüpfung berielben als 
eine dem Tribun nur wünſchenswerthe Sache erfcheinen mußte. . 
Wahrſcheinlich würde der Letztere hierauf auch eingegangen fein, 
wenn er nicht durch einen bejonveren Zwiſchenfall zu einer anderen 
Entjchließung veranlaßt worden wäre. 

Der hohe Rath, anftatt die heuchleriiche an ihn geitelite 
Zumuthung mit Entrüftung von fich zu weifen und die verbreche- 
rifchen Urheber derjelben verbientermaßen ernftlich zu beitrafen, 
aboptirte, wie wir hier hören, den ihm gemachten Vorſchlag, und fo 
ichwebte denn Baulus, nachdem er faum der zweimaligen Lebens⸗ 
gefahr, die ihm an ven beiden vorhergehenden Tagen gebroht 
hatte, entronnen war, ſchon wieder von neuem in einer ſolchen. 

Aber durch ein angenjcheinliches Walten der Borfehung Gottes 
jolite fein Apostel unverjehrt bleiben, und fo geſchah es, daß ber 
gegen den Apoſtel im Geheimen geichmievete teufliiche Anſchlag 
noch zeitig genug entdedt und vereitelt wurde, ja nur dazu diente, 
bie tiefe Verworfenbeit ver höchften veligiöfen Behörde Israels 
um jo mehr an den Tag zu bringen und die fchleunige Entfer- 
nung Pauli aus Ierufalem mit herbeiführen zu belfen., 

Lucas fährt nämlich jett mit den Worten fort: 

Sapitel 23, 16—30. „16. Da aber des Paulus 
Schwefterfohn den Anfdylag hörete, kam er, und gieng in 
Das Lager, und verkündigte es dem Paulus. 17. Paulus 
aber rief einen von den Hauptleuten zu fi) und ſprach: 
Diefen Süngling führe zu dem Oberfien, denn er hat ihm 
etwas zu melden. 18. Der nahm ihn mit und führete 
ihn zum Oberften, und ſprach: Der gefangene Paulus rief 
mich zu fi, und bat mich, dieſen Jüngling zu dir zu 
führen, der dir etwas zu fagen habe. 19. Da nahm ihn 
der Oberſte bei der Hand, trat bei Seite, und fragte ihn: 
Was ifls, das du mir zu melden hal? 20. Er aber 
. fprady: Die Juden find eins geworden, dich zu bitten, daß 
Du morgen den Paulus hinab vor den Bath führeft, als 
wollte du etwas &enaueres über ihn erfahren. 21. Du 
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aber folge ihnen nicht, denn cs lauern auf ihn mehr als 
‚ vierzig Männer unter ihnen, die fi verfindt haben, 
weder zu effen, noch zu trinken, bis fie ihn getodtet hätten; 
und fie find jeht bereit, und warten auf dein Verſprechen. 
22. Der Oberſte entließ nun den Jüngling, und gebot ihm, 
Niemand zu fagen, daß er ihm ſolches eröffnet hätte. 
23. Und cr rief 3wei Hanptleute zu fih, und fprad: 
Rüſtet zweihundert Kriegsknechte, daß fie gen Cäſarea 
ziehen, und ſiebenzig Reiter, und zweihundert Schühen, auf 
die dritte Stunde der Nacht; 24. und fie follten Laflthiere 
bereit halten, damit fie den Paulus darauf ſehten und 
wohlbehalten 3u dem Landpfleger Selix braten. 25. Und 
er fchrieb einen Hrief, der war folgenden Inhalts: 26. 
Claudius Cpfias grüßt den würdigfien Landpfleger Seliz. 
27. Dielen Mann hatten die Juden ergriffen, und würden 
ihn getodtet haben, da kam id mit dem Kriegsvolk hin- 
3a, und riß ihn herans, und erfuhr, daß er römiſch ifl. 
28. Und da ich Die Arſache erforfhen wollte, um welder 
willen fie ihn befehuldigien, führte ich ihn in ihren Kath, 
29. und fand, Daß er beklagt war wegen Sragen ihres 
Grfebes, aber wegen nichts, das des Todes oder der Bande 
werth wäre. 30. Da mir aber angezeigt wurde, daß ein 
Anfchlag auf den Mann auf ihrer Seite im Werke fei, 
fandte ich ihn 3u dir, und befahl aud den Klägern, vor 
dir zu fprechen.‘“, 
Diefe® Benehmen des römiſchen Kriegstribun fteht in 
einem ſcharfen Eontrafte zu dem Bilde, welches uns Lucas von 
dem Thun und Zreiben der ungläubigen Israeliten entworfen 
hatte. Bei dieſen war, wie Baumgarten jagt, jo jehr alle Ord⸗ 
nung aufgelöft, daß ber hohe Rath mit Verjchiwörern und Ban- 
diten gemeinjchaftliche Sache machte, währen bier auf Seiten 
der römiichen Soldaten Alles gar wohl geordnet und geregelt 
war. Während dort die Unorbnung ihre legte Kraft vergeblich 
zum Verderben des Apoſtels aufbietet, ſehen wir hier, wie alle 
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Glieder des römiſchen Militärorganismus fowie das vömifche 
Recht dem Apoftel zum Schuge dienen müfjen, und ben beften 
Erfolg Haben. Sobalb wir dieſen Gefichtöpuntt feithalten, werden 
wir verftehen, warum Lucas gerade biefen Bericht mit jo großer 
Ausführlichkeit behandelt. Er will uns bier die ftrengmilitäriiche 
Disciplin und das römtjche Gerechtigfeitsgefühl vor Augen jtellen, 
welche fi Hier als dem Reiche Gottes dienſtbar erweiien 
mußten. 

Zunächſt erfahren wir, daß fich Damals der jugendliche Sohn 
einer leiblihen Schweiter des Apoftel8 zu Jeruſalem aufbielt, 
and daß diefem das Vorhaben der Feinde feines Oheims auf 
irgend eine Art zu Ohren gelommen war. Vielleicht befuchte 
er, wie einft Baulus jelbft, eine der dortigen Rabbinerjchulen, und 
Hatte feine Kameraden von jenem Complotte reden hören, Doc 
jei dem mie ihm wolle, genug, wir hören bier, daß er fich in ber 
Burg Antonia Eingang zu verichaffen und fich die Erlaubniß 
zu erwirfen wußte, als naher Blutsverwandter Pauli mit dem⸗ 
jelben reden zu dürfen, was ihm um fo leichter gefallen fein wird, 
als Paulus jegt nicht mehr in ftrenger Daft, ſondern unter 
der milderen Form der militärtichen Bewachung ftand, wobei Dem 
Gefangenen ein ziemlich freier Verkehr mit anderen Perſonen ge- 
ftattet war, vergl. Cap. 24, 23./ 

In zärtlicher Beſorgniß um jeinen Oheim machte er diefem 
min im Vertrauen die Mittheilung von ver Gefahr, welche bem- 
felben bevorſtehe. ‘Der Apoftel aber, weil es die militärtiche Ord⸗ 
nung jo mit fich brachte, daß ein Gefangener nur burch feine ihm 
zunächft Borgefeten mit dem Oberjten verhandeln burfte, rief 
mit ebenfo viel Klugheit als Würbe einen der wachthabenden 
Hauptleute zu fih und ſagte demfelben: Führe diefen Jüngling 
zu dem Dberiten, denn er bat ihm etwas zu melden. Dem jol- 
datiſchen Neglement gemäß nahm denn auch der Hauptmann 
alsbald ven jungen Mann, führte ihn zu dem Zribun Bin und 
machte diefem ben amtsmäßigen Rapport: Der mit einem Sol- 
daten zuſammengelettete Arreitant Paulus rief mich zu fich und 





— 10 — 


bat mich, diefen Jüngling zu dir zu bringen, ver dir etwas zu 
jagen babe, 

Der Tribun aber, in warmem Interefje für feinen Gefange- 
nen und neugierig darauf, was ibm ber jugendliche Frembling 
mitteilen werbe, ergriff nun venfelben freundlich bei der Hand, 
gieng mit ihm etwas bei Seite und frug ihn privatim: Was 
iſt es, das du mir zu melden haft? worauf ihn der um feinen 
Oheim jo jehr befümmerte Neffe des Paulus im Detail alles 
erzählte, was er über die im Gange feiende Verſchwörung gegen 
denjelben gehört hatte, indem er fagte: Die Juden find eins ge- 
worden, dich zu bitten, du mögeſt morgen ven Paulus hinab vor 
den hoben Rath ſchaffen, als gelte e8, das Genauere über ihn 
zu erforichen. Traue du ihnen aber nicht, denn e& ftellen 
meinem Obeime mehr als vierzig Männer unter ihnen nach, 
bie fich etolich verlobt Haben nicht zu effen noch zu trinken, bie 
fie ihn getöbtet hätten, und eben jeßt ftehen fie bereit und warten 
nur auf deine Zufage. 

Wir müſſen in der That die Energie und den Muth dieſes 
Sünglings beivundern, womit er feinen Obeim zu retten beitrebt 
war, trotz aller feiner jugendlichen Naivität, die in den wohl- 
meinenden Rathichlägen, die er dem Tribun zu geben fich er- 
breiftete, zum Vorſchein kam. 

Das ganze Benehmen desſelben machte übrigens auf ven 
Tribun den Eindrud,. daß das, was der Jüngling ihm gejagt 
babe, wahr jei, und mit dem Scharfblide eines tüchtigen Kriegs⸗ 
mannes erkannte er es fofort für feine Pflicht vorfichtig zu jein. 
Daber war er bei fich ſelbſt rajch darüber entfchloffen, unter 
allen Umftänden feinen Gefangenen vor der drohenden Gefahr 
zu bewahren und einem ärgerlichen Zuſammenſtoße jeiner Sol- 
daten mit den Verſchwornen vorzubeugen. Ohne ſeine Abficht 
fund zu geben, entließ er den jungen Mann und befahl ihm 
nur dringend an, es gegen Niemanden auszuplaudern, daß er 
diefe Anzeige gemacht babe. - 

Sodann rief er, um feinen Gefangenen ohne Aufiehen in 
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Sicherheit zu bringen, in aller Stille zwei Hauptleute zu fich 
und fagte ihnen: Rüſtet zweihundert Kriegsfnechte aus, daß fie 
bereit feien, nach Cäſarea zu marjchiren, nebft fiebenzig Reitern, 
ſowie zweihundert mit Wurfgefchoffen Bewaffnete, und zwar von 
der britten Stunde der Nacht, d. h. nach unferer Zeitrechnung 
von Abends neun Uhr an. Auch follten fie, fagte er, einige 
Laſtthiere berrichten, um nöthigenfalls ven Paulus auf denjelben 
wohlbebalten zu dem Lanppfleger Felix hinüber zu bringen. 

Diefe mit fo vieler Disceretion und Umficht getroffene An- 
orbnung des Tribun zeigt uns nicht allein, daß bie römiſche 
Beiakung von Serufalem eine ziemlich beträchtliche gewelen fein 
muß, ſondern namentlich auch, wie fehr Letzterer darum beiorgt 
war, daß die Eskorte Pauli ftarf genug ſei, um bemjelben für 
alle Fälle zu einer ausreichenden militärischen Bedeckung bienen 
zu können, deun e8 handelte fich um einen römischen Bürger, 
für deſſen Berfon der Tribun verantwortlich gemacht werden 
konnte. 

Nun aber ſchrieb er einen Brief an den Landpfleger Felix 
in Cäſarea, worin er demſelben anzeigte, aus welcher Urſache 
er ihm den Gefangenen überſchicke, und zwar folgenden Inhaltes: 
Claudius Lyſias ſendet dem edlen Landpfleger Felix ſeinen Gruß. 
Dieſer Mann wurde von den Juden ergriffen, und war drauf 
und dran von dieſen getödtet zu werden, als ich mit den 
Truppen hinzukam und ihn jenen entriß, da ich erfuhr, daß er 
ein Römer ſei. In der Abſicht aber, den Grund ihrer Anklage 
gegen ihn zu erforſchen, brachte ich ihn in ihre Rathsſitzung 
und fand, daß er verklagt werde wegen ihres Geſetzes, daß 
jedoch keine Beſchuldigung vorliege, welche den Tod oder ſtrenges 
Gefängniß verdiene, und weil mir entdeckt wurde, daß von ihnen 
ein Anſchlag gegen dieſen Mann gemacht werden ſollte, deshalb 
ſchickte ich ihn zu dir, indem ich die Ankläger angewieſen habe, 
ſich mit dem, was fie vorzubringen hätten, an dich zu wenden./ 

Aus Ddiefem Briefe erfahren wir alfo endlich auch, daß 
der Tribun Claudius Lyſias hieß, und mir erjehen aus 
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demfelben, wie gut e® der römiſche Oberfte verſtand bie rechts⸗ 
widrige Behandlung Pauli, deren er fich anfänglich ſchuldig 
gemacht hatte, wergl. Cap. 21, 33; 22, 24, Durch eine geſchickte 
Abaänderung des eigentlichen Thatbeftanbes zu verbeden, indem 
er die Sache fo darftellte, als habe er von vornherein fchon über 
das römiſche Bürgerrecht Pauli Kenntniß gehabt, und fich nur 
deshalb feiner mit jo großem Dienfteifer angenommen. Zugleich 
aber erfahren wir daraus, daß Lyſias die Unſchuld des Apoftele 
bereitwilligft anerkannte. Ja aus dem Umftanve, daß er Ichon 
am Anfange feines Schreibens Paulus mit der ebrenvollen 
Bezeichnung einführt: „Diejer Mann wurde von ben 
Juden ergriffen”, dürfen wir jogar den Schluß zieben, daß er 
nicht blo8 vor dem römiſchen Bürgerrechte, ſondern auch vor 
der Berfon feines Gefangenen bereits eine gewiſſe Hochachtung 
gewonnen hatte Wie jehr es ihm aber auch immerhin in ber 
That darum zu thun fein mochte, denſelben bei dem Landpfleger 
bejten® zu empfehlen, jo konnte er e8 als ächter Weltmann doch 
nicht unterlaffen ſich über die religiöfe Frage, um bie es jich 
bier Handle, mit einer fühlbaren Geringſchätzung auszujprechen. 

Diejes Schreiben des Lyſias haben wir recht eigentlich als 
einen amtlichen Bericht zu betrachten. Es war ein Geleit⸗ 
ichreiben für den zu transportivenden Gefangenen, welchen er 
burch basfelbe an das zuftändige Gericht abgeben mußte, weil 
ihm ſelbſt als Milttärbehörde nach dem römiſchen Nechte Teine 
richterliche Befugniß über benjelben zuſtand. Ein derartiger 
Bericht hieß in der römiichen Nechtöiprache ein Elogium, und 
folche Elogien mußten bei allen polizeilichen Verbaftungen den 
römiſchen Gerichten zu ihrer Injtruction über die Natur ber 
ihnen überjanbten Fälle abgeftattet twerven, damit man fich in 
den Berbandlungen darnach richten könne. Sie bilveten einen 
Beitanbtheil der Procefacten und mußten forgfältig aufbewahrt 
werben, um bei etiwaigen Appellationen an böbere Gerichte als 
Actenftüde zu figuriven. / 

Jedenfalls wird alſo auch dieſer als Beweismittel für bie 





— 705 — 


Unſchuld Pauli jo wichtige Brief des Lyſias ſpäter mit ven 
übrigen gerichtlihen Papieren nach Nom gelommen, und ver 
Inhalt vesjelben dort vem Apoftel zu feiner Verantwortung 
mitgetheilt worden jein, woraus es fich erflären dürfte, wie es 
für Lucas möglih war, ben authentiſchen Wortlaut desſelben 
hier mittheilen zu tonnen. 

Wir erlauben uns noch darauf aufmerkſam zu machen, 
wie uns hier der römiſche Rechtsſinn eines Claudius Lyſias in 
ſchönem Gegenſatze gegen die Demoraliſation der israelitiſchen 
Behörde vor Augen tritt. 

Nunmehr aber wird uns von Lucas die Schnelligkeit und 
der Erfolg mitgetheilt, womit der römiſche Tribun ſofort ſeinen 
Vorſatz, den Apoſtel dem Landpfleger Felix zu überſenden, that⸗ 
ſächlich ausführte. Es heißt in unſerem Texte weiter: 


Capitel 23, 31—35. „31. Die Ariegsknechte nahmen 
nun den Paulus, wie ihnen befohlen war, und führten 
ihn bei der Nacht gen Antipatris. 32. Des andern Tages 
ließen fie die Reiter mit ihm ziehen, und wandten wieder 
um zum £ager. 33. Als diefe nad Cäfaren kamen, über- 
gaben fie den Brief Dem Landpfleger, und flelleten ihm aud) 
den Paulus vor. 34. Er aber las und fragte, aus welcher 
Landfchaft er wäre. Und da er erfahren, daß er aus 
Cilicien fei, fpradı er: Ich will Dich verhören, wenn deine 
Ankläger aud) da find. Und er hieß ihn in dem Ridht- 
haufe des Herodes verwahren.‘ / 


Der Befehl des Lyſias wurde alſo zur feitgefeßten Stunde 
vollzogen. Daß die Kriegsfnechte den Paulus genommen hätten, 
ift jo zu verjtehen, daß jie ihn auf eines ber bereititehenven 
Laftthiere fegten, um ihn auf dieſe Weiſe weiter zu transportiren, 
Sie führten ihn jofort in raſchem Nachtmarjche bis ach der 
auf der Etraße zwiſchen Jeruſalem und Gäfarea gelegenen 
Station Antipatris, einer von Herodes dem Großen an der 
Stelle von Kaghar⸗Saba erbauten und nach feinem Water 

Andreä, Apoſtelgeſchichte. 45 
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Antipater genannten Stadt, wo fie wahrfcheinlich im Naufe des 
nächften Vormittages ankamen. Bon bier aus kehrte ſodann 
das Fußvolk nach einer ihm von Lyſias mitgegebenen Ordre 
wieder nach Serujalem zurüd. Dies hatte derſelbe wahrfcheinlich 
deshalb jo beftimmt, weil er Dachte, daß fo weit von Jeruſalem 
entfernt, fein Ueberfall mehr von Seiten der Juden zu befürchten 
fei, und weil er die Beſatzung Serufalems bald wieder möglichft 
vollzählig machen wollte. Die fiebenzig Neiter aber brachten 
den Apoftel nun vollends nad Cäſarea, wo fie wahrjcheinlich 
gegen den Abend desſelbigen Tages eintrafen. 

Hier angelommen, verfügte ſich der das Commando führende 
Hauptmann al8bald zu Felix, überreichte demſelben die Depeiche 
des Lyſias und übergab ihm den Apoftel. Der Landpfleger 
aber, nachdem er den ihm eingehändigten Brief gelejen batte, 
begnügte ſich vorerjt damit, dem Gefangenen eine für die Feſt⸗ 
ftellung ver Competenz des Gerichtshofes nothwendige Berjonal- 
frage vorzulegen, über welche aus dem Briefe des Lyſias nicht 
zu erjehen war, nämlich die, aus welcher Provinz Paulus gebürtig 
wäre? und als er erfuhr, daß derſelbe aus Eilicien jei und mit» 
bin nicht etiwa einen privilegirten anderieitigen Gerichtsjtand für 
jih in Anjpruch nehme, veriprach er ihm: Ich werde Dich voll» 
jtändig verbören, fobald deine Ankläger auch hier fein werben. 
Denn e8 war durch die römifche Gejetgebung vorgejchrieben, 
daß Gefangene, die mit einem Elogium dem zuftändigen Gericht 
zugeichieft würden, innerhalb kürzeſter Frijt von vorne an mit 
ihrer Bertheidigung nochmals angehört werden mußten. 

Hierauf ließ Felix, wahrſcheinlich in Berüdfichtigung des 
ſo günftig lautenden Berichtes von Seiten des Lyſias, den 

Apoſtel nicht in ein gewöhnliches Gefängniß werfen, ſondern 
befahl, daß man ihn einjtweilen in dem Reſidenzgebäude des 
Landpflegers, dem von Herodes dem Großen einjt erbauten 
jogenannten Prätorium, in Verwahrung balten jolle, vergl. 
Joh. 18, 28. 33; 19, 9.ı 

Co befand ſich aljo Paulus zwar vorläufig in Sicherheit 
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vor den Morpgelüften feiner grimmigen Feinde, und e8 war 
pollftändig eingetroffen, was ihm unlängft der Prophet Agabus 
geweisfagt hatte, daß er in die Hände der Heiden werbe über- 
liefert werben, vergl. Cap. 21, 11, allein es ftand ihm jet ein 
weitausſehendes Proceßrerfabren in Ausficht, deffen Ausgang 
iehr zweifelhaft erjcheinen mußte, und das ihn zunächit nöthigte 
zwei Iahrelang als Gefangener in Cäſarea zu verbleiben. 
Erlauben Sie mir, ehe wir feine Erlebnifje hierjelbjt näher 
mit einander ind Auge fallen, Ihnen einige geichtchtliche Notizen 
mitzutbeilen,, bie dazu dienen werden, Ihnen die Vorgänge in 
Caãſarea um fo anichaulicher vor die Seele treten zu laffen, und 
gleichzeitig einige chronologische Bemerkungen über dieſe Periode 
bes Lebens Pauli hinzuzufügen, bei welchen letzteren ich mich vor⸗ 
zugsweile an die gründlichen Forſchungen Wieſelers anfchließe. 
Der Landpfleger Antonius Felix war ein von dem Kaifer 
Claudius freigelaffener Sclave, und wird fowohl von Sofephus 
als au von Tacitus als ein Bruder des von der Faiferlichen 
Mutter Antonia gleichfalls freigelafienen Pallas, der eine Zeit⸗ 
lang als einflußreicher Günftling des Kaiſers Nero eine Rolle 
fpielte, bezeichnet. Er lebte, jeit er fich in Judäa aufpielt, mit 
einer gewillen Drufilla, einer Tochter des Königs Herodes 
Agrippa des Erften, die er ihrem Marne, vem Könige Azizus 
von Emeja abipenftig gemacht und zur Ehe genommen hatte, 
in einem ungefeglihen Verhältniſſe, und erzeugte mit ihr einen 
Sohn, der jpäterhin nebft feiner Mutter bei einem Ausbruche 
des Veſuvs ums Leben fam. Sie war die Schweiter bes Könige 
Agrirpa des Zweiten, der gleichfalls ein Sohn Agrippas bes. 
Eriten war, fowie der Berenice, ver älteften Zochter ebendes⸗ 
jelben. Letztere heirathete zuerft ihren heim Herodes, den 
Fürſten von Chalcis. Nach deſſen Tode aber jtand fie mit 
ihren leiblichen Bruder Agrippa dem Zweiten in einem höchſt 
verbächtigen Umgange, und nachdem jie eine zweite Ehe mit 
dem Könige Polemon von Cilicien eingegangen hatte, welche 
jedoch bald wieder aufgelöft wurde, kehrte fie zu ihrem Bruder 
45 * 
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zurüd. Wegen ihrer ansgezeichneten Schönheit foll fie jogar 
noch in ihren alten Jahren die Geliebte der Kaiſer Bespafian 
und Titus geweſen fein. 

Tacitus jchildert uns den Felix als einen Dann von grau⸗ 
jamem, herrichlüchtigem und dabei höchſt feroilem Charakter, und 
aus Joſephus wiſſen wir, daß er in fehr leidenſchaftlicher Weile 
gegen die damals in Paläftina jo Häufig auftauchenden Pſeudo⸗ 
meffiaffe, Aufwiegler und Meuchelmörder vorgieng, obgleich er 
e8 unter Umftänden auch wohl nicht verſchmäht bat, fich ber 
Aufſtändiſchen aus Eigennuß hie und da für feine Privatzwecke 
zu bevienen, durch welches Alles er fich bei dem jübiichen Volke 
jehr mißliebig machte, und die Unruhen in Judäa eigentlich nur 
mehr anfachte, als daß er fie befchtwichtigt hätte. Alles, was 
wir von Lucas über ihn vernehmen, ftimmt alfo bis ins Detail 
mit den hier angegebenen Grundzügen feiner Perfönlichkeit aufs 
vollfommenjte überein. 

Was die Chronologie anbetrifft, jo tjt der Amtsantritt der 
Proruratur des Felir über Judäa nach Joſephus, der Hier als 
genau mit der Gejchichte jeines Volkes bekannt, ver abweichenden 
Anficht des Tacitus gegenüber am meijten unfer Vertrauen ver- 
bient, höchft wahrjcheinlich in das Jahr 53 nach Chrifto zur fegen. 
Auch willen wir, daß Tele mehrere Jahre fpäter auf Betrieb 
der Judenſchaft von Cäſarea, weil er die ſyriſchen und griechiichen 
Einwohner jener Stadt in parteitfcher Weije gegen die Juden 
begünjtigte, in Rom angeklagt, und um fich zu verantworten, von 
jeinem Amte dorthin abberufen, nachher aber, obwohl er jeine 
Procuratur nicht wieder erhielt, daſelbſt auf die Fürfprache ſeines 
Bruders Pallas von dem Kaifer Nero freigeiprochen wurde. 

Zur näheren Feitftellung ver Chronologie muß e8 uns je- 
doch wünfchenswerth erjcheinen, ven genauen Zeitpunft des Ab- 
ganges des Felix aus Judäa hier möglichit genau zu ermitteln. 
Derjuchen wir es daher zur Klarheit darüber zu fommen.; 

Da Pallas laut Haren Zeugnifjen ver Gejchichte im Jahre 
62 nach Chrifto, nachdem er Neros Gunjt verjcherzt hatte, bereits 
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bingerichtet worben war, jo muß Felix ſchon vor diefem Zeitpunkte 
Paläſtina verlaffen haben. Um wie viel früher dies jedoch ge- 
ichehen fei? läßt fih aus dieſem Umſtande allein nicht mit Be- 
ſtimmtheit behaupten. Dagegen haben wir einige andere ge- 
Ihichtliche Anhaltspunkte, welche wir chronologiſch verwerthen 
können. 

Joſephus erzählt uns nämlich, daß die jüdiſchen Abgeord⸗ 
neten, als ſie den Felix in Rom anklagten, durch einen Präfecten 
der kaiſerlichen Leibwache namens Burrus, den ſie beſtachen, 
ſehr günſtige Beſtimmungen für die Bewohner Cäſareas von 
Nero erwirkt hätten. Mithin muß um die Zeit der Abberufung 
bes Felix nicht blos ſein Bruder Pallas, ſondern auch dieſer Bur- 
rus noch am Leben geweſen ſein. Wir wiſſen aber aus dem, was 
Tacitus, Dio Caſſius und Sueton über dieſen Burrus ſagen, 
daß derſelbe höchſt wahrſcheinlich ſchon im Januar oder Februar 
des Jahres 62 nach Chriſto an Vergiftung geſtorben iſt, weil 
er ſich der Verſtoßung der rechtmäßigen Frau des Nero, Octa⸗ 
via, und der Ehe desſelben mit der Proſelhtin Poppäa Sabina 
wiverjegt hatte. Da aber Felix bekanntermaßen im Sommer 
aus Judäa abberufen wurde, jo könnte dies alfo fpäteftens im 
Sabre 61 nach Chriſto der Fall geweien fein, weil Burrus ſchon 
im Sommer 62 nad Chrifto nicht mehr lebte. / 

Bergleicht man überbies mit dem Todesdatum des Yurrus 
die in ber lutheriſchen Bibel Apoftelgejch. 28, 16 ftehenbe, von 
Bunſen jedoch als kritiſch verdächtig geftrichene, aber der Sache 
nach wohl gejchichtlich richtige Angabe, daß die Gefangenen, welche 
mit Paulus nach Rom gebracht wurden, dort dem Präfecten 
des Prätoriums übergeben worden feien, jo erhellt baraus, weil 
bier nur von einem Präfecten die Rede ijt, daß dies in ber 
That noch zu Lebzeiten des Burrus, alfo fpäteftens im Früh⸗ 
jahre des Jahres 61 nach Chrifto gejchehen fein müffe. Denn nur 
bei Burrus war ed ausnahmsweife ver Ball, daß er damals 
alleiniger Präfert der kaiſerlichen Leibwache gewejen ift, während 
vor ihm und gleich nach jeinem Tode jolcher Präfeeten immer 
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wenigftens zwei gleichzeitig dieſes Amt befleibeten. Gegen bie 
Bündigkeit dieſes Schluffes bat man zwar die Einwenbung ge- 
macht, daß, wenn bie Appftelgejchichte dort nur von einem Prä- 
fecten rede, fie damit nicht nothwenbig andeute, daß e8 damals 
auch nur einen Präfectus Prätorio in Rom gegeben babe, indem 
bie8 auch fo verjtanden werden könne, die Gefangenen feien an 
den betreffenden Präfecten übergeben worben, an welchen gerade 
die Ablieferung derfelben ftattgefunvden babe. Allein es iſt nach» 
weisbar, daß wenn mehr als ein Präfect da war, dann auch 
immer, wo von einer Uebergabe Gefangener die Rede ift, als ber 
technifche Ausprud hierfür in der That ftet8 der Plural gebraucht 
wurde, und e8 wäre doch ein merfwürbiger Umjtand, wenn bie 
Apoftelgeichichte, welche bier Alles mit jo großer Sorgfalt und 
einer bis ins Einzelnfte gehenden Genauigkeit darſtellt, fich bei 
dieſer Gelegenheit des Singularis bedient hätte, um zu jagen, 
daß die Gefangenen an die Präfecten überwiefen worden jeien, 
indem Doch gerade damals das feltene Factum vorlag, baß 
Burrus zu jeinen Lebzeiten wirklich alleiniger Präfect des Präto- 
riums gewefen ift. Erſcheint e8 aus biejen Gründen höchft wahr- 
ſcheinlich, daß der Apoftel Ichon im Sabre 61 in Rom ankam, 
jo muß, da dies jedenfalls nach des Felix Weggange aus Balü- 
jtina geichab, die Abberufung des LXegteren in den Sommer des 
Jahres 60 nach Chrifto gefett werden. Denn Paulus wurde 
ja im Herbſte desjelben Ichres von dem Nuchfolger des Felir 
von Cäſarea aus nach Rom gefchidt. 

Felix verwaltete aljo fein Amt vom SHerbite des Jahres 
53 bi8 zum Sommer 60 nad Ehrifto, mithin beiläufig fieben 
Jahrelang, woraus es fich denn auch erflären dürfte, wie Baulus 
Apoftelgeich. 24, 10 zu ihm fagen konnte, daß Felix jchon jeit 
vielen Jahren Richter über das Volk der Juden jet. 

Mit dieſem chronologiichen Refultate ftiimmen auch die Er- 
gebniſſe überein, welche aus ben Unterfuchungen über die Zeit 
des Amtsantrittes des unmittelbar auf Felix folgenden Land⸗ 
pflegers Porcius Feſtus bervorgeben. 
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Diefer ftarb nämlich, wie wir wiljen, in Judäa, und auf 
ihn folgte ſodann Albinus, welcher, wie wir. aus Joſephus willen, 
bereit8 im Herbſte des Jahres 62 nach Chrifto zur Zeit des 
Raubbüttenfeftes dort im Amte ftand. 

War aber Feitus damals ſchon geftorben, fo würbe in ber 
That für Alles, was laut Joſephus ſich während des Amtes 
dieſes Procurators in Judäa ereignete, feine hinreichende Zeit 
vorhanden gewefen jein, wenn derſelbe etwa erjt im Sommer 
des Jahres 61 dorthin gelommen wäre Denn unter Feſtus 
baute Agrippa II. einen Palaft zu Serufalem, von welchem aus 
man ben Tempel überjehen konnte, und die Juden errichteten 
eine hohe Mauer, um ihm die Ausficht auf den Tempel zu ver- 
fperren. Auch fanbten fie eine Deputation nad Rom, um fich 
die Erlaubniß zu erwirfen, ihre Dauer ftehen laſſen zu bürfen, 
‚und nachdem fie ihr Vorhaben durch die Fürfprache der Poppäa 
Sabina erreicht Hatten, Tehrten fie wieder nach Jeruſalem zurüd, 
während fie ihren damaligen Hobenpriefter Ismael in Rom ale 
Geiſel zurüdließen. Bei ihrer Rüdkunft ernannte aber ſodann 
Agrippa II. einen gewiſſen Iojepb zum Bohenpriefter, und auf 
diefen folgte wiederum ein gewiffer Ananus, ber jchen Drei 
Monatelang das hohepriefterliche Amt begleitet hatte, als Al- 
binus, der Nachfolger des Feftus, in Judäa ankam. “Diefe 
ganze Reihe von Ereignifjen Tann fich doch wohl jchwerlich in 
dem kurzen Zeitraume vom Sommer 61 nad Chrifto bis zum 
Herbite 62 abgeipielt Haben, und daher dürften wir gewiß zu dem 
Schluſſe berechtigt fein, daß Feſtus mindeftens fchon im Jahre 
60 nach Ehrifto jein Amt in Judäa angetreten haben müffe., 

Hiermit aber haben wir nunmehr ein feſtes Datum ger . 
mwonnen, welches mit dem, was wir über die Chronologie ber 
legten Reife Pauli nach Serufalem und feine Gefangennehmung 
dafelbft vorbrachten, durchaus im Einklange fteht. Denn wie 
wir bereit8 oben in ver Erklärung von Cap. 20, 9 ff auseinander 
gefeßt haben, reifte Paulus einige Zeit vor Oftern des Jahres 
58 nad Ehrifto von Corinth ab und verbrachte die Oſterfeſt⸗ 
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tage in Philippi. Von da aus fonnten wir feine Weiterreiſe 
Schritt nor Schritt verfolgen, und wir überzeugten uns, daß er 
furz vor dem Pfingftfefte vesielben Jahres in Jeruſalem eintraf, 
wofelbjt er wahricheinlich Thon am Abende des erſten Feſttages 
gefangen genommen wurde. Wenige Tage nachher jchiffte ihn 
aber Lyſias zu Felix nach Cäjaren, wo er nach Apoſtelgeſch. 24, 27 
von vemfelben zwei Iahrelang in Verwahrfam gehalten wurbe, 
bis Porcius Feſtus dort hinkam, der ihn ungefähr ein Biertel- 
jahr jpäter von da nad Rom bringen ließ. 

Wenn auch alle dieje von und angenommene Taten ber 
Natur der Sache nach nicht die Gewähr einer abjoluten Sicher⸗ 
heit darbieten, da fie ſämmtlich mehr oder weniger nur auf 
hypothetiſchen Combinationen berufen, jo empfehlen fie fich doch 
eben durch die Uebereinſtimmung, welche fie alle unter einander haben, 
al8 diejenigen, welche vor anderen den Vorzug verdienen bürften., 


Dreinndfünfzigafler Yorfrag, 





Des Paulus Rede vor dem Landpfleger Felix. 
Apoftelgeihichte 24, 1— 27, 


In dem vorhergehenden VBortrage hörten wir, daß Lyſias 
feiner Schuldigfeit gemäß Paulus an den Procurater Felix ab» 
gegeben hatte, denn, ba die Cache doch einmal in Die Hände 
der Römer gelommen war, fo erforderte e8 ber orbnungsmäßige 
Gerichtsgang, daß fie nun vor dem zuftändigen römifchen Ge— 
richte verhandelt wurde, weshalb ja Lyſias auch die Ankläger 
des Apofteld an das Forum des Landpflegers verwielen hatte. 
Felix aber mußte nach der Vorfchrift des Rechts die Unterfuchung 
wieder von vorne anfangen, um bie Wahrheit oder Unwahrheit 
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des ihm von Lyſias über feinen Gefangenen Berichteten zu er- 
mitteln, was nach den gejeglichen Beftimmungen nur auf die Weife 
geicheben burfte, daß beide Parteien nochmals einander perfönlich 
gegenübergeftellt wurden, damit fie fich vor bem Gerichte gegen- 
feitig äußern könnten, und eben darum hatte, wie wir hörten, 
Felix die Eröffnung des Proceſſes vorerft aufgeichoben, bis auch 
bie Ankläger Pauli in Cäſarea eintreffen würden. 

Da der Upoftel noch feiner Schuld überwiefen, fonvern 
von Lyſias ausdrücklich als ein Unſchuldiger bezeichnet worden 
war, jo mußte nach den Vorfchriften des römiſchen Criminal- 
rechtes, wie Heinrich Böttger auseinanderjekt, Felix womöglich 
den Termin für den Beginn der Verhandlungen jchon auf ven 
dritten Tag nad) dem Eintreffen Bauli vor feinem Gerichte 
anjegen, damit der etwa unſchuldig Verbaftete baldigft wieder 
freigeiprochen, die ſchuldigen Ankläger aber für ihre faliche An- 
Hage bejtraft werden Könnten, und daß dies in ber ‘That bier 
der Fall war, wird uns nunmehr von Lucas mitgetheilt. 
Es beißt: ‚ 

Capitel 24, 1—23. „1. Aber nad) fünf Tagen 30g der 
Hohepriefter Ananias hinab, mit etlichen Aelteſten, und 
einem Redner Tertullus; die zeigten dem Landpfleger Klage 
an gegen den Paulus. 2. Da er aber gerufen war, fing 
Tertullus an 3u verklagen, und ſprach: 3. Daf wir durch 
dich in großem Scieden leben, und fid) Vieles für dieſes 
Dolk allewege und allenthalben gebeſſert hat durch deine 
Horfichtigkeit, würdigfter Selir, das erkennen wir mit 
aller Dankbarkeit an. 4. Auf daß ich dich aber nicht zu 
lange aufhalte, bitte ih dich, Du wolleft uns in deiner 
Milde kürzlidy anhören. 5. Denn wir haben diefen Mann 
verderblid; erfunden und Aufruhr erregend unter allen 
Juden in der ganzen Welt und als Dorficher der Secte 
der Nazaräer. 6. Derfelbe hat auch verfucht, den Tempel 
zu entweihen, und wir haben ihn ergriffen und woll- 
ten ihn nad unferem G&efebe richten. 7. Als aber der 
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Oberſte Cyſias mit vieler Macht dazu kam, entrif er ihn 
unfern Händen, 8. und befahl, daß feine Kläger vor did 
kämen, von weldhem Du felbft durch eine Unterfuhung 
über alles dieſes, deffen wir ihn verklagen, Kunde er- 
halten kannft. 9. Die Juden aber griffen aud mit an 
und fagten, Daß dieſes fi fo verhalte. 10. Und Paulus, 
da ihm der Landpfleger winkte zu reden, antwortete: Weil 
ic) weiß, daß du in dieſem Dolke feit vielen Jahren Richter 
bift, vertheidige ich getroft meine Sade. 11. Wenn du 
kannft erfahren, Daß es nicht mehr als zwölf Tage fine, 
feit ich hinauf gen Ierufalem gekommen bin, um anzu- 
beten. 12. Auch haben fie mich nicht im Tempel gefunden, 
mit Jemand mid untereedend, oder einen Aufruhr machend 
im Dolke, noch in den Schulen, nod in der Stadt. 13. 
Sie können dir aud nicht beweifen, weſſen fie mid jept 
verklagen. 14. Das bekenne ich Dir aber, daß ich nach 
dem Wege, den fie eine Secte heißen, alfo diene dem Gott 
der Däter, indem ich Allem glaube, was gefchrieben flchet, 
im Gefehe und in den Propheten. 15. Und ich habe Die 
Hoffnung zu Gott, auf weldhe auch dieſe felbfi warten, 
nämlich, daß zukünftig fei eine Auferfichung Gerechter 
und Ungeredter. . 16. Deshalb übe ich mich auch felbft, 
allezeit ein unverlebtes &ewiffen zu haben, gegen Gott 
und Menſchen. 17. Aber nad mehreren Jahren bin id) 
gekommen, meinem Dolke Almofen und Opfer zu bringen. 
18. Meber diefen fanden fie mid als einen &eweihten im 
Tempel, nicht mit Dolksauflauf und Getümmel, nicht dieſe, 
fondern etliche Juden aus Aſien, 19. welche hier vor Bir 
fein, und klagen follten, wenn fie etwas gegen mich hatten. 
20. Oder laß dieſe felbft fagen, was fie Unrechtes an mir 
gefunden haben, da ich vor dem Rathe fland, 21. cs wäre 
denn wegen diefes einzigen Wortes, weldes ich ausrick, 
da ich unter ihnen fand: Wegen der Auferflehung Todter 
werde ich heute vor eucd gerichtet. 22. Selix aber befchied 
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fie auf fpäter, da er ſehr wohl um diefen Weg wußte, und 
ſprach: Wenn der Oberfle Cyſias herabgekommen ift, will 
ich eure Sache erforfhen. 23. Und er befahl dem Haupt- 
mann, ihn 3u verwahren und in Ruhe 3u laffen, und Nie- 
mand von den Seinen zu wehren, ihm 3u dienen.“ 

Diefe Erzählung gibt ung alfo die Schilderung des ſchon 
auf den dritten Tag nad der Ankunft Pauli in Cäſarea an- 
beraumten Gerichtötermines nebjt der auf demfelben ſtattgefunden 
habenden officiellen Verhandlung. 

Durch das Zählen der Tage bis zu dem Acte der gericht- 
lichen Verhandlung erfahren wir, mie genau bie ung bier er- 
zählten Thatfachen mit den damaligen römischen Nechtsverbält- 
nifjen übereinftimmten. Wir faſſen nämlich den bier gebrauchten 
Ausdruck „nach fünf Tagen‘ fo, daß wir ihn auf die Weifung 
beziehen, welche Lyſias den Anklägern Pauli gegeben hatte, fich 
perfönlih an Felix zu wenden, indem jte fih ſchon am fünften 
Tage nachher zu dem feftgefeßten Termine in Cäfaren einftellten. 
Denn diefelben wußten wohl, daß wenn fie nicht rechtzeitig vor 
dem römifchen Tribunale erfcheinen würden, Paulus fogleich 
freigefprochen und losgelaſſen worden wäre, weshalb fie natür- 
lich nicht ſäumten, fih bald auf ven Weg zu machen. 

Die erichienenen Kläger beftanden aus dem Hobenpriefter 
Ananias, den wir oben ſchon kennen gelernt haben, aus einer 
Deputation von Xelteften aus dem hoben Rathe und einen 
gerichtlichen Redner von PBrofeiftion, namens Tertullus, den fie, 
um ihnen vor dem Gerichte beizuftehen, mit fich genommen 
hatten. Es war dies einer jener römischen Advocaten, die da⸗ 
mals jowohl in den Provinzen als auch in Rom ſelbſt überall 
leicht zu befommen waren, und welche fich im Gegenfage zu dem 
anftändigen Advocatenſtande damit abgaben, durch rabulijtiiche 
Künfte die Proceffe ihrer Auftraggeber verfechten zu helfen. 

Sofort nad ihrer Ankunft ftellten fich die Vertreter ver 
Feinde Pauli alfo vor dem Gerichte und wieberbolten ihre Klage 
gegen denſelben, um ibn Bier in aller Form Rechtens zu be- 
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langen, worauf der Yandpfleger den Apoſtel berbeirufen ließ, 
und das übliche mündliche Verfahren einleitete. 

Die Ankläger erhielten ordnungsgemäß zuerit das Wort, 
und Zertullus fing an, in ihrem Namen zu plaiboyiren. Er 
beginnt mit einer jogenannten captatio benevolentiae, um 
ben Landpfleger für feine Sache zu gewinnen, indem er ihm 
jagt: Da wir großen Frieden durch Dich genießen und auch 
burch deine Fürforge, o edler Felix, alljeitig und allenthalben 
biefem Wolfe verbeijerte Einrichtungen zu Theil geworden find, 
jo erfennen wir dies mit aller Dankbarkeit an. Damit ih dich 
aber nicht über das nothwendige Maß hinaus aufbalte, bitte 
ih dich uns nach deiner Milde in aller Kürze anzubören. 

Schon in diejen einleitenden Worten bes Tertullus zeigt 
fih der echt rabuliftifche Charakter dieſes Mannes, denn jie 
find in der That nichts anderes als cine niedrige und heuch⸗ 
leriſche Schmeichelei, indem er gar wohl wußte, wie wenig ges 
rade ein Felix jolches Lob verdiene, welcher ja dem jüdiſchen 
Volke durch fein ganzes Thun und Treiben jowie durch feinen 
verderblihen Einfluß auf die Verwaltung des Landes verhaßt 
genug war. 

Jet geht der Redner zu dem Vortrage ver eigentlichen 
Klagepunkte über, wobei fich jein gefpreizter und manierirter 
Styl, den Lucas hier getreu wiedergegeben bat, nicht verfennen 
läßt. Zur Begründung der Anklage ftellt er die Behauptungen 
auf: Diefen Dann alfo haben wir befunden, daß er eine Peit 
ift, ein Unrubejtifter unter allen Juden in ver ganzen bewohnten 
Welt, und Anführer der Secte der Nazaräer. Diefer hat auch 
verjucht des Tempels Heiligthum zu befleden, welchen wir auch 
feſtgenommen hatten, und wollten ihn nach unferem Geſetze 
richten, aber der Oberfte Lyſias Fam herunter und nahm ihn 
ung mit Gewalt, und befahl feinen Anklägern zu dir zu kommen, 
und du magft nun felbit ihn ausfragen und dich über alles 
vergewiſſern, wegen deſſen wir ihn verklagen. 

Dan fieht auch Bier, wie wenig es dem rabuliftiichen 
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Sachwalter um das Recht und um die Wahrheit zu thun 
ift, denn anftatt ven Thatbeſtand mit nüchternen Worten dar- 
zulegen, ſtellt er ihm vielmehr gleich unter dem GefichtSpunfte 
einer recht gehäſſigen Beurtheilung dar, um ben Nichter wo⸗ 
möglih von vorne herein ſchon gegen ven Angeklagten einzu- 
nehmen, und behauptet, die Strafbarkeit Pauli jet eine unter 
ben Juden längſt ausgemachte Sache. Ia er thut dies auf jolche 
Weije, daß er, um feiner Sache deſto mehr Nachdruck zu geben, 
es fogar nicht verfchmäht zu unziemlichen Schimpfiwerten feine 
Zuflucht zu nehmen, indem er ven Apoftel eine Peſt nennt, 
durch welchen rohen Ausdruck Tertullus jeinen Gegner vor dem 
Gerichte fofort als einen verberbenbringenden Menſchen brand» 
marken will. Er Hagt ihn ſodann, wahrfcheinlih damit er ihn 
jogleich auch politiich verbächtige, in ziemlich zmweideutiger Weiſe 
und abfichtlicher Vebertreibung des Vergehens an, baß derſelbe 
in aufrührerifcher Art im ganzen römijchen Reiche Unruhen unter 
den Juden hervorgerufen habe. Aber auch dies war eine lüg- 
neriſche Fälſchung des Thatbeſtandes, denn nicht Paulus, ver 
ih ja in Jeruſalem ganz ruhig verhielt, war der, welcher etwa 
die Juden in Serufalem aufgewtegelt hätte, ſondern gerade um— 
gefehrt, waren ed vielmehr die Juden jelbjt, die einen Aufſtand 
gegen Paulus erregt hatten. 

Hierauf beſchuldigt er den Apojtel, diefer fei der Hauptan⸗ 
führer der Chriftengemeinde, die er hier mit dem verächtlichen 
Namen der Nazaräerfecte bezeichnet, welche vem befannten Pſeudo⸗ 
meſſias Jeſus von Nazareth anbinge. 

Dies foll aber in dem Munde des ſchlauen Advocaten 
jeinen Gegner wiederum nur in ein faljches Licht ftellen, als 
ob es fich bei dieſem um eine wohlorganifirte, dem Staate ge- 
fährliche Partei handle, an beren Spike fih Paulus geftelit 
habe, während doch Zertullus wiljen mußte, daß Paulus von 
ven Chriften zu Serufalem feineswegs etwa als ihr Haupt be- 
trachtet wurde. / 

Ein weiterer, blos juriftifcher Kunftgriff tft e8 nun aber 
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auch, wenn er den Apoftel des „Verſuches“ ven Tempel zu 
verunreinigen beichuldigt, um deſſen an und für fich jo harm⸗ 
ofen Beſuch im Tempel zu einem Verbrechen zu ftempeln. 
Denn da dem Paulus Teinerlei Unehrerbietigfeit gegen die heilige 
Stätte nachgewielen werden konnte, und zu erwarten war, daß 
berielbe vaber eine Verunreinigung des Tempels bejtimmt in Ab- 
rede ftellen werbe, jo ließ ſich der Advocat durch dieſe von ihm 
ausgedachte Faſſung der Sache eine Hinterthür offen, ben be 
baupteten Verſuch einer Tempelihändung wenigjtens in die ge 
beimen Abjichten des von ihm Angellagten bineinzujchieben. 

Zulegt weiſt Tertullus für den Fall einer etwaigen Los⸗ 
ſprechung des Apofteld durch das römiſche Gericht, um denſelben 
deſto gewiſſer wieder in die Hände der Juden zu bringen, noch 
darauf hin, daß Paulus bereit8 von ihnen ergriffen geweſen jei, 
damit er von dem hoben Rathe gerichtet werde, wohin recht 
eigentlich diefe Sache gehöre, und wenn das, was in unſerem 
Texte über Lyſias jteht, nicht, wie vermuthet wird, ein unechtes 
Einjchiebjel ift, jo wäre auch dies nur eine abpocatiiche Ber- 
drehung des wirklichen Sachverhaltes, bei welcher die Recht 
mäßigkeit jener Dazwiſchenkunft des Lyſias wegen des ftattge- 
babten Aufruhres und die Verſchwörung von mehr als vierzig 
Zeloten, jowie die geſetzwidrige Gutheißung und Mitwirkung 
des hoben Rathes bei Xebterer abfichtlich verſchwiegen wird, 
um durch einen Seitenhieb auf Lyſias das Gewicht des von 
demfelben dem Gerichte überfandten günftigen Berichtes über 
Paulus einigermaßen zu paralpfiren. | 

Endlich jchließt der Sachwalter feine Rede mit der recht 
zuverjichtlich ericheinenden Phraſe, daß Felix jelber aus vem 
Munde des Angellagten dur eine Unterſuchung über alles, 
weswegen fie den Apoftel verklagt hätten, Kunde erhalten 
könne. 

Die Abgejandten des hoben Rathes aber griffen, wie wir 
hören, zuſtimmend ven Apojtel fogleih mit an, indem fie be 
ftätigten, daß fich Dies alles jo verbielte. / 
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Wie ſchön contraftirt nun mit biejer Erbärmlichkeit und 
den lügenbaften Kniffen des Advocatengeſchwätzes die edle Ein- 
falt und hohe Würde der Selbitwertheivigung des Apoſtels Jeſu 
Ehrifti ? 

Nachdem biejer von dem Xanbpfleger ven Wink erhalten 
hatte, daß er jett reden jolle, beginnt ex mit ven Worten: Da 
ih weiß, daß du jeit vielen Jahren Richter bei dieſem Volle 
bijt, vertheidige ich um fo getrofter meine Sache. 

Gleich der Eingang dieſer Rede fticht gegen das niebrig 
jchmeichelnde Xob, welches Tertullus dem Landpfleger geſpendet 
hatte, merklich ab. Paulus jagt in demſelben, weil er wiſſe, 
daß Felix ſchon jeit mehreren Jahren Richter und als jolcher 
mit den Sitten und religidfen Fragen ver Juden binreichend 
befannt jei, fo könne ex fich vor ihm nur mit um jo getrofterem 
Muthe vertheibigen. Zugleich aber will er ihn hiermit in feiner 
Weile an die richterlichen Pflichten erinnern, die ihm oblägen, 
welche Gewiffensmahnung bei einem fo unzuverläjligen Manne 
wie Felix, gar wohl angebracht war und uns jofort die würdige 
Stellung vor Augen führt, die der Apoftel ihm gegenüber zu 
behaupten wußte. 

Die mehreren Jahre bes Richteramtes, worauf bier ange- 
jpielt wird, beliefen fich, wie wir am Schluffe des vorbergehen- 
ben Bortrages gehört haben, auf ungefähr fieben, was füglich 
bei dem damals jo häufigen Wechſel der römiſchen Yandpfleger 
ein verhältnißmäßig langer Zeitraum genannt werben konnte, 

In feiner nun folgenden Vertheidigung beruft ſich Paulus 
einfach auf den wahren Sachverhalt ver Dinge, um jeine Gegner 
zu wiberlegen und jeine Unfchuld darzuthun. Dabei weiſt er 
zuverjichtlich auf das hin, was nach den römiſchen Gejegen das 
Recht vorjchreibt, unter deſſen Schuß zu ftehen er ſich bewußt iſt. 

Öleichzeitig aber benügt er die ihm gebotene Gelegenheit 
vor dem Tribunale mit Treudigfeit ein Bekenntniß feines Glau⸗ 
bens abzulegen. / 

Mit beimunderungswürbiger Ruhe und Klarheit beipricht 
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er jest der Neihe nach die drei Klagepunfte, welche gegen ihn 
vorgebradht worden waren. 

Zunächſt wendet er ſich zu ber erften Anklage, Die ihn als 
einen gefährlichen Aufwiegler bezeichnete, und macht in Bezug 
auf dieſelbe die Thatjache geltend, daß es nicht länger als zwölf 
Tage ber jet, jeit er nach Cäjaren gefommen und von bier aus 
binaufgegangen wäre, um in Jeruſalem anzubeten. Er gibt 
hierdurch von vorneherein darüber Aufichluß, in welcher Abficht 
und Gefinnung er die Reife nach Derujalem gemacht babe, 
nämlich keineswegs etwa, damit er dem gejetlichen Gottesdienſte 
in bem Tempel entgegenträte, ſondern im Gegentheile um einen 
ſolchen für jeine eigne Perjon in frommer Weije jelbit auszuüben 
und feinem Gotte dort jelbft zu dienen. Abfichtlich aber verweiſt 
er auf jene zwölf Tage, weil Felix, als in Cäſarea jelbft reſidirend, 
wegen ber Kürze diejer Zeit und als ein mit den Verbältniffen 
diefer Stadt Vertrauter, fich durch ein etwaiges, jofort an Ort 
und Stelle zu veranftaltendes Zeugenverhör ver Leute, welche hier 
mit ihm, dem Apoftel, während feines Bejuches verkehrt hätten, 
mit leichter Mühe jelbft die nöthige Kenntnig über die Abfichten 
Pauli, womit er bejeelt geweſen jet, verichaffen Fönne. / 

Zur beiläufigen Erläuterung der bier von dem Apoftel er- 
wähnten zwölf Tage jei e8 mir verftattet an das zu erinnern, was 
wir bereits oben in ver Erklärung von Cap. 21, 27 gejagt haben. 
Wir glaubten dajelbft annehmen zu dürfen, daß Paulus am 
jiebenten Tage nach feiner in Cäſarea getroffenen Zurüftung, 
auf die Felttage nach Jeruſalem hinaufzugeben, gefangen ge- 
nommen wurde. Aus dem 23. Cap. erfuhren wir nachher, daß 
ihn Lyſias amt darauffolgenden, aljo am achten Tage vor den 
hoben Rath führte und ihn am neunten abends von Jeruſalem 
wegbringen ließ. Am zehnten fam ſodann der Apoftel nad 
Cäſarea, wo er den eilften und zwölften Tag über warten mußte, 
bis endlich am dreizehnten, alfo drei Tage nad) feinem Eintreffen 
bortfelbft, ven gejetlichen Beftimmungen gemäß bie vorliegenbe 
Gerichtsverhandlung eröffnet wurde, zu welcher ſich an vem- 
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ſelbigen Tage in der Frühe nun auch feine Ankläger eingefunben 
batten, bie, wie wir Cap. 24, 1 gehört haben, am fünften Tage 
nah dem Empfange der von Lyſias ihnen zugelommenen Weis 
fung, fih an Selie zu wenden, hier angelommen waren. Lyſias 
batte ihnen biejelbe ja an dem nämlichen Tage gegeben, an 
welchem er den Apoftel an Felix abfchiette, welcher Tag mithin 
als der erfte diefer fünf Tage mitzurechnen ift, was denn auch 
vortrefflih mit den zwölf Tagen, auf die fich der Apoftel Hier 
beruft, übereinstimmt. Dieſer konnte aber mit umiomehr Recht 
von fo eben erjt verfloffenen zwölf Tagen veben, feit er nad 
Serufalem Hinaufgegangen jel, da der Tag der Gerichtsverhand⸗ 
Yung als noch nicht abgelaufen dabei nicht mitzurechnen war. 

Nachdem der Apoftel aljo den unverfänglichen Zweck feirter 
Reife nad Jeruſalem ausgeiptochen Bat, gefteht er nun zwar 
ein, daß ihn die Juden allerdings im Tempel gefunden hätten, 
ftellt e8 jeboch in Abreve, dag von ihm irgend welcher Aufruhr 
des Volkes erregt worben ſei, da er bort nicht einmal mit 
Jemandem geredet habe. Ebenſo wenig jei in ben Synagogen 
oder ſonſt wo in ber Stabt von ihm irgendetwas gejchehen, 
was zu der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung des Unruhe⸗ 
ftifteng feinen Klägern ein Recht gebe. Sodann aber weit er 
noch ausbrüdlich darauf Hin, daß fie ihre Behauptungen ja 
durch nichts bewiejen hätten, und biejelben auch fchwerlich würden 
beweiſen fönnen. / 

In Bezug auf die zweite Anklage, die ihn als das Haupt 
der Nazaräerfecte denuncirt hatte, befennt er feinem Nichter mit 
aller Offenheit, daß er in der That nach dem Wege oder ber 
Lehre Derjenigen, welche von dem Anwalte feiner Gegner gering- 
ſchätzig nur als eine Secte bezeichnet worden wären, dem Gotte 
feiner Väter diene, leugnet aber aufs entfchledenfte, daß die 
Chriſten eine von den Juden fich trennende Secte feien oder 
pieubomeffianifche, antijüdiſche Tendenzen verfolgten, indem er 
nit den Anhängern Jeſu ja alles glaube, was in dem alt- 
teftamentlichen Geſetze und ven Propheten geſchrieben ftehe, ſo⸗ 

Andreä, Apoftelgeſchichte. 46 





— 722 — 


wie ganz dieſelbe Hoffnung zu Gott habe, welche auch die Juden 
gelten ließen, daß dereinſt eine Auferſtehung Gerechter und Un- 
gerechter ftattfinden werde, und um dieſen feinen Glauben als 
feine innerfte und beiligfte Ueberzeugung hervorzuheben, fügt er 
ausdrücklich noch Hinzu, wie er fich in demſelben bemühe, jelbit 
allezeit ein unverletztes Gewiffen zu haben vor Gott und vor 
den Menichen. Hiermit will er aber zu erkennen geben, daß 
es fich bei diefem Glauben nicht etwa blos um eine inbifferente 
Lehrmeinung handle, fondern um eine Wahrheit, welche für ben 
Menſchen die allerhöchfte Wichtigkeit hätte. ‘Der Gewiſſenloſig⸗ 
keit feiner Gegner ftellt er bie treue Gewiffenhaftigfeit gegen- 
über, die vor Gott und ven Menſchen rechten Ernft macht, und 
bie ohne alle Nebenabfichten, im Bewußtſein ihrer Verantwort⸗ 
fichfeit vor Gott, allezeit und in allen Stüden es fich angelegen 
fein Yaffe, einen vor Gott und Menſchen tavellofen Wandel zu 
führen, vergl. Apoftelgefh. 23, 1; Römer 9, 1; 13, 5; 2. Cor. 
1,12; 4, 2; 1. Timoth. 1, 19; 2. Timoth. 1, 3. 

Er entlräftet alfo bie gegen ihn gemachte Beichuldigung, 
daß er der Anführer einer gefährlichen fectireriichen Bartet 
wäre, auf die Weile, daß er die Uebereinftimmung jeines Glau⸗ 
bens mit den altteftamentlichen Offenbarungen des Gottes I8- 
raels behauptet und von fich felbft ausfagt, daß er, ohne für 
ſich eine beſondere Stelle unter den Chriften einzunehmen, diefen 
Glauben Gemiffens halber mit allen Chriſten theile, deren es 
ja befanntermaßen damals bereit außerordentlich viele gab, und 
bie ganz unabhängig von dem perjönlichen Cinfluffe Pauli der 
hriftlichen Lehre beipflichteten., 

Was nun den dritten Klagepunkt anbetrifft, nämlich ven, 
er babe e8 verſucht den Tempel zu ſchänden, erwidert Paulus, 
baß der Thatbeftand von feinen Gegnern falſch angegeben wor» 
den fei, indem er die Sache nun ſelbſt fo barftellt, wie es fich 
damit wirklich verhielt. Er fagt: Nach mehreren Jahren kam ıch 
nach Serufalem, um meinem Volke Almofen zu übermitteln ımb 
Opfer darzubringen, bei welchen letteren einige Juden aus Afien 
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mich, der fi in einem Gelübde Gott geweiht Hatte, im Tempel 
fanden, aber nicht in der Umgebung eines Vollhaufens over 
eines Aufruhres. Er macht recht gefliffentlich gerade auf ven 
Umſtand aufmerkſam, daß er vor jenem Ereigniffe Jahrelang 
von Serufalem abwejend geweſen und jegt dorthin gegangen fei, 
um feinen Stammgenofjen eine Xiebesfteuer aus den heiden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden al8 das Refultat feiner vorangegangenen 
Milfionsthätigfeit zu überbringen, damit, wie Baumgarten jagt, 
durch diefe Gaben der Gläubigen aus den Heiben an bie Gläu- 
bigen in Jeruſalem, welche ihrem größten ‘Theile nach aus ge» 
bornen Juden beitanvden und injofern das ganze Volt Israel 
repräjentirten, eine Gefinnung der Liebe und Dankbarkeit gegen 
das gefammte Volt Israel an den Tag gelegt werbe. 

Nichts Hätte alfo beijer beweiſen fönnen, wie wenig er im 
Sinne gehabt babe ven Tempel zu verunreinigen, als eben dieſe 
Anhänglichkeit des Apoftels an jein eignes Voll, die allein ihn 
ia angetrieben hatte, nach vieljähriger auswärtiger Thätigfeit 
Jeruſalem wieverum zu bejuchen. 

Außerdem dringt der Apoitel auf eine ordnungsmäßige 
Unterfuchung jenes Vorfalles im Tempel, indem er darauf be 
jteht, daß von rechtöwegen diejenigen Juden aus Afien, von 
denen er im Tempel angetroffen worben fei, in eigner Perfon 
als Belaftungszeugen vor dem Gerichte erfcheinen müßten, um 
ihn, wenn fie etwas gegen ihn zu jagen hätten, ſelbſt anzuflagen./ 

Zuletzt beruft er fih noch auf bie Gerichtsverhandlung, 
welche in feiner Sache zu Serufalem bereit8 vor dem Synedrium 
ftattgefunden hätte, und verlangt, daß die bier gegenwärtigen 
Abgeſandten des hohen Rathes jelbit jagen jollten, welches Ber- 
brechen fie an ihm herausgefunden hätten, als er vor ihnen 
gejtanden habe. Sie würden ihn feines folchen bejchulbigen 
fönnen, als etwa, wie er mit einfchneidender Ironie ihnen vor» 
hält, nur wegen des einzigen Wortes, das er während er unter 
ihnen ftand ausgerufen babe: Wegen der Auferftehung ber 
Todten bim ich heute vor euer Gericht gezogen, vergl. Cap. 23, 6. 

46* 





Diefe Vertheidigungsrede Pauli ſchlug durch. Denn nad» 
dem fowohl die Kläger als auch ver Angeklagte vor dem Gerichte 
gehört worden waren und Felix nun ein Urtheil jprechen mußte, 
ſah dieſer, da er von ber chriftlichen Xebre ziemlich genaue 
Kenntniß hatte, daß er dem, was ver Apoftel über dieſelbe gefagt 
batte, nicht Unvecht geben könne. Weil er aber ven Angeklagten 
aus Rückſicht auf das Synebrium, mit welchem er e8 nicht ver- 
derben wollte, auch nicht frei jprechen mochte, jo gab er ven 
Deicheid, dag die Juden ihre Klage nicht hinreichend bewieſen 
hätten und daß zur Vollendung des Beweisverfahrens erſt noch 
weitere Zeugen vor Gericht geforbert werben müßten, bevor im 
der Sache weiter vorwärts gegangen werden könne. 

Er benützte aljo die von Paulus nachgewiefene Mangel⸗ 
baftigfeit des Beweiſes feiten® der Ankläger als einen ibm will- 
kommenen Vorwand, um die Sache, wie Lechler jagt, auf bie 
lange Banf zu ſchieben, und erkannte daher auf eine jogenannte 
Ampliatio oder Aufſchiebung des Proceſſes, die Synedriften da⸗ 
rauf vertröftend, er ‘werde ihre Sache weiter unterjuchen, wenn 
der Tribun Lyſias von Serufalen nach Cäjareı herab kommen 
werbe. Dem Hauptmann aber, ver über Paulus die Wacht hatte, 
befahl er den Apoftel einftweilen in Verwahrung zu balten, 
ihm jeboch in feiner militäriichen Haft alle mögliche Milde zu 
gewähren und namentlich Niemanden von ven Angehörigen des⸗ 
felben daran verhindern zu wollen, ihm ihre Dienjtleiftungen 
angebeiben zu laſſen. 

Es jei mir verjtattet im Rückblicke auf die Vertheidigungs- 
rede Bauli hier noch einige Fragen zu erörtern, welche manche 
Ausleger veranlagt haben, die Authenticität derſelben im Zweifel 
zu ziehen. / 

Der Apoftel ftellte fich, wie.wir ſahen, feinem thatſächlich 
das Judenthum in falicher Weiſe auffaffenden- jüdiſchen Anklä⸗ 
gern gegenüber ſelbſt als einen Juden dar, der für ſeine Per⸗ 
ſon an allem feſthalte, woran jene glaubten und worauf ſie 
hofften. Er betonte feine Anhänglichleit an die Stadt Jerufalem 
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und an ihren Zempelgottesvienit. Er befannte, daß er dem 
Gotte der Väter Israels mit aller Gewiſſenhaftigkeit diene und 
daß er alles glaube, was in dem altteftamentlichen Geſetze und 
den Propheten geichrieben ftehe, ja daß bie Hoffnungen, die er 
binfichtlich der Auferftehung bege, ganz biejelben feier, welche 
auch feine Gegner gelten ließen, während doch notorifch ber 
Standpunkt Pauli ein weientlih anderer war, als derjenige, 
welchen jeine Gegner einnahmen. Wie Tonnte aljo, jo fragt 
man, ein Paulus, der das israelitiiche Ceremonialgeſetz jo häufig 
aufs entichievenfte als ein jolches barjtellte, von dem die Ehriften 
ein für allemal frei jeien, mit Wahrheit von fich felbft behaupten, 
daß er ein fo großes Gewicht auf bie Anbetung Gottes im 
Zempel von Jeruſalem lege, und daß er immer noch buchitäb- 
lich an alle und jebe einzelne Beitimmungen glaube, welche 
in den altteftamentlichen heiligen Schriften gejchrieben ftänden ? 
Mußte er bier, wo e8 fih um feine öffentliche Verantwortung 
in Gegenwart der Abgefandten des Synedriums gegenüber von 
der ungläubigen Subenjchaft handelte, durch ein jolches Reben 
nicht vor Klägern und Richter ven falfchen Schein auf fich laden, 
als ob er jelbft mit feinen Gegnern auf gleichem Fuße ftehe? 
Auf dieje, den wahren Sachverhalt entftellenden Fragen antworten 
wir, daß Paulus in voller Wahrheit und mit beſtem Gewiſſen 
alles das von fich fagen konnte, was er bier über fich ausge 
proben bat. Denn durch das Zugeſtändniß, daß er ſich in 
der That zus ben Chriften zähle, hatte er ja doch ſchon deutlich 
genug feinen Gegenjat zu dem ungläubigen Judenthume zu er- 
fennen gegeben, und gerade dadurch, daß er fich im Gegenfake 
zu jeinen Gegnern als einen wahren und ganzen Juden bezeich- 
nete, hat er ja gegen das faljche Judenthum ausdrücklich auf 
das beftimmtefte proteſtirt. Wahrſcheinlich hatte er für die Lehre 
ber Ehriften auch deshalb den Ausprud gewählt, daß er biejelbe 
als einen „Weg” bezeichnete, weil er damit andeuten wollte, wie 
allein das Chriſtenthum es fet, welches die Bahn des Fort⸗ 
jchritte® bes nur vorbildlichen Charakters des altteftamentlichen 
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Judenthumes darbiete, auf welcher es zu feiner Erfüllung und 
Vollendung gelangen könne. Daß er aber auch mit aller Auf- 
richtigfeit von ſich behaupten konnte, er glaube an alles, was 
im Gejeß und ben Propheten gefchrieben ftehe, wer dürfte ven 
Muth haben, ihm bies abjtreiten zu wollen? Hat boch Feiner fo 
wie er troß allem jeinem fcheinbaren Gegenſatz gegen das alt- 
teftamentliche Geſetz basfelbe ſtets als ein am fich heiliges, gerechtes 
und gutes, das einen bleibenden Werth habe, anerkannt, vergl. 
Röm. 7,12. 14; 15,4; 2. Timoth. 3, 16. Und wenn ver Herr 
felbjt die Jünger von Emaus fchilt, daß fie nicht glaubten alfe 
dem, was die Propheten geredet haben, Luc. 24, 25, und fich 
ſelbſt dazu befeunt, daß alles erfüllt werden müfje, was von ihm 
im Geſetze Mofis, in den Propheten und ven Pſalmen gefchrieben 
ftehe, Luc. 24, 44, ja es ausipricht, daß Himmel und Erbe eber 
vergehen würden, als daß ein Jota vom Geſetze vergehe, Matth. 
5, 18; jollte man es da einem Paulus nicht zutrauen, Daß er 
aufrichtig nur die Wahrheit fage, wenn auch er feinen uner- 
ſchütterlichen Glauben an alles, was im Geſetz und den Prophe- 
ten gejchrieben fteht, betheuert, mag er dabei auch immerhin bie 
ganze Bedeutung des Gejetes tiefer aufgefaßt haben, als dies von 
den am Buchftaben haftenden und fich nur ans Aeußerliche halten⸗ 
den jüdiſchen Gefeßeseiferern geſchah. Indem er aber feine Hoff- 
nungen auf die Auferjtehung und das Weltgericht als die mit 
den Hoffnungen feiner Gegner gleichen darſtellt, jo will er bier- 
mit nur jagen, baß biejelben feine anderen als eben bie ächt 
jüdiſchen feien, die von allen orthodoxen Juden anerfannt werben 
müßten. 

Das, was ihn von feinen Gegnern unterfcheibet, hebt er 
ja vecht abfichtlich dabei Heroor, indem er fagt, daß er im Gegen- 
fage zu ihnen biefen feinen Glauben und jeine Hoffnungen mit 
einem wahren fittlichen Ernfte für feine eigne Perjon erfaßt habe, 
und eifrig darnach ringe in allen Stüden fich Gott und ben 
Menſchen gegenüber ein unverlegtes Gewiſſen zu erhalten, woran 
es feinen Gegnern eben total fehlte. 
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Seine Anhänglichleit an Ierufalem und an ben Tempel 
aber, die er in feiner Rede kund gab, iſt durchaus nicht etwa 
ein feinem Charakter fremder Zug. Wiſſen wir doch, wie er fich 
jchon bei feiner letzten Abreife aus Corinth getrieben fühlte ven 
Zempel von Ierufalem zu bejuchen, und zwar jo mächtig, daß 
er troß aller ihn von dort abmahnenden Warnungsitinmen 
dennoch dahin kam, und kennen wir doch nicht minder die 
glühende Liebe zu feinen Vollsgenoffen, won der er bejeelt war, 
die er ja bier auch durch feine Rede vor Gericht hindurchblicken 
ließ, indem er ausdrücklich darauf Hinbeutete, wie er fich nach 
feiner mehrjährigen Abweſenheit dazu gedrängt gefühlt habe, 
denfelben vie Almofen zu überbringen, die er für fie geſammelt 
hatte. 

Wir haben vorhin gehört, wie Felix, auf den offenbar die . 
Vertheidigungsrede Pauli einen gewiſſen Eindruck gemacht hatte, 
den Apoſtel ungeachtet deſſen nicht frei ließ, und nun eröffnet 
‚uns Lucas noch einen weiteren Blid in das perjönliche Verhält- 
niß, in welches fich der Landpfleger zu feinem Gefangenen ftelite. 
Er erzählt uns: 

Capitel 24, 24— 27. „24. Wach etlihen Tagen aber 
kam Selix mit feinem Weibe Drufilla, die eine Jüdin war, 
ließ den Paulus holen, und hörete ihn von dem &lauben 
an Chriſtus Iefus. 25. Da aber Paulus redete von der 
Gerechtigkeit und Keufchheit und von dem zukünftigen 
Gerichte, erfchrak Seliz, und antwortete: Gehe hin für 
jet, wenn ich aber gelegene Zeit habe, will id dich wie- 
Der rufen laffen. 26. Zugleich hoffte er auch, daß ihm 
von Paulus Geld gegeben würde, darum er ihn auch öfter 
fordern ließ, und fih mit ihm befpradh. 27. Da aber 
zwei Jahre um waren, kam Porcius Seflus als Nachfolger 
des Selix; und Selig wollte fich bei den Juden Dank ver- 
Dienen, und ließ den Paulus gebunden zurück.‘ 

Es handelt fich hier nicht um eine wiederholte gerichtliche 
Berhandlung, ſondern lediglich um einige Privatbeiprechungen 
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zwiichen Felir und Paulus. Nach etlichen Tagen kam nämlich 
Felix nebſt feiner .jegigen Frau Drufilla, die eine Jüdin war 
und ohne Zweifel vom Chriftentbume fchon manches vernommen 
batte, wohl auch neugierig Darauf geweſen fein mochte, ven merk- 
würbigen Mann Paulus einmal perjönlich zu jehen, in das 
Local, wo fie dieſen fprechen wollten, und jchidten nad ihm, 
um ihn über feinen Glauben an Ehriftus reben zu hören. Denn 
auch Felix hatte angefangen, fich perfünlich für diefen Glauben 
zu interefjiren. 

Der Apojtel jedoch wußte gar wohl, daß das Chriſtenthum 
nicht dazu ba fei, um etwa blos zur Unterhaltung zu dienen, un 
daß er num vecht eigentlich ven Beruf habe, vie ihm burch die 
entgegentommenve Aufforberung, vom Glauben an Chriftum zu 
reden, dargebotene Gelegenheit mit apoftolifcher Treue dazu aus⸗ 
zunüßen, um womöglich biejes Ehepaar am Gewiffen anzufaflen 
und bemjelben bierbucch einen Segen zuzuwenden. Deshalb 
rebete er jegt vor Felix und Drufilla, nachdem er das Wort 
bekommen hatte, von ber Gerechtigkeit und von der Selbftbeherr- 
ſchung der finnlichen Begierden und vom zulünftigen Gerichte, was 
bier um jo angemeljener war, als Felix in feinem Richteramte 
jich zweibentig genug benommen batte, und mit Drufilla in einer 
Ehe lebte, welche der Keufchheit geradezu ind Angeficht ſchlug, 
indem fich, wie wir oben gehört haben, Felix unrechtinäßigerweiſe 
die Tran des Königs von Emeſa angeeignet Hatte. Als aber 
Paulus jo auf das zukünftige Gericht hinwies, in welchen Gott 
von allen Menſchen Rechenſchaft fordern werde, ba erichraf Telir 
und brach alle weiteren Erörterungen mit ben Worten ab: Vor 
der Hand gehe hin, wenn ich gelegene Zeit habe, will ich dich 
wieder rufen laſſen. / 

Diefer Ausſpruch des Felix ift Iprichwörtlich geworben als 
bezeichnende Aeußerung eines unbußfertigen und unlautern Sin- 
nes. Felix fühlte feine Schuld, wollte dieſem Gefühl aber in 
ſich keinen Raum geben und fchob die Buße jeßt ebenjo auf, 
wie er troß ferner Erfenntniß der Unſchuld Pauli fein definiti- 
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ves richterliches Urtheil in der Sache Pauli aufgeichoben Hatte. 
Die Ausfage unferes Tertes, daß der Apoftel gerade vor vielem 
Ehepanre von der Gerechtigkeit und von ber Keujchheit und vom 
Gerichte geiprochen habe, bei welchem dieſe Ermahnungen, nach dem, 
was wir aus der Profangeichichte willen, jo wohl angebracht 
waren, zeigt uns aber, wie biftoriich genau Lucas Hier berichtet. 

Felix Fam alfo weder für feine eigne Berfon dem Chriſten⸗ 
thume innerlich näher, weil er in feinem unlauteren Herzen bie 
Anforderungen, welche vasjelbe an ihn ftellte, nicht erfüllen wollte, 
noch that er etwas, um den Proceß Pauli zu Ende zu führen. 

Die Charakterlofigfeit, womit er fih vor der auf ihn ein- 
bringenden Gottesfraft des Evangeliums, welches er doch felbft 
von Paulus zu bören begehrt hatte, zurüdzog, als ihm bie 
Schreden des Weltgerichtes vorgehalten wurden, ericheint ung 
aber nur um fo verwerflicher durch das, was ung jekt noch 
weiter über ihn gejagt wird. 

Er war nämlich gemein genug, für die Freilaffung Pauli 
Geldgeſchenke zu erwarten. ‘Denn weil er wußte, daß viefer 
unter feinen Glaubensgenoſſen in bedeutendem Anſehen ftand, 
dachte er, die Freunde feines Gefangenen würden gewiß nicht 
verfehlen, wie dies damals in Gerichtsfachen nur allzuhäufig 
geſchah, beträchtliche Mittel aufzubieten, venjelben durch Beſte⸗ 
Kung bet ihm loszukaufen. Er hatte fogar die Niederträchtigfeit, 
unter dem Verwande, ein weiteres über das Evangelium hören 
zu wollen, den Apoftel von Zeit zu Zeit wieder zu fich rufen 
zu laſſen und ihm dabei ben Gedanken ar jeine Losfaufung 
nahe zu legen, auf welche Weiſe er die Sache ganze zwei Jahre 
lang binauszuzieben wußte, ohne mit dem Chriftenthume in ein 
richtiges Verhältniß zu treten, und ohne den Proc Pauli 
förmlich wieder aufzunehmen, indem er es abfichtlich unterlieh, 
die zur Vervollftändigung bes Beweisverfahrens nöthigen Zeugen, 
was er den Juden doch in Ausficht geftellt hatte, vor fein Gericht 
zu laden, um nicht in den Tall zu fommen, wenn beren Aus- 
jagen etwa zu Gunften des Angellagten lauten würben, venfelben 
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freifprechen zu müffen. Auch biefe Mittheilung unjeres Textes 
ftimmt ganz mit ver Profangefchichte überein, die uns den Felir 
als einen höchſt eigennüßigen und beftechlichen Menſchen vorführt. 

Als nun aber Felix nach Ablauf dieſer zwei Jahre aus 
Judäa abgerufen wurde, und die Sache noch immer nicht erledigt 
war, hielt er, anftatt wenigſtens jegt noch vor feinem Abgange 
ven bei ihm anhängig gemachten Broceß raſch zu beenvigen, es 
für das Geratbenfte, feinem Amtsnachfolger Feſtus den unter 
militärischer Bewachung gehaltenen und nach Art viefer Bewa⸗ 
hung gefeilelten Apoftel als einen Gefangenen zurüdzulaffen. 

Lucas bezeichnet als das Motiv diefer Handlungsweiſe des 
Felix, daß er durch diefelbe die Suden zum Dante und zur Sche- 
nung gegen fich babe bewegen wollen. Wußte der Landpfleger 
doch jelbft nur zu gut, wie mißliebig er bei dem jübifchen Volfe 
war und wie er befürchten mußte, nach feiner Ablegung wegen 
feiner vielen Amtsvergehungen von dem Synedrium in Rom 
verklagt zu werben, und bewegen kam ihm nun die Gelegen- 
beit ganz erwünſcht, alle Verantwortlichkeit Hinfichtlich des Pro⸗ 
ceſſes Pauli von fich ab⸗ und auf die Schultern feines Nachfol- 
gerd zu wählen, um fo wenigftens die Juden nicht durch eine 
Freiſprechung des ihnen jo töbtlich verhaßten Angeklagten zu 
erzürnen, ſondern fich ihnen darin gefällig zu erweiien, baß er ihnen 
den Weg offen ließ, ihre Pläne gegen Paulus bei Feſtus fortzufegen, 
was fie denn auch, wie wir im nächiten Vortrage hören werben, 
in der That bald genug thaten. Felix erreichte jedoch durch 
dieſe Rüdfichtnahme auf die Wünfche der Juden feinen Zweck 
nicht, denn kaum war er aus Judäa abgezogen, als ihm bie 
Yuden, wie wir aus Joſephus willen, eine ‘Deputation an den 
Kaifer nah Rom nachfandten, die ihn dort in das fchlechtefte 
Licht ftellte. / 


— 71 — 


Hiernundfünfzigfier Dortrag. 


Feſtus nimmt anf Betrieb der Inden den Proteß gegen 
Panlns wieder auf. Paulus appellirt an den Kaiſer. Der 
Landpfleger genehmigt dies, legt dem Könige Herodes Agrippa 
dem Jüngeren, der ihm einen Antrittsbeſuch abftattet, die 
Sade Pauli vor und läßt den Apoftel auf Wunſch des 
Königs vorführen. 


Apoſtelgeſchichte 25, 1— 27. 


/DWie wir oben annahmen, trat Porcius Teftus, ber ein 
Treigelaffener und Günſtling des Kaiſers Nero war, in Sommer 
des Jahres 60 nach Chrifto als Landpfleger Syriens an bie 
Stelle des Felix. Er verwaltete feine kurze Procuratur befier 
als jein Vorgänger. Wir willen von ihm, daß auch er gegen 
das damals im Köchften Grade in Judäa fich geltend machende 
Unweſen der Aufiwiegler und Banbiten mit Erfolg kämpfte und 
fih feiner anderen Amtsgejchäfte eifrig annahm. Schon nad 
nicht ganz zwei Jahren jeboch ftarb er in Judäa und wurbe 
fodann durch einen gewilfen Albinus erjett, unter deſſen Amts⸗ 
verwaltung ber ſadducäiſche Hobepriefter Ananiad den Bruder 
des Herrn, Sacobus, umbringen ließ. ' 

Auf Albinus folgte ſodann Geſſius Florus, welcher nad» 
mals jenen Krieg zum Ausbruch brachte, deſſen Enbrefultat die 
Bernichtung des jüdiſchen Staates war. Uebrigens kann Feſtus 
nicht ganz von dem Vorwurfe freigefprochen werben, daß auch 
er in eitler Weile nach der Gunft ver Juden trachtete, obwohl 
er wenigftens den Schein roͤmiſcher Ehrenhaftigfeit und Achtung 
por dem Geſetze dabei ftetS zu wahren wußte. Lebteres tritt 
ung auch aus dem entgegen, was nun Lucas bier über denſelben 
berichtet. Wir leſen:/ . 

Eeitel 25, 1—12. „1. Da nun Seſtus in der Kand- 
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fhaft angekommen war, 308 er nach drei Tagen von Cä- 
farea hinauf gen Jeruſalem. 2. Mnd die GHohenpriefler 
und die vornehmſten der Inden zeigten Klage gegen Paulus 
an und redeten ihm 3u, 3. und erbaten fih als Gnade 
wider ihn, daß er ihn gen Ierufalem holen ließe, indem 
fie einen Anſchlag madıten, ihn auf dem Wege zu tödten. 
4. Seflus nun antwortete, Paulus würde zu Cäſarea ver- 
wahrt; er aber würde in kurzem wieder abreifen. 5. Weldye 
nun unter euch (fprady er) mächtig find, die follen mit 
hinab 3ichen, und ihn verklagen, fo etwas an dem Manne 
ifi. 6. Als er aber bei ihnen nicht mehr als acht oder 
zehn Tage geblieben war, 30g er hinab gen Cäſarea; und 
Des andern Tages fehte er fih auf den Richterfiuhl und 
hieß den Paulus holen. 7. Da aber diefer herbeikam, 
traten Die Juden umher, die von Ierufalem herabgekommen 
waren, und brachten viele und ſchwere Beſchuldigungen vor, 
welche fie nicht beweifen konnten, 8. während Paulus fid 
verantwortete, und ſprach: Ich habe weder gegen Ber 
Juden Gefeh, noch gegen den Tempel, noch gegen Den 
Kaifer in etwas mid verfindiget. 9. Da aber Schlus fich 
bei den Iuden Dank verdienen wollte, antwortete er dem 
Daulus und ſprach: Willſt Du hinauf gen Jeruſalem, und 
Dafelbfi hierüber dich vor mir richten laffen? 10. Paulus 
aber ſprach: Dor des Kaiſers Richterfinhl fiche ih, da 
muß id) gerichtet werden, den Juden habe idy kein Unrecht 
gethan, wie aud du recht wohl weißt. 11. Habe ih num 
Unrecht, und etwas des Todes Werthes gethan, fo weigere 
ih mid nicht zu flerben, wenn es aber nichts ifl, weflen 
fie midy verklagen, fo kann mid ihnen Niemand preis- 
geben. Ich berufe mich auf den Kaiſer. 12. Da befprady 
fi Seflus mit dem Rath, und antwortete: Auf den Kaifer 
haft vu dich berufen, zum Kaiſer ſollſt du ziehen.“ / 

Als Feftus den judäiſchen Theil feiner Provinz angetreten 
hatte, begab er fich nach kurzer Ruhe ſchon am dritten Tage 
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von Cäſarea hinauf nach Jeruſalem, um fih in der Hauptftabt 
des num von ihm rvegierten Volles den jüdiſchen Behörden zu 
zeigen und bie bortigen Verhältniſſe kennen zu lernen. Diele 
Eile zeigt uns, wie er fich feiner Stellung als eines Tatjerlichen 
Procurators und feiner Pflichten gar wohl bemußt war. 

Der politifche Zuftand der Dinge, den er bier antraf, war 
nicht ebeh ein günstiger, doch übergeht Lucas abfichtlich alles 
weitere hierüber, um uns fofort wieder auf pas religidfe Gebiet 
zu führen und uns zu zeigen, daß die Fanatiker zu Jeruſalem 
ihren tödtlichen Haß und ihre meuchleriiche Tüde gegen ven 
Gottesboten Baulus noch keinesweges vergeifen hatten. Denn 
faum war der neue Landpfleger hier angelommen, jo benutten 
die Hohenpriefter, an deren Spite als Inhaber der Amtsfunc- 
tionen jegt der von Felix kurz vor jenem Abgange an bie Stelle 
des Ananias eingefette Ismael, ein Sohn des Phabi ftand, 
nebjt den Aelteften des Synedriums und anderen angejebenen 
Männern aus der Judenſchaft, die ihnen durch die Anweſenheit 
des Feftus in ihrer Stadt gebotene Gelegenheit, vemielben, als 
ob e8 fich dabei um eine Hauptangelegenheit der jübifchen Nation 
handle, eine erneuerte förmliche und feierliche Vorftellung wegen 
Paulus zu machen, und in den Prochrator zu bringen, indem 
fie e8 fi als eine Gnade von ihm gegen den Apojtel erbaten, 
daß er denjelben vor ihr Forum nach Ierufalem herüber holen 
laſſen möge, weil fie, wie unjer Text jagt, den heimlichen Anfchlag 
gemacht hatten, ibn auf dem Wege hinterliſtig umzubringen., 

Der Lanbpfleger aber, welcher die böswilligen Abfichten der 
an ihn gerichteten Bitte burchichauete, antwortete auf dieſelbe 
mit größter Entjchiedenheit, daß Paulus in Eäfaren verwahrt 
bleiben folfe, weil fein Grund vorhanden fei, die Sache anderswo 
zu verbanveln, und er felbft auch bald wieder dorthin zurück⸗ 
reifen werbe. Es können ja, jo ſprach er, diejenigen unter euch, 
welche Vollmacht Haben biefen Mann zu verklagen, wenn an 
demſelben wirflich etwas Unrechtes ift, mit nach Cäfaren hinunter 
gehen, um ihre Anklage gegen denjelben dort vorzutragen. 
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Wir erſehen aus dieſer Antivort, daß Feſtus den Juden 
gegenüber feinen Rechtsſtandpunkt gut einzuhalten verftand, 
indem es bie römifchen Geſetze ebenjo wenig zuließen, daß in 
Proceßſachen nach dem einfeitigen Belieben der klagenden Partei 
porgegangen werde, als daß ein römijcher Bürger wie Baulus 
ohne deſſen ausprüdliche eigne Einwilligung an bie jüdiſchen 
Gerichte verwiejen werben burfte. 

In der That z0g nun der Yandpfleger, nachdem er fich nicht 
länger als acht bis zehn Tage in Jeruſalem aufgehalten Hatte, 
nah Cäfaren hinab, während die Ankläger Pauli gleichzeitig 
bort eintrafen, und ſchon am darauffolgenden Tage fegte er 
ſich auf deyg Nichterftuhl und befahl, daß Paulus vorgeführt 
werde. 

Er ſäumte alſo nicht die Sache raſch in Angriff zu nehmen, 
wobei er, wie aus dem Verlaufe der Verhandlung hervorgehen 
wird, wohl auch hoffte, dem Proceſſe vielleicht eine Wendung 
geben zu können, durch welche er ſelbſt, ohne daß das Recht 
verletzt würde, ven Wünſchen ber Juden entgegenkommen konne. 

Als nun aber der Apoſtel vorgefordert wurde, ſtellten ſich 
die von Jeruſalem heruntergekommenen Juden drohend um ihn 
her und brachten viele und ſchwere Beſchuldigungen gegen ihn 
vor, welche ſie jedoch nicht beweiſen konnten, indem Paulus in 
ſeiner Verantwortung nachwies, wie er ſich weder gegen das 
Geſetz der Juden, noch gegen den Tempel, noch gegen den Kai⸗ 
fer in irgend etwas vergangen babe, Mit dieſen Worten nämlid; 
gibt uns Lucas einen fummarifchen Bericht über den erften 
Theil ber vorliegenden Gerichtsverhbandlung. Die Anjchulbi- 
gungen der Ankläger Pauli waren, wie wir aus dem, was bier 
über feine Vertheibigung gefagt ift, entnehmen können, feine 
anderen als bie alten, welche von ben Juden jchon Cap. 21, 28 
und 24, 5 erhoben worden waren, baß er wider das Geſetz ber 
Juden lehre, den Tempel verumreinigt Habe, und überall bie 
Juden zu Unruhe und Aufruhr anftifte, nur daß bier abficht- 
lich dem angeblichen Unruheſtiften des Apofteld noch viel un- 
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umwundner ein beftimmter politiicher Anftrich gegeben wurbe, 
um den Angeklagten bes Hochverrathes gegen die Majeftät des 
Kaiſers zu verbächtigen, weil man hoffte, hierdurch mit ber Klage 
um fo beſſer burchzubringen. 

Was Paulus für feine Unfchuld beibrachte, wird uns nicht 
mitgetheilt, ſondern nur gefagt, daß es hinreichend geweſen jet, 
die Behauptungen feiner Gegner als unbewiefene barzutbun. 
Doch erfahren wir aus Vers 19, daß er bier auch nament- 
fih von Jeſus und deſſen Auferſtehung geiprochen bat. 

Nachdem nun bie beiden Parteien geredet und Paulus 
feine Unſchuld ftegreich dargethan Hatte, hätte Feſtus eigentlich 
zur Füllung eines Urtbeils jchreiten und ihn freißprechen follen. 
Allein Hierzu konnte er fi aus Furcht vor den Juden nicht 
entichließen, und ba er erfannt Batte, daß es fich bier vorzugs⸗ 
weife um eine jübifch-religiöfe Frage handle, jo machte er dem 
Apoftel, da er wohl wußte, daß er benjelben nicht zur Annahme 
des jübiichen Forums zwingen könne, den verfänglichen Vorjchlag, 
ob er nicht etwa freiwillig nach Serufalem hinaufgehen und fich 
von dem Synedrium richten laſſen wolle? Er fügt zur Be- 
rubigung desſelben die ſchwache Bürgſchaft hinzu, daß dies in 
feiner, des Lanbpflegers Gegenwart ftattfinden follte, worauf 
jedoch Paulus mit rafcher Entichloffenheit erwiberte: Vor dem 
Nichterftuhle des Kaifers ftehe ich, da muß ich gerichtet werben. 
Den Juden babe ich nichts übles zugefügt, wie auch bu felbft 
ed befjer weißt. Wenn ich etwa num gegen den Kaiſer im 
Unrecht bin und etwas Todeswürdiges verbrochen habe, jo 
weigere ich mich nicht zu ſterben, wenn aber nichts an ber 
Anklage ift, welche dieje gegen mich vorbringen, fo kann mid) 
Niemand ihnen aus Gunft preisgeben. 

Er wilf hiermit fagen, daß das Gericht, vor welchem er 
bier ftebe, ein römiſch⸗kaiſerliches fei, und va dasſelbe feine Sache 
nun einmal in bie Hand genommen babe, jo müfje er auch 
vor einem folchen gerichtet werden. Das jübifche Gericht zu 
Ierufalem babe um fo weniger in feiner Sache etwas zu 
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ſchaffen, als Feſtus aus den bisherigen Verhandlungen felbft 
beſſer wife, wie er Wort haben wolle, daß gar fein Berbrechen 
gegen die Juden vorliege. Er aber unterwerfe jich den kaiſerlichen 
Gerichten ganz gerne, und fei bereit, falls fie ihn eines todes⸗ 
würbigen Verbrechens gegen den Kaiſer ſchuldig befinden würden, 
die Todesitrafe über fich ergehen zu laſſen. Wenn fich jevoch 
bie Anklage ver Juden gegen ihn als nichtig herausſtelle, fo 
bürfe und könne ihn Niemand gegen alles Recht und aus bloker 
Gunft für die Juden an dieſe ausliefern. 

Da fich jedoch der Upoftel aus dem von Feſtus an ihn 
geftellten Anfinnen davon überzeugt hatte, daß biefem Manne 
den Juden gegenüber auch für Die Zukunft nicht zu trauen jet, 
und daß er ſelbſt daher auch bier in Cäſarea gegen die Nach« 
jtellungen feiner Todfeinde nicht in Sicherheit fei, jo daß er 
für den Fall einer etwaigen Freiſprechung von Seiten des Feftus 
leicht an der Ausübung des ihm von dem Herrn nad) Cap. 23, 11 
auferlegten Berufes, in Rom vor dem Kaiſer Zeugniß abzulegen, 
verhindert werden könne, jo bielt er es in folder Lage für 
geboten, von dem ihm als römiſchem Bürger gefeßlich zuftehen- 
den Rechtsmittel einer directen Appellation an ven Kaiſer Ges 
brauch zu machen, wodurch Feſtus genöthigt werde, die Ver⸗ 
bandlungen in Cäfaren abzubrechen und ihn unter ficherem 
Seleite auf Staatskoften nebft den Proceßacten nah Rom 
bringen zu laſſen. Denn das zweibentige Benehmen des Feitus 
auf der einen Seite und bie Falſchheit und Hinterlift feiner 
jübiichen Feinde auf der andern ließen für Paulus bier keine 
andere Wahl, als diefen Weg zu ergreifen. 

Mit einemmale alſo Teuchtete in ihm ber Gedanke auf, 
baß ihn ber Herr wohl gerade deshalb in die Hände ver Römer 
gegeben habe, damit fich durch dieſe felbft die ihm von demſelben 
gegebene Verheißung, daß er in Rom von ihm zeugen were, 
verwirkliche, was ja ohnehin ſchon lange auch fein eigner fehn- 
lichfter Wunſch war. / 

Es war mithin von ihm nicht etwa blos eine menſchliche 
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Klugheit, die ihn zur Appellation bejtimmte, fondern die nun⸗ 
mehr gewonnene Einficht in den über ihn beichloffenen Rath 
des Herrn, daß er als römiſcher Gefangener nah Rom gelangen 
jolite. 

Hier jehen wir recht augenjcheinlich, wie die Wege Gottes 
und die Gedanken der Menſchen fich vielfach berühren und 
ineinander geſchlungen find, und wie Gott es ift, ver Alles leitet 
und zu dem von ihm gewollten Ziele hinführt, denn er wußte 
nicht allein den Apoftel jo zu führen, daß derſelbe ſich jetzt 
durch feinen eignen Wunjch zu dieſem Schritte gebrungen fühlen 
mußte, jondern e8 mußten auch die Sünden ber jübifchen und 
römijhen Behörden, jowie die römijche Rechts⸗ nnd Staats⸗ 
ordnung nur dazu dienen, Gottes Pläne mit dem Apoftel aus- 
führen zu belfen. 

Zugleich mögen wir aus dem uns von Paulus bier ges 
gebenen Beiipiele entnehmen, daß es einem Chrijten wohl zu- 
ſteht, fih, wo er damit der Sache feines Herrn nügen kann, 
auch auf das weltliche Recht zu berufen und den Schuß der 
Geſetze in Anfpruch zu nehmen. 

Demgemäß jehen wir nun ben Apoftel wirklich die Appella- 
tion einlegen, was rechtögültig in münblicher Form gejchehen 
fonnte, indem er ſprach: Ich berufe mich auf den Kaiſer. 

Feſtus berieth fich Hierauf mit feinen Gerichtsräthen, und 
als er die eingelegte Appellation dem Nechte nad für ftatthaft 
erkannt hatte, nahm er dieſelbe an und antwortete: ‘Du haft 
dich auf den Kaifer berufen, deshalb ſollſt du auch zum Kaifer 
fommen. / | 

Sp war Paulus alio vor der Gewalt und ven Drohungen 
der Juden ficher geftellt, und für Legtere muß die Enttäufchung 
groß genug gewejen fein. Feſtus aber war froh darüber, daß 
er auf diefe Weife eine ihm unangenehme Sache los wurbe. 
Nur befand er fich darüber in einiger DVerlegenheit, was er in 
dem ihm nun obliegenden amtlichen Berichte, in den jogenannten 
litteris demissoriis, über feinen Gefangenen und Appellanten 

Andres, Apoſtelgeſchichte. 47 
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nad Rom jchreiben jolle, weil er einerſeits fein politifches Ber- 
brechen des Paulus angeben konnte und andrerfeits die religiöfen 
Sefete der Juden noch zu wenig fannte, um eine Hare Dar⸗ 
jtellung des Standes der Dinge machen zu können. 

Da Fam ihm gerade eine erwünfjchte Gelegenheit zu Hilfe, 
ihn aus feiner Ungewißheit berauszureißen. Lucas erzählt 
nämlich jett: 

Capitel 25, 13—27. „13. Aber nad etlihen Tagen 
kamen der König Agrippa und Bernice gen ECäfarca, um 
den Feſtus zu begrüßen. 14. Mnd da fie mehrere Tage da- 
ſelbſt zugebracht hatten, legte Seſtus dem Könige den 
Handel gegen Paulus vor, und ſprach: Es ifl ein Mann 
von Selir als Sefangener hinterlaflen, 15. welchen an- 
langend die Hohenpriefter und Aeclteflen der Juden, als 
id zu Ierufalem war, Alage anzeigten und gegen ihn um 
Strafe baten. 16. Diefen antwortete ich: Es ift der Römer 
Sitte nicht, daß ein Menſch preisgegeben werde, ehe denn 
der Derklagte feine Aläger gegenwärtig habe und ihm 
Raum geworden, ſich wegen der Anklage zu vertheidigen. 
17. Da fie nun hierher zufammenkamen, febte ich mich 
ohne Auffchub des anderen Tages auf den Ridhterfinht 
und hieß den Alann holen. 18. Da flanden die Ankläger 
um ihn herum und bradten keine Klage vor von der Art, 
wie ich vermuthete. 19. Sie hatten aber etlihe Kragen 
wider ihn von ihrer eignen Gottesverehrung und von 
einem verflocbenen Zeſus, von welchem Paulus fagte, er 
lebe. 20. Da ich aber wegen der betreffenden Unterſuchung 
in Derlegenheit war, fagte ich, ob er gen Ierufalem reifen 
und daſelbſt fid hierüber richten laffen wollte? 21. Da 
aber Paulus fi) Darauf berief, daß er für die Erkenntnif 
des Kaiſers verwahrt würde, hieß ich ihn verwahren, bis 
daß ih ihn zum Maifer fenden werde. 22. Agrippa aber 
fprah zu Seſtus: Ich möchte den Menſchen auch gerne 
hören. Er ſprach: Morgen ſollſt du ihn hören. 23. Als 
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nun am andern Tage Agrippa und Bernice mit großem Ge— 
pränge kamen, und mit den ©berflen und vornehmſten Män- 
nern der Stadt in den Hörfaal traten, ward Paulus auf 
Hefehl des Schlus gebradt. 24. Und Seſtus ſprach: König 
Agrippa, und alle ihr Männer, die ihr mit ung hier feid, 
da fehet ihr den, um weldyen mid die ganze Alenge der 
Iuden angegangen hat; zu Ierufalem und hier, und fchrieen, 
er Dürfe nicht Länger leben. 25. Ich merkte aber, daß 
er nichts gethan hätte, Das des Todes werth fei; da er 
aber ſich felbft auf den Kaifer berief, habe ich befchloffen 
ihn hinzufenden. 26. Ueber diefen habe ich nichts Zuver- 
läffiges dem Herrn zu fchreiben. Darum habe ich ihn 
vorführen laffen vor euch und allermeifi vor did, Aönig 
Agrippa, auf Daß ich nach gefchehener Unterſuchung hätte, 
was ich fchreiben fol. 27. Denn es ſcheint mir unver- 
nünflig, einen Gefangenen zu fenden, ohne auch die gegen 
ihn erhobenen Befchuldigungen anzuzeigen.‘ 

König Agrippa der Zweite hatte als beſonderer Liebling des 
Kaiſers Claudius jeine Erziehung in Rom empfangen, und als 
jein Vater ftarb, vergl. Cap. 12, 23, war er, als erſt ſiebzehn 
Sabre alt, noch zu jung, demfelben in feiner Würde nachzufolgen. 
Hernach, zwei Sabre jpäter, als fein Oheim Herodes, König 
von Chalcis, gleichfalls geftorben war, erhielt er zuerft deſſen 
Fürftenthum und dann nach etwa vier bis ſechs Jahren auch 
die Tetrarchieen des Philippus und Lyſianias, vergl. Luc. 3,1, 
wozu ihm Nero nachmals noch einige andere Stabtgebiete 
ſchenkte. Er befaß den Titel eines Königs, und hatte, ebenjo 
wie vor ihm Herodes von Chalcis, die Aufficht über den Tentpel- 
ihaß, und das Recht den Hohenpriejter zu ernentien, obgleich 
Judäa, Galiläa und Samaria von einem römischen Landpfleger 
verwaltet wurden. Er war ber lette der jüdiſchen Könige, als 
folcher aber im Ganzen viel geachteter als fein verhaßter Vater, 
und überlebte noch lange die Zerjtörung von Jeruſalem. “Die 
bier neben ihm auftretende Bernice war, wie wir oben gehört 
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haben, feine und der Drufilla Schwefter, und wegen ihres zwei⸗ 
deutigen Berhältnifjes zu ihm übel genug berüdtig. Im 
Vebrigen erjcheint er als ein Mann, der mit aufrichtiger, reli- 
giöfer Gefinnung dem väterlichen Glauben des Volles Israel 
zugethan war. 

Diefe Beiden kamen aljo etliche Tage nach der Appellation 
Pauli nah Cäſarea, um den neuen Procurator Feſtus wegen 
des Antrittes feiner Statthalterfchaft in aller Form zu beglüd- 
wünfchen, fih ihm in ihrer Königswürde vorzuftellen und die 
ihnen wichtige Gunft und Freundſchaft desfelben zu fuchen, bei 
welcher Gelegenheit e8 an prächtigen Ceremonien und Yeftlich- 
feiten in der Nefidenz des Feſtus nicht gefehlt haben wird. 

Nachdem fie aber mehrere Tage dafelbft zugebracht hatten, 
legte Feftus dem Könige die Angelegenheit des Paulus vor, um 
fih von ihm einen Rath darüber zu erbitten umd um demſelben 
hierdurch eine Artigkeit, fich felbft aber einen wejentlichen Dienft 
zu erweifen, weil er von dem mit jüdischen Religionsfachen ver- 
trauten jünifchen Könige zu erfahren Hoffte, wie es fich eigent- 
ih mit dem Streite des Synedriums gegen Paulus verhielte, 
und was er demnach bei Ueberjendung des Angellagten nach 
Rom über denjelben zu Berichten babe, | 

Die Auseinanderfegung, welche nun Feſtus dem Agrippa 
macht, ift in ver That höchſt charakteriftiih. Man erkennt in 
ihr burchgängig, wie Stier fagt, nicht allein den neuen Beamten, 
und zwar in dem umftänblichen Berichte über fein bisheriges 
Derfahren jowie über fein jebiges Zweifeln in ber für ihn 
ſchwierigen Aufgabe, al8 auch den eitlen Römer, der bei allem 
Scheine der rathfragenden Höflichkeit gegen Agrippa Doch zu- 
gleich dieſem bie unparteiifche und wohlgeordnete, römiſche Juſtiz 
möglichft berausftreichen will./ 

Teftus fagt, indem er die Thatjachen zu feinen Gunften 
abfichtlich etwas verbreht, es fer ihm ein Mann von Yelir 
Binterlaffen worden, gegen ven, als er in Jeruſalem ge 
weien jei, ihn ber Hobepriefter und die Aelteſten ver Juden 
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um ein Urtheil angegangen bätten, aber er habe ihnen ge- 
antwortet, daß es nicht der Römer Weile fei, irgend einen 
Menichen aus Gunſt Binzugeben, ohne daß zuvor der Ange 
fchuldigte feinen Anklägern gegenübergeftellt würde, und obne 
daß diefer Raum zur Vertheidigung über die Anklage bekommen 
hätte, und als dann die Ankläger in Cäſarea erichienen wären, 
babe er ohne Aufichub ſchon am folgenten Tage ven Richter 
ſtuhl beftiegen und den Dann kommen lafien. Hienach feien 
die Kläger aufgetreten, hätten aber kein jchweres Verbrechen, 
dergleichen er eines vermuthet habe, gegen ven Gefangenen er- 
weislich machen können. Die Klage babe vielmehr nur gewiffe 
Streitfragen der jüdiſchen Glaubensmeinungen betroffen und 
namentlich, wie er fich mit einer unverlennbaren Geringihätung 
ausbrüct, einen gewilfen werftorbenen Jeſus, von welchen 
Paulus behaupte, daß derſelbe lebe, und da er felbft als Richter 
bei der Unterfuchung über dieſe Dinge rathlos geblieben fei, 
jo babe er den Angeklagten gefragt, ob derſelbe nicht lieber 
nach Jeruſalem geben und fich dort richten laffen wolle. 

Nachdem fich jevoch Paulus darauf berufen hätte, daß er 
aufbewahrt werben wollte, wie es im Urterte beißt, auf bas 
richterliche Erfenntniß des Sebaftus, oder lateiniſch des Auguſtus, 
denn dies war der Titel, ben jeit Octavian die römiſchen Im⸗ 
peratoren für fich in Anspruch nahmen, fo habe er befohlen, ihn 
in Gewahrfam zu halten, bis er ihn zum Kaifer ſenden würbe. 

Diefer Kaiſer aber ift kein anderer geweſen al® Nero, 
welcher damals freilich noch nicht wie nachher als berüchtigter 
Wütherich und Chriftenverfolger aufgetreten war. 

Nach diefen Mittheilungen des Feltus an Agrippa fing 
ber Letztere an fich für Paulus zu interejfiren und ſagte zu 
dem Lanbpfleger: Ich möchte felber auch wohl den Menjchen 
bören, worauf ihm Feſtus erwiderte, daß er ihn jchon morgen 
zu bören befommen folle, wobei er wohl nicht ahnte, daß ihm 
der ihm bisher jo gleichgültige Iefus gar bald im einem ganz 
anderen Lichte ericheinen werde. Vergl. Cap. 26, 24., 
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Als nun der folgende Tag herangelommen war, erichtenen, 
der an fie ergangenen Einladung zu Folge, Agrippa und Ber- 
nice nebft den Oberjten und PVornehmften der Stadt mit 
großem Gepränge in dem Verhörſaale, und Paulus warb auf 
Defehl des Feſtus vorgeführt. Die Sitzung ſelbſt wurbe jekt, 
wie fih im Hinblicke auf die hochſtehenden Perjönlichkeiten, 
welche dieſelbe mit ihrer Anweſenheit beebrten, leicht denken läßt, 
mit einer ganz befonveren eterlichfeit abgehalten, was, wie 
Da Coſta jagt, ebenjowenig befremvend ift, als daß nach Art 
des Weltfinnes, der den alten wie den neuen Zeiten gemein ift, 
das Verhör des berühmten Gefangenen zu einer Art von öffent» 
licher Schauftellung vor den königlichen Gäften und ven militäri- 
fhen und bürgerlichen Autoritäten und NRotabilitäten Cäſareas 
gemacht wurde. 

Die Erzählung unferes Textes gewinnt gerabe hierdurch 
in hohem Grabe ven Charakter der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit, 
daß fie es ausdrücklich hervorhebt, wie Agrippa und Bernice 
befliffen waren fich bier recht augenfällig in ihrem königlichen 
Glanze zu zeigen. 

Feſtus eröffnet jettt die Sigung mit einer kurzen Anfprache 
an die Verfammlung, indem er mit abfichtlicher Förmlichkeit 
fagt: König Agrippa und alle die ihr anweſend ſeid, da ſehet 
ihr nun den Mann, wegen beilen mic das ganze Voll ver 
Juden zu Ierufalem und bier angegangen und gefchrieen bat, 
daß er nicht am Neben bleiben dürfe. Ich konnte aber nicht 
gewiß darüber werben, daß derſelbe eine todeswürdige Handlung 
begangen babe. Da er ſich jedoch auch jelbft auf ven Sebaftus 
berief, ſo erkannte ich auf ſeine Ueberſendung, und ſodann betont 
er mit böflicher Uebertreibung nochmals die Verlegenheit, worin 
er ſich dieſer Sache balber befinvde, indem er jpricht: Alfein 
ich weiß „ben Herrn, welche Benennung des Kaifers zwar 
Auguftus und Tiberius als eine nur den Göttern gebübrenbe 
entjchieden ablehnten, die aber ſchon von Caligula und Claudius 
geftattet und von Nero jogar als obligatorifher Curialſtyl ger 
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fordert wurde, nichts Gewiſſes von ihm zu fchreiben, darum 
habe ich ihn euch vorgeführt und befonvers bir, o König Agrippa, 
damit ich durch ein angeftellte® Verhör vor bir Stoff zum 
Schreiben befäme, denn es fcheint mir ohne Sinn, einen Ge⸗ 
feffelten zu ſchickken und nicht auch die Urſachen wider ihn an- 
zuzeigen. 

Er ſtellte alſo den Apoſtel dem Könige Agrippa ganz be 
ſonders und ausdrücklich vor in der Abſicht, daß der Letztere 
denſelben nun zum Reden auffordern, und ſodann vermöge 
ſeiner Kenntniß der jüdiſchen Verhältniſſe ſein ſachkundiges 
Gutachten abgeben möge. 

Auf dieſe Weiſe ſuchte er mit großer Klugheit ſein Unrecht, 
daß er Paulum nicht freigelaſſen hatte, zu verdecken, und ſich 
zugleich bei dem jüdiſchen Könige in Gunſt zu ſetzen. 

Die Situation, in der ſich Paulus durch die Aufforderung 
des Feſtus an Agrippa befand, gab aber, wie wir ſogleich im 
nächſten Vortrage hören werden, dem Apoſtel Veranlaſſung zu 
einer herrlichen Rede, welche einen höchſt bedeutſamen Abſchluß 
ſeiner Thätigkeit vor dem Gerichte von Cäſarea bildet. / 


Fünfundfünfzigſter Dorkrag. 


Die Rede Pauli vor dem Könige Agrippa I. 
Apoftelgefhichte 26, 1—32. 


Durch die Einlegung der Appellation war Paulus dem 
Gerichte zu Cäfaren gegenüber nunmehr in eine von feiner 
bisherigen Stellung ganz verjchiedene eingetreten. 

Das eigentliche proceſſualiſche Verfahren mußte Bierjelbft 
in Folge berjelben jetzt nach ven geltenden Geſetzen fiftirt und 
den Gerichten zu Rom in die Hände gelegt werben. 
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Demgemäß handelte es fich für den Apoftel zunächft nicht 
mehr um eine etwaige Vertheidigung vor dem römiſchen Land⸗ 
pfleger zum Zwecke feiner baldigen Freifprehung, worauf er ja 
mit feiner Berufung an den Kaiſer factifch verzichtete, ſondern 
nur noch darum, fich mit der römiſchen Behörde, unter deren 
Shut er ſich nun ſelbſt ausdrücklich geftellt hatte, und die ihn 
in kurzer Frift- nah Nom verbringen laſſen mußte, in ein 
Verhältniß zu fegen, welches der Sache, bie er bort vertreten 
jollte, ein möglichjt förverndes werben könne. 

Diefe Wendung ber Dinge beftimmte ihn von nun an 
fein ganzes Sinnen und Streben von Jeruſalem hinweg und 
auf den ihm Gap. 23, 11 vom Herrn verbeißenen, neuen 
Schwerpunkt feiner apoftoliichen Thätigkeit nach Rom binzus 
richten, 

Er erlannte, daß feine Wirkſamkeit an den Juden, welche 
fein Zeugniß zu SIerufalem fo ſchnöde verworfen hatten, vor 
über jet, und daß er ſchon jet vor den Vertretern Noms, mit 
denen ihn der Herr durch den Gang der jüngjten Ereigniſſe 
auf ungeluchte Weiſe zufammenbrachte, mit feinem Zeugniſſe 
von Ehrifto den Anfang zu machen habe, um jo dem Evan⸗ 
geltum, das er bald in Rom verfündigen follte, ven Weg dort» 
hin anzubahnen./ 

Hierin kam ihm das Ergebniß der vorangegangenen ge 
richtlichen Verhandlungen unzweibeutig genug entgegen. Hatten 
fich doch feine Nichter jelbft davon überzeugen müſſen, daß fie 
ihn keinerlei Vergehungen gegen das römische Recht beichulpigen 
konnten, ſowie daß fie dazu verpflichtet jeien, ihn gegen jeine 
jüdischen Ankläger und Verfolger von Rechtswegen in obrigfeit- 
fihen Schuß zu nehmen. Auch war durch die fo nachdrücklich 
von Paulus in feinen bisherigen Vertheidigungsreden wiederholte 
Hervorhebung der UWebereinftimmung ver chriftlichen Ueberzeu⸗ 
gungen mit dem wahren Judenthume, welches damals im römi- 
hen Reiche gefetliche Duldung genoß, das Chriftenthum dem 
römiſchen Stante gegenüber als eine erlaubte Religionsform zu 
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einer gewiflen Anerkennung gefommen, und eben barin lag bie 
große, weltbiftorifche Beveutung des zu Cäfaren gegen Paulus 
geführten Procefjes, daß bier, wo fich die römische Behörde zum 
erftenmale im officieller Weife eingehend mit der Rechtsfrage 
Hinfichtlich des Chriftenthumes befaßte, die Entſcheidung dahin 
ausfiel, daß man dasjelbe als. etwas nicht Staatsgefährliches 
anjah, wodurch dem Reiche Gottes wenigftens für die nächfte 
Zukunft die Berechtigung feiner Eriftenz vorläufig gewährleiftet 
und feine weitere Ausbreitung in ven römischen Ländern er- 
leichtert wurde. 

Es mußte dem Apoftel daher jekt vor allen Dingen daran 
gelegen fein, dieſes Reſultat möglichſt zu befeftigen und nament- 
lich dahin zu wirken, daß die Thatjache ver Einheit des Ehriften- 
thums mit dem ächten Judenthume, deſſen Hoffnungen in Jeſus 
fich erfüllt Hätten, durch das fie beftätigende Zeugniß des Königs 
Agrippa für die römiſchen Gerichte über allen Zweifel erhoben 
würde, und baß er mithin bie ihm in der glänzenden Verſamm⸗ 
lung, vor welcher er reden jollte, vargebotene Gelegenheit dazu 
benüge, den in ihr anweſenden Perfönlichkeiten durch eine ein- 
dringlihe Verkündigung des Evangeliums basjelbe nahe zu 
bringen und ans Herz zu legen. 

Nachdem wir dies vorausgeſchickt Haben, werden wir das, 
was ung Lucas nun weiter berichtet, in dem richtigen Lichte er⸗ 
blicken. Wir leſen zunächſt:/ 

Capitel 26, 1—23. „1. Agrippa aber ſprach zu Paulus: 
Es iſt dir erlaubt für dich zu ſprechen. Da verantwortete 
fih Paulus, indem er die Hand ausfirekte: 2. Ich achte 
mid glücklich, König Agrippa, daß ich mich heute vor 
dir verantworten foll über Alles, deffen ich von Juden 
befhuldigt werde; 3. zumal, da du ein Kenner aller Sitten 
and Scagen bifl, die unter Iuden vorkommen. Darum 
bitte ih, mid geduldig 3u hören. 4. Meinen Lebens- 
wandel nun von Iugend auf, wie er von Anfang an ge- 
wefen unter meinem Dolke und in Ierufalem, kennen alle 
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Juden, 5. da fie mich zuvor kennen von Anfang an, 
wenn fie es bescugen wollen, daß ich nad der firengen 
Secte unferer Gottesverehrung als ein Pharifüer gelebt 
habe. 6. Mnd nun flehe ich und werde gerichtet, wegen 
der Hoffnung auf die Derheißung, welche von Gott an 
unfere Däter gefchehen ift, 7. 3u welcder die zwölf @e- 
Tchlechter der Unferen zu gelangen hoffen, mit Gotlesdienſt 
Tag und Nacht emfiglidh. Diefer Hoffnung wegen werde 
ih, o Rönig, von Yuden angeklagt. 8. Warum wird es 
für unglaublich bei euch gehalten, wenn Gott Todte auf- 
erweckt? 9. Ich nun meinte 3war bei mir felbft, ich müßte 
dem Namen Jeſu von Nazareth viel zuwider thun; 10. was 
ih auch zu Ierufalem geihan habe, und viele Geilige ver- 
ſchloß id, in &efüängniffe, wozu ich die Macht von den 
Hohenprieſtern empfing, und wenn fie umgebracht wurden, 
flimmte ich bei. 11. Und Durd alle Schulen ſtraſte ich fie 
oft, und 3wang fie zu läflern, und überaus wüthend auf 
fie, verfolgte ich fie auch bis in die auswärtigen Städte. 
12. Da ich in foldhem Geſchäſte nach Damaskus reifete, 
mit Dollmadt und Vefehl der Hohenprichter, 13. fah id, 
o Rönig, mitten am Tage auf dem Wege mid, und Die 
mit mir reifeten, ein Licht umleudten, heller als der 
&lanz der Sonne. 14. Mnd da wir alle zur Erde nicder- 
fielen, hörete ich eine Stimme, die zu mir fprad, in der 
hebraifhen Sprade: Saul, Saul, was verfolafi du mich? 
Es wird dir ſchwer fein, wider den Stachel auszuſchlagen. 
15. Ich aber ſprach: Gere wer bift Du? Der Herr aber 
ſprach: Ic, bin Jeſus, den du verfolge. 16. Aber fiche 
auf und tritt auf deine Süße, denn dazu bin ich dir er- 
fchienen, Daß ich dich zum Diener und Zeugen deſſen ver- 
ordne, was Du gefehen haft und was du von mir nod) 
fchauen wirft, 17. wenn ich dich erreite von dem Dolke 
und von den Heiden, unter welche ich Dich fende, 18. ihre 
Augen aufßuthun, Daß fie ſich bekehren von Finſterniß 
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zu Ficht und von der Gewalt des Satans zu Gott, damit 
fie Dergebung der Sünden und das Erbe unter Denen, die 
geheiligt find, Durd) den Slauben an mic empfangen. 19. 
Daher, König Agrippa, war id) der Erſcheinung nicht unge- 
horfam; 20. fondern verkündigte zuerfl denen zu Damaskus 
und zu Ierufalem und in jeder Gegend des jüdifchen 
Landes, aud den Heiden, daß fie Buße thäten, und ſich 
bekehrten zu Gott, und rechtfchaffene Werke der Bekehrung 
thaten. 21. Um vdefwillen haben mic Die Juden im 
Tempel ergriffen und verfuchten mid, umzubringen. 22. 
Da ich nun von Gott Hilfe fand, flehe ich bis auf dieſen 
Tag, und bezeuge vor Alein und Groß, und fage nichts 
außer dem, was die Propheten und Mlofes gefagt haben, 
daß es gefchehen müffe: 23. Daß der Chrift leiden folle, 
daß als Erfier aus der Auferfichung Todter er Licht ver- 
kündigen werde dem Dolke und den Heiden.“ 

Der König Agrippa, den Feſtus um ein Gutachten in ber 
Sache Pauli gebeten und dem er aus Höflichkeit den Vorſitz 
in der Verfammlung eingeräumt hatte, ergreift aljo das Wort 
und fagt nun, um dem römijchen Brocurator nichts zu vergeben, _ 
mit großer hofmännijcher Feinheit zu Paulus nicht etwa: Ich 
erlaube dir, fondern: Es iſt dir erlaubt, für dich zu reben, 
worauf der Apoftel feinen Mund zu einer Rede aufthut, welche 
bie letzte und zugleich die wichtigfte von allen denen ift, die er 
auf paläftinenfiihem Boden gehalten Hat. 

Zum eritenmale war es für ihn bier in Erfüllung ge 
gangen, was ihm der Herr einft durch Ananias bei feiner Be⸗ 
zufung in Ausficht ftellte, Cap. 9, 15, daß er den Namen des⸗ 
jelben auch vor Könige tragen werde. Deflen war er fich denn 
auch in vollem Maße bewußt, was wir fchon daraus entnehmen 
können, daß er den Agrippa im Berlaufe jeines Vortrages nicht 
weniger als jechsmal mit dem Königstitel bezeichnet. Vergl. 
Vers 2. 7. 13. 19. 26. 27., 

Mit rafhem und ficherem Zalte erfannte er jofort, was 
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dieſer Verſammlung gegenüber nunmehr ſeine Aufgabe ſei, wes⸗ 
halb ſich gerade dieſe ſeine Rede durch einen ganz beſonders 
hohen Schwung und ſiegesfreudigen Muth auszeichnet, die ihn 
nicht blos defenſiv bleiben, ſondern auch im edelſten Sinne des 
Wortes aggreſſiv vorgehen laſſen, und eben hierdurch erſcheint 
uns dieſelbe, wie Da Coſta ſagt, in der That als ein wahres 
Meiſterſtück heiliger Weisheit und Beredtſamkeit. 

Nach Art der griechiſchen und römiſchen Redner bei feier⸗ 
lichem öffentlichen Auftreten, ſtreckte er ſeine rechte Hand, an 
welcher er, wie wir V. 29 leſen, während dieſes Verhöres ſeine 
Kette als militäriſcher Gefangener trug, gleichſam wie zur eid⸗ 
lichen Bekräftigung deſſen aus, was er im Begriffe ſtand zu 
ſagen, und wendet ſich nun ohne Umſchweife zu einer Apologie 
ſeiner Sache, wobei er jedoch weit weniger ſich ſelbſt, wie ſeinen 
Herrn, als deſſen Diener und Zeuge er daſtand, und das Heil 
ſeiner Zuhörer im Auge hatte. 

Er beginnt mit den Worten: Ich ſchätze mich glücklich, 
König Agrippa, daß ich über Alles, deſſen ich von Juden an⸗ 
geklagt werde, mich heute vor dir vertheidigen ſoll, und zwar 
am meiſten, da du kundig biſt aller unter den Juden beſtehen⸗ 
den Sitten und Streitfragen. Daher bitte ich, mich geduldig 
anzuhören./ 

Dieſe Einleitung iſt in der That eine ebenſo würdige, wie 
ſachgemäße. Denn wenn der Apoſtel ſagt, daß er ſich glücklich 
ſchätze, heute vor Agrippa reden zu dürfen, ſo iſt dies keineswegs 
etwa als eine Schmeichelei aufzufaſſen, ſondern nur als der 
aufrichtige Ausdruck deſſen, was er in ſeinem Inneren fühlte. 
Er hielt in Wahrheit dieſen Tag für einen der freudigſten feines 
Lebens, weil es ihm an bemfelben beichieven war, nunmehr fein 
Zeugniß von Chrifto wirflih vor einem Könige ablegen zu 
dürfen, und zwar, worüber er fich am meiſten freute, fogar vor 
einem Könige der Juden, von welchem er vorausjegen burfte, 
als von einem Kenner der jüdiſchen Sitten und Lehren, ver 
fein blinder Schul» und Secteneiferer war, wirklich verſtanden 
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zu werben, weshalb er ſich vor vemfelben deſto befler und 
offener über alle Beichuldigungen, die von Juden wider ihn 
erhoben worden waren, verantworten fünne. SHoffte er doch 
den Agrippa ſelbſt vielleicht für ben Herrn zu gewinnen, 
wenigftens aber dahin zu bringen, daß verfelbe, als eine bei 
Feſtus Vertrauen genießende Perjönlichkeit, den mit den jübifchen 
Religionsverhältnifien noch ziemlich unbelannten Statthalter, 
der demnächſt einen Beriht nah Nom abzuftatten hatte, 
Davon überzeugen werbe, ber chriftliche Glaube ftehe factiſch 
mit der ächten jüdiſchen Religion in einem anzuerkennenden 
Einklange. 

An dieſem merkwürdigen „heute“ geſchah, wie wir ſehen 
werden, das letzte Zeugniß von Chriſto an den letzten der Könige 
Israels, was zum mindeſten den Erfolg hatte, daß dieſer die 
Juden bei dem römiſchen Staate vertretende Repräſentant des 
altteſtamentlichen Gottesvolkes dem Chriſtenthume zu einer 
günſtigen Beurtheilung von Seiten der politiſchen Machthaber 
der damaligen civiliſirten Welt mit verhalf. 

Nach dieſer kurzen Anrede bittet Paulus um ein geduldiges 
Gehör, da er wohl weiß, wie viel auf ein rechtes Hören an⸗ 
kommt, und geht dann ſofort zu dem eigentlichen Thema ſeiner 
Rede über, in welchem er unter vertrauensvoller Berufung auf 
die vorurtheilsfreien Anſichten Agrippas den ſchreienden Contraſt 
darſtellt, worin ſeine ungläubigen jüdiſchen Gegner ſtünden, 
gegen den treuen wahrhaft jüdiſchen Standpunkt des Apoſtels 
und gegen die lautredenden geſchichtlichen Thatſachen, wodurch 
der Gott Israels ſelbſt alle ſeine Verheißungen in der Erſchei⸗ 
nung Jeſu Chriſti zur Erfüllung gebracht habe./ 

Der Apojtel ruft dem jübifchen Könige zu: Nun, meinen 
Lebenswandel von Jugend auf, wie ich ihn von Anfang an 
inmitten meines Volles und zwar in Serujalem felbit geführt 
babe, willen alle Juden, indem fie mich vorher fennen, von 
Anfang an, wenn fie es bezeugen wollen, daß ich nach der 
ftrengen Secte unjeres Gottesdienſtes als Phariſäer gelebt Habe, 
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Er betont es abfichtlih, daß er ſchon in feiner frühen 
Jugend nach Ierufalem gelommen fei und von da an ſich dort 
vor Aller Augen zu ber ftreng ortboporen, nationalen Partei 
im Judenthume gehalten habe, und daß ihn feine Gegner von 
Anfang an alfo bereits vor ihrem jetigen Streite mit ihm als 
einen eifrigen Juden gefannt hätten, was fie felbft befennen 
müßten, wenn fie e8 nur bezeugen wollten, wie er, die Unauf⸗ 
richtigfeit feiner Feinde aus Erfahrung genugfam kennend, hier 
wohlweislich hinzufügt. Denn geftanden biejelben ein, daß 
er ſich früher als Jude ganz untadelhaft benommen, ja ver 
gläubigiten Partei unter ven Juden mit ganzer Seele angehört 
babe, fo lag in feinem Webertritte zum Chriſtenthume ein in- 
directer Beweis für Die Wahrheit, daß dasſelbe mit dem wahren 
Sudenthume nicht im Wideripruche ftebe. 

Im Hinblide auf diefes fein ganzes früheres Leben, bebt 
er nun aber die damit in doppeltem Gegenfate ftehende That- 
jache hervor: Und nun ftehe ich vor Gericht, wegen der Hoff 
nung auf die Verheißung, welche von Gott an unfere Väter 
ergangen ift, zu welcher unfere zwölf Stämme, mit Inbrunjt 
Nacht und Tag Gott dienend, zu gelangen hoffen. ‘Diefer Hoff- 
nung halber werde ich angeflagt, o König, von Juden./ 

Er will damit zeigen, wie ganz anders es im Vergleiche 
mit feinem früheren Zelotenthume gegen das Chriftenthum bet 
ihm nun geworben fei, und zugleich ven Agrippa daran erinnern, 
daß das Yubenthum, dem ja auch diefer anhing, weſentlich ale 
Religion der Verheißung betrachtet werden müffe, indem alle 
frommen Juden, die er bier abfichtlich, um fie als eine nationale 
Geſammtheit zu bezeichnen, unter dem theofratijch beveutjamen 
Namen der zwölf Gefchlechter Israels zufammenfaßt, an ber 
Hoffnung auf die Erfüllung ver ihren Vätern von Gott zu- 
gefommenen Verheißungen mit folcher Zähigfeit fethielten, daß 
fie ohne Unterlaß Nacht und Tag inbrünftig unter Gebet und 
Faſten Gott dienten, um für ihre Perfon verfelben theilhaftig 
zu werben, womit er nicht unbeutlich auf die tiefe Sehnfucht 
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nach einer befjeren Zukunft hinweiſt, welche einen charakteriftiichen 
Zug der israelitiſchen Gottesfurcht ausmache. 

Unter dieſer Hoffnung, von welcher ber Apoftel bier fpricht, 
will er nämlich Feine andere verftanden wiffen, als bie Hoffnung 
auf das den Juden verheißene meffianische Heil, welches die 
Propheten des alten Bundes vorausverkündigt hätten, und 
welches, wie er felbft nunmehr erfannt babe und was er fo» 
gleich nachzuweiſen fich anfchiet, in ver Perſon Jeſu thatjächlich 
erſchienen jei. 

Wegen dieſer ächt nationalen Hoffnung aber, jo fagt er 
bier dem jüdiſchen Könige, geſchehe e8, daß er verklagt werde, 
und dies zwar fogar von Juden, in offenem Wiverfpruche mit 
den von ihrem eigenen Volke feitgehaltenen religidien Anfichten. 
Hierdurch ftellt er aljo das Wiberfinnige und die Bosheit in 
den Anklagen feiner Gegner recht augenfällig in Das gebüh- 
rende Licht. 

Agrippa war, wie wir Cap. 25, 19 Hörten, von Feſtus 
bereit8 darüber in Kenntniß gefegt, daß Paulus behaupte, jenes 
dem Volke Israel von Gott in Ausficht geftellte meſſianiſche 
Heil hätte fich in der Perſon Jeſu gefhichtlich verwirklicht, und 
der Beweis hierfür beruhe auf der großen Thatfache, daß Jeſus 
durch feine Auferftehung aus dem Tode von Gott felbft als 
der Meſſias Israels beglaubigt worden ſei./ 

Der Apoſtel, welcher wohl von der tags vorher zwilchen 
Feſtus und Agrippa ftattgefundenen Unterredung Kunde erhalten 
batte, bringt daher jet die Sprache durch eine fühne, redneriſche 
Wendung auf diefe große Hauptſache, um bie e8 ihm vor allem 
anderen zu thun war. Da er nämlich mit Recht worausfegen 
burfte, daß Agrippa an bem, was demfelben über die Behaup⸗ 
tungen Bauli in Betreff der Auferftehung Jeſu referirt worden 
war, Anftoß genommen habe, teilt er nun abfichtlih an ven 
König die unerwartete Frage: Wie? wird es vielleicht bei euch 
für unglaublich gehalten, wern Gott Todte erwedt? Wir jehen, 
wie er e8 darauf abgejeben bat, ven Agrippa zum Nachdenken 
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zu bringen. Er will ihm zu beventen geben, da es doch gewiß 
in dem jüdiſchen Glauben liege, daß Gott vermöge feiner All- 
macht auch Todte erweden Tönne, wie wiberfinnig es wäre, 
es für unglaublih halten zu wollen, wenn dies Gott nun wirk⸗ 
ih einmal thue. 

So ſucht er ihn zum Glauben an das vorzubereiten, was 
er ihm jest von Chrifto zu jagen willens ift. Denn der Apoftel 
ichreitet nunmehr dazu, fein Zeugniß darüber abzulegen, daß es 
mit der Auferjtehung Jeſu eine volle Wahrheit fei, indem er 
auch hier die merkwürdige Geichichte feiner eignen Belehrung um- 
ſtändlich erzählt, welche ja des Ueberzeugenvden genug darbot, um 
aus ihr Jeſum als den durch die Auferftehung verberrlichten, 
wahren Meſſias Israels erfennen zu laſſen. Der Bericht aber, 
welchen er hierüber gibt, ift in allen Hauptpunften mit demje⸗ 
nigen, was wir Cap. 9, 3—9 und Cap. 22, 6—21 verzeichnet 
fanden, übereinjtimmend. Nur daß diesmal einige Punkte hervor⸗ 
gehoben werben, die in den früheren Darftellungen zurüdtraten, 
welche aber gerade für Agrippa von bejonverem Belange er- 
ihienen, wogegen mande Einzelumftände, welche Baulus dort 
zu erwähnen für rathſam bielt, bier übergangen find, weil fie 
ſich weniger für die befondere Lage eigneten, in welcher er fich 
gegenwärtig befand. / 

Bor allem zeigt Paulus nochmals auf den Standpunkt Hin, 
den er bis zu feiner Belehrung jelbit zur Sache Chriſti einge» 
nommen babe, damit es hieraus recht deutlich hervorgehe, wie 
feine jeßigen Ueßerzeugungen von Chriſto keinesweges etwa von 
ihm felbft erfunvene, fubjective Meinungen, fondern ihm gegen 
feine eignen damaligen Anfichten durch die Macht der von ihm 
erlebten Thatjachen aufgedrungene, neue Erkenntniſſe feien, und 
eben deshalb jagt er: Ich Hatte nun freilich felbjt ven Wahn, 
dem Namen Jeſu von Nazareth vieles zuwider thun zu müſſen, 
was ich denn auch wirllih that zu Serufalem, und zwar babe 
ich leider jelbft viele der Heiligen ins Gefängniß geichlofien, 
indem ich mir bie Vollmacht hierzu von den Hohenprieſtern 
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verſchaffte, und wenn jene hingerichtet wurden, habe ich beige⸗ 
ſtimmt, und in allen Synagogen habe ich ſie oftmals durch 
Mißhandlungen gezwungen zu läſtern, ja im Uebermaße meines 
Wahnes verfolgte ich ſie ſogar bis in die auswärtigen Städte. 

Wenn wir, was der Apoſtel hier von ſich erzählt, mit dem 
vergleichen, was er Cap. 22, 3—6 vor den Juden ausſagte, fo 
ſpringt uns fofort in die Augen, mit welcher Gejchidlichfeit er 
fih nach feiner jegigen Situation zu richten verftand. 

Bor feinen fanatifchen Feinden in Ierufalem Batte er fich 
zwar gleichfalls auf feinen aufrichtigen, phariſäiſchen Eifer gegen 
die Chriften berufen, um womöglich einen Antnüpfungspuntt 
zu finden, vermöge deſſen er fic gewinnen könne. Bier jedoch, 
wo auf jene Feine Nüdficht zu nehmen war, läßt er weniger feine 
Vebereinftimmung mit den Pharifäern hervortreten, als vielmehr 
die rein menjchliche Seite feiner damaligen ſündhaften Verblen⸗ 
dung. In fchmerzlichem Rückblicke auf diefelbe bezeichnet er Kjer 
die Anhänger Iefu, welche er damals verfolgte, gefliffentlich mit 
dem Namen der Heiligen, was er dort, um bie Juden nicht un⸗ 
nöthiger Weiſe zu reizen, vermieden hatte, num aber thut, weil 
er gerade hierdurch ein Zeugniß für die fittliche Hoheit Chrifti 
und feiner Gemeinde, fowie gegen feine eigne tiefe Verſchuldung 
ablegen wollte, weshalb er e8 auch nicht unterläßt, feinen Ver⸗ 
folgungseifer als ein Uebermaß von thörichtem Fanatismus dar- 
zuftellen und jein Bedauern barüber auszuiprechen, daß er da⸗ 
mals zur Hinrichtung vieler Heiligen felbft mit beigeftimmt habe. 

Man bat diefe Mittheilung Pauli, daß er bei der Verur- 
teilung der Ehriften feine Stimme abgegeben hätte, fo auffaſſen 
wollen, al8 ob er damit fage, er ſelbſt fei ein Mitglied des 
hoben Rathes mit Sig und Stimme in dieſem Collegium gewejent, 
was, da letzteres, fo viel wir willen, nicht der Tall war, die 
Aechtheit der bier mitgetheilten Rede Pauli verdächtigen würde. 
Es ift dies jedoch nichts anderes als ein völlig aus der Luft 
gegriffenes Kunftjtüdchen. Denn die von dem Apoftel gebrauchte 
Ausdrucksweiſe ift, wie Lechler bemerkt, ebenfowenig nur buch» 

Undreä, Apoftelgeſchichte. 48 
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ſtäblich von dem abgegebenen Votum eines Gerichtsbeiſitzers zu 
verſtehen, als unſer urſprünglich ganz gleichbedeutendes deutſches 
Wort „beiſtimmen“. Ferner wird von Paulus in dieſer ſeiner 
Rede ausdrücklich erwähnt, daß er durch Anwendung von Schreck⸗ 
mitteln die Jünger des Herrn zur Läſterung des Namens Chriſti 
gezwungen babe, womit er jchon im Voraus ein Belenntniß 
feines jegigen fejten Glaubens an die Heiligkeit diejes Namens 
vor Agrippa ausipricht. Was nun die Dinge, die er auf dem 
Wege nah Damaskus erlebte, betrifft, jo weicht jeine Erzählung 
darin von jeiner früheren ab, daß er bier die Bemerkung bin- 
zufügt, das Xicht, welches ihn dort plöglich umftrahlte, jet glän- 
zender als die Sonne gewelen, und daß die ganze Reiſegeſellſchaft 
mit ihm zu Boden hingejtürzt wäre, durch welchen Zuſatz er 
dem Agrippa die hierauf folgende Ericheinung Jeſu als eine alle 
Betheiligten majeftätiich überwältigende darſtellen will, welche ihm 
ben Herrn im feiner himmliſchen Löniglichen Herrlichkeit offen- 
bart, und ihm den Auferftantenen eben hierdurch al8 den Er- 
füller alfer Gottesverheißungen erwieſen hätte. / 

Auch zeigt er hier namentlich darauf Hin, daß die Stimme, 
bie er gehört babe, zu ihm in hebräiicher Mundart geredet Hätte, 
was vor den Juden zu Ierufalem um jo weniger angeführt zu 
werben brauchte, al8 Paulus dort ja jelbft in diefer Mundart 
ſprach. Für Agrippa dagegen, vor dem er jeine Rede griechiſch 
hielt, mußte e8 begreiflicherweife von Intereſſe fein, zu erfahren, 
daß fich Jeſus als der aus den Juden entiproffene, große Ver⸗ 
heißene feiner anderen Sprache als ver des Bolfes Israel 
bedient habe. Wenn aber der Apoftel Hier außerdem noch ven 
Nebenumftand berichtet, daß die Stimme nad den Worten: 
Saul, Saul, was verfolgft du mich, die ernite Warnung an 
ihn habe ergeben laffen: Es wird bir fchwer werben wider ben 
Stachel auszujchlagen, welche Notiz in ven meiſten Handichriften 
bei den beiden anderen Relationen der Belehrungsgeichichte Pauli 
Cap. 9, 10ff und Cap. 23, 12ff fehlt, jo will er damit dem 
Könige zu Gemüthe führen, wie fein, des Paulus, eigner wider⸗ 
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ſtrebender Wille durch den Herrn bei ihm felbft erſt gebrochen 
werben mußte, bevor er fich dem ihm erſchienenen Jeſus rüdhalt 
108 bingegeben hätte, um hierdurch ven Agrippa im Gewiſſen an- 
zufafjen, damit fich diefer für feine Perjon gleichfall8 die aus dem 
Munde Jeſu ergangene Warnumg zu Herzen gehen laſſen möge, 
Bei jeiner Nede an die jüdiſchen Eiferer zu Serufalem war 
e8 Paulus, wie wir ſahen, ganz jpeciell daran gelegen, deſſen 
zu gedenken, daß der ihm erichterrene Auferftandene ihn gebeißen 
babe, zuvörverft nach Damaskus hineinzugehen, wojelbjt er er- 
fahren werde, was ihm zu thun verordnet ſei, und daß ihm ver 
Herr erft dort durch den gefeglich frommen Ananias die weis 
teren Offenbarungen über jeine Rathſchlüſſe mit ihm ertheilte, 
während e8 ihm bier vor dem unbefangeuen Judenkönige aus 
idumãiſchem Gefchlechte und vor dem rein heidniſchen Gerichte 
gerade darum zu thun fein mußte, bei feinen Zuhörern den un⸗ 
gejchwächten Eindruck davon bervorzurufen, daß der Herr allein 
e8 gewejen fei, ver ihn zu feinem Apoſtel geiegt, und in Folge 
defien nun auch zu ihnen mit der Verkündigung des Evange- 
ums gejandt Habe. Hier ftellt ex daher unter abfichtlicher 
Uebergehung der Vermittlung durch Ananias feine Berufung 
zum Apoftelamte als ein mit ver Ericheinung auf dem Wege 
nah Damaskus zufammenhängendes Ganzes dar, indem er in 
jummarifcher Weiſe berichtet, ver Herr habe zu ihm gejagt: Doch 
ſtehe auf und tritt auf beine’ Füße, denn darum bin ich Dir 
erichienen, daß ich dich zubereite zum Diener und Zeugen von 
dem, was bu gejeben haft, und was ich dir noch offenbaren 
werde, indem ich dich errette von dem Volke und von den Hei- 
ben, zu denen ich dich fende, ihnen die Augen zu öffnen, daß 
fie belehrt werden von Finfterniß zu Licht und von der Macht 
des Satans zu Gott, damit fie Vergebung der Sünden annehmen 
und das Erbtheil mit den Geheiligten, durch den Slauben an mid. 
Jeſus Hatte zwar, wie wir in unſerer Erklärung von Cap. 
9, 10—19 dargethan haben, außer dem hier Angeführten frei- 
lich dem Paulus durch Ananias noch manches andere jagen 
46* 
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laſſen. Allein der Apoſtel greift gerade nur dieſen Ausſpruch 
heraus, weil ſich ihm derſelbe durch alles, was er ſeitdem erlebte 
und was ihm der Herr im Verlaufe der Zeit mehr und mehr 
klar machte, als ver Kern alles deſſen herausgeſtellt hatte, wa⸗ 
rum ihm Jeſus erſchienen ſei, ſowie namentlich weil darin die 
ganze weltumfaſſende Bedeutung ſeines apoſtoliſchen Berufes, 
welcher ſich mithin auch auf den König Agrippa und ſeine heidniſche 
Umgebung erſtreckte, auf das beſtimmteſte ausgeſprochen war. 

Dieſe Worte des Heilandes zeigen, wie der eben noch gegen 
die Chriſten anſtürmende und nun ſo unerwartet und plötzlich 
dahingeſchmetterte Saulus durch den freundlich ermuthigenden 
Zuruf: Doch ſtehe auf und tritt auf deine Füße, ſelbſt erſt auf- 
gerichtet werben mußte, und wie ihm ver Herr deshalb erſchienen 
jet, um ihn vor allen Dingen jelbft zu feinem Diener und 
Zeugen, zu dem er ſich ihn auserkoren habe, zuzubereiten. 
Dann deuten fie auch darauf Hin, daß es fich in erjter Xinie 
um das Zeugniß von dem lebend erfchienenen und zum Himmel 
erhöhten Jeſus, ſowie von dem, was ihm derſelbe nachträglich 
no durch feine Führungen offenbaren werve, handle, und wie 
ihn der Herr erretten wolle aus allen Verfolgungen jowohl von 
feiten des jüdiſchen Volkes, al8 auch der Heiden, zu denen er ihn 
ſende. Zuletzt aber fprechen fie in höchſt bündiger Art das 
Hauptziel der ganzen dem Paulus von dem Herrn aufgetragenen 
Wirkſamkeit aus in jenem inhaltreichen Sage, er habe ihn zu 
bem Ende an die Heiden gelandt, um ihnen die Augen zu 
öffnen, daß fie befehrt würden von Finjternig zu Licht und von 
der Macht des Satans zu Gott, damit fie Vergebung der 
Sünden annehmen möchten und das Erbtheil mit den Gehei⸗ 
listen durch den Glauben an Jeſum./ 

Dieſes tft Die eigentliche Amtsinſtruction, welche dem Apoſtel 
von dem Auferftanvdenen gegeben wurde. Wir eriehen aus ihr 
zunäcft, daß die Senvung Pauli ebenjowohl an das Boll 
Gottes als an die Heiden ergieng, vergl. V. 17 und Cap. 9, 
15, aus welcher. legten Stelle, wo Israel erft nach den Heiden 
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genannt wird, wie bier beiläufig bemerkt ſei, die große Trag- 
weite des paulinifchen Apoftolates zu erfennen ift, daß baffelbe, 
auch wenn es vorerft von dem altteftamentlichen Gottesvolke 
verworfen werde und vorzugsweife den heidniſchen Völkern die- 
‚nen jolle, doch in letzter Linie wiederum für das noch immer 
als Volk der göttlichen Verheifungen, vie alfe Sa und Amen 
find, vorhandene Israel feine Geltung habe, In verfelben ift 
aber auch der ganze Heilsweg für die gefallene Menjchheit mit 
einer ſolchen Klarheit gezeichnet, daß alles weſentliche, was uns 
darüber zu wiſſen noth thut, aufs beutlichfte darin ausge- 
ſprochen ift. 

Wir wollen es verjuchen, die Grundgedanken des hier von 
dem Herrn Geſagten unferem Geifte zu vergegenwärtigen. Es 
find nämlich feine anderen? als folgende: 

Die Welt liegt durch die im fie eingebrungene Sünde in 
Finſterniß. Chriftus ift das Licht der Welt. Die Welt bat 
fih von Gott abgewendet und an die Macht des Satans da⸗ 
hingegeben. Chriftus aber ift deshalb in die Welt gelommen, 
dag jeine Apoftel durch das Zeugniß von feiner Perfon ver 
blinden Welt die Augen öffneten und fie zur Umkehr brächten, 
von der Finfternig zum Lichte und von der Gottentfrembung, 
unter ber biefelbe durch die Macht des Satans feitgehalten 
wird, zu Gott und zur Wiebervereinigung mit ibm, damit alle, 
welche das ihnen in Ehrifto dargebotene Heil für ihre Perfon 
annehmen wollen, durch dasſelbe Vergebung der Sünden em⸗ 
pfangen und ein Erbtheil unter den Geheiligten, das beißt, ein 
Anrecht und einen Plag in dem von Chrifto zu verwirklichenven, 
zukünftigen, herrlichen Königreiche Gottes, und dieſes zwar ver- 
mittelft ihres Glaubens an Jeſum. Vergl. Ief. 60,2; Luc. 1, 
79; 306. 1,5; 8, 12; 1. Betr. 2, 9; Eph. 5, 8; Col. 1, 12ff; 
Apoſtelgeſch. 20, 32; 1. 905.1, 7; 2, Sf; Offenb. 21, 24; Joh. 
12, 31; 14, 30; 16, 11; Apoftelgefh. 10, 38; Epheſ. 6, 12; 
Apoitelgeih. 2, 38; 4, 12; Joh. 12, 46; Apoftelgejch. 10, 43; 
Joh. 3, 15; Röm. 1, 16; 9, 33; 10, 9. 
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Diefes ift Die göttliche Gnabenorbnung in ihrem Stufen- 
gange der Erleuchtung, der Belehrung und der Vergebung ber 
Sünden durch den Glauben an Jeſum Chriftum, ber Wieder- 
aufnahme in die Gottesfindfchaft und des hierdurch allen Glau⸗ 
benden geſchenkten Anrechtes zur Miterbichaft an den Gütern 
des neuen Himmels und der neuen Erde, welche und bier mit 
unauslöjchlihen Zügen vorgehalten wird, wobei, wie Lechler fagt, 
auch zu beachten ift, vaß bier die Erleuchtung dem Apoftel zwar 
als feine That, dies aber nur in Kraft des von ihm gepredigten 
Zeugnißmwortes zugejchrieben ift, während die Belehrung als eine 
von ber perjönlichen Mitwirfung der Hörer, die das ihnen im 
Chriſto Jeſu Angebotene freiwillig annehmen müſſen, abhängige 
bargeitellt, und mithin nicht auf eine unwiberftehliche göttliche 
Gnadenwirkung, ſondern auf die efhene Verantwortlichleit des 
Menſchen zurüdgeführt wird, und eben dieſe Auffaffung ber 
evangeliichen Wahrheit war es ja, welche bie dem Paulus eigen- 
thümliche Art und Weile, das Evangelium zu verfündigen, aus⸗ 
machte, was wir aus allen feinen Briefen erfehen, woraus wir 
mit vollem Rechte auf die Hiftoriiche Glaubwürdigkeit des vor⸗ 
liegenden Berichtes, daß der Apojtel vorzugswetie diejer Eröff- 
nung des Herrn an ihn gebacht habe, fchließen bürfen. 

So war aljo Agrippa nunmehr davon in Kenntniß geſetzt, 
wie Paulus felbjt nur durch die Gewalt der Ereigniffe, die er 
erlebt hatte, zu der Ueberzeugung gebracht worben ſei von ber 
hoben Bedeutung, die er der Perfon Jeſu beilegte, daß fich in 
dem Glauben an dieſelbe das wahre Judenthum vollendet 
babe. Nun aber ftellt er dem jübtichen Könige das durch ihn, 
den Apoftel, gegebene Beifpiel zur Beherzigung vor, indem er ſagt: 
Daher, o König Agrippa, war ich der himmliſchen Erfcheinung 
nicht ungehorſam, ſondern verfündigte zuerjt denen zu Damas- 
kus und zu Jeruſalem, fowie ganz Judäa und unter den Hei- 
den, daß fie ihren Sinn ändern und zu Gott umkehren und 
der Belehrung würbige Werke üben jollten. 

Er gibt ihm auch Hiermit nicht undeutlich zu verftehen, 
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Daß es fih bei dem Glauben an Jeſum in der That um jelbit- 
gewolltes Widerftreben oder Gehorfam handle, worüber jeber, 
an den die Aufforderung bes Glaubens ergebe, für jeine eigene 
Perfon verantwortlih fei, und bierauf jchildert er ihm, wie 
er jenen Gehorfam gegen den Herrn dadurch fofort bethätigte, 
daß er fich fogleich nach der gehabten Erfcheinung mit jeiner 
Predigt in Damaskus, vgl. Cap. 9, 20—22, und jodann in 
Serujalem, vgl. Cap. 9, 26—29, jowie auf feiner nachherigen 
Reife mit Barnabas nah und von Jeruſalem durch Judäa, 
vergl. Cap. 11, 30; Cap. 12, 25, auch in den Gegenven bes 
judätichen Landes an bie Juden gemwenbet habe, und jpäter- 
Bin auf feinen Miffionsreifen dann auch an die beibniichen 
Bölker. | 

Den Inhalt feiner Sisherigen Verfündigungen gibt er jedoch 
bier abfichtlich in einer Form wieder, welche an Johannes den 
Zäufer erinnert, weil er boffte, wie Meyer jagt, gerade durch 
den in Israel in hohen Ehren gehaltenen Typus der Buß—⸗ 
predigt Johannis den jübiichen König, der ihm zuhörte, am 
beften zur Sinnesänderung zu beivegen und dazu, daß er dieſe 
thatſächlich durch ein entiprechenves Thun Fund gebe. Jetzt 
aber benützt der Apoftel alles bisher Geſagte fehr geſchickt dazu, 
feinen Zuhörern nochmals die Mebereinjtimmung des Judenthums 
mit dem Chriftentbume ins Gedächtniß zu rufen. Er fprict: 
Am deswillen ergriffen mich die Juden im Tempel und ver- 
fuchten mich zu tödten. Da ich num aber Hilfe von Gott er» 
Yangte, jo ſtehe ich ba bis auf Dielen Tag und lege Zeug. 
niß ab vor Groß und Klein, das Heißt vor Vornehmen 
‚und Geringen, ohne etwas anderes zu reden, als was die Pro- 
pheten und Moſes gefagt haben, daß e8 geichehen werde, ob der 
Meſſias dem Leiden unterworfen fei, ob er als der Erjtling aus 
der Auferftehung der Todten Licht verkündigen werde dem Volke 
Israel und den Heiden? Paulus will jagen, eben wegen ber 
Ausübung jener ihm vom Herrn übertragenen Miſſion hätten 
ihn die Juden im Tempel ergriffen und zu töbten verfucht, Gott 
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Diefes ift die göttliche Gnadenordnung in ihrem Stufen- 
gange der Erleuchtung, ver Belehrung und der Vergebung ber 
Sünden dur den Glauben an Jeſum Chriftum, ber Wieder- 
aufnahme in die Gotteskindſchaft und des hierdurch allen Glau⸗ 
benden geichenkten Anrechtes zur Miterbihaft an den Gütern 
des neuen Himmels und der neuen Erbe, welche uns bier mit 
unauslöfchlichen Zügen vorgehalten wird, wobei, wie Lechler jagt, 
auch zu beachten ift, daß bier die Erleuchtung dem Apoftel zwar 
als feine That, dies aber nur in Kraft Des von ihm geprebigten 
Zeugnißwortes zugefchrieben ift, während vie Belehrung als eine 
von der perfönlichen Mitwirkung der Hörer, die das ihnen im 
Chriſto Jeſu Angebotene freiwillig annehmen müſſen, abhängige 
dargeitellt, und mithin nicht auf eine unmwiberftehliche göttliche 
Önadenwirkung, fondern auf die efhene Verantwortlichkeit des 
Menſchen zurüdgeführt wird, und eben biefe Auffaffung ber 
evangelifchen Wahrheit war es ja, welche bie vem Paulus eigen⸗ 
thümliche Art und Weife, das Evangelium zu verfündigen, aus- 
machte, was wir aus allen feinen Briefen erfehen, woraus wir 
mit vollem Rechte auf die Hiftoriiche Glaubwürdigkeit des vor- 
liegenden Berichtes, daß der Apojtel vorzugsweiſe dieſer Eröff- 
nung des Herrn an ihn gedacht habe, fließen dürfen. 

So war aljo Agrippa nunmehr davon in Kenntniß gejekt, 
wie Baulus felbft nur Durch die Gewalt der Ereigniſſe, die er 
erlebt hatte, zu der Ueberzeugung gebracht worden fei von ber 
hoben Bebeutung, die er der Perſon Jeſu beilegte, daß ſich in 
dem Glauben an biefelbe das wahre Judenthum vollenvet 
babe. Nun aber ftellt er dem jüdiſchen Könige das durch ihn, 
ben Apoftel, gegebene Beifpiel zur Beherzigung vor, indem er jagt: 
Daher, o König Agrippa, war ich ver himmliſchen Erfcheinung 
nicht ungehorjam, ſondern verfünbigte zuerit denen zu Damas- 
kus und zu Serujalem, fowie ganz Judäa und unter den Hei- 
den, baß fie ihren Sinn ändern und zu Gott umkehren und 
ver Belehrung würdige Werke üben follten. 

Er gibt ihm auch Hiermit nicht undeutlich zu verfteben, 
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daß es fich bei dem Glauben an Jeſum in der That um jelbft- 
gewolltes Widerſtreben oder Gehorſam handle, worliber jeber, 
an den die Aufforderung des Glaubens ergebe, für jeine eigene 
Perfon verantwortlich jet, und Hierauf jchilvert er ihm, wie 
er jenen Gehorjam gegen den Herrn dadurch fofort betätigte, 
daß er fich fogleich nach der gehabten Ericheinung mit jeiner 
Predigt in Damaskus, vgl. Cap. 9, 20—22, und fodann in 
Serufalem, vgl. Cap. 9, 26—29, jowie auf feiner nachherigen 
Reife mit Barnabas nah und von Jeruſalem durch Judäa, 
vergl. Cap. 11, 30; Cap. 12, 25, auch in den Gegenden des 
judätichen Landes an die Juden gewendet habe, und jpäter- 
hin auf feinen Miffionsreifen dann auch an bie heidniſchen 
Böller. | 

Den Inhalt feiner Bisherigen Verfündigungen gibt er jedoch 
bier abfichtlich in einer Form wieder, welche an Johannes den 
Täufer erinnert, weil er hoffte, wie Meyer jagt, gerade durch 
den in Israel in hoben Ehren gehaltenen Typus der Buß— 
predigt Johannis den jüdiſchen König, der ihm zubörte, am 
beiten zur Sinnesänderung zu bewegen und dazu, daß er bieje 
tbatjächlich durch ein entiprechenvdes Thun fund gebe. Jetzt 
aber benüßt der Apoftel alles bisher Geſagte fehr geſchickt dazu, 
feinen Zubörern nochmals die Mebereinitimmung des Judenthums 
mit dem Chriftenthume ind Gebächtniß zu rufen. Er ſpricht: 
Am veswillen ergriffen mich die Juden im Tempel und ver- 
fuchten mic) zu tödten. ‘Da ich nun aber Hilfe von Gott er» 
Yangte, io ftehe ih da bis auf dieſen Tag und lege Zeug- 
niß ab vor Groß und Klein, das Heißt vor Vornehmen 
‘und Geringen, ohne etwas anderes zu reden, als mas die Pro- 
pheten und Moſes gejagt haben, daß es geicheben werve, ob ber 
Meſſias dem Leiden unterworfen fei, ob er als der Erftling aus 
ver Auferjtehung der Todten Licht verfündigen werde dem Volke 
Israel und den Heiden? Paulus will jagen, eben wegen ber 
Ausübung jener ihm vom Herrn übertragenen Miſſion hätten 
ihn die Juden im Tempel ergriffen und zu tödten verfucht, Gott 
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ſelbſt aber \ei es, ver fich feiner angenommen und ihm hindurch 
gehelfen habe, und zwar jo, daß er noch immer bis auf dieſen 
Tag mit jeinem Zeugniffe, welches er ohne Unterſchied vor allen 
mannbaft vertrete, unwiderlegt daftehe, und Diejes Zeugniß ent 
halte nichts Neues oder Selbitervachtes, fondern ganz dasſelbe, 
was bereits die Propheten und Moſes vorausgejagt hätten, daß 
e8 geicheben würde, welches er als thatfächlich erfüllt ver- 
fündige, nämlich daß Chriftus dem Leiden unterworfen geweſen 
fet, und daß derſelbe der Eritling wäre aus ver Auferftehung 
der Todten, und als jolcher nicht blos dem Volle Israel, jon- - 
dern auch allen Heiden Licht verfündigen lafjen werde. 

Durch diefe Betonung der Erftlingichaft Jeſu in der Auf⸗ 
erftehung, und des Lichtes, welches er auch den Heiden zu brin- 
gen bejtimmt fei, ftellt der Apoftel denſelben in jeiner ganzen 
univerjellen Bedeutung als den zweiten Adam und Anfänger 
einer neuen Menfchheit vor Augen, welcher Umftand nach der 
zutreffenden Bemerkung des Lange’ihen Bibelwerkes für bie 
Erfenntniß der paulinifchen Autbentie dieſer Rede nicht ohne 
Belang ift. Vergl. 1. Cor. 15, 20. 23. 45 ff; Röm. 5, 17. 

Da jedoch diefe von den Propheten geweisfagten Wahrbeiten 
von den ungläubigen Gegnern Pauli in Frage geftellt waren, 
fo drückt ſich der Apoftel Hier mit Wilfen und Willen über vie- 
felben in fragender Form aus, gleichſam wie wir etwa fagen 
würden: Und ob fie bejaht werden müſſen, wer lönnte daran 
zweifeln ?/ 

Vebrigens dürfen wir, in Erwägung deſſen, was Feſtus, 
dem die Gelehrſamkeit Pauli jehr imponirte, nachher zu dem⸗ 
felben fagte, mit gutem Grunde annehmen, daß der Apoftel es 
hier nicht daran babe fehlen laffen, feine Ausjagen auch durch 
reichliche Anführungen aus den heiligen Schriften der Juden 
zu erbärten. Hinfichtlich ver altteftamentlichen Stellen, welche 
von ihm etwa dazu benußt worden jein mögen, vergleiche man 
z. B. nur Palm 22; Jeſ. 53; Pf. 16; 110; 2, 7; Jeſ. 49, 6. 
Nachdem aber Paulus bei diefem Punkte jeiner Rede ange- 
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fommen war, zeigte fich ihre einjchneivende Wirkung. Denn 
wir vernehmen nunmehr: _ 

Capitel 26, 24 — 29. „24. Da er fidh aber alfo ver- 
antwortete, fprady Feſtus mit lauter Stimme: Paulus, du 
raſeſt, die viele Wiffenfhaft macht did rafend. 25. Pau- 
lus aber fprady: Ic; rafe nicht, würdigfier Seflus, ſondern 
ich fpreche wahre und vernünftige Worte aus. 26. Denn 
der Rönig, zu weldhem ich aud freudig rede, weiß um 
ſolches. Denn ich bin überzeugt, daß ihm nichts davon 
verborgen iſt; denn dieſes ift nicht in einem Winkel ge- 
ſchehen. 27. GSlaubſt du, König Agrippa, den Propheten? 
Ich weiß, daß du glanbefl. 28. Agrippa aber fpracd zu 
Paulus: In Kurzem überredet du mich, ein Ehrift zu 
werden. 29. Paulus ader ſprach: Ich wünſchte zu Gott, 
daß über kurz oder lang nicht allein du, fondern auch 
Ale, Die mich heute hören, folche würden, wie auch ic) 
bin, ausgenommen diefe Bande.‘ / 

Der heidniſche Landpfleger Feſtus, der als kalter Staats⸗ 
mann ber Rebe des Apofteld zugehört hatte, und der in feinem 
profanen Sinne fein Verſtändniß befaß für bie heilige Be—⸗ 
geijterung des vor ihm ftehenden Dieners des Evangeliums, 
vergl. 1. Cor. 2, 14, ſah in dem, was letterer von einem leiden» 
den und auferftandenen Jeſus und von deſſen Bedeutung auch 
für die Heiden fagte, nichts anderes als eine überipannte 
Schwärmerei, welche bier um jo mehr am unrechten Orte an⸗ 
gebracht jet, als er fich felbft darüber getäuſcht und verbrießlich 
fühlte, daß ihm durch dasjelbe über den eigentlichen Stand der 
Sache nicht der gewünſchte Aufichluß gegeben wurde Im 
feinem Unwillen und feiner Ungeduld unterbricht er deshalb 
jet den Redner, ihm mit lauter Stimme die Worte zurufend: 
Du bift wahnfinnig, Paulus! die große Gelehrſamkeit bringt 
dich in Wahnfinn. Denn er meinte, der Apojtel Habe durch 
jein alfzuvieles Studieren den Verftand verloren. Paulus aber 
anttoortete Hierauf mit fehuldiger Ehrerbietung und ruhiger Be 
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ftimmtheit: Ich bin nicht wahnfinnig, bochebler Feſtus, fondern 
ich ſpreche Worte der Wahrheit und der Beſonnenheit aus. 

"Er weift alfo den ihm gemachten Vorwurf dadurch von 
fi) ab, daß er auf unzweideutige Weife in feiner Antwort Fund 
gibt, mit welcher Geiſiesklarheit er fich deſſen bewußt ſei, mit 
voller Beſonnenheit einfah nur die Wahrheit zu reden, und 
zum Beweiſe deſſen beruft er fich nun auf das Mitwifjen des 
neben Feſtus figenden Agrippa, von dem er fagt: Denn ber 
König weiß um jolches wohl, an welchen ich mich auch mit 
freudiger Rede wende, denn ich Tann nicht glauben, daß ihm 
etwas von biejen Dingen unbekannt fei. Iſt doch folches nicht 
in einem Winkel geicheben. 

Da nämlich die gefchichtlichen Thatſachen des Lebens Jeſu, 
insbeſondere fein Tod und feine Auferftehung, nicht in einem 
verborgenen Winkel der Erde, jondern inmitten des jüdiſchen 
Volfes, und zum Theil unter der Mitbethätigung der jüdiichen 
Behörden zu Serufalem gejcheben, und bie Uebereinftiimmung 
der Propheten mit vielen Thatſachen von vielen Juden, welche 
an die Meffianität Iefu glaubten, anerkannt wurde, fo mußte 
ja Agrippa als König der Juden von allem dem hinreichende 
Kenntniß befigen, um dem römifchen Landpfleger es beftätigen 
zu können, daß es feine Hirngejpinnite feien, welche Paulus in 
feiner Rede vorgebracht habe, , 

Jetzt aber richtet fih Paulus in kühner Dringlichkeit mit 
der Iebhaften Frage an denſelben: Glaubſt du, o König Agrippa, 
an die Propheten? Ich weiß, daß du glaubjt. Durch: viele 
Arpellation an ven eignen Glauben des Königs will er bem- 
felben zum Bewußtfein bringen, daß dieſer conjequenter Weife 
gar nicht anders könne, als fih für Jeſum zu entjcheiden, und 
dies durfte der Apoftel um fo zuverfichtlicher thun, als ja 
Agrippa jüdiſch erzogen war, und ver Glaube an die Wahrheit 
des prophetiichen Wortes jedem Juden für eine ausgemachte 
Sache galt, wenn auch immerhin der Glaube des Königs bisher 
ein nur mehr fchlummernder und von ibm felbft nicht ver- 
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ftandener geweſen fein mag, welchen Paulus auf dieſe Weite 
in dem Herzen des Königs lebendig machen und zur Reife 
bringen wollte, um Xesteren hierdurch für ven Herrn zu 
gewinnen. Diejes herzgewinnende Wort machte denn auch in 
der That einen nicht zu verfennenden Eindruck auf den König, 
jo daß er fih wohl auf einige Augenblide bavon in feinem 
Innern angefaßt fühlte. Doch als ſtolzer Weltmann will er 
dies vor Feſtus und den übrigen Verfammelten nicht eingeſtehen, 
weshalb er, ähnlich wie einſt Pilatus Joh. 18, 38, die halb 
aufrichtig und halb ironiſch hingeworfene, leichtfertige Antwort 
erteilt: Mit Wenigem überreveft du mich, ein Chriftianer zu 
werben. 

Schon daß er die Chriften mit dem ihnen von den Beiden 
gegebenen und im Munde des Juden Die Nebenbeveutung ſpötti⸗ 
ſcher Geringfhägung tragenden Namen ver Chriftianer bezeichnet, 
beweift, wie e8 bet ihm mit dieſem Ausipruche nicht ernitlich 
gemeint war. Er will vielmehr, wie e8 Meyer faßt, jo viel 
fagen als: So kurzer Hand gebt es nicht an, mich zum Chrijten- 
thume zu überreden, wodurch er fich zugleich vor der Verſamm⸗ 
lung gegen ven Vorwurf ſchützen will, daß er für das Chriften- 
thum gewonnen wäre. 

Hierauf aber erwivert Paulus, um bie Ehre bed ver- 
fpotteten Chriftennamens vor ver Verfammlung zu vetten, 
in vollem Bewußtfein feiner Apoftehvürde: Ich möchte Gott 
anfleben, daß, ſei es durch Weniges oder durch Großes, nicht 
blo8 du, ſondern auch alle, die mich heute hören, joldye würden, 
wie ich bin, ausgenommen dieſe meine Teilel. 

Anipielend auf den von Agrippa gebrauchten Ausdruck 
„mit Wenigem“, betbeuert ver Apoftel aljo aufs feierlichite, wie 
er felbft nur ven innigen Wunſch zu Gott hege, daß nicht blos 
Agrippa, fondern alle, die ihn heute reden hörten, gleichviel ob 
dies bei den Einen durch Weniges, bei den Andern durch Großes 
geichebe, eben ſolche Chriften würden, wie er es jei, bamit 
auch fie Durch die Gemeinſchaft mit Ehrifto fich bejeligt fühlten, 
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wobei er auf feinen Arm binzeigend mit großer Urbanität aus- 
brüdlich bemerkt: mit Ausnahme diefer meiner Kette, welche 
ihn feinem Auditorium als einen Gefangenen vor Augen ftellte. 

Mit dieſer ergreifenden Scene jchließt die großartige 
apoftoliiche Verkündigung, welche Paulus an den jüdiſchen 
König Agrippa und an das römiiche Gericht ergeben ließ. 
Mit Recht aber fragen wir nun darnach, welches Reſultat diefe 
legte Verhandlung vor dem Gerichte zu Cäſarea gehabt habe. 
Es heißt in unjerem Text: 


Capitel 26, 30— 32. „30. Und der König ſtand auf 
und der Landpfleger und Bernice, und die bei ihnen faßen, 
31. und traten bei Seite, und redeten mil einander und 
fprachen: Diefer Alenfdy thut nichts, das des Todes oder 
der Bande werth fei. 32. Agrippa aber ſprach zu £eflus: 
Diefer Menſch hätte losgegeben werden können, wenn er 
fi) nicht auf den Knifer berufen hätte.“ 


Für die Hauptperjonen aljo, welde Zeugen vieler Rede 
des Paulus waren, blieb dieſelbe jcheinbar ohne Erfolg, denn 
um ſich dem Eindrude, den der Apoftel auf fie machte, zu ent- 
ziehen, erhoben fie fich jet, wozu Agrippa die Initiative ergriff, 
vornehm von ihren Siten, und machten der Verhandlung das 
mit ein Ende. Nachdem fie fich aber aus dem Verhörſaale 
zurüdgezogen hatten, hielten fie eine kurze Beredung mit ein» 
ander, worin fie darüber einig wurden, daß biefer Menfch, wie 
fie ſich geringichägig über Paulus ausprüdten, nichts gethan 
babe, wodurch er den Tod oder Bande verbient hätte, und 
ichliehlih gab Agrippa jein Gutachten dahin ab: Diefer Menich 
hätte in Freiheit gefegt werden können, wenn er ich nicht auf 
den Kaiſer berufen hätte. 

Wie gleichgültig und kalt erſcheint uns dieſer Ausgang 
der Sache! Doch ſei hier bemerkt, daß ſich Agrippa für ſeine 
Perſon ſpäter bei der Zerſtörung von Jeruſalem den Chriſten 
wenigſtens darin geneigt erzeigte, daß er der von dort flüchten⸗ 
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den Ghriftengemeinde in Pella am todten Meere, welcher Ort 
feinem Gebiete angehörte, eine Zufluchtsftätte gewährte. 

Für die Sache des Chriſtenthums aber brachte fie unftreitig 
den nicht geringen Gewinn, daß Feſtus nach allem dem, was 
er geleben und erfahren Hatte, und namentlich auf Grund bes 
Gutachtens des Agrippa nicht anders als günftig über ben 
Apoftel nach Rom berichten konnte, was fehr viel dazu beitrug, 
der Prebigt des Evangeliums in Rom eine freie Bewegung zu 
verjchaffen, und ſchon bier fcheint die Vermuthung gerechtfertigt, 
daß ber PBroceß Pauli fih auch in Rom zu einem guten Aus- 
gange wenden werde. / 


Sehsundfünfzigfler Vorkrag. 


Panlus wird zur See von Cäſarea nad Rom geſchickt. 
Beginn der Fahrt, Seefturm, Schiffbruch und Errettung 
bei der Inſel Malta. 


Apoſtelgeſchichte 27, 1— 44. 





Mittlerweile war, wie wir bereit8 bei unferer Beſprechung 
über die Chronologie der Amtsverwaltung des Feſtus in einem 
früheren Vortrage feitzuftellen verjuchten, der Spätherbit des 
Jahres 60 nach Chrifto herbeigekommen, und nun endlich ge- 
ſchah es, daß die Anftalten wirklich dazu getroffen wurden, ben 
Apoftel nach Rom überbringen zu lafien. Wir leſen jet: 

Capitel 27, 1—5. „1. Da es aber befchloffen war, 
daß wir nad) Italien ſchiffen follten, übergaben fie den 
Paulus und etliche andere Geſangene einem Hauptmann 
mit Namen Iulius, von der kaiferlihen Schar. 2. Wir 
traten aber in ein adrampttifches Schiff, welches längs 
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der Küſte Aſiens hinſchiffen follte, und fuhren ab, und es 
war mit uns Ariflardus von Theſſalonich in Mlacedonien. 
3. Und am anderen Tage kamen wir nad Sidon. Und 
da Iulius mit Paulus menfhenfreundlic umgieng, er- 
laubte er ihm zu den Sreunden zu gehen und ihre Pflege 
zu genießen. 4. Und von da fuhren wir ab, und Idhifften 
unter Enpern hin, weil uns die Winde entgegen waren. 
5. Mnd nachdem wir das Meer von Eilicien und Pam- 
pholien Duchfhifft hatten, kamen wir gen Myra in 
Cycien.“ 

Lucas erzählt hier wieder als Augenzeuge, indem er neuer⸗ 
dings per „Wir“ redet, was bis zur Beſchreibung ver Ankunft 
Pauli in Rom fortdauert. Alles wird aber hier von ihm mit 
einer ſolchen anſchaulichen Genauigkeit wiedergegeben, daß wir 
der Vermuthung Raum geben, er babe ſeine Erlebniſſe auf 
diejer Reife noch während ihrer Dauer tagebuchartig niederge- 
ichrieben, und fie nachher aus dieſen Aufzeichnungen feinem &e- 
ſchichtswerke einverleibt.\ 

Es fei gleich hier bemerkt, daß das vorliegende Sapitel der 
Apoftelgefchichte nad) dem Urtheile bewährter Sachlenner ſchon 
deswegen unjere ganz beſondere Aufmerkſamkeit verdient, weil es 
eines der reichhaltigften aller uns über die Schifffahrt der Alten 
aufbewahrten Documente ift, und baß die in demielben vor» 
fommenden zahlreichen, ſchiffsmänniſchen und topographiichen 
Angaben in der neueren Zeit durch die gewiſſenhaften Bemühun⸗ 
gen engliicher Marinecapitaine und fonftiger namhafter Alter- 
thumsforicher in dankenswerther Weife aufgehellt wurden, wo 
burch zugleich die Wahrheit und Hiftorifche Glaubwürbigfeit des 
und von Lucas Mitgetheilten aufs glänzenbfte zu Tage trat. 
Wir nennen bier nur zum Beijpiel die Forjchungen des ver- 
jtorbenen Admiral Sir Charles Penrofe, dus treffliche Wert 
des Capitain James Smith von Jordanhill: The voyage and 
shipwreek of St. Paul ete., Yondon 1848. Die Travels and 
Researches in Crete, London 1865 bes engliichen Sceoffiziers 








— 767 — 


Spratt, ſowie die gelehrten exegetiſchen Erörterungen von Hackett 
und das eingehende Buch von Höck über Kreta. 

Unſer Text ſagt alſo: Wie es nun beſchloſſen ward, daß 
wir zu Schiffe nach Italien abfahren ſollten, d. h. zu der Zeit 
und mit der Gelegenheit, die Feſtus hierzu beſtimmt Hatte, über- 
gaben die von dem Lanppfleger hierzu Beauftragten den Paulus 
nebit etlichen Gefangenen anderer Art einem Centurio namens 
Julius, von der jebaftiichen oder kaiſerlichen Cohorte. 

Man bat darüber geftritten, was unter dieſer jebaftifchen 
Cohorte zu verfteben jei. Einige meinten, fie werde bier deshalb 
jo genannt, weil fie aus einer Mannſchaft beftanden babe, die 
aus der jamaritifhen Hauptſtadt Sebajte gebürtig gewejen 
wäre, da ja auch Joſephus folche jebaftiiche Soldaten bei den 
römijchen Truppen Judäas erwähne. Allein in diefem Falle 
würde Lucas wohl gejagt haben: von der Cohorte der Sebajtianer, 
weil jonft die Benennung einer Cohorte mit einem Stadtnamen 
ohne Beiſpiel daftände. Andere balten fie jür die faiferliche 
Leibcohorte, welche zewöhnlih in Rom ftationirte, und deren 
Hauptmann gerade damals bejonverer Geichäfte wegen in Cä- 
jarea anmejend geweſen jei und fich dazu erboten habe, die Ge⸗ 
fangenen bei jeiner Nüdfehr nach Rom mitzunehmen. Im Hin- 
blide auf die georoneten, römiſchen Gerichtöverbältnijfe in ven 
Provinzen iſt e8 jedoch höchſt unwahricheinlich, daß Feſtus jeine 
Gefangenen einem nicht zum cäjareiichen Militair gehörigen 
Hauptmanne anvertraut babe. Dagegen wiſſen wir jegt, wie 
Vömel bemerkt, aus den von Stellermann gejammelten und 
herausgegebenen, römiſchen Militairinfchriften, daß e8 damals 
nicht blo8 Legionen, jondern auch Cohorten mit befonderen Be⸗ 
nennungen gegeben bat, zum Beijpiel eine cohors afrorum, ger- 
manorum, flavia ete., wie ja auch Apoftelgejch. 10, 1 einer 
italienischen Cohorte Erwähnung getban wird. Aus diefem 
Grunde entſcheiden wir uns für die Annahme, daß eine Ab- 
theilung ver regelmäßigen Belagung Cäſareas ben ihr zu—⸗ 
ftehenvden Eigennamen ver jebaftiihen Cohorte getragen babe, 
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und dies zwar vielleicht, weil fie zu beſonderen, den Kaiſer be- 
treffenden Dienften beftimmt war. 

Nun erfahren wir, daß Feftus in Ermangelung eines vom 
Staate zum Transporte der fi in gerichtlicher Unterſuchung 
befindenvden Perjonen beitimmten Schiffes, ganz jo, wie man 
auch heute noch Gefangene und Soldaten, wo feine Eile ijt, auf 
möglichft wohlfeile Weiſe weiter zu fchaffen pflegt, mit dem In⸗ 
haber eines Handelsſchiffes, welches nach der unweit von Aſſus, 
gegenüber von der Injel Lesbos, in der Landſchaft Diyfien ges 
legenen Stadt Adramyttium gehörte, und das gerade im DBe- 
griffe ftand, längs der Küfte von Ajia proconjularis von Eä- 
ſarea aus heimzureiien, die ebereinfunft traf, den Hauptmann 
Julius mit feinen Soldaten und den von ihm begleiteten Ge⸗ 
fangenen bis nach Rleinafien zu befördern, indem er hoffte, von 
dort aus werbe Letterer bei dem regen Handelsverkehre, welcher 
zwifchen biefer Gegend und bem Abendlande beſtand, leicht nach 
Italien hinüber fommen können. Auch erfahren wir, daß außer 
Lucas, der wahrjcheinlich während des Aufenthalts Pauli in 
Cäſarea mit demſelben in enger Verbindung geblieben war, als 
die Reiſenden einfttegen und abfuhren, fich noch Ariſtarchus aus 
Theſſalonich in Macedonien, vergl. Cap. 19, 29; 20, 4, mit 
unter benjelben eingefunven hatte. Der Apoftel war alio auf 
dem Schiffe nicht ohne Glaubensgenoſſen. / 

Die Fahrt gieng zunächſt von Cäſarea nad) Sidon, wo: 
jelbjt das Schiff am zweiten Tage eintraf. Hier mußte es fich, 
um neue Ladung einzunehmen, aufhalten, und da Jultus ven 
Paulus menſcbenfreundlich behandelte, wie es ihm wahrjcheinlic 
von dem Xandpfleger befohlen worben war, vielleicht auch, weil 
die Achtung gebietende Perfönlichkeit des Apofteld ihn von freien 
Stüden dazu bewog, jo erlaubte er demfelben, natürlich nur in 
Begleitung einer Wache, an das Land zu fteigen und die borti- 
gen chriftlichen Freunde zu befuchen, um von ihnen Verpflegung 
für die weitere Seereife zu erlangen. Von hier aus gieng Das 
Schiff, nachdem der Inhaber besjelben feine Gelchäfte abge 
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macht hatte, wieder unter Segel, und zwar fuhr dasſelbe, weil 
ein widriger Wind eingetreten war, nicht fogleich in Directer 
Richtung nach dem proconſulariſchen Afien, ſondern lavirte, 
zuerjt fich nach Norden wendend, bi zur Injel Cypern, wo es, 
diht an deren füpöftlihem Ufer hinfahren, Schutz gegen den 
Nordwind juchte und ſodann an der norböftlichen Spite dieſes 
Eilandes nach Weften zu umbog, von wo aus es das cilictiche 
Meer, ven fogenannten Aulus cilicicus, und ben pamphyliſchen 
Meerbuſen durchſchiffte und enplih nah Myra kam, einer das 
mals blühenden Stadt Lyciens, die etwa zwanzig Stadien vom 
Seeufer entfernt, an einem bis an dieſelbe hinauf ſchiffbaren 
Fluſſe lag, und welche noch bis auf den heutigen Tag eben 
dieſen Namen trägt. 

Was mußte ein Paulus gefühlt haben, als er ſo nahe bei 
Cypern, der Stätte ſeiner erſten Miſſionswirkſamkeit, und an 
den Geſtaden ſeiner Heimath ſowie an Pamphylien, wo er einſt 
gar manche anſehnliche Gemeinde geſtiftet hatte, vorüber kam? 

Von Myra aber war die nächſte Waſſerſtraße nach Italien 
die, welche zwiſchen der Inſel Kreta und Griechenland hindurch 
direct nach der Meerenge von Rhegium führt, weshalb der 
Hauptmann Julius darauf dachte, dieſen Weg einzuſchlagen, 
wozu ſich ihm denn auch alsbald eine erwünſchte Gelegenheit 
darbot. Lucas erzählt uns: 

Capitel 27, 6—12. „6. Und daſelbſt fand der Haupt- 
mann ein Schiff von Alezandrien, das nad Italien fchiffte, 
und bradte uns darauf. 7. Da wir aber viele Tage 
langfame Sahrt hatten und kaum gen MAnidus kamen, mo 
der Wind uns nicht ankommen ließ, fchifften wir unter 
Areta hin, bei Salmone vorbei. 8. Und als wir mit 
Mühe daran hinfuhren, kamen wir an eine Stätte, mit 
Namen Schönhafen, wo in der Nähe die Stadt Alaffa lag. 
9. Da aber viel Zeit vergangen, und die Sahrt bereits 
unfiher war, weil and die Saftlen ſchon vorüber waren, 
ermahnete Paulus, 10. und ſprach zu ihnen: Ihr Männer, 

Andreä, Apoftelgefhichte. 49 
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ich fche, daß die Sahrt mit Ungemad und großem Schaden 
nicht allein für Ladung und Schiff, fondern aud für unfer 
£eben vor ſich gehen wird. 11. Aber der Gaupimann 
glaubte dem Steuermann und dem Schiffsheren mehr als 
dem, was Paulus fagte. 12. Da aber der Hafen zum 
Meberwintern ungelegen war, befchloß die Mehrzahl von 
da wegzufahren, ob fie wohl Phönix zum Heberwintern 
erreichen könnten, einen Hafen von Areta, der gegen Sud- 
und Nordweft Liegt.“ 

Das von dem römiichen Hauptmanne aufgefundene Schiff, 
auf dem er fich und die ihm Anvertrauten einmtethete und an 
Bord brachte, war ein alerandrinifches Kauffahrteiichiff, welches 
nach Vers 38 wahrjcheinlih mit Vorräthen von Getreide aus 
Aegypten, diefer Kornlammer ver alten Welt, befrachtet war, 
die e8 nach Italien verbringen jollte, und aus Yuctan tft 
befannt, daß die ägyptiſchen Yahrzeuge diefer Kategorie von fo 
beträchtlicher Größe waren, daß fie an Umfang Hinter ven 
größten Kauffabrteiichiffen ver neueren Zeit kaum zurüditanden. 
Daraus läßt es fich auch begreifen, wie die Vers 37 erwähnte 
anfehnliche Zahl von zweihundert ſechs und fiebenzig Seelen in 
demfelben Platz finden konnte. / 

Bon Myra gieng die Reife zunächft an der Injel Rhodos 
vorbei nach Knidus, einer Halbinfel zwiichen Rhodos und Kos. 
Bon bier hätte das Schiff eigentlich in weftlicher Richtung, Kreta 
zu linker Hand liegen lafjend, geradeswegs nach Italien weiter 
fahren follen. Allein es hatte fchon, noch ehe es Knidus er- 
reichte, während mehrerer Tage eine befchwerliche und langjame 
Sahrt, fo daß es, als es mit Mühe in die Nähe von Knidus 
gefommen war, bafelbjt wegen des allzuftarten Windes nicht 
landen konnte. Nun aber trieb: ein ungeftümer Nordoſtwind 
dasſelbe in ſüdweſtlicher Richtung nach der Oftküfte ber Infel 
Kreta bin bis an das Vorgebirge Salmone, von wo aus es, 
um fi vor dem Winde zu deden, ganz dicht an bem jüblichen 
Ufer dieſes Eilandes mit großen Anftrengungen gegen ven bier 
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jegt aus Nordweſt wehenvden Wind vahinfuhr, bi8 es an einen 
Ort kam, an dem ed anfern konnte, der Kaloi Limenes, d. 6. 
foviel als „ichöne Häfen” Hieß, und im beflen Näbe fich eine Stabt 
namens Alaſſa, oder wie in anderen Hanbichriften fteht, Lafata 
ober Laſea befand. 

Ueber Schönhafen willen wir durch den englifchen Marine⸗ 
offizier Spratt, welcher im Auftrage feiner Regierung anfangs 
der fechziger Jahre eine genaue Vermeſſung von Kreta machte, 
daß es noch heute an der Südküſte diefer Inſel eine Bucht gibt, 
die den Namen Limenes Kali trägt, und welche gegen die Norb- 
weitwinde einen guten Schuß gewährt, aber weniger für einen 
Winteraufenthalt geeignet ift, weil fie den in der rauben Jahres⸗ 
zeit dort ſelbſt herrſchenden Oſt- und Südoſtwinden zu ſehr offen 
liegt. Spratt jagt aud, daß er eine engliiche Meile öftlich von 
biejer Dertlichfeit Ruinen antifer Gebäude, namentlih einer 
römischen Ziegelmauer gefunden babe, welche er für Ueberreſte 
der uns zwar aus dem Altertbume nicht belannten, und daher 
von ben fpäteren Abichreibern der Apoftelgeichichte vielfach unrichtig 
benannten, in unjerem Texte erwähnten Stadt Alaſſa hält. An- 
dere engliiche Reiſende wollen die Ruinen biefer Stabt dicht bei 
dem zwei Stunden von Schönhafen entfernten Cap Leonda ent- 
det haben. Mag es ich damit verhalten, wie ihm wolle, 
jevenfalls ift fein Grund vorhanden, an der ehemaligen Eriftenz 
einer ſolchen Stadt zu zweifeln, zumal da befanntermaßen das 
ſprichwörtlich ſo genannte „hundertſtädtige Kreta’ an Städten 
gewißlich feinen Mangel hatte, 

Aus allem dem erfehen wir aber wiederum, mit welcher 
hiſtoriſchen Treue Lucas jeinen Bericht abgefaßt hat. 

Da die fchlechte Witterung fortvauerte, und jeit ber Abreije 
aus Cäſarea bereitd eine geraume Zeit vergangen und die 
Sahreszeit fehon über ven, ungefähr in bie Herbitnachtgleiche 
fallenden, bebräiichen Verſöhnungstag (den 10. Tiſri), wonach Pau⸗ 
lus als Jude die Zeit berechnete, vorgerüdt war, fo hielt e8 ber 
Apoſtel für rathiam, daß das Schiff in Schönhafen überwintern 
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möge, weil ihm dies, obwohl die Oertlichkeit nicht ſehr dazu 
einlud, doch weniger gefahrvoll erſchien, als die Weiterreiſe. 
War doch mittlerweile ſchon der Monat October verfloſſen, von 
welcher Zeit an man im Alterthume die Schifffahrt auf der See 
bis gegen die Mitte des März zu beſchließen pflegte, was man 
mare clausum nannte. Daher wandte er ſich, um ſie zum 
Dableiben zu beſtimmen, mit der Anſprache an feine Mit- 
reifenden: Ihr Männer, ich febe, daß die Schifffahrt mit 
Widerwärtigkeiten und vielem Schaden vor fich gehen wird, nicht 
uur für Ladung und Schiff, fondern auch für unfer Leben. 
Dies äußerte er nicht etwa als eine Weisfagung, jondern 
e8 war nur der Ausprud feiner menſchlichen Anſicht und der 
eigenen Erfahrungen, welche er auf feinen früheren Seereilen 
gejammelt hatte, vergl. 2. Cor. 11, 25. Der pätere Verlauf 
unferer Gejchichte rechtfertigte auch im Ganzen die von Pau⸗ 
lus bier gebegten Befürchtungen in hohem Grade, wenn 
immerhin nicht darin, daß die Fortjegung ber Fahrt vielen das 
Leben koſten werde, was von Gott gnäbig verhütet wurde. Allein 
der Hauptmann glaubte dem Steuermanne und dem Schiffe- 
capitain, die, weil Schönhafen zum Ueberwintern unbequem war, 
lieber weiter reifen wollten, mehr als dem, was Paulus gejagt 
hatte, und erklärte fich daher gleichfall® gegen den Vorſchlag 
des Apoſtels, fo daß die Mehrzahl der Hauptftunmführer der 
Schiffsgeſellſchaft den Rath gaben, von dort hinweg zu jchiffen, 
ob fie vielleicht wenigftens noch bis nad dem für Die Ueber- 
winterung günftigeren Orte Phoinix, dem heutigen Xutro, einem 
fretenfifhen Hafen, gelangen möchten, deſſen Ufer einerfeits 
gegen den Sübweltwind, Lips ober Africus genannt, und andrer- 
feit8 gegen den Caurus oder Chorus genannten Norbweitwind 
Front machen, und daher fowohl gegen die Süboftwinde, wie 
gegen die Nordoſtwinde, bie in der Winterszeit in jenen Ge⸗ 
wäſſern Herrichen, einen Rückhalt bilden, der den dort ankern⸗ 
ben Schiffen Hinreichenden Schuß zu gewähren geeignet war. 
Phoinix Hatte feinen Namen vermutblih von einer gewiifen, 








Phoinir genannten, Sorte von Palmbäumen, die dafelbft wuchien. 
Noch Heute wird die Bucht, in welcher Phoinir gelegen war, 
von den dortigen Einwohnern Phinefa genannt. Es heißt nun 
in unjerem Terte:/ 


Capitel 27, 13—20. „13. Da aber ein gelinder Süd⸗ 
wind: wehete, glaubten fie den Dorfaß ausführen zu können, 
lichteten die Anker und fuhren näher an Kreta hin. 14. 
Nicht lange aber darnadı ſtieß ein Sturmwind Dagegen, 
mit Namen Nordoſtwind. 15. Da aber das Schiff mit 
fortgeriffen ward und ſich nicht gegen den Wind halten 
konnte, gaben wir es preis und fuhren dahin. 16. Wir 
fuhren aber an einer kleinen Infel mit Namen Clauda 
vorbei und konnten uns kaum des Bootes bemädhtigen. 
17. Nachdem fie Diefes heraufgesogen hatten, wandten fie 
Nothmittel an, und unterbanden das Schiff; und da fie 
fürdıteten, fie möchten auf die Sprte gerathen, ließen fie 
das Geräthe herab, und fuhren fo dahin. 18. Da wir 
aber großen Sturm hatten, warfen fie am folgenden Tage 
die Ladung hinaus. 19. Und am dritten Tage warfen fie 
mit eignen Händen das Sciffsgeräthe hinaus. 20. Da 
aber in vielen Tagen weder Sonne noch Geflirne erfchienen, 
und kein geringer Sturm uns bedrängte, entfchwand uns 
forthin alle Hoffnung auf Rettung.“ 


Bald nach der ftattgehabten Berathung ftellte fich im der 
That ein leichter Südwind ein, welcher dem Vorhaben weiter 
zu reifen günjtig war, weil, was aus Specialfarten Kretas er- 
fichtlih ift, von Schönhafen an die Küfte der Infel ziemlich 
ftart nach Norden einbiegt, jo daß man, um nach Phoiniz zu 
gelangen, eine nordweſtliche Richtung einfchlagen muß. “Die 
Führer des Schiffes glaubten daher der Erreichung ihrer Abficht 
bereit verfichert zu fein, geboten die Anker zu lichten, und fuh⸗ 
zen ganz nahe bei der Küfte nach Norden binauf., 

Allein e8 währte nicht lange, da warf fich plöglich ein 
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preanartiger Sturmwind, und zwar derjenige, den mar, wie bie 
beiten Handichriften Iefen, Eurakylon, das heißt Norbojtwind, 
nannte, gegen das Schiff, welcher e8 unmöglich machte, den 
beabfichtigten Weg einzuhalten, und ald nun das von der 
Windsbraut erfaßte Fahrzeug dem Toben verjelben nicht mehr 
die Stirne bieten fonnte und mit fortgeriffen wurde, gaben 
die Injaflen des Schiffes Iektere8 den Wellen Preis und 
ließen fich treiben. 

Auf diefe Weife wurden fie nah Südweſten verichlagen, 
und auf feinem Laufe kam das Schiff dicht unterhalb der Süd⸗ 
oftjeite einer Heinen Injel namens Clauda vorbei, die jet 
Ghavrdo, oder, wie fie bie italienifhen Schiffer nennen, Gozzo 
heißt und ungefähr vier geographifche Meilen ſüdlich von Phoinix 
meereinwärt® gelegen ift. 

Hier verfuchten fie das Nettungsboot, welches außen an 
dem Schiffe angebracht war, weil e8 durch das Ungeftüm von 
Wind und Wellen losgeriffen zu werben brobte, an Bord zu 
bringen, um fich nöthigen Falles deſſen bevienen zu Tönnen, und 
nachbem fie dies mit Mühe getban hatten, jchritten fie bazu, 
den Bauch ihres Schiffes, wahrjcheinlich von oben nach unten, 
ringsum mit ftarfen Tauen und Ketten zu umſchnüren, ein 
Nothmittel, welches nah ausprüdlichen, uns erhaltenen Zeug- 
niffen aus dem Alterthume angewendet zu werben pflegte, um 
die Schiffe zufammtenzubalten und jo womöglich ihr Zer⸗ 
ſcheitern zu verhüten.) 

Da fie aber befürchteten, wenn fie noch weiter nach Süd⸗ 
weften bingetrieben würden, auf den gefährlichen und noch heu⸗ 
tigen Tages bei den Schiffern des mittelländvifchen Meeres mit 
Recht verrufenen, in der Nähe der africantichen Küfte fich be 
findenden Sandbänken und felfigen Untiefen, welde man die 
große Syrte nannte, zu ftranden, fo ließen fie das Zeug, das 
beißt bier wohl das Takelwerk des Schiffes, herunternehmen, 
damit der Wind weniger Gewalt über letzteres habe, und fuhren 
in dieſem bilflofen Zuftande auf das Ungewifle dahin. Ant 
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zweiten Tage ihrer Abreife aus Schönhafen warfen fie, als fie 
jest aufs beftigfte vom Sturme und von Negengüffen bebrängt 
waren, einen Theil der Ladung über Bord, um das Schiff zu 
erleichtern, und am dritten Tage jchleuverte man, wobei fich die 
ganze Reifegefellichaft wegen der Dringlichkeit der Gefahr mit 
eigenen Hänben betheiligte, ſogar auch das Geräthe des Schiffes, 
worunter hier wohl Tijche, Schränfe, Betten und fonftige Schiffs⸗ 
utenfilien zu verftehen find, in das Meer, welche Notiz, wie 
Meyer bemerkt, ver bier gefchilverten Scene in der That eine 
tragifche Anfchaulichkeit gibt. 

ALS nun jedoch mehrere Tagelang weder Sonne noch Sterne 
am Himmel erjchienen, und das heftigfte Unwetter wüthete, wurde 
ihnen alle weitere Hoffnung, daß fie gerettet würden, abge- 
ſchnitten. 

In dieſer troſtloſen Lage leuchtete ihnen nun mit einem⸗ 
male in die dunkle Nacht, die über ihnen lag, ein himmliſches 
Licht von oben, denn wir leſen jetzt: 


Capitel 27, 21—26. „21. Und da man lange nicht ge- 
geffen hatte, trat Paulus mitten unter fie, und ſprach: Ihr 
Männer, man hätte mir gehordhen und nit von Kreta 
abfahren, und uns dieſes Ungemach und den Schaden er- 
fparen follen. 22. Mnd nun ermahne ich euch, daß ihr 
unverzagt feid, denn keiner von euch wird umkommen, 
nur das Schiff. 23. Denn diefe Nacht trat ein Engel des 
Gottes zu mir, Dem ich angehöre und dem ich diene, 24. 
und fprady: Fürchte dich nicht, Paulus, du ſollſt vor den 
Aaiſer treten, und fiche, Gott hat dir Alle, die mit dir 
Schiffen, gefchenkt. 25. Darum, ihr Männer, feid unver- 
zagt, denn ich glaube Gott, daß es alfo gefchehen wird, 
wie mir gefagt ifl. 26. Wir müffen aber an irgend einer 
Infel ſtranden.“/ 


Während alſo das Schiff wie eine Nußichale, von den 
tobenden Wellen bald bis zum Himmel emporgeichleudert, bald 
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in tiefe Abgründe geworfen, hoffnungslos auf der finfteren 
Meeresfläche hberumtanzte, vergl. jene ſchöne Schilderung Pi. 107, 
23—27, fo daß das Schiffsperfonal vor lauter Angſt und Ver⸗ 
zweiflung ſchon jeit längerer Zeit Speiſe und Trank zu fich zu 
nehmen vergeffen hatte, wodurch dasfelbe zum rüftigen Arbeiten 
an ber eigenen Rettung geihwächt war, trat unerwarteter Weiſe 
ber gefangene Paulus als ein Heilsbote in ihrer Mitte auf und 
ſprach: Es hätte fich zwar gehört, ihr Männer, daß ihr, mir 
willfahrend, nicht von Kreta unter Segel gegangen wäret, und 
diefe Widerwärtigfeit und den Schaden vermieden hättet. 

Durch diejen leiſe rügenden Vorhalt will er ihnen zu Ge⸗ 
müthe führen, wie fich jein damaliger Rath jett als ein richti» 
ger herausgeftellt babe, um hierdurch für das, was er zu jagen 
im Begriffe ftand, ihr Vertrauen zu weden. Dann aber jucht 
er ihnen mit den Worten: Und nun ermuntere ich euch, getroft 
zu fein, neuen Muth einzuflößen, und gibt ihnen zugleich die 
erfreuliche Verficherung: Denn e8 wird fein einziges Neben von 
uns verloren gehen, ausgenommen das Schiff. Er beruft fich 
aber in Betreff diefer Ausjage auf eine ihm zu Theil gewordene 
himmliſche Offenbarung, indem er erzählt, wie in der vergange- 
nen Nacht ein Engel des Öottes, dem er durch feinen Glauben 
angehöre, und welchem er demgemäß auch feine Gotteswerehrung 
darbringe, bei ihm gejtanven jet und zu ihm gelagt habe: Fürchte 
dich nicht, Paulus, du mußt vor den Kaifer treten, und ſiehe, 
Gott bat dir Alle gefchenkt, die mit dir fchiffen./ 

Hieran knüpft der Apoftel jett die wieberbolte Ermahnung: 
Darum jeid getroft, ihr Männer! Denn ich traue Gott zu, daß 
es in jeder Hinficht jo fein wird, wie zu mir geiprochen worden 
iſt. Jedoch wir müfjen an irgend einer Inſel ftranden, welchen 
Umftand ihm vermuthlich jener Engel gleichfalls mitgetheilt hatte. 

Dieje gehabte Ericheinung war gewiß feine bloße innere Viſion 
des Apoftels, jondern ein wirklicher Engel, der zu ihm fam, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß fie von Paulus als ein pofitines 
Factum berichtet wird, und wir bürfen hieran um jo weniger einen 
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Anſtoß nehmen, als der Zeitpunkt, in welchem dieſelbe eintrat, 
in der That wiederum ein für die geſchichtliche Weiterentwickelung 
des Reiches Gottes in hohem Grade bedeutſamer geweſen iſt, 
vergl. Seite 278. Denn das aufs höchſte gefährdete Schiff trug 
ja an ſeinem Borde den einzigartigen, großen Heidenapoſtel, 
welcher, wenn dasſelbe mit ihm untergegangen wäre, ſeine Miſſion 
nicht hätte vollenden können, und eben zur Beſtätigung deſſen, 
daß dies nicht geſchehen werde, und damit es für die heidniſchen 
Ueberbringer Pauli nach Rom zur Gewißheit erhoben würde, 
daß dieſer Mann von Gott dazu beſtimmt ſei, mit ſeiner Pre⸗ 
digt bis zu dem Kaiſer vorzudringen, bediente ſich Gott hier 
abermals der Vermittelung eines Engels, durch deſſen im Auf⸗ 
trage des Gottes Israels geſprochenes Verheißungswort, welches 
der nachher eintretende Erfolg ſo glänzend bewährte, die Sache 
des Reiches Gottes in ihrer großen Wichtigkeit der heidniſchen 
Umgebung des Apoſtels zu erkennen gegeben werden ſollte. Denn 
die ihnen zugedachte Errettung wird ja ausdrücklich als eine 
ihnen nur um des Apoſtels willen widerfahrende bezeichnet, dem 
auf ſeine Fürbitte hin alle Mitfahrenden nach dem Gnadenrath⸗ 
ſchluſſe Gottes geſchenkt worden ſeien. 

Auf die heidniſchen Schiffsleute, die wohl oftmals Zeugen 
ber Gebete des Apoftel® geweien waren, und durch die Noth, in 
welche fie wegen ihres Nichtbeachtens des früheren Rathichlages 
Pauli geriethen, nun Zutrauen zu demjelben gewonnen hatten, 
mußte das, was ihnen Paulus in ihrer Hilflofigkeit Hier mit 
einer folhen Zuverficht zu feinem Gotte und mit jeinem feften 
Glauben an die Zufagen vesjelben fagte, einen tiefen Eindruck 
machen. Doch ließ vorerft die Erfüllung ver gewetsfagten befieren 
Wendung der Dinge noch eine Weile auf fich warten. Wir 
hören nunmehr: / 

Capitel 27, 27—44. „27. Als aber die vierzehnte 
Nacht kam, während wir auf dem Adriatifchen Alcere hin 
und her getrieben wurden, meinten um Mitternadht Die 
Sciffsleute, es nahe ſich ihnen ein Land. 28. Und fie 
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warfen das Senkblei und fanden zwanzig Mlafter Tiefe, 
in kurzer Entfernung aber warfen fie wieder das Senkblei 
und fanden fünfgehn Alafter. 29. Und fie beſürchteten an 
Selfentiffen aufzuftoßen, warfen vom Hintertheil vier Anker 
und wünfchten, daß es Tag würde. 30. Da aber die Sciffs- 
leute aus dem Schiffe zu fliehen ſuchten, und das Boot in 
Das Meer nicderliefen, unter dem Dorwand fie wollten 
Anker aus dem Vordertheile herablaffen, 31. fprady Pan- 
lus 3u Dem Hauptmann und zu den Kriegsknechten: Wenn 
dieſe nicht in dem Schiffe bleiben, fo könnet ihr nicht ge- 
rettet werden. 32. Da hieben die Kriegsknechte die Striche 
“ab von dem Koote und ließen es hinabfallen. 33. Bis es 
aber Tag werden wollte, ermahnte fie Paulus Ale, Speife 
zu nehmen, und fprah: Es ift heute der vierzehnte Tag, 
daß ihr wartet, und nicht gegeffen und nichts zu euch ge- 
nommen habt. 34. Darum ermahne ich euch Speife zu 
nehmen, denn Das dienet zu eurer Rettung, denn es wird 
euer keinem ein Haar von dem Haupte umkommen. 35. 
Da er aber das gefagt hatte, nahm er Brod, dankete Gott 
vor Allen und brad es und fing an 3u effen. 36. Da 
wurden fie aber Alle guten Aluthes und nahmen and) 
Speife. 37. Unfer waren aber zufammen im Schiff zwei- 
hundertfehsundfiebenzig Seclen. 38. Da fie aber fatt ge- 
worden waren, erleichterten fie das Schiff, und warfen die 
Lebensmittel in das Aleer. 39. Da es aber Tag ward, 
kannten fie das Land nidjt, einen Bufen aber nahmen fie 
wahr, mit einem fer, an weldyes fie, wenn cs möglich 
wäre, das Schiff zu treiben befchloffen. 40. Und fie hieben 
die Anker ringsum ab und ließen fie in das Meer fallen, 
Löfeten zugleidy aud) Die Sande der Steuerruder auf, fpann- 
ten das kleine Segel vor den Wind und trachteten nad 
dem Mfer zu kommen. 41. Da fie aber auf eine Erdzunge 
geſtoßen waren, trieben fie das Schiff ans Land, und Das 
Dordertheil faß auf und blieb unbeweglih, aber das 
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Hintertheil zerbrach durch die &ewalt der Wogen. 42. 
Die Rriegsknechte aber fapten den Beſchluß, Die Sefangenen 
zu tödten, damit keiner ſchwimmend entflöhe; 43. aber der 
Hauptmann wollte den Paulus reiten und wehrete ihrem 
Dorhaben, und hieß Die da fhhwimmen konnten, ſich zuerſt 
hinablaffen und an das Land entkommen, 44. und Die 
Mebrigen, Etliche anf Sreitern, Etliche fonft auf Stücken 
vom Schiff. Mnd alfo gefchah es, daß fie Alle ans Land 
gerettet wurden.“ 

Das dem Apojtel von dem Engel Vorausgeſagte traf 
alfo nah und nach dennoch buchftäblih ein. ‘Denn als 
nun die viergehnte Nacht herbeilam, von dem Zeitpunkte an 
gerechnet, feit die Reiſegenoſſen von Schönhafen aufgebrochen 
waren, und auf dem abriatifchen Meere, worunter bier, wie 
oft bei den Alten, die ganze zwifchen Italien und Griechenland 
bi8 herunter über Sieilien hinaus, alfo mit Einjchluß des 
joniſchen Meeres, fich ausbreitende Wafjerfläche zu verſtehen ift, 
hin und ber getrieben wurben, vermutheten die Schiffsleute 
um Mitternacht aus mancherlei ſeemänniſchen Anzeichen irgend 
ein Land, das fich ihnen nähere, das heißt, dem fie entgegen- 
getrieben würden. Als fie aber, um fich zu vergewillern, mit 
dem Senkblei fondirten, fanden fie in einer Tiefe von zwanzig 
Klaftern den Grund, und nad einer kurzen Wegftrede, da fie 
dasjelbe wiederum binunterließen, ſchon in einer Xiefe von 
fünfzehn Klaftern. Hierdurch wurben fie über die Nichtigkeit 
ihre Muthmaßung außer allen Zweifel geſetzt, und da fie 
bei der rafchen Abnahme der Mleerestiefe mit Recht befürchteten, 
daß fie Gefahr liefen, gegen Felſenriffe aufzuftoßen, warfen fie 
von dem Hintertbeile des Schiffes vier Anker aus, wie Dies 
nach Zeugniffen aus dem Alterthume bei derartigen Gelegen- 
beiten zu geicheben pflegte, um auf biefe Weiſe das Schiff 
möglichit fehnell in feinem Laufe zu hemmen, und wünſchten 
ſehnlichſt, daß e8 Tag werben möchte, indem fie hofften, fich 
dann über ihre Lage befjer orientiren zu können. Eine Maß- 
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regel, welche unter diefen Umſtänden gewiß das Beſte war, was 
fie thun konnten. 

Ich kann es mir nicht verjagen, bier die fchöne Thatjache 
mitzutheilen, welche uns von Howſon in deſſen und Conybears 
Werl über das Leben Pauli berichtet wird, daß der berühmte 
engliihe Admiral Nelfon im April 1801, al® er mit jeiner 
Flotte vor Kopenhagen lag, gleichfalls am SHintertheile der 
Schiffe anfern ließ, was ber Flotte fehr zu gute fam, und daR 
verielbe fpäter jelbit bekannt hat, er habe am Morgen desſelben 
Tages gerade das fiebenundzwanzigfte Capitel der Apoſtelge⸗ 
Ichichte gelejen, was ihn zu jener Verordnung bejtimmt habe. 

Sp war denn unfer Schiff wenigften® für die Nacht gegen 
bie ihm drohende Gefahr, zu ftranden, ficher geftellt. Allein bie 
ſich auf demjelben befindenden Matrofen, und vielleicht auch der 
Capitain, glaubten in ihrer Ungeduld und Zaghaftigkeit, daß 
e8 nicht gelingen werde, das Fahrzeug noch zu retten, zumal 
als deſſen Verluſt von Paulus vorausgefagt war, weshalb fie 
unter ſich ein Complott machten, aus dem Schiffe zu entfliehen, 
und unter dent Vorgeben, als wollten fie auch vom Vorder» 
- tbeile Anker auswerfen, juchten fie das Nettungsboot, vergl 
Vers 16, ind Meer binabzulaffen, auf dem fie, das Schiff und 


feine zurückbleibenden Inſaſſen im Stiche laſſend, glücklich durch 


die Brandung ans Land zu kommen hofften. 

Als jedoch Paulus dies wahrnahm und ihre Abjicht durch» 
ichaute, jprach er zu dem Hauptmanne und zu den Soldaten: 
Wenn dieſe nicht im Schiffe bleiben, fo könnet ihr nicht ge 
rettet werden. 

Diejes Wort des Apoftel8, der gut genug wußte, daß Die 
natürlichen Mittel zur Herbeiführung der Erfüllung ver gött- 
lichen Verheißung nicht verichmäht werden bürfen, und gar 
wohl erfannte, daß, wenn der im Seehandwerk erfahrene Theil 
ver Schiffsmannfchaft die Soldaten mit ihren Gefangenen allein 
zurüdließe, an einen günftigen Ausgang nicht mehr gedacht 
werben könne, leuchtete Letzteren denn auch jo fehr ein, daß jie 





— 781 — 


fofort kurzen Prozeß machten, die Stride, woran das Rettungs- 
boot hing, ohne weiteres abfappten, und basjelbe in das Meer 
fallen liegen. 

Jetzt aber benüßte Paulus mit großer Umficht die Zeit, 
bi8 e8 Tag werden wollte, ehe man an bie Arbeit geben und 
fi zur Rettung anfchiden Tonnte, dazu, alle zu ermahnen, daß 
fie Speije zu fih nehmen folften, indem er ſprach: Den vier- 
zehnten Tag heute erharrend, habt ihr fortwährend gefaftet 
und nichts zu euch genommen, womit Paulus natürlich nicht 
fagen will, daß fie feit vierzehn Tagen gar nichts gegeſſen 
hätten, ſondern ihnen nur vorhält, wie fie in der Angft, Ver⸗ 
wirrung und Anftrengung der legten Tage feine gehörige Mahl- 
zeit gehalten, und hierdurch ihre Kräfte erichöpft hätten. Dann 
fagt er in feiner Rebe fortfahrend: Darum ermahne ich euch, 
Nahrung zu euch zu nehmen, denn dies gereicht zu eurer Er- 
rettung. Es wird nämlich, wie er weisjagend und in Erinne- 
rung an das Wort des Herrn Lucas 21, 18 Hinzufügt, feinem 
von euch ein Haar vom Haupte umlommen. In biefem Hin- 
weile auf die Allen nöthige Leibesſtärkung Tiegt aber zugleich 
eine Vorandeutung, wie für jeden Einzelnen die Rettung nur 
durch feine eigne Anftrengung bebingt jein werbe./ 

Nachdem der Apoftel dieſes geiprochen hatte, gieng er num 
mit feinem eignen Beilpiele voran, nahm Brod, ſprach ein 
Dantgebet zu Gott im Angeficht Aller, brach e8 und begann 
zu efien. Dan verfege fich nur in Gebanfen in das taumelnde 
Schiff und in die Lage, im welcher fich alle übrigen Inſaſſen 
vesjelben befanden, um die erhabene Seelenrube, womit Paulus 
dies that, in ihrer ganzen Größe zu würdigen. Sein ſtarkes 
Vertrauen auf Gott ließ ihn umverzagt fein, wo die uner- 
ſchrockenſten Seeleute verzweifelten. Mit ungetrübten Blicke 
jhaute er binauf zu ihm und auf die Leidensgefährten neben 
fih, ja mitten in der größten Noth ift er im Stande, vor den 
Ohren Aller laut und vernehmlich feinem Gotte ein aufrichtiges 
Dankgebet für das ihmen verliehene Brod dbarzubringen, 
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regel, welche unter biefen Umftänven gewiß das Beite war, was 
fie thun Tonnten. 

Ich kann es mir nicht verjagen, Hier bie ſchöne Thatſache 
mitzutheilen, welche uns von Howjon in deſſen und Conybears 
Werk über das Leben Bauli berichtet wird, daß der berühmte 
engliihe Admiral Nelfon im April 1801, als er mit jeiner 
Slotte vor Kopenhagen lag, gleichfall® am Hintertheile ver 
Schiffe anfern ließ, was der Flotte fehr zu gute fam, und daß 
berjelbe Später jelbft befannt hat, er habe am Morgen vesjelben 
Tages gerade das jtebenundzwanzigfte Capitel der Apoſtelge⸗ 
Ihichte gelejen, was ihn zu jener Verordnung bejtimmt habe. 

So war denn unjer Schiff wenigitens für Die Nacht gegen 
bie ihm drohende Gefahr, zu ftranden, ficher geftelit. Alfein die 
ſich auf bemjelben befinvenden Matrofen, und vielleicht auch ver 
Capitain, glaubten in ihrer Ungeduld und Zaghaftigfeit, daß 
e8 nicht gelingen werde, das Fahrzeug noch zu retten, zumal 
als deifen Verluſt von Paulus vorausgefagt war, weshalb fie 
unter ſich ein Complott machten, aus dem Schiffe zu entfliehen, 
und unter dem DVorgeben, als wollten fie auch vom Vorver- 
theile Anker auswerfen, juchten fie das Nettungsboot, vergl. 
Ders 16, ins Meer hinabzulajfen, auf dem fie, das Schiff und 
feine zurückbleibenden Inſaſſen im Stiche laſſend, glüdlich durch 
die Brandung ans Land zu fommen bofften. 

ALS jedoch Paulus dies wahrnahm und ihre Abjicht durch» 
Ihaute, iprach er zu dem Hauptmanne und zu den Eolvaten: 
Wenn diefe nicht im Schiffe bleiben, jo könnet ihr nicht ge 
rettet werden. 

Diejes Wort des Apoftel®, der gut genug wußte, daß bie 
natürlichen Mittel zur Herbeiführung der Erfüllung der gött- 
lihen Berbeißung nicht verfchmäht werden dürfen, und gar 
wohl erfannte, daß, wenn der im Seehandwerk erfahrene Theil 
der Schiffsmannſchaft die Soldaten mit ihren Gefangenen affein 
zurücließe, an einen günftigen Ausgang nicht mehr gedacht 
werben könne, leuchtete Letzteren denn auch jo ſehr ein, daß jie 
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fofort kurzen Prozeß machten, die Stride, woran das Rettungs- 
boot Bing, ohne weiteres abfappten, und dasjelbe in das Meer 
fallen ließen. 

Jetzt aber benüste Paulus mit großer Umſicht die Zeit, 
bis e8 Tag werben wollte, ehe man an bie Arbeit geben und 
fih zur Rettung anjchiden fonnte, dazu, alle zu ermahnen, daß 
fie Speife zu fich nehmen follten, indem er ſprach: Den vier- 
zehnten Tag beute erharrend, habt ihr fortwährend gefaftet 
und nichts zu euch genommen, womit Paulus natürlich nicht 
fagen will, daß fie feit vierzehn Tagen gar nichts gegefien 
hätten, fondern ihnen nur vorhält, wie fie in der Angjt, Ver- 
wirrung und Anftrengung der legten Tage feine gehörige Mahl⸗ 
zeit gehalten, und bierburch ihre Kräfte erichöpft hätten. Dann 
jagt er in feiner Rebe fortfahrend: Darum ermahne ich euch, 
Nahrung zu euch zu nehmen, denn dies gereicht zu eurer Er- 
rettung. Es wird nämlich, wie er weisjagend und in Erinne- 
rung an das Wort des Herrn Lucas 21, 18 Hinzufügt, feinem 
von euch ein Haar vom Haupte umlommen. In diefem Hin- 
weife auf die Allen nötbige Leibesſtärkung Tiegt aber zugleich 
eine Vorandeutung, wie für jeden Einzelnen die Rettung nur 
durch feine eigne Anftrengung bebingt fein werbe./ 

Nachdem der Apoftel diefes geiprochen hatte, gieng er nun 
mit feinem eignen DBeifpiele voran, nahm Brod, ſprach ein 
Dantgebet zu Gott im Angeficht Aller, brach e8 und begann 
zu effen. Man verjege fich nur in Gedanken in das taumelnde 
Schiff und in die Lage, in welcher fich alle übrigen Injaflen 
desſelben befanden, um bie erhabene Seelenrube, womit Paulus 
dies that, in ihrer ganzen Größe zu würdigen. Sein ſtarkes 
Vertrauen auf Gott Tieß ihn umverzagt fein, wo die uner- 
ſchrockenſten Seeleute verzweifelten. Mit ungetrübtem Blicke 
ihaute er hinauf zu ihm und auf bie Leidensgefährten neben 
fih, ja mitten in der größten Noth ift er im Stande, vor ben 
Ohren Aller laut und vernehmlich feinem Gotte ein aufrichtiges 
Dantgebet für das ihnen verliehene Brod barzubringen, 
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und, als ob er feine Mahlzeit mitten im Frieden genieße, ruhig 
davon zu eflen. 

Diefe Benehmen Pauli hatte die Wirkung, daß die furz 
zuvor noch jo hoffnungslofe Schiffsgejellichaft ſich aus ihrer 
dumpfen Niedergejchlagenbeit ermannte, und daß jetst Alle guten 
Muthes wurben, indem fie, feinem Beiſpiele folgend, num eben- 
falls Nahrung zu ſich nahmen. 

Der nach den ſchönen Bemerkungen Lange's anfangs nur 
al8 ein transportirter Arreftant, welcher zwar freundlich be 
handelt, deſſen Wort aber nicht beachtet wurde, mitgenommene 
Apoſtel Hatte ſich allmählich durch Die Macht des in ihm waltenden 
göttlichen Geiſtes und die Energie feines chrijtlichen Charakters 
eine fo angefehene Stellung erworben, daß er mehr und mehr 
bei der Schiffsmannichaft zur Geltung gefommen war, jo daß 
fie nun auf das Wort feiner Verheißung vertraute, und er in 
feiner Anordnung zu ihrer Errettung wie ein Schiffäberr 
halten konnte. Hier am Ende der Fahrt aber fteht er wie 
der geiftige Patron des Schiffes, ja, wir jagen, wie ein be- 
rufener Diener des Herrn unter ihnen, der mit ihnen cin 
heiliges Mahl hält, welches zur Beſiegelung der Gewißheit 
diente, daß der Untergang des Schiffes und bie Nettung des 
Lebens jeiner Inſaſſen jegt unmittelbar bevorſtehe. 

„Wir alle zufammen aber waren”, wie uns der Augen 
zeuge Lucas bier mittheilt, „zweihunbertjechsundfiebenzig Per- 
jonen”, und nun hören wir, daß die auf dieje Weile an Leib 
und Seele Gefättigten und Geſtärkten fich jofort dazu an⸗ 
ihidten, das Werk ihrer Errettung rüftig in Angriff zu 
nehmen.\ 

Während man biöher noch immer darauf bebacht geweſen 
war, das Schiff und feine Fracht fammt feiner Mannſchaft zu 
erhalten, gab man jekt, da man an bie Weisjagung des 
Apoftels endlich glauben gelernt hatte, Schiff und Ladung preis, 
indem man nur noch darnach trachtete, daß wenigſtens alle 
Menſchenleben vor dem Untergange bewahrt. blieben, weshalb 
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man nun auch nicht etwa, wie Einige meinen, ben noch übrigen 
Borrath an Lebensmitteln, fondern das Getreide, welches das 
Schiff als Ladung nach Vtalten mitgenommen Hatte, und 
welches die Hauptlaſt des Schiffes bildete, über Bord warf, 
damit burch dieſe legte und durchgreifendſte Erleichterung pas 
Fahrzeug möglichit wenig unter Wafler gebe, und fo auch für 
den Hall des Scheiterns dem flachen Strande jo nahe wie möglich 
gebracht werben könne. Als e8 aber Tag geworden war, fahen 
die Schiffsleute ein Land, das fie nicht kannten, und bemerkten 
einen gewiſſen Meerbuſen, der eine Anfahrt darbot, auf welche 
fie, wenn fie fönnten, das Schiff Hintreiben wollten, und nach« 
dem jie die Ketten der Anker, durch welche das Schiff feitge- 
balten wurde, abgefappt und lettere als einen zu ſchweren 
Ballaft dem Meere überlafjen, zugleich auch die Stride, womit 
die beiden Steuerruder, jo lange das Schiff ftill lag, an das 
Verdeck hinauf gebunden waren, um wieder fteuern zu können, 
losgeldit, jowie das Vorderſegel nad dem Winde aufgezogen 
Batten, fuhren fie, die Richtung nach jenem Anfahrtsorte ein» 
baltend, dem Geſtade zır. 

Die Schiffe des Alterthums hatten nämlich, was bier zum 
näheren Verſtändniſſe des jo eben Geſagten bemerkt fei, in ber 
Regel zwei Steuerruder, eine® am Hintertheile und das andere 
am Vordertheile, welche das rechte und das linke Steuerruder 
genannt wurben, wie und aus verjchiedenen uns aufbewahrten 
geihichtlichen Zeugniſſen befannt if. Won dem in unjerer 
Stelle erwähnten und mit dem Namen Artemon bezeichneten 
Segel aber willen wir nicht mit Beftimmtheit anzugeben, was 
für eines dasſelbe gewefen ſei. Einige wollen darunter unfer 
beutiges, an dem oberen Theile des Hauptmaſtes angebrachtes, 
fogenannte® Braamjegel verftehen, wogegen der weiter oben 
von ung angeführte James Smith e8 für ein Feines, jich am 
Vordertheile des Schiffes befindendes Segel gehalten willen will. 

Als jedoch unſere Neifenden dem günftigften Orte des 
Ufers näher zu kommen juchten, gerietben fie unerwartet auf 
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eine vorfpringende, für fie unzugängliche, felfige Untiefe, die auf 
beiden Seiten vom Meere umipült war, auf welche fie das Schiff 
mit einer folchen Gewalt aufftoßen ließen, daß fi) das Vorder⸗ 
theil desjelben unbeweglich feſtſetzte, das Hintertheil aber von 
der Macht ver Wellen zerichellt wurde. 

So batte fich denn wirklich auch Die Verheißung von dem 
Untergange bes Schiffes erfüllt, und es blieb jet nichts anderes 
mehr übrig, als daß ein Jeder, fo gut er Tonnte, darnach trachten 
mußte, das Land zu erreichen. Da aber bei diefer Gelegenheit 
die an Bord befinplichen Gefangenen möglicher Weije e8 ver- 
juchen konnten, ſich durch Schwimmen ihrer Haft zu entziehen, 
jo faßten die Solvaten unter fich ſchnell den verzweifelten Ent- 
ſchluß, fie zu tödten, um nicht wegen etwaiger Flucht ihrer 
Arreitanten zur Rechenfchaft gezogen zu werden, vergl. Cap. 12, 
19. Allein der Hauptmann, der den Paulus glücklich hindurch 
bringen wollte, verhinderte fie an ihrem Vorhaben, und befahl, 
daß Alle, welche Schwimmen könnten, fich zuerſt in das Waller 
binabwerfen, und die übrigen theil8 auf einem Brette, theil8 aber 
auf irgend welchen ſonſtigen Schiffstrüämmern ans Land davon 
zu kommen fuchen follten. So geſchah e8 denn, daß ſchließlich 
nun auch noch die Verheißung von der Errettung des Lebens 
aller Gefährten Bauli in Erfüllung gieng. 

Diefer einfahe Schluß der Erzählung läßt, wie Lechler 
fagt, im Sichtbaren das Unfichtbare, in dem eingetretenen Er- 
folge den im Voraus feftgeftellten Rathſchluß Gottes, in ber 
offenbaren Thatſache das darunter verborgen liegende Geheimniß 
der Vorjehung und Gnade Gottes erfennen, welcher durch feine 
Fügung alles zu biefem Ende gelenkt habe., 

Aus der ganzen bisherigen Erzählung erfieht man die 
wunderbaren Wege Gottes, und wie die Gefchide der Menſchen 
aufs innigfte mit einander verknüpft find. Paulus wird ge 
rettet, weil er von Gott dazu beftimmt war, in Rom vor dem 
Kaifer zu ftehen, und auf jeine Gebete bin wird allen Denen, 
bie mit ihm waren, das Leben erhalten. Er jelbft aber kommt 
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in die größte Gefahr durch ven thörichten Leichtfinn der Schiffe- 
führer, melche feinem Rathe, in Schönhafen zu überwintern, 
feine Folge geleiftet hatten. 

Beſonders lehrreich ift unfer Abſchnitt jenoch namentlich 
deshalb, weil er uns das herrliche Beifpiel eines thatlräftigen 
Chriſtenthums, welches und der Apoftel hier zur Nachahmung 
darbietet, vor Augen ftelt. Denn wir eriehen baraus, wie 
Paulus überall mit der größten Ruhe und Geiftesgegenwart 
neben feinem beftändigen Verkehre mit Gott allen Umftänden, 
in die er fich verfeßt jab, die ihnen gebührenvde Rechnung trug, 
indem er auch die Dinge der Außenwelt ftet8 mit nüchternem 
Blicke beobachtete und verftändig überlegte, fo daß er überall 
ben zweckmäßigſten Rath ertheilen konnte, und wie er es Teines- 
weges unterließ, denen, die mit ihm reiften, immerfort feine liebe- 
volle Theilnahme zuzuwenden, vielmehr fich das Wohl und Wehe 
verjelben in der Art angelegen fein ließ, daß er durch Warnung 
und Ermunterung, fowie durch fein eigenes Benehmen, fo viel 
in feinen Kräften jtand, das Seinige dazu beitrug, ihre Rettung 
befördern zu helfen. 

Wie weit entfernt ift dieſes fein Offenfein für alles menſch⸗ 
liche Thun und Leiden von jenem bumpfen, paifiven Dahin- 
brüten, in welches wir leider gar häufig in ähnlichen fchweren 
Lagen Chriften verfallen fehen? So bat alfo ein Paulus in 
den Nöthen dieſes Schiffbruches nicht jowohl durch das Wort 
feiner Predigt mifftonirt, als vielmehr durch feine That, das 
beißt, durch Mitleben, Miterleiven und Mitgefühl mit feinen 
Leidensgenoffen, denen aus feiner Berjon ein Widerfchein der 
Herrlichkeit Chriſti entgegenleuchtete. / 


Undreä, Apoſtelgeſchichte. 50 
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Siebenundfünfzigfier Vortrag. 





Der Aufenthalt Pauli zu Malta, feine Neife von da bis 
Nom, feine römische Wirkſamkeit und der Schluß der 
Apoftelgeſchichte. 


Apoſtelgeſchichte 20, 1-31. 


Nah den ſchweren Erlebniſſen ver vorhergehenden Nächte 
und Zage waren bie Schiffbrüdigen, wie wir gehört haben, 
unter Verluft ihres Schiffes und ihrer Habe mit ihrem nadten 
Leben davon gelommen, und mand Einem unter ihren mag ein 
Richt Darüber aufgegangen fein, daß er feine Rettung dem Gotte, 
welchem Paulus diente und den Gebeten des Apoftels zu dieſem 
feinem Gotte zu verdanten habe. Bald genug aber follte ihnen 
und den Bewohnern ver Injel, auf der fie fich befanden, bie 
bedeutungsvolle Perjönlichkeit Pauli, als eines von Gott ganz 
beſonders beglaubigten Zeugen der Wahrheit, noch Harer vor 
Augen gejtellt werden. Denn jetzt berichtet unfer Text: 


Eapitel 28, 1—10. „1. Und als wir gerettet waren, 
erfuhren wir, daß die Infel Melite heiße. 2. Und Die 
Stemdlinge erzeigten uns ungewöhnliche Sreundlichkeit, 
denn fie zundeten ein Seuer an, und nahmen uns Alle 
auf, wegen des eingetretenen Regens und wegen der Kalte. 
3. Da aber Paulus einen Haufen Keiſer zufammenraffte 
und auf das Seuer legte, kam wegen der Hibe eine Otter 
heraus und fuhr ihm an die Hand. A. Da aber die 
Stemdlinge das Thier an feiner Hand hängen Tahen, 
fprachen fie unter einander: Diefer Menſch muß jedenfalls 
ein Mörder fein, welchen die Rache nicht hat leben laffen, 
ob er gleich dem leere entgangen if. 5. Er fchleuderte 
nun das Thier ins Seuer und ihm widerfuhr nichts 
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Mebeles. 6. Sie aber warteten darauf, Daß er Schwellen 
oder plößlid todt niederfallen würde. Da fie aber lange 
warteten und fahen, daß ihm nichts Mebeles widerfuhr, 
Schlugen fie um und ſprachen, er wäre ein Gott. 7. In 
der Mühe jenes Ortes aber hatte der vornehmſte auf der 
Infel, mit Namen Publius, ein Landgut; der nahm uns 
auf, und bewirthete uns drei Tage freundlih. 8. Es ge- 
ſchah aber, daß der Dater des Publius am Sieber und an 
der Ruhr daniederlag. Zu dem gieng Paulus hinein, 
betete und legte Die Hande auf ihn und machte ihn gefund. 
9. Nachdem aber dies gefchehen war, kamen aud die 
Andern der Infel herzu, die Arankheiten hatten, und ließen 
fih heilen. 10. Mnd fie thaten uns gLoße Ehre an, und 
da wir abfuhren, brachten fie das Nöthige auf das Schiff.‘Y 

Während des in füchtbarer Nähe des Ufers fich ereignenven 
Schiffbruches waren, wie fich leicht denken läßt, viele Leute her⸗ 
beigelaufen, um ven Nothleidenden zu Hilfe zu etlen. Die Ge- 
retteten aber, da fie an einer Stelle an das Land kamen, melche 
von dem Hafen ver Inſel, der den unter ihnen befindlichen 
ägpptiichen Matroſen wohl bekannt fein mußte, ziemlich weit 
entfernt war, wußten nicht, wo fie jich befänven, und erfundigten 
fih nun nach dem Namen des Eilandes. Denn fo verjtehen 
wir e8, wenn Lucas jagt: Und nachdem wir glüdlich hindurch 
gelommen waren, erfuhren wir, baß die Inſel Melite heiße. 
So nannte man damals unfer heutiges Malte, welches etwa 
fünfzehn geograpbiiche Meilen weit ſüdwärts von Sicilten ſowie 
ungefähr fünfzig Meilen weit von ter africaniichen Küſte ent- 
legen ift und circa acht Quabratmeilen Slächeninhalt hat. Es 
wurde urfprünglich durch eine Colonie von Karthago aus be- 
völfert. Im zweiten punifchen Kriege kam e8 dann unter bie 
Dberherrichaft der Römer und wurde feitvem von einem Legaten 
des Prätors von Sicilien, zu deſſen Amtsbezirk e8 gehörte, ver- 
waltet. Set ift e8 im Beige der Englänver und dient ben» 
jelben zu einem höchſt belangreichen, ftrategiichen Anhaltspunkte. 
| 50 * 
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In der neueren Zeit ift e8 auch für das Neich Gottes als eine 
bequeme Gentralmiffionsftation wichtig geworben. 

Man Hat behauptet, nicht bier ſei es geweſen, mo ber 
Apoftel mit feinen Gefährten ftranbete, fondern man müſſe 
hierfür eine Infel gleichen Namens in Anſpruch nehmen, vie 
fih im adriatifchen Meere an der Küfte von Dalmatien, unweit 
ber Stadt NRagufa,. befindet und die noch bis auf den heutigen 
Tag Meleva Heißt. Allein ver Umstand, daß nur Malta der 
Richtung entfpricht, in welcher das von Kreta aus verichlagene 
Schiff weiter getrieben wurde, fowie die nachfolgende Befchrei- 
bung der Weiterreife von bier aus über Rhegium nach Puteoli 
auf einem aleranbrinifchen Fahrzeuge, von dem nach Vers 11 
fiherlih nicht anzunehmen it, daß e8 in ver fchlechten Jahreszeit 
von jenem illyriſchen Meleda nach Malta geſegelt ſei, ſetzen die 
Identität der hier in der Apoſtelgeſchichte erwähnten Inſel mit 
Malta außer allen Zweifel, wofür auch die unbeſtrittene, kirchliche 
Tradition Zeugniß ablegt, wie nicht minder die an Ort und 
Stelle in der neueren Zeit angeſtellten Unterſuchungen, welche 
die Angaben der vorliegenden Beſchreibung über die Oertlich⸗ 
feiten des Schiffbruches aufs vollfommenjte beftätigen./ 

In dem griechifchen Texte heißt eg nun: Und die Barbaren 
erwwiefen uns eine nicht gewöhnliche Menſchenliebe, denn fie 
zündeten ein Feuer an und nahmen uns alle zu bemjelben 
heran, um des Regens, der fih auf und ergoß, und um ber 
Kälte willen. Als aber Paulus eine gewiffe Menge pürres Hol; 

zufammenvaffte und auf das Teuer legte, erfaßte eine von ver 
Hitze durch die Neifer herauskommende Natter die Hand des⸗ 
jelben, und als die Barbaren das Thier an feiner Hand 
herunterhängen ſahen, fagten fie untereinander: dieſer Menſch 
ift unter allen Umftänden ein Mörder, welchen, ba er kaum 
dem Meere entlommen ift, die Vergeltung, das beißt, die das 
Derbrechen rächende Gottheit, e8 wicht geftattet Hat, daß er lebe. 
Nun aber fchleuberte der Apoftel das Thier in das Feuer und 
erlitt nichts Böfes. Jene warteten jeboch darauf, daß er an⸗ 
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ſchwellen oder unverzüglich tobt umfallen würde. Als fie aber 
lange warteten und nicht außerorventliches fahen, was an ihm 
geichehen wäre, änderten fie die Meinung und fagten: Er jet 
ein Gott. 

Die Einwohner der Infel werden bier nicht etwa deshalb 
Darbaren, das heißt, Ausländer oder Fremdlinge genannt, um 
fie als rohe und ungebilvete Leute zu bezeichnen. Es war Dies 
vielmehr von dem Standpunkte der Römer und Griechen aus 
die gewöhnliche Benennung für Völkerſchaften, welche, wie bie 
damals auf der Infel Malta vorhandene, aus puniichen Ele 
menten zufammengefegte, weder lateinifch noch griechijch Sprachen, 
vergl. 1. Cor. 14, 11 im Urtert. Lucas bebt ja ausprüdlich die 
aufßerorventliche Menfchenfreundlichleit hervor, welche biefe Infu- 
Ianer ihm und feinen Unglüdsgenofien erzeigt hätten, und ge- 
rade burch dieſe ihre liebevolle Theilnahme waren fie vor anderen 
barbariihen Bevölkerungen beſonders dazu befähigt, in dem, 
was fie in Bezug auf die Perfon Pauli bald wahrnehmen jollten, 
jeine hohe Miffion zu ahnen und das Heil, welches dieſer ihnen 
durch jeine nachberigen Heilungen brachte, mit warmer Danl- 
barfeit entgegenzunehmen. / | 

Zunächſt hören wir, wie Paulus auch hier wieder fofort 
hilfreich mit angreift, indem er zur Unterhaltung des Feuers 
ein Bündel Reiſig ſelbſt herbeiträgt, und wie er durch eine 
plöglih auf ihn zufahrende Schlange in große Lebensgefahr 
geräth, vor ber er nach der Verheißung des Herrn, Mark. 16, 18, 
durch ein Wunder Gottes bewahrt blieb. Denn daß wir es 
hier in der That mit einem Wunder zu thun haben, ift Deutlich 
genug aus ber ganzen Erzählung erfichtlih. Die Schlange war 
ohne Zweifel eine giftige, welche die Einwohner der Injel ale 
eine folche gar wohl erkannt batten, und Paulus wurde auch 
wirklich von ihr gebifien, ſonſt hätte fie nicht, wie une dies fo 
anfchaulich bejchrieben wird, mit ihrem Gebiſſe in der Wunde 
ſich feithaltend, von feiner Hand Heruntergebangen, und bie 
Zufchauer würden im entgegengefegten alle gewiß nicht fo 
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zuverſichtlich erwartet haben, daß Paulus unfehlbar von dem 
Gifte der Schlange krankhaft anſchwellen oder plötzlich ſterben 
werde. Es würde dann auch die Verwunderung von ſeiten der 
Einwohner über das Nichteintreten dieſes Erfolges, ſowie ihre 
nachherige Vergötterung des Paulus ganz unmotivirt daſtehen. 

Lucas zeigt uns übrigens auch, wie die heidniſchen Zuſchauer 
das, was den Apoſtel betroffen hat, auffaßten. Sie meinten 
nämlich, zumal als ſie wahrſcheinlich erfahren hatten, daß der 
von der Schlange Gebiſſene einer der geretteten Gefangenen ſei, 
Paulus wäre ſicherlich ein Morder, den jetzt die Nemeſis der Götter 
ereilt habe, um ihm &leiches mit Sleichem, Mord mit Dior 
zu vergelten. Denn dieſe Idee von einer fittlichen Weltordnung, 
bie fich rächend wider den Frevler Tehre und welcher ver Ber- 
brecher nicht entfliehen könne, ift, wie Bisping fagt, dem menſch⸗ 
lichen Gewiſſen unauslöfchlich eingeboren, nur daß fie bei ven 
Heiden verbunfelt und aus der von der göttlichen Güte und 
Weisheit gejetten Vergeltung von Gut und Bss eine ftarre; 
unerbittliche Gottheit geworden war, welcher man den Namen 
Difä beilegte, und die man für eine Tochter des Zeus und ber 
Themis hielt. Als aber nachher ver Apoftel unverfehrt blieb, 
bielten fie in ihrem Erftaunen hierüber, indem fie raſch ins 
Gegentheil ihrer bisherigen Meinung umfchlugen, venfelben für 
einen Gott. Hieraus erfehen wir, daß je weiter der Menich 
von dem geraden Wege der Wahrheit abweicht, er um fo leichter 
in Extreme verfällt., 

Man bat die vorliegende Erzählung deshalb beanſtanden 
wollen, weil e8 befanntermaßen auf der Inſel Malta gar 
feine giftigen Schlangen gäbe. Aber wenn auch immerhin da⸗ 
ſelbſt folche heutigen Tages nicht mehr gefunden werben, jo tft 
dies doch noch lange Fein Beweis dafür, daß auch damals feine 
dort vorhanden geweſen feien, da faft überall, wo die Eultur 
eines Landes in dem Grade vorjchreitet, wie dies int Verlaufe 
der Zeit auf Malta geichab, die giftigen Reptilien mehr und 
mebr zu verfchwinden pflegen. 
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Das Wunder, welches der Herr bier an feinem Apoftel 
geſchehen ließ, diente nicht wenig dazu, daß Die Einwohner ver 
Infel für feine Berfon nunmehr ein warmes Intereffe gewannen. 
Ja wir erfahren, daß jest der Erfte auf der Infel, wahrſchein⸗ 
lih der dort als Gouverneur wohnenvde Legat des römiſchen 
Prätord von Sieilien, ein gewilfer Publius, welcher in ver 
Nachbarſchaſt ein Landgut befaß, den Apoftel und beffen nähere 
Freunde gaftlich in fein Haus aufnahm und dafelbft drei Tage- 
lang freundlich beherbergte. Lucas befand fich gewiß felbjt mit 
unter den Eingeladenen, was aus der Art und Weife, wie er 
fih in unjerem Texte ausdrückt, beutlich zu erfehen if. Wer 
jeboch von der Neifegefellfchaft ſonſt noch dabei geweien fein 
mochte, muß dahin geftellt bleiben. Jedenfalls aber ift nicht 
anzunehmen, daß Publius die ganze Schiffsgefellichaft zu fich 
gebeten habe, da dies, wenn e8 der Fall gewejen wäre, ähnlich 
wie in Vers 2 doch wohl bejonders hervorgehoben -fein müßte, 
und es auch nicht zu dem pafjen würde, was in Vers 10 von 
der Ehre gejagt wird, die von den übrigen Bewohnern der Inſel 
den von Publius Yusgegeichneten zu Theil wurde. 

Während diefer drei Tage geichab e8, daß der Vater des 
Publius gerade an einer Krankheit barnieber lag, welche uns 
von dem Augenzeugen und Arzte Lucas techniich genau als eine 
mit Fieberfchauern verbundene Diffenterie bezeichnet wird, ein 
Uebel, das in Malta nach neueren Zeugniffen dort wohnender 
Aerzte Teinesweges zu ben Seltenheiten gehört. ‘Der Gott Pauli 
verberrlichte fich jett bier abermals, und zwar dadurch, daß er 
es feinem Apojtel verlieh, als dieſer, vermuthlic von Publius 
dringend darum gebeten, den Vater desſelben bejuchte, durch 
Handauflegung und Gebet dem Schwererkrantten bie Geſundheit 
wiederzugeben. / 

Diefe wunderbar raſche Genefung des hochſtehenden Mannes 
Hatte nun auf die Bewohner der Injel die mächtige Wirkung, 
daß, als dies gejchehen war, alle übrigen dortigen Kranlen nun 
“auch berzulamen, und von Paulus gleichfalls geheilt wurben. 
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Hierauf überhäuften fie ven Paulus und jeine Freunde mit 
vielen Chrenbezeigungen, bie zum heile vielleicht darin be 
ftanden, daß nun auch ihrer Viele ver Reihe nach die apoſtoli⸗ 
ihen Männer zum Wohnen in ihre Häufer abholten, und daß 
fie zu Ehren derſelben Zuſammenkünfte veranftalteten, um ihnen 
Gelegenheit zu bieten, fich in größeren Kreifen vernefmen zu 
laſſen. 

Idhre Dankbarkeit für die ihnen durch Paulus gewordene 
Hilfe bezeigten fie auch nachher noch, als der Apoftel und jeine 
Gefährten von Malta wieder abreijten, indem fie in zärtlicher 
Fürſorge für diefelben ihnen das zum Reiſebedarf Nöthige, als 
da find Lebensmittel, Kleivung u. |. w., auf das Schiff brachten. 

Aus alle dem bürfen wir aber wohl den Echluß ziehen, 
dag, der Eindruck, welchen vie Perjönlichkeit des Apofteld und 
fein Zeugniß bier bervorriefen, bei den Bewohnern Malta, die 
durch ihr Benehmen gegen ihn offenbar eine große Bereitwillig- 
feit zum Glauben an ven Tag legten, gewiß nicht ohne nach- 
baltigen Segen geblieben fein wird. 

Nunmehr ftehen wir vor dem letten Abichnitte der Reife 
Pauli. Es heißt: 

Capitel 28, 11—15. „ii. Nach drei Monaten aber 
fuhren wir ab, in einem Schiff von Alexandria, welches 
bei der Infel uberwintert hatte, mit dem Beiden der 
Zwillinge. 12. Und da wir zu Sprakus landeten, blichen 
wir drei Tage da. 13. Don da fdifften wir herum und 
kamen nad Khegium; und da ſich des andern Tages ein 
Südwind erhob, kamen wir am zweiten Tage nad) Putcoli. 
14. Da fanden wir Brüder und wurden von ihnen gebeten, 
daß wir fieben Tage blieben. Und alfo giengen wir gen 
Rom. 15. Und da die Brüder von uns hörten, giengen 
fie uns von da entgegen bis Sorum Appii und Treste- 
bernä. Da Paulus diefe fah, dankte er Gott, und faßte 
Muth.“/ 

Da ſich die Ankunft der Schiffbrüchigen in Malta einige 
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Wochen über die Herbittagundnachtgleiche hinaus ftattgefunden 
batte, vergl. Erflärung von Cap. 27, 9 ff, fo umfaßte der Aufenthalt 
Pauli auf Malta wahrfcheinlich die drei Wintermongate von ber 
erften Hälfte des November bis in den Anfang des Februar, und 
obwohl die Schifffahrt bei den Alten meistens erft im März wieder 
eröffnet wurde, jo jehen wir unfere Reiſenden, weil die Witterung 
in biefem Jahre eine beſonders günftige gewejen fein mochte, 
ſchon jest von bier aufbrechen. Aus den von uns betreffenden 
Drtes mitgetheilten, chronologifchen Erörterungen geht aber her⸗ 
vor, daß dieſes Jahr höchſt wahrfcheinlich Fein anderes als Das 
Jahr 61 nach Chriſto geweſen ift. 

Der Hauptmann Julius benützte zur Weiterfahrt wiederum 
ein alexandriniſches Handelsſchiff, das in Malta überwintert 
hatte und ſich gerade dazu anſchickte, von dort aus nach Italien 
hinüber zu fahren. Dies war alſo bereits das dritte derartige 
Fahrzeug, mit welchem Paulus weiter befördert wurde, woraus 
wir entnehmen mögen, wie auch der Welthandel dem Reiche 
Gottes dienen muß, der ja heutzutage gleichfalls zu einem groß⸗ 
artigen Mittel zur Ausbreitung der chriſtlichen Miſſionen ge⸗ 
worden iſt. 

Unſer Text macht bier die anſchauliche Bemerkung, jenes 
Schiff hätte das Abzeichen der Dioskuren getragen, das heißt 
jener uns aus der Mythologie befannten Hervenzwillinge Caftor 
und Pollur, welche von griechiichen und römischen Seeleuten als 
Schutzgötter der Seefahrt verehrt wurden. Echon damals pflegte. 
man nämlich, wie auch Häufig noch heute, vie Schiffe an ihrer 
vorderen Epige mit dem gejchnigten oder gemalten Bildniſſe 
irgend einer Gottheit, eines Menſchen, eines Thieres oder eines 
anderen Gegenftandes auszufchmüden, das dem Namen des 
Schiffes entiprach oder von einer ſymboliſchen Bedeutung für 
dasſelbe jein ſollte. Dabei hatten die Echiffe der Alten meiſt 
überbies an ihrem Hintertheile noch ein Bild berjenigen Gott- 
heit, deren Schug das Schiff insbejondere anvertraut war. / 

Die Erwähnung jenes Schiffszeichens fpricht aber in nicht 
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Hierauf überhäuften fie den Paulus und feine Freunde mit 
vielen Ehrenbezeigungen, die zum heile vielleicht darin bes 
ftanden, daß nun auch ihrer Viele der Reihe nach die apoitoli- 
ſchen Männer zum Wohnen in ihre Häufer abholten, und daß 
fie zu Ehren derſelben Zuſammenkünfte veranftalteten, um ihnen 
Gelegenheit zu bieten, fih in größeren Streifen vernehmen zu 
laſſen. 
Ihre Dankbarkeit für bie ihnen durch Paulus gewordene 
Hilfe bezeigten fie auch nachher noch, als der Apoftel und ſeine 
Gefährten von Malta wieder abreiften, indem fie in zärtlicher 
Fürforge für diefelben ihnen das zum Neifebevarf Nöthige, als 
ba find Lebensmittel, Kleidung u. |. w., auf das Schiff brachten. 

Aus alle dem dürfen wir aber wohl ven Schluß ziehen, 
daß, der Eindruck, welchen vie Perjönlichkeit des Apofteld und 
fein Zeugniß hier beroorriefen, bei den Bewohnern Dlaltas, die 
durch ihr Benehmen gegen ihn offenbar eine große Bereitwillig- 
feit zum Glauben an den Tag legten, gewiß micht ohne nach⸗ 
Baltigen Segen geblieben fein wird. 

Nunmehr ftehen wir vor dem lebten Abjchnitte der Reiſe 
Pauli. Es heißt: | 

Capitel 28, 11—15. „il. Nach drei Monaten aber 
fuhren wir ab, in einem Schiff von Alerandria, weldes 
bei der Infel überwintert hatte, mit dem Beiden der 
Zwillinge. 12. Mnd da wir zu Sprakus landeten, blieben 
wir drei Tage da. 13. Don da fchifften wir herum und 
kamen nad Rhegium; und da ſich des andern Tages ein 
Sudwind erhob, kamen wir am zweiten Tage nad) Putecoli. 
14. Da fanden wir Brüder und wurden von ihnen gebeten, 
daß wir fieben Tage blieben. Und alfo giengen wir gen 
Kom. 15. Mnd da die Brüder von uns hörten, giengen 
fie uns von da entgegen bis Sorum Appii und Tresta- 
bernä. Da Paulus diefe fah, dankte er Gott, und faßte 
Muth.“/ 

Da ſich die Ankunft der Schiffbrüchigen in Malta einige 
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Wochen über die Berbittagunbnachtgleiche hinaus ftattgefunden 
hatte, vergl. Erklärung von Cap. 27,9 ff, jo umfaßte der Aufenthalt 
Pauli auf Malta wahrfcheinlich die drei Wintermonate von ber 
eriten Hälfte des November bis in den Anfang des Februar, und 
obwohl die Schifffahrt bei den Alten meiſtens erft im März wieder 
eröffnet wurde, jo fehen wir unjere Reifenten, weil die Witterung 
in diefem Jahre eine beſonders günjtige gewejen fein mochte, 
ſchon jett von bier aufbrechen. Aus den von uns betreffenden 
Drtes mitgetheilten, chronologiichen Erörterungen gebt aber her- 
vor, daß biefes Jahr höchſt wahrjcheinlich Tein anderes als das 
Jahr 61 nach Ehrifto geweien if. 

Der Hauptmann Julius benüßte zur Weiterfahrt wiederum 
ein alerandrinifches Handelsichiff, das in Malta überwintert 
Batte und fich gerade dazu anſchickte, von dort aus nach Italien 
hinüber zu fahren. Dies war alfo bereit das dritte derartige 
Fahrzeug, mit welchem Paulus weiter befördert wurte, woraus 
wir entnehmen mögen, wie auch der Welthandel dem Weiche 
Gottes dienen muß, der ja heutzutage gleichfalls zu einem groß- 
artigen Mittel zur Ausbreitung der chriftlichen Mijfionen ges 
worben tft. 

Unfer Tert macht bier die anfchauliche Bemerkung, jenes 
Schiff hätte das Abzeichen der Tioskuren getragen, das heißt 
jener und aus ber Mythologie befannten Hervenzwillinge Caſtor 
und Pollux, welche von griechiichen und römiſchen Seeleuten als 
Schutzgötter der Seefahrt verehrt wurden. Schon damals pflegte. 
man nämlich, wie auch häufig noch heute, die Schiffe an ihrer 
porberen Spike mit dem gefchnigten ober gemalten Bildniſſe 
irgend einer Gottheit, eines Menjchen, eines Thieres oder eines 
anderen Gegenftandes auszujchmüden, das dem Namen bes 
Schiffes entfprach oder von einer ſymboliſchen Bedeutung für 
basielbe fein folltee Dabei hatten die Echiffe der Alten metft 
überdies an ihrem Hintertheile noch ein Bild derjenigen Gott- 
heit, deren Schuß das Schiff insbefondere anvertraut war, / 

Die Erwähnung jenes Schiffszeichens jpricht aber in nicht 
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geringem Maße für die Genauigkeit ver augenzeugenfchaftlichen 
Erinnerung unferes DBerichterftatters, der, nach dem auf dem 
früheren Schiffe überftandenen Mißgeſchicke und in dem freu- 
bigen Gefühle, daß das erjehnte Ziel ver Reife nunmehr fo nahe 
bevorſtehe, fi das Schiff mit einem ganz beſonderen Intereſſe 
betrachtet haben wird. Ja wie ſehr fein Augenmerk jest aus- 
ichließlich auf die baldige Ankunft in Rom gerichtet war, zeigt 
uns die Sorgfalt, mit der er alle bie Tage zählt, welche bie 
Vollendung der Reife verjpätet oder beichleunigt haben. 

Auch ift e8 bemerkenswerth, daß Lucas von nun an alle 
Orte, die er erwähnt, ohne fie näher geographiich zu beftinmen, 
einfach nur mit ihrem Namen anführt, woraus wir vielleicht 
jchließen dürfen, Theophilus, an ven fein Buch gerichtet ift, 
werde in Italien gelebt haben und mit den Oertlichkeiten dieſes 
Landes befannt geweſen jein. 

Die Fahrt unferer Reiſenden gieng zumächft nach dem etwa 
achtzehn geograpbiiche Meilen von Malta entfernten, 'norböftlich 
gelegenen Syrafus, der damaligen Hauptftabt Siciliens, in welcher 
das Schiff wahrfcheinlich wegen Banvelögeichäften breit Tage 
verweilte. Von da aus wieder in die See laufend „fuhren fie, 
wie fich der Erzähler ausprüdt, „herum”, was bier wohl beißen 
will, daß fie wegen ungünftigen Windes im Zickzack Hin und 
ber laviren mußten, und gelangten fo nach dem an der Süd⸗ 
ipige Italiens liegenden Rhegium, dem heutigen Reggio, einer 
Colonie von Chalcis in Eubda, welche bei Joſephus unter ihrem 
griechtichen Namen Dikäarchia angeführt wird, woſelbſt fie einen 
Tag liegen blieben. Als hierauf aber ein für fie vortheilhafter 
Sübwind eintrat, fegelten fie weiter und kamen, von dieſem 
Winde unterjtügt, glücklich durch die Meerenge von Sieilien an 
der gefährlichen Schlla und Charybdis vorbei in das fogenannte 
tyrrheniſche Meer und erreichten ziemlich raſch, nämlich ſchon 
am zweiten Tage ihrer Abfahrt von Rhegium, die von dort un- 
gefähr fünfzig geographiiche Meilen weit entfernte Stadt Pu⸗ 
teoli, das beißt, das heutige Puzzuolo in der Nähe von Neapel, 
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Der Hafen von Puteoli war damals nach vielen Zeugnifjen der 
Geſchichte der bedeutendſte an der Weſtküſte Unteritaliend und 
dies namentlich für den Verkehr miit dem Morgenlande. ‘Die 
äghptiichen Kornſchiffe pflegten bier auszuladen, und auch von 
Syrien aus Ianvete man bier, um ſodann ben Landweg nach 
Rom zu benügen, wie denn auch der Hauptmann Julius mit 
feinen Gefangenen von bier aus zu Fuße weiterreifte. 

Hier aber fanden wir, wie Lucas jagt, Brüder, das heit 
Chriften. 

Auf welche Weiſe das Chriſtenthum dahin gelommen war, 
fönnen wir nicht mit Beſtimmtheit angeben. Allein bei dem 
frequenten DVerfehre, der von faſt allen um das mittelländiſche 
Meer gelegenen Gegenden ber mit Italien beftand, und für 
welchen Puteoli einen Hauptinotenpunft bildete, Täßt es fich gar 
wohl venten, daß gerade an dieſem Drte das Ehriftentbum, 
vielleicht fchon jeit längerer Zeit, Fuß gefaßt Haben mochte. 
Waren doch bier gar viele Eulte vorhanden, von denen wir 
3. DB. nur den der ägyptiſchen Gottheit Serapis nennen, für 
bie bier ein fchöner Tempel beftand, deſſen wohlerbaltene Ruinen 
noch heute dort zu jeben find. 

Wir hören jett, daß Paulus und jeine chriftlichen Genoffen von 
ben bortigen Brüdern aufgefordert wurden, fieben Lage bei ihnen 
zu bleiben, welcher Bitte fie auch, natürlich erſt nach eingeholter 
Genehmigung ihres militatrifchen Vorgefegten, gerne willfahrten. 
Aus diefer Erlaubniß aber gebt klar hervor, welch eines hohen 
Grades der Achtung und Liebe von Seiten des Hauptmannes 
Julius fich der Apoftel erfreuen durfte, daß jener, dem Endziele 
feiner Amtsreife bereits fo nahe gerückt, viejelbe doch noch um 
Pauli willen ganzer fieben Tagelang aufichob., 

Der Weg, den unfere Reifenden nach ihrem Aufbruche von 
Puteoli einichlagen mußten, führte fie zunächit auf ver ſoge⸗ 
nannten campanifchen oder conjulariichen, damaligen römijchen 
Heerftraße direct nach Capua, wo biejelbe in Die berühmte Via 
Appia mündet, die Rom mit Capua verbindet, die von bier bis 
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Anzur, und weiter an den pontinifhen Sümpfen binläuft, 
durch welche ein Canal angelegt war, vermittelft beffen bie 
nach Rom gehenden oder von bort fommenden Reiſenden auf 
von Maulefeln gezogenen Barken weiter befördert zu werben 
pflegten, und der bis nach Forum Appii reichte, einem an dem 
nördlichen Ende der Sümpfe, etiva breiundpierzig römiſche Meilen 
von Nom gelegenen Stäbtchen, wofelbft e8 nach der Schilverung 
des Dichters Horatius und des berühmten Cicero meiſt von 
Paſſanten aller Art wimmelte, und fich ein ziemlich wüſtes 
Zreiben breit machte. Etwa dreiunddreißig römifche Meilen 
weiter gelangte man nad dem Wirthshauſe Trestabernä, zu 
deutſch: „Die drei Kneipen“, von wo aus man dann ſchnell 
nach Rom hineinkam. 

Es heißt in unferem Texte jest: Und auf die Weiſe famen 
wir nach Rom. 

Die Ankunft in Rom wird nämlich bier von Lucas ges 
fliffentlih als die Hauptfache voraus genommen, und in Vers 15 
holt er dann noch etwas Beſonderes nach, was bamit in Ver⸗ 
bindung ftand, indem er erzählt: Und von dort aus kamen bie 
Drüber, welche von uns gehört hatten, uns entgegen bi® nach 
Forum Appii und nach Trestabernä, und als Paulus fie ſah, 
dankte er Gott und gewann Zuverſicht. / 

Da Baulus fieben Tage in Puteoli geblieben war, jo konnte 
unterbeilen die Nachricht von feinem bevorſtehenden Erjcheinen 
in Rom, welche ohne Zweifel von den Brüdern zu Puteoli bald 
nach der Hauptitabt gemeldet wurde, bei Zeiten dort eingetroffen 
fein. Die Chriften Roms aber, hocherfreut über die vernommene 
Kunde von dem Herannahen des Apoftels, ven fie aus feinem 
vor drei Jahren erlafjenen Schreiben, ſowie aus dem Munde 
vieler feiner dort weilenden Freunde kannten und bochverehrten, 
beeilten ſich ihm zahlreich 'entgegenzureifen, um ihn ſchon 
unterwegs zu begrüßen und unter ihrem ®eleite in Rom einzu- 
führen. Einige giengen alfo bis nach Forum Appii, andere 
Njedoch nur bis nach Trestabernä, welcher Ort eine gejündere 
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Lage hatte und ruhiger war, wo fie den Apoftel erwarteten. 
Die zulekt Genannten waren vielleicht, wie Lange vermuthet, 
Chriſten aus ben beiferen Ständen, die zum Theil wohl auch 
von ihren Frauen borthin begleitet wurben, und die deshalb 
ZTrestabernä dem entfernteren Forum Appii vorzogen. 

Diefes freumbliche Entgegenkommen ver römiſchen Gemeinde, 
nach welcher ſich Paulus ſchon feit fo langer Zeit innigft ge 
fehnt Hatte, vergl. Nöm. 1, 11, erfüllte ihn, als er ver vielen 
Bertreter verjelben auf feinem Wege anfichtig wurde, mit auf« 
richtigem Dante gegen Gott, und ba er daraus auf einen günfti- 
gen Stand, in. welchem fich die Chriften Roms ˖befänden, fchließen 
fonnte, auch mit freudiger Zuverficht auf eine fruchtbare Wirk 
ſamkeit unter ihnen. 

Der Upoftel wurde nunmehr von diejen ihm entgegenge- 
fommenen Brüdern wirklich nach Nom bineinbegleitet, und fo 
glich fein Einzug in dieſe Weltſtadt fürwahr mehr einem Feſt⸗ 
zuge, als dem Transporte eines Staatögefangenen. 

Lucas gibt uns jet zum Schluffe noch eine kurze Dar 
jtellung des gefchichtlichen Verlaufes, welchen die Anweſenheit 
Pauli in Rom genommen hat. Wir lejen:/ 

Capitel 28, 16— 31. „16. Pa wir aber gen Kom 
kamen, wurde dem Paulus erlaubt für fi 3u wohnen, 
mit dem Ariegsknecte, der ihn bewadte,*) 17. Es ge- 
ſchah aber nad) Brei Tagen, daß er dic Dornchmflen der 
Yuden zufammenrief. Da aber dieſe zufammenkamen, 
fprady er zu ihnen: Ihr Männer und Brüder, ich habe 
nichts gethan wider das Volk, nod wider die väterlichen 
Sitten; und bin Doc gefangen aus Ierufalem übergeben 
worden in der Römer Hände. 18. Nachdem mic, diefe 


*) Vers 16 lautet in ber Recepta: „Da wir aber nah Rom kamen, 
überantmwortete der Hauptmanı die Gefangenen dem Befehlshaber ver 
Leibwache, ben Paulus aber mwurbe erlaubt ꝛc., welche Lesart wir mit 
Meyer aus den von demfelben geltend gemachten Gründen für bie richtige 
Bolten. 
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verhört hatten, wollten fie mich losgeben, weil keine 
Urſache des Todes an mir war. 19. Da aber die Juden 
widerfpradhen, ward ic, genöthigt, mid auf den Kaifer 
zu berufen, nicht als hätte ich mein Dolk in etwas zu 
verklagen. 20. Um dieſer Urfache willen alfo habe ich 
euch gebeten, um euch 3u ſehen und zu fprechen, denn um 
der Hoffnung Israels willen bin ich mit dieſer Kette um- 
geben. 21. Sie aber ſprachen zu ihm: Wir haben weder 
Brieſe aus Judäa deinethalben empfangen, noch ifl einer 
der Brüder gekommen, der von dir etwas Argcs verkün- 
diget oder gefagt hätte. 22. Wir wünfchen aber von dir 
zu hören, was deine Meinung if. Denn von diefer Secte 
it uns kund, daß ihr allenthalben widerfprocden wird. 
23. Nachdem fie ihm aber einen Tag beflimmt hatten, 
kamen Diele zu ihm in die Herberge; dieſen gab er Zeug- 
niß und legte ihnen das Reich Gottes aus und überzeugte 
fie von Iefus aus dem Gefehe des Moſes und aus Den 
Propheten, von früh bis an den Abend. 24. Und Etliche 
fielen dem zu, was er fügte, Etliche aber glaubten nicht. . 
25. Da fie aber unter einander uneinig waren, giengen 
fie weg, da Paulus ein Wort fagte: Der heilige Seiſt 
hat wohl fein geredet durch den Propheten Jeſaja zu euern 
Dätern, 26. und geſprochen: Gehe hin zu diefem Volke 
und fpridh: Mit Ohren werdet ihr hören, und es nicht 
verfichen, und mit Augen werdet ihr fehen, und es nicht 
vernehmen; 27. Denn vieles Dolkes Herz iſt verfioct, und 
mit Ohren haben fie ſchwer gehört und ihre Augen haben 
fie zugedrückt, auf daß fie nimmer mit den Augen fehen 
und mit den Ohren hören, und mit dem Herzen verfichen 
und ſich bekehren, und ich fie heilen würde. 28. So fei 
euch nun kund gethan, daß dieſes Heil Gottes den Heiden 
gefandt iſt; die werden auch hören. 30. Paulus aber 
blieb zwei ganze Iahre in eigner Micthwohnung, und 
nahm Alle auf, die zu ihm kamen; 31. predigte das Reid) 
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Gottes und lehrte von dem Herren Jeſus Chriftus mit 
aller Sreudigkeit, ungehindert.‘ 

Indem wir uns jett zur näheren Betrachtung ver vorlie- 
genden Schlußrelation des Lucas anſchicken, muß es uns vor 
allen Dingen auffallen, wie kurz dieſelbe gehalten if. Denn 
wir erfeben aus ihr über den ganzen zweijährigen Aufenthalt 
Pauli in ver Hauptitabt der damaligen Welt nicht viel mehr, 
als daß der Apoftel unmittelbar nah feinem Dorthinkommen 
fih an die Juden gewendet, und, nachdem biejelben im großen 
Ganzen nit an das Evangelium geglaubt Hätten, bald mit 
ihnen abgebrochen, ſodann aber zwei Jahrelang in Rom allen, 
die ihn bören wollten, ungehindert geprebigt babe. 

Diefe Knappheit unferes Berichtes erklärt fich jedoch hin⸗ 
veichend aus dem Zwecke, ven der Verfaffer dabei im Auge hatte, 
Denn er beabfichtigte ja, wovon wir jchon öfters Gelegenheit 
hatten uns zu überzeugen, nicht etwa eine betaillirte Biographie 
Bauli zu fehreiben, fondern die Entwiclungsgefchichte des Reiches 
bis zu dem Punkte Hin fortzuführen, wo das Chriſtenthum durch 
die apoftolifche Verfündigung in Rom und zwar unter den Augen 
ver römijchen Machthaber, von Letzteren nicht mehr ignorirt 
werden konnte, und fich mithin als ein neues Ferment ber 
Weltgeſchichte erwieſen Hatte, zu welchem dieſelben Stellung neh- 
men mußten, wodurch es fo zu jagen aus der ftillen Verborgen⸗ 
beit der Beiligen Gefchichte Heraudgetreten war, um von num an 
mit dem großen Ganzen der profangeichichtlichen Ereigniffe aufs 
innigfte verflochten zu werben. 

Daß Lucas dieſes Ziel, welches ihm vorfchwebte, in ber 
That auch erreicht Hat, werben wir in der nachfolgenden Erflö- 
rung der Einzelheiten des uns von ihm Mitgetheilten Har zu 
machen fuchen./ 

Als nämlich Paulus mit feinen Gefährten in Nom ange 
fommen war, wurbe er nebft den anderen Gefangenen des 
Hauptmannes Julius von dieſem an ben Präferten des Prä⸗ 
toriums, das heißt an ven Befehlshaber ver Taiferlichen Leib⸗ 
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wache übergeben. In ber Regel gab es deren gleichzeitig zwei, 
- welche bie gemeinfchaftliche Obliegenheit hatten, für die Ver⸗ 
wahrung der aus ben Provinzen an den Kaiſer überjanbten 
Inquifiten Sorge zu tragen. Da bier aber nur von einem 
Präfeeten die Rede ift, fo bat man baraus, wie wir bereits 
weiter oben auf Seite 709 f auseinanvergefeßt haben, die. nicht 
unwahrfcheinliche Vermuthung aufgeftellt, Daß der genannte fein 
anderer als der eble und wohlwollende Burrus geweſen fei, 
was uns einen Anhaltspunkt dafür darbot, pas Eintreffen Pauli 
in Rom fpäteftens in das Frühjahr bes Jahres 61 nach Chriſto 
zu jeßen., s 

Nun wird ausprüdlich hervorgehoben, daß e8 dem Apoſtel 
von dieſem Befehlshaber der Taijerlichen Leibwache erlaubt wor- 
ven ſei, mit dem Soldaten, an den er nach Art der custodia 
militaris gefefjelt war, für fich bleiben zu Dürfen, welche Be 
günftigung ihm wegen bes von Feſtus über ihn eingelandten, 
amtlichen Berichtes, deſſen jogenannten dimissoriae litterae, 
von Rechtswegen zukam, benn der Inhalt dieſes Actenftüdes 
fonnte , wie DBöttger fagt, Tein anderer fein, als daß Paulus, 
ein geborner römifcher Bürger aus Tarjus in Eilicien, von dem 
hohen Rathe zu Jeruſalem der Vollsaufwiegelung und der Ver- 
breitung von Srriehren über die jüdiſche Religion angeklagt 
worden ſei. Hinfichtlich des erften Punktes hätte das Gericht 
zu Cäjaren venfelben für nicht ftrafbar und feine Ankläger für 
Calumniatoren, das beißt Verläumder, erkläͤrt. Was jedoch ben 
zweiten Punkt anbeträfe, jo hätte er, der Landpfleger, als mit 
den jüdiſchen Satzungen nicht‘ genau genug vertraut, dem Ange⸗ 
Hagten ven Vorſchlag gemacht, in feiner Gegenwart fich darüber 
von den Juden in Jeruſalem richten zu laſſen, worauf biejer 
aber an den Kaiſer appellivt Habe. Da übrigens Damals gerade 
der jübtiche König Agrippa ver Zweite zu einem Beſuche nach 
Cäjarea gekommen fei, jo wäre Letterer von ihm um ein Gut- 
achten über die Sache Pauli angegangen worben, und nachdem 
er den Gefangenen nochmals in Gegenwart dieſes Königs ver- 
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hört hätte, babe Agrippa den Angeflagten auch in Bezug auf 
die ihm von den Juden zur Laſt gelegte Irrlehre für unſchuldig 
erflärt, und fich dahin ausgejprochen, daß Paulus freigegeben 
werben könnte, wenn nicht Die Appellation an ven Kaiſer 
vorläge. 

Hieraus erfah ver Präfect, dem als ſolchem eine vorläufige 
Cognitton über die am ihn abgegebenen Gefangenen zuftand, 
daß er e8 in der Perſon Pauli mit einem feines Verbrechens 
überwiejenen römischen Bürger zu thun babe, ven er weber ins 
Gefängniß werfen noh mit einer ftrengeren Haft befchweren 
dürfe, ſondern einftweilen nebjit dem ihn bewachenden Soldaten 
in den freundlicheren und gejünberen VBorzimmern des Gefan- 
genenbaufes unterbringen müſſe. Zumal als gewiß auch ver 
den Apoftel ehrende und benjelben liebgemonnenhabende Haupt- 
mann Sulius e8 nicht unterlaffen haben wird, dem Befehlshaber 
der kaiſerlichen Leibwache mitzutheilen, wie er und bie ganze 
Sciffsgejellfchaft auf ihrer gefahrvollen Fahrt in Paulus einen 
mit außerorbentlichen Gaben ausgerüfteten Mann erlannt hätten, 
der ihnen das Leben gerettet und den die Gottheit felbft auf ver 
Inſel Malta durch wunderbare Bewahrung als einen Schuld- 
Iojen bezeichnet habe. 

Unter jolchen günftigen Auſpicien alfo konnte der Proceß 
Pauli in Rom eingeleitet werben, und es ſah mithin ganz dar- 
nad aus, daß ein guter Ausgang desfelben mit ziemlicher Sicher- 
beit zu erwarten jtehe. 

Diefen Erfolg jet Lucas, wie e8 jcheint, auch als einen felbft- 
verftändlichen voraus, indem er, weil e8 ihm nur noch Darum zu 
thun ift, uns die ungejtörte Wirkfamfeit des Apoftels für pas 
Evangelium in der Hauptitabt zu bezeugen, alle Mittbetlungen 
über die weiterhin ftattgefunden habenden, gerichtlichen Verhand⸗ 
lungen unterläßt. Aus jeiner Darftellung aber gebt es, wie 
wir jeben werben, Far genug bervor, daß fich die juriftiiche 
Lage Pauli in der That je länger deſto mebr zum Beſſeren 
gewendet haben müſſe. / 

Andrei, Apoſtelgeſchichte. 51 
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Schon nad drei Tagen, welche der Apoftel wohl dem Ver⸗ 
kehre mit den dortigen Chriften widmete, jehen wir ihn mit jeiner 
Predigt von Ehrifto in der Stadt Rom den Anfang machen. Wie 
überall, jo lag es ihm bier wiederum am Herzen, trotz allem zu 
Jeruſalem und Cäſarea Vorgefallenen feinem Grundſatze gemäß 
und in erbarmenver Treue und Liebe zu feinen Vollsgenoſſen, 
vor allen Dingen womöglich die dortigen Juden für das Heil 
zu gewinnen, vergl. Röm. 9, 3—5, und da er vorauszuſetzen 
Urfache Hatte, daß er den römijchen Juden als ein in gericht- 
licher Unterfuhung Stehender, der gegen den Willen des hoben 
Rathes an die römifchen Gerichte appellirt, und über ven fie 
vielleicht von. Ierufalem aus bereit8 üble Gerüchte erfahren 
batten, verdächtig fein werde, jo ließ er, anftatt fie felbft zu be» 
fuchen, was ihnen vielleicht anſtößig hätte fein können, die Erjten 
der römiichen Judenſchaft, das heißt bier ohne Zweifel, die Sy- 
nagogenvorfteher und die bervorragendften Mitgliever der jüdi« 
ſchen Gemeinde, freundlich erfuchen, fich zu ihm bemühen zu 
wollen. Als diefe aber hierauf eingegangen waren und fich bet 
ihm eingefunden batten, fprach er zu ihnen: Ihr Männer und 
Brüder, ich, der ich nichts gegen das Volk Gottes noch gegen 
bie väterlichen Sitten gethan babe, bin als Gefangener aus 
Jeruſalem in die Hand der Römer ausgeliefert worden. Dieſe 
haben mich verbört und wollten mich freilaffen, weil feine Schuld 
des Todes bei mir vorhanden je. Da aber die Juden wiber- 
iprachen, ward ich genötbigt, mich auf ven Kaifer zu berufen, 
nicht als ob ich irgend eine Klage wider meinen Volksſtamm 
vorhätte. Aus diefer Urfache nun bat ich euch, euch jehen und 
mit euch fprechen zu dürfen, denn um ber Hoffnung Israels 
willen ift diefe Felfel mir um ben Arm gelegt., 

Durch diefe Worte will er das Vorurtheil befeitigen, womit 
ihn bie Juden etwa wegen deſſen, was fie über ihn auf ent- 
ſtellte Weife vernommen haben mochten, betrachteten. Darum 
verfichert er ihnen, fie mit aller Treuherzigkeit als Brüder an- 
redend, ohne fich auf weitere Specialitäten einzulaffen, daß feine 
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Sefangennehmung und Weberlieferung in die Hände der Römer 
nicht durch irgend eine Berjchuldung von feiner Seite gegen das 
Bolf Israel oder deſſen angeftammte, religtöfe Satzungen ver- 
anlaßt gewejen ſei, was von dem römiſchen Gerichte ja auch 
vollſtändig anerkannt worden wäre, und daß er aus feinem 
anderen Grunde an den Kaifer appellirt habe, als weil er fich 
burch den fortgefeßten Wideripruch der Juden gegen feine Un⸗ 
ſchuld, wie er bier, alle Schänvlichkeiten, die von Seiten ber 
Juden gegen ihn begangen worden waren, mit Stillfchweigen 
übergehend, fich jchonend genug ausbrüdt, dazu gezwungen ge 
feben babe, damit feine Schulolofigfeit hierdurch um fo Marer 
an den Tag gebracht werde, und daß ibm dabei nicht im ge» 
ringften die Abficht in den Sinn gelommen fei, fein Brudervolk 
etwa irgendwie bei dem Kaifer verflagen zu wollen. Eben biefe 
feine treue Gefinnung gegen fein Volt wäre aber auch die Ur- 
jache, die ihn dazu bewogen habe, fie berzubitten, damit er fie 
perfönlich jehen und ſich mit ihnen verjtändigen könne, denn im 
Grunde fei es allein die meſſianiſche Hoffnung Israels, 
um deren willen er, wie er auf feinen Arm hindeutend aus- 
drucksvoll jagt, von dieſer Feſſel umgeben wäre. 

Alles dieſes konnte Paulus, wie wir zum öfteren bereits 
oben bargethan haben, mit voller Wahrheit von ſich ausfagen. 

Auf diefe Ansprache des Apoftels erwiverten ihm die Juden: 
Wir haben beinetwegen weder Briefe aus Judäa empfangen, 
noch ift einer der Brüder gelommen, der uns in Betreff Deiner 
etwas Schlimmes ausgerichtet oder erzählt hätte. Wir achten 
aber für Recht, von dir zu vernehmen, welche Grundfäge und 
Abfichten du hegſt, denn von jener Secte willen wir freilich, 
daß ihr an allen Orten widerſprochen wird. / 

Daß Paulus ausdrücklich geſagt hatte, er habe nicht deshalb 
an den Kaiſer appellirt, um irgend eine Klage gegen ſein Volk 
bei jenem anzubringen, mußte den römifchen Juden höchſt will⸗ 
fommen fein, da fie aus Erfahrung wohl mußten, was für 
üble Folgen die Ungerechtigfeiten, bie ihre Brüder in Judäa 

51* on 
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gegen den Angeklagten verübt hatten, falls biejelben bei ben 
Gerichten in Rom zur Unterfuhung kämen, für ihre Stellung 
bier haben würden. Es lag in ihrem Intereffe nicht mit ver- 
widelt zu werden in ben Proceß Pauli, der jchon zweimal vor 
Felix und vor Feftus zu Gunften bes Apofteld ausgefallen und 
jogar von dem jübiichen Könige Agrippa, einem Günftlinge 
Nero, zum Vortheile des Apoſtels begutachtet worden war, 
zumal da es ihnen überdies wohl auch rathſam erichten, daß 
ber römiſche Kaiſer möglichft wenig von ihren meſſianiſchen Hoff- 
nungen erführe, denen auch fie, obwohl in anderer Art als Bau- 
Ius, anbiengen, was ihren Untergang hätte herbeiführen können. 

Deshalb juchten fie num mit einer unverfennbaren Aengjt- 
Yichfeit durch die Antwort: Wir haben deinetivegen weber Briefe 
aus Judäa empfangen, noch ift einer ver Brüder gelommen, 
der uns über dich etwas Schlimmes ausgerichtet oder erzählt 
hätte, ven Apojtel davon zu überzeugen, daß fie auf Teinerlei 
Weife mit den in Judäa gegen ihn unternommenen ‘Dingen in 
einem offictellen Zufammenbange ftünden, damit Paulus nicht 
etwa nachträglich noch auf den Gedanken gerietbe, bei ven 
römischen Gerichten für das ihm in Paläſtina Widerfahrene 
eine gerechte Genugthuung zu fordern. Dieſe ihre Verficherung 
ift alfo nicht buchftäblich zu verjtehen, denn es ift jchwerlich zu 
glauben, daß fie überhaupt noch gar nichts über Paulus und 
feine Stellung zu den paläftinifchen Juden gehört haben jollten, 
befennen fie e8 doch nach Vers 22 gleich jelbft, daß fie von ver 
Partei Bauli fchon etwas wußten. Was fie in Abrede ftellen, ift 
nur, daß ihnen über den Apoftel etwas Schlimmes, das beißt 
etwas fittlich Schlechtes zu Ohren gefommen fei, und Dies ber 
tonen fie Her vielleicht abfichtlih, um ihm hierdurch zu einer 
deito rüdhaltloferen Mittheilung An fie zu ermuntern. ‘Denn 
fie jagen ihm jest, daß fie es vielmehr für billig erachteten, 
aus feinem eigenen Munde zu bören, was er über die Hoff 
nung Israels, von der er gerebet babe, ſelbſt denke, da ihnen 
von jener Secte, wie fie bier das Chriftenthum bezeichnen, deren 
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Vertreter er jei, allerdings befannt jei, daß dieſelbe allerwärts 
Widerſpruch fände. 

Wenn aber die Redenden hier von der in der Hauptſtadt fac- 
tifch vorhandenen Ehriftengemeinde jchweigen, fo darf ung dies um 
jo weniger befremden, weil diejelbe wohl meift aus Heivenchriften 
beftand, die als ſolche von ten römifchen Juden fich getrennt 
hatten und daher von legteren wenig beachtet wurden. Vielleicht 
unterliegen fie e8 abfichtlich bier davon zu fprechen, um nicht 
in ven Verdacht zu kommen, daß fie gar etwa felbit mit ven . 
Chriſten ſympathiſirten. 

Nach dieſem erſten Zuſammentreffen mit Paulus beſtimmten 
ihm die Juden nun einen Tag, an dem ſie wiederum ſich bei 
ihm einfinden wollten. 

Mittlerweile aber war Paulus, wie wir erfahren, zu einem 
Gaſtfreunde übergeſiedelt, in deſſen Hauſe er nunmehr wohnte, 
woraus wir erſehen können, um wie viel ſich ſeine Lage den 
römiſchen Gerichten gegenüber wiederum gebeſſert haben mußte, 
da er jetzt nicht mehr in dem Prätorium bei dem kaiſerlichen 
Palaſte detenirt wurde. 

Wir hören nun, daß an dem feſtgeſetzten Tage eine noch 
viel größere Anzahl von Juden als zum erſtenmale bei dem 
Apoſtel zuſammenkam, und daß Paulus dieſe Gelegenheit dazu 
benützte, ihnen über ſeine meſſianiſchen Hoffnungen die begehrte 
Auskunft zu geben, und ihnen jetzt das Evangelium zu pre 
digen, indem er e8 fich nicht verbrießen Tieß, einen ganzen Tag 
lang von früh morgens bi8 an ven fpäten Abend ihnen bie 
Lehre vom Reiche Gottes auseinanderzufegen und einbringlich 
zu bezeugen, und e8 zu verjuchen, jie in Betreff Iefu aus dem 
Geſetze Mofis und den Propheten von deſſen Meffianität zu 
überführen. | | 

Der Erfolg dieſes ſeines Vortrages war je nad der Em- 
pfänglichleit feiner Zuhörer ein verichievener. Denn unfer Zert 
fagt: Und die Einen wurden durch das Gefagte überführt, bie 
Anderen aber blieben ungläubig. Es zeigte fich jedoch gar bald, 
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daß die Zuftimmung der Exfteren zu dem von Paulus Vorge- 
tragenen feine aufrichtige geweien ift. Sie waren, wie Stier 
bemerkt, überführt, und gehorchten doch nicht, fie jahen es, und 
wollten e8 doch wieder nicht ſehen. 

Als nun aber die Verjammelten unter einander darüber 
in Zwiejpalt gerietben, ließen fich die Beifallenden, um fich nicht 
zu der Secte der Chriften zu befennen, von den Ungläubigen 
wieder in ben Widerſpruch gegen Paulus bineinreißen, fo daß 
bie nunmehr allgemein geworbene Aeußerung des Unglaubens 
den Apoftel zu einem letten, centnerichweren Schlußworte an 
fie veranlaßte, auf welches bin fie alle emtrüftet weggiengen. 

Paulus ruft ihnen nämlich jett in das Gewiſſen Hinein: 
Der heilige Geift hat treffend gefagt durch ben Propheten Ie= 
ſajas zu euren Vätern: Gehe bin zus diefem Volle und ſprich: 
Mit dem Ohre follt ihr hören und nicht verjtehen, und mit 
Augen ſehend nichts exbliden. Denn das Herz dieſes Volles 
iſt verftodt und fie find jchwerbörig geworben, und ihre Augen 
haben fich verſchloſſen, daß fie nicht mit den Augen ſähen und 
nicht mit den Obren böreten und mit dem Herzen verſtänden 
und fich befehrten, und ich fie heilen würde. So ſei es euch 
benn fund, daß dieſes Heil Gottes den Heiden geſandt worden 
ist, fie werben auch hören. 

Diefe, feiner Zeit auch nad Matth. 13, 13 ff vom Herrn den 
Juden vorgehaltenen Worte des Propheten, vergl. Jeſ.9, 6f, find 
von Paulus fait buchjtäblich nach der Septuaginta wiedergegeben, 
nur daß der Apoftel Die dem Propheten geiworbene göttliche 
Weiſung hier auf fich felbft und feine Sendung, ſowie das in 
dem Propbetenworte liegende Urtheil über vie Väter Israels auf 
feine Zuhörer anwendet, und es ausbrüdlich bervorhebt, DaB 
Jeſajas dasjelbe durch ven heiligen Geift geredet babe, womit 
er auf den von dem auferſtandenen Jeſus ausgehenden, in jeinen 
Gemeinden waltenden und wirkenden Geift hindeutet, der mit 
dem aus dem alten Teftamente redenden Geiſt Gottes ein und 
berfelbe ift. / 
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Er will fie hiermit ihrer ſchweren Verſchuldung zeiben, mit 
ver fie das ihnen von ibm angebotene Evangelium in gottlofer 
Selbftverblendung und deshalb über fie verhängter Verftodung 
von ſich wielen. Dabei ift zu beachten, daß er ihnen die Stelle 
aus Jeſajas ale eine Weisfagung vorhält, die fih nun auch 
an ihnen erfüllt habe. Denn in ihr war es ja vorausgeſagt, 
daß das abtrünnige Israel nicht verftehen, was es hören, und 
nicht erbliden follte, was es ſehen werde, weil fein Herz ver- 
ftodt wäre. 

Alles rechte DVerftehen und rechte Wahrnehmen hat ja 
ſeinen tiefſten Grund ſtets nur in der Rechtſchaffenheit des 
Herzens, welche von innen heraus das Auge erleuchtet und das 
Ohr zum Verſtehen der Heilsbotſchaft geſchickkt macht, und wo 
e8 an biefer Herzensbeichaffenheit fehlt, da hört man zwar mit 
den äußeren Obren und fieht mit den äußeren Augen, aber bie 
gehörte Wahrheit und die nur äußerlich angeichaute Herrlichkeit 
Chriſti können nicht von außen nach innen, d. b. von dem für 
alles Höhere tauben Obre zu dem für das göttliche Licht erblin⸗ 
deten Auge und ins geiftlich todte Herz hineindringen. 

So hatten fich die römiſchen Juden alſo ſelber gerichtet 
und durch ihr Weggehen auch an ihrem Theile das Evangelium 
von fich geftoßen. Auch bier war mithin nun das eingetreten, 
was die Urapoftel in Jeruſalem erlebt hatten, und was Paulus 
mit wenigen Ausnahmen überall, wo er hinkam, erfahren 
mußte, daß jein geliebtes Volt Israel nichts von dem ihm zu- 
gedachten Heile willen wollte, weshalb er e8 jeßt auch den rö⸗ 
miſchen Juden feierlichit bezeugt, daß von nun an biefes Heil 
Gottes auch von ihnen genommen und zu ben Heiden geſandt 
werde, welche fich nicht jo wie fie gegen die Predigt desſelben 
verichließen, fonvern es gläubig aufnehmen würden.) 

Diefer große Wendepunkt, mit welchem die Gnadenzeit 
für Israel nunmehr abgelaufen und die Zeit gelommen war, 
von wo an bie Lehre, und bie geiftlichen Lebensſchätze jener ver- 
achteten Secte, welcher überall wiveriprochen wird, wenigſtens auf 
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viele Jahrhunderte hinaus den beibniichen Völkern, welche da⸗ 
mals ihren Schwerpunkt in Rom fanden, gegeben wurde, war 
es gerade, welchen uns Lucas durch bie lette Verhandlung Pauli 
mit den römischen Juden Har vor Augen ftellen wollte, und nun 
wenbet er fich mit der funzen, aber höchſt beveutjamen Bemer- 
fung über die Wirkſamkeit des Apofteld in Rom zum Abichluffe 
feines Geſchichtswerkes, indem er fagt: Er blieb aber zwei ganze 
Jahre in einer eigenen Mietbwohnung, und er nahm alle auf, 
bie zu ihm eingiengen, indem er unbehindert das Neich Gottes 
verfündigte und von dem Herrn Jeſu Ehrifto lehrte mit aller 
Freimüthigkeit. 

Dieſes Schlußwort der Apoſtelgeſchichte, worin uns gar 
nichts von den ferneren Schickſalen Pauli mitgetheilt wird, die 
doch gewiß für jeden ihrer Leſer von dem höchſten Intereſſe 
gewejen wären, macht zwar auf ven erften Anſchein ven Eindruck, 
als ob Lucas den Faden feiner Erzählung plötzlich abgebrochen 
hätte. Man bat e& daher auf mancherlei Weiſe verfucht, ſich 
Nechenichaft hierüber zu geben. Cine alte Annahme ift bie, daß 
die Erzählung deshalb nicht weiter fortgeführt fet, weil bie 
Apoftelgejchichte gerade am Ende der zweijährigen Wirkſamkeit 
Pauli in Rom von Lucas abgefaht worden wäre. Jedoch kann 
dies bei dem Mangel an beftimmten Zeugnilfen über bie Ab- 
fafiungszeit derſelben keinesweges als eine bewiefene Thatjache 
gelten, und dieſer Schluß unferes Buches müßte in biefem Falle 
als ein rein zufälliger angejehen werden, was dem Charakter 
und der Würde eines kanoniſchen Stüdes der heiligen Schrift 
wenig entiprechen würde. Andere meinen, Theopbilus, welchem 
das Buch gewidmet ift, babe jelbit in Nom gelebt und aus 
eigener Anfchauung bereits gewußt, was ſich weiterhin mit Paulus 
zugetragen bätte, weshalb e8 unnöthig geweien wäre, ibm betail- 
. firte Mittheilungen über die weiteren Erlebnifje Pauli zu machen. 
Dies iſt aber um fo weniger wahrjcheinlich, als Lebterer ja dann 
doch gewiß auch mit dem, was ihm Lucag über ven Aufenthalt 
Bauli in Rom factifch berichtet hat, gleichfalls ſchon hätte bes 
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Iannt fein müfjen. Wieder Andere behaupten, Lucas ſei mit 
dem Gedanken umgegangen, ein an fein Evangelium und feine 
Apoſtelgeſchichte ich anſchließendes drittes Buch folgen zu laſſen, 
worin er die Hortjegung Der Lebenögejchichte des Apoftels, forte 
nähere Mittheilungen über die anderen Apoftel habe geben wollen, 
jet jevoch durch jeinen Tod daran verhindert worden. Allein, was 
wäre dies, wie Wieleler richtig bemerkt, für eine Eintheilung 
gewefen, zuerft eine Geſchichte des Herrn zu fchreiben, dann eine 
Geſchichte ver Ausbreitung des Chriſtenthums turch die Apoftel, 
und dann nochmals eine zweite Apoſtelgeſchichte? 

Alle diefe unhaltbaren Hypotheſen verdanken nur dem Um- 
jtande ihre Entftehung, daß man in der Apoftelgejchichte etwas 
anderes juchte, al8 was fie zu geben beabfichtigte, indem man, 
unbefriedigt darüber, dies nicht in ihr gefunden zu haben, die⸗ 
felbe für unvollenvet erklärte, wogegen man bei ruhiger Erwä⸗ 
gung vielmebr eben in unjeren beiven ganz jummarifch gehaltenen 
Schlußverſen, in denen, ähnlich wie am Schluffe des Lucas- 
evangeliums, mit einem abgerundeten, volhwichtigen Sate Die 
Thätigfeit des Apoſtels während eines langen Zeitraumes be- 
ichrieben wird, den denkbar beten Abjchluß erkennt, ver auch 
mit dem im Anfange unferes Buches, Cap. 1, 8 angebeuteten 
Thema des Verfaſſers durchaus übereinftimmt. 

Freilich ſehen wir nach der Darftellung dieſer Verſe den 
Apojtel immer noch als einen Gefangenen in Rom, aber als 
einen jolchen, deſſen Behandlung nach und nach eine fo milde 
wurde, daß er nun in jeiner eigenen Miethwohnung, wozu ihm 
vielleicht feine chriftlichen Freunde die Mittel beiftenerten, fich 
ungeftört feiner apoſtoliſchen Wirkſamkeit hingeben Tonnte, ja der 
jogar durch das Geje gegen etwaige Angriffe von Seiten der 
bortigen Juden fichergeftellt war, und ber Allen, bie frei bei 
ihm aus- und eingehen durften, mit ungetrübter Freudigkeit hier 
am dem Hauptfige des Weltreiches das Reich Gottes prebigte 
und von dem Herrn Jeſus Chriftus lehrte. / 

So ift aljo, wie Bengel jagt: der Aufenthalt des Apoftele 
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in Rom, als der Höhepunkt der evangeliſchen VBerfündigung und 
als der Sieg des Wortes Gottes, das Ende der Apoftelgejchichte. 

Mit dieſer endigen aber für uns auch die ficheren Auf- 
ichlüffe über da8 Leben des Paulus. Denn alles, was etwa 
fonft noch darüber aufgeftellt werden kann, berußt nur auf mehr 
ober weniger unficheren Vermuthungen. 

Die göttliche Borfehung hat wohl, wie Conybeare und Howion 
Tagen, abfichtlich den allmählichen Uebergang des mit jo wun⸗ 
derbaren Kräften ausgeftatteten apoftolifchen Zeitalter in das 
Geleiſe des kirchlichen Alltagslebens für uns in einem gewiſſen 
Duntel gelaffen, damit wir durch bie Schärfe des Unterſchiedes 
zwijchen dem erften Anfange ver Kirche und ihrer die Gegen 
wart von Apofteln entbehrenden Zukunft, zwiichen ihrem göttlichen 
Anfange und ihrem, fpäteren, mehr ihrer eigenen Mitwirkung 
anbeimgegebenen, Entwidelungsgange ven Charakter dieſes Zeit 


raumes deſto beſſer erkennen und befto mehr würbigen lexnen. 
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Achtundfünfzigſter Vorfrag. 


Nähere Augaben über die Wirkſamkeit Pauli in Rom. 

Seine Befreiung aus der eriten Gefangenichaft. Seine 

legten Mifliousreifen. Sein gemeinſchaftlich mit Petrus 
erdnldeter Märtyrertod, Schlußwort. 


Die Zeit, wann, und der Ort, wo die Apoftelgejchichte vers 
faßt wurde, laſſen fich nicht mit Beſtimmtheit angeben. Lucas 
Ichrieb biefelbe nach jeinem Evangelium, vergl. Cap. 1, 1, welches 
bereits viele Spuren paulinifcher Anſchauung enthält und da das⸗ 
jelbe, wie man wahrſcheinlich zu machen gefucht bat, ſpäteren 
Urfprunges als die zwei erjten Evangelien jein bürfte, jo wird 
die Apoftelgeichichte nicht in ein früheres Datum zu verjegen fein 
als höchſtens in die zweite Hälfte der jechziger Jahre nach Chrifto, 
Auch iſt fein Grund vorhanden, der traditionellen Annahme nicht 
beizupflichten, welche ihre Abfaffung nach Italien verlegt. 

Wie wir gefehen haben, ſchloß fie mit einer kurzen allge 
meinen Hinweiſung darauf, daß Baulus ungehindert zwei Jahre⸗ 
lang mit großer Freubigfeit in Rom das Neich Gottes verfün- 
digt und von dem Herrn Jeſus Ehriftus gelehrt habe, Damit 
hatte fie aber, wie wir darzuthun verjucht haben, die Entwick⸗ 
lungsgeſchichte des Reiches Gottes bis zu jenem Wenvepunfte 
bingeführt, der ihrem Verfaſſer von Anfang an als das Ziel 
feiner Mittheilungen vorjchwebte, und nachdem wir ihm bi8 dahin 
gefolgt find, könnten wir nun eigentlich unfere Arbeit im We- 
fentlichen für gethan erachten. 

Da wir jeboch glauben, dem nahe liegenden Wunſche nach 
einer näheren Kenntniß der Wirkſamkeit des Apofteld zu Nom 
und feiner ferneren Schiejale, zur Abrundung unjeres Lebens. 
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bildes von ihm, entgegenfommen zu müffen, jo wollen wir e8 
nicht unterlaffen, wern auch nur mit wenigen Grundftrichen, 
bier noch dasjenige, was uns etwa Aufichluß hierüber zu geben 
geeignet ift, nachträglich mitzutheilen. 

Bet dem Schweigen der Apoftelgefchichte find wir Hinfichtlich 
ber weiteren Erlebniſſe Pauli lediglich auf die in feinen Briefen 
darüber aufzufindenden Winfe und auf eine ziemlich unfichere, 
firchliche Tradition angewielen. Wir werben ung mit der ge 
ringen Ausbeute begnügen müffen, welche uns dieſe Quellen 
barbieten. 

Namentlih find es die im Verlaufe unjerer bisherigen 
Vorlejungen von und noch nicht näher beiprochenen Briefe an 
die Epheier, an die Coloffer, an Philemon, an vie Philipper 
und die jogenannten Bajtoralbriefe, nämlich der Brief an Titus, 
ſowie der erjte und zweite Brief an Timotheus, welche in dieſer 
Beziehung von ganz befonderem Intereffe fein dürften. Den 
Hebräerbrief, der wohl nicht von Paulus felbft geichrieben wurbe, 
werben wir unberüdfichtigt laſſen. 

Die fo eben genannten Senpdichreiben des Apoſtels, deren 
in der Einleitungswiffenichaft zu beweiſende Aechtheit wir bier 
ber Kürze halber vorausjegen, geben ſich uns einestheils als 
folche zu erfennen, die, gemäß in venjelben ausbrüdlich vorhan⸗ 
dener Zeugniſſe Bauli, von diefem im Zuftande der Gefangen- 
ichaft gejchrieben wurven, vergl. Eph. 3,1; 4, 1; 6, 20; Coloſſ. 
4, 3; Philemon 1, 10. 13; Philipper 1, 13; 2. Timoth. 1, 8. 
16; 2, 9; anderentheil® aber find fie jo geartet, daß wir aus 
ihnen fchließen dürfen, daß ihre Entjtehung höchſt wahrfcheinlich 
einer Zeit angehöre, welche erft Hinter dem von Lucas erwähnten 
zweijährigen Aufenthalte Pault in Rom liegen müſſe. / 

Obſchon namhafte Gelehrte der neueren Zeit die Anficht 
vertheidigt haben, die meiſten jener Briefe ftammten aus der Zeit 
der cäfareiihen Gefangenjchaft des Apofteld, wovon etwa nur ver 
Hebräerbrief, der erfte. Brief an Timotheus und der Brief an 
Titus auszunehmen jeien, deren Entjtehung von ben verichie- 
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denen Kritikern verjchieden erklärt wird, fo halten wir uns doch 
noch immer Davon überzeugt, der alten, Jahrhundertelang 
unangefochtenen Tradition beipflichten zu jollen, welche den Ur⸗ 
ſprung der Briefe an die Epbejer, Colofjer, an Philemon und 
an die Bhilipper in die Zeit der vorliegenden Gefangenichaft 
Pauli in Rom verlegt, ven Hebräerbrief, ſowie den erften Timo- 
theusbrief nebft dem Briefe an Titus bald nach dieſer Periode 
geichrieben fein läßt, ven zweiten Timotheusbrief jeboch für 
einen noch jpäter entftandenen anfiebt. 

Sehen wir einftweilen noch von dem zweiten Briefe an 
Timotheus ab, der jedenfalls auf andere Verhältniffe als die 
übrigen Gefangenjchaftsbriefe Pauli Hindeutet, jo drängt ich 
ung vor allen Dingen der PBhilipperbrief als ein folcher auf, 
der mit ziemlicher Sicherheit in die Zeit des zweijährigen Auf- 
enthaltes des Apofteld in Rom zu jegen if. Paulus verfaßte 
denſelben nämlich auf Veranlafjung einer Xiebesfteuer, welche 
ihm die Gemeinde von Philippi durch einen ihrer Lehrer, namens 
Epaphroditus, überſchickt Hatte, Philipper 4, 18, weshalb er 
venjelben in feinem Briefe den Apoftel, das beißt den Abge- 
fandten ver Philipper nennt, der feiner Nothourft Diener, jein 
Sehilfe und Mitftreiter ſei, Phil. 2, 25; und eben dieſer Epa- 
phroditus wurde, nachdem er von einer töbtlichen Krankheit, 
die er während feines Zujammenfeins mit Baulus durchmachte, 
genejen war, weil er fich wieder nach Philippi jehnte, von dem Apoftel 
mit deſſen Sendſchreiben dorthin zurückgeſandt, Philip. 2, 26—30./ 

In diefem Schreiben erwähnt Paulus aber ausdrücklich 
eine Caſerne der Prätorianer, in welcher feine Bande in Ehrifto 
offenbar geworben jeien, und zwar jo, daß durch feine apojto- 
liſche Predigt, die er in dieſen jeinen Banden babe erjchallen 
laffen, gar viele chriftliche Brüder die gute Zuperficht gewonnen 
hätten, gemeinjhaftlih mit ihm, in fteigenver Turchtlofigkeit, 
gleichfalls das Wort zu verfündigen, vergl. Philip. 1, 12—14 
mit Apoftelgeich. 28, 16. Ja er beftellt in demſelben Grüße 
an die Philipper von Seiten gläubig geworbener Angehöriger 
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des kaiſerlichen Palaftes, vergl. Philip. 4, 22. Er warnt auch 
vor drohenden Irrlehren, vergl. Philip. 3, 2ff, und fpricht jogar 
die beftimmte Hoffnung aus, bald frei zu werben und jelbit 
nah Philippi kommen zu können, Philip. 1, 25f; 2, 24. 

Alle dieſe Ausfagen des Apoſtels paffen aber doch gewiß 
weit beffer auf den ihm in Nom eröffneten Wirkungskreis als 
auf die Verhältniffe, in welchen er fich zu Cäſarea befand, und 
zwar weiſen fie ung unzweibeutig genug auf die Schlufßzeit der 
vorliegenden römischen Gefangenſchaft Pauli Hin, da fie uns 
das Ende derfelben als ein nahe beporjtehende® vor Augen 
stellen. BE 

Auch das jo Tieblihe Privatichreiben an Philemon gibt uns 
klar genug zu erkennen, daß es ziemlich gleichzeitig mit dem 
Philipperbriefe und auch von Rom aus gefchrieben jein müffe. 
Es bat den Zwed, den, einem colojjiihen Chriſten, namens 
Philemon, entlaufenen Sclaven Onefimus, der durch Paulus 
während feiner Gefangenichaft befehrt und an ben früßeren 
Herrn zurüdgejendet wurde, dieſem zu empfehlen, Philemon 1, 
10ff, und es ift doch wohl anzunehmen, daß der feinem Herrn 
durchgegangene Sclave fich nach Rom geflüchtet haben wird, indent 
er in dem Gewühle der Weltſtadt befier als in dem Heimen 
Cäſarea verborgen bleiben konnte. In diefem Briefe tritt 
uns gleichfall® die Hoffnung Pauli auf eine demnächftige Ber 
freiung entgegen, da er ja den Philemon in vemfelben aus⸗ 
brüdlich erfucht, ihm einftweilen Herberge beftellen zu wollen, 
weil er boffe, ihn bald perjönlich zu beſuchen. Philem. 22., 

Mit vem fo eben beiprochenen Briefe ift dann aber auch 
der Eolofferbrief in die ungefähr gleiche Zeitperiode zu verlegen, 
denn in beiden Briefen werben von Paulus Grüße ausgerichtet 
von ein umd denfelbigen Perjonen, vergl. Col. 4, 10f; Philemon 
23, 24, was wohl nicht der Fall fein könnte, wenn nicht die 
Umgebung, inmitten deren Paulus jowohl den einen als den 
andern Brief geichrieben bat, ganz die gleiche geweſen wäre. 
Nur glauben wir, da fich in dem Briefe an bie Eoloffer noch 
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keine Spur jener Hoffnung Pauli auf feine Befreiung vorfindet, 


daß dieſes Senpichreiben jchon einige Zeit vor dem Philemon- 
und dem Philipperbriefe entftanden fei. 

Die Gemeinde von Coloffä in Phrygien war ebenjo, wie 
bie in ven benachbarten Stäbten Laodicäa und Hierapoli8 vor- 
handenen, wahrjcheinlich nicht perfönlich von Paulus geftiftet 
worben, vergl. Col. 2, 1, jondern von einem gewillen Epaphras, 
ben der Apoftel vielleicht, al8 er noch in Epheſus wirkte, vergl. 
Apoſtelgeſch. 19, bekehrt Hatte. . Paulus ſchätzte ihn in hohem 
Grade, vergl. Col. 1, 7; 4, 12. 13, und bezeichnet ihn Philem. 23 
als feinen Mitgefangenen. Epaphras war zu dem Apoftel hin⸗ 
gereift, um fich bet ihm wegen gewiſſer Irrlehren, die in jene 
Gemeinden eingedrungen waren, Raths zu erholen, wodurch der 
Legtere zur Abfafjung des Colofferbriefes beſtimmt wurde, vergl. 
&ol. 4,12; 2,8.16— 22. Diefes Senpfchreiben ließ Paulus durch 
denfelben Tychicus nach dort überbringen, der ihn ſchon früher 
auf feiner britten Miffionsreife von Corintb aus nach Afien 
begleitet hatte, Apoftelgeich. 20, 4, jet aber wieder bei ihm war, 
Eol. 4, 7f, und veffen fih Paulus zu ähnlichen Zwecken öfters 
bediente, vergl. 2. Timoth. A, 12; Titus 3, 12. Die Irrlehren, 
worauf in dem Colofierbriefe Bezug genommen wird, tragen 
aber unverlennbar bereit eine ebionitifch gnoſtiſche Färbung, 
welche auf firchliche Zeitverhältniffe ver Heinafiatiichen Gemein- 
den fchließen läßt, die zur Zeit der Gefangenichaft Pauli in 
Cäſarea wohl fchwerlich ſchon fo- beftimmt ausgeprägt jein 
mochten. 

Wenn aber der Colofferbrief in die Zeit der zweijährigen 
Wirkſamkeit des Apoftels in Rom zu verlegen ift, dann müſſen 
wir daſſelbe auch in Bezug auf ven Epheſerbrief behaupten, 
Denn nicht allein find dieſe beiden Briefe ihrer Form und 
ihrem Inhalte nach einander jo auffallend ähnlich, daß fie 
gleichzeitig entjtanden jein müſſen, vergl. Col, 1, 20 mit Epheſ. 
1,10; Col. 1,16 und 2, 10 mit Epheſ. 1, 20f; Col. 2, 13 mit 
Epheſ. 2, 5; Col. 3, 9ff mit Epheſ. 4, 22ff; Col. 2, 1ff mit 
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Ephef. 1, 1.4.17; Col. 4, 7 mit Epheſ. 6, 21f, jondern beibe 
find auch demſelben Tychicus an ihre Aoreffaten mitgegeben 
worden, vergl. Epheſ. 6, 21. 22 mit Col. 4, 7f. 

Somohl den Eolofjerbrief als auch den Ephejerbrief halten 
wir übrigens für eine Art von NRundichreiben an unter ein- 
ander benachbarte, Heinafintifche Gemeinden, die der Apoftel, 
welcher durch nach Rom gelommene Kleinafiatiiche Chriften über 
den Zuftand der letzteren und namentlih davon, daß bie Ein- 
beit der dortigen Chriften bebroht fei, Kunde erhalten hatte, in 
treuer apoftoliicher Fürlorge für das Wohl verjelben abfaßte, 
um jene Gemeinden zu ermahnen und ihnen burch deren Ueber- 
bringer zugleich mündliche Mitteilungen über fein perfönliches 
Ergehen zufommen zu lafjen, vergl. Col. A, 15. 16; 4, 7; 
Epheſ. 6, 21f. 

Daß auch der Ephejerbrief in der That ein folches Rund⸗ 
ſchreiben jei, erhellt veutlich genug aus jeinem Mangel an 
allen fpeciellen Beziehungen auf die dem Apoſtel jo nahe ſtehende 
ephefinifche oder irgend eine andere einzelne Gemeinve, ſowie 
aus dem Fehlen von befonderen Grüßen an einzelne beitimmte 
Perjonen, wie denn auch die Stelle Epheſ. 3, 1—4 an bie 
Heiden überhaupt gerichtet zu jein fcheint. “Der Apoſtel ent- 
wickelt in demſelben bie Lehre von der Kirche in ihrer, jämmt- 
liche Gemeinden umfaſſenden Bedeutung, und gerade barin 
befteht der unvergleichliche Werth dieſes Senpichreibens. 
Ungeachtet feines im Mebrigen jo ſehr mit dem Coloffer- 
briefe übereinftimmenden Charakters macht er uns jedoch den 
Eindruck, daß er wohl vor demſelben gejchrieben wurbe, weil 
die Ermahnungen, die in ihm mit einer bejonderen Ausführ- 
lichleit vargelegt werden, in jenem gleichjam nur wie eine ab» 
gekürzte Wiederholung erfcheinen. Ob ber Ephejerbrief mit bem 
Col. 4, 16 genannten Briefe an die Laodicäer identiſch fei ober 
nicht, müſſen wir hier dahingeſtellt fein laſſen., 

In allen von uns foeben näher beiprochenen Gefangen- 
ichaftshriefen Pauli jehen wir die Gedanken des Apoſtels wie- 
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verum auf das Morgenland gerichtet, während er in Cäſarea 
nichts angelegentlicher wünjchte ald nach Rom zu kommen, was 
uns ihren römischen Urfprung nur um ſo wabhrfcheinlicher macht. 

Sind fie aljo, wie wir fefthalten zu bürfen glauben, wirk⸗ 
lich in ver Zeit gejchrieben, welche wir für fje in Anfpruch 
nehmen, jo werben wir fie auch dazu benügen dürfen, aus 
ihnen, wie wir es gethan haben, unfere Kenntnijje über bie 
Thätigkeit des Apofteld während dieſes Zeitraumes zu vervoll- 
ftändigen. 

Wir jeben, wie Paulus damals nicht nur feine mit ihm 
dorthingekommenen Begleiter Lucas und Ariftarchus bei fich 
Batte, Col. 4, 10. 14; Philem. 24; 2. Timoth. 4, 11, fondern 
auch in dem vielbejuchten Nom Gelegenheit genug fand, mit 
auswärtigen Freunden wieder zulammenzutveffen un von bier 
aus durch Briefe nach außen bin zu wirken. So erfahren wir 
zum Beiſpiele aus unferen Briefen, daß fich auch die treuen 
Gehilfen des Apofteld, nämlich Timotheus und Marcus, der 
Vetter des Barnabas, bei ihm einfanden, vergl. Philip. 1, 1; 
Col. 1, 1; 4, 10; Philip. 2, 19; Philem. 24. Nicht minder 
finden wir in feiner Gejellfchaft einen Chriften, namens Demas, 
wahricheinlich ein Theffalonicher, der dorthin gefommen war, 
und über welchen Paulus in feinem zweiten Timotheusbriefe 
klagt, daß verfelbe nachmals die Welt wieder Tieb gewonnen 
und ihn beshalb verlaffen habe, Col. 4, 14; Philem. 24; 
2. Timoth. 4, 10, fowie ferner einen befebrten Juden Jeſus, 
mit dem Beinamen Yuftus, vielleicht ein und dieſelbe Perjon 
mit jenem Juſtus, in deſſen Haufe einft Paulus zu Corinth 
lehrte, Apoftelgeich. 18, 7, und von dem ber Wpoftel befennt, 
daß ihm verjelbe ein Gehilfe am Reiche Gottes und ein Troſt 
geworden fei, vergl. Col. 4, 11. Anderer PBerjonen, von denen 
Baulus in feinen Briefen gleichzeitig Grüße ausrichtet, hier gar 
nicht zu gedenken. / 

Wir wenden und nun zu der Frage, welchen Ausgang der 
Proceß Pauli in Rom genommen babe? Auch vie ihrer 

Unbreä, Apoſtelgeſchichte. 
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find wir nicht ganz außer Stande, es wenigitens wahrjcheinlich 
zu machen, vaß er von ben Gerichten Roms damals freige 
ſprochen worden fe. Hierfür fpricht ſchon der Umftand, daß 
die Unſchuld Pault von dem Gerichte in Cäſarea anerkannt 
und daß er demgemäß, wie wir Apoſtelgeſch. 28, 15 ff hörten, 
von dem Präfecten des Prätoriums mit äußerfter Milde bes 
handelt wurde, fowie die beftimmten Hoffnungen auf fein Frei 
geſprochenwerden, welche ber Apoſtel jelbft gegen das Ende feines 
zweijährigen römischen Aufenthaltes, wahrjcheinlih auf ein 
günftig überftandenes Verhör Hin, und im Binblide auf bie 
Fürbitte feiner Freunde, felbft äußerte, Philem. 22; Philipper 
1, 25f; 2, 24. 

Ganz bejonders aber find es die Paftoralbriefe, welche bie 
Befreiung Bauli faft bis zur Gewißheit erheben. 

Indem wir die vielfach von ber negativen Kritik unferer 
Tage angefochtene, keineswegs aber beweisfräftig widerlegte, 
jondern von vielen bedeutenden Forſchern anerkannte Aechtheit 
jener Briefe bier gleichfall8 vorausjegen, wollen wir jofort Dazu 
übergeben, fie in Bezug auf unjere Trage etwas näher an- 
zuieben., 

Ste deuten fämmtlih in einer Reihe von Stellen ver- 
ſchiedene Reifen des Apoſtels und jeiner Gehilfen an, in Bezug 
auf welche e8 ohne gewaltiame , exegetiiche Kunſtſtücke nicht ge- 
lingen will, biejelben in ben Lebensgang Pauli, joweit uns 
biefer aus der Apoſtelgeſchichte bis zu feiner Ankunft in Rom, 
feinen dortigen Aufenthalt noch mit eingerechnet, bekannt ift, 
irgenbiwie auf befriedigende Weiſe einreihen zu können. Ueber⸗ 
bies ſpricht der eigenthümliche Lehrinhalt ver Paftoralbriefe und 
ihre Polemik gegen die gnoſtiſchen Irrthümer, die fie befämpfen, 
jowie die ihnen gemeinfchaftliche von den früheren Briefen Bauli 
bie und ba abweichende Diction, durch welches alles fie fich als 
eine eng genug zujammengebörige Briefgruppe erwetien, ftarf 
dafür, daß fie im einer Zeitperiode entſtanden fein müſſen, 
welche fur; vor das Ende des Lebens des Apoſtels fallen dürfte. 





— 819 — 


Die betaillirte Rechtfertigung dieſer letzten Behauptung 
würde ung jeboch über die Grenzen, die wir unferer Arbeit 
geſteckt haben, allzuweit hinausführen, weshalb wir Hinsichtlich 
berielben auf die Xiteratur ber Einleitungswiljenichaft verweiſen 
und ung bier darauf beichränten, nur auf diejenigen Angaben 
jener Briefe etwas näher einzugeben, welche uns zu ber Ver⸗ 
muthung berechtigen, daß die in ihnen erwähnten Miffionsreifen 
Pauli erſt nach feinem erftimaligen Aufenthalte in Rom ftatt- 
gefunden Haben, und er daſelbſt alfo freigeiprochen worden 
jein mußte. 

Wir beginnen mit dem Xitusbriefe, den wir für ben 
früheſten unferer Baftoralbriefe Halten. ‘Der Apoitel Bat ihn 
auf einer Reiſe gejchrieben, die er nach der Injel Kreta gemacht 
batte, und zwar von einer Stadt Nicopoli8 aus, wo er über- 
winterte und wohin er den in Kreta zurüdkgelaifenen Titus zu 
fih beftellte, Zitus 1, 5ff; 3,12. Wuch fpricht er davon, daß 
dem Titus ein Beſuch des Apollos bevorftehe, Titus 3, 13. 
Mithin muß Paulus, als er dieſes Senpfchreiben verfaßte, ven . 
Apollos bereits gekannt haben, von dem er wohl zuerft während 
feines längeren Aufenthaltes zu Epheſus etwas gehört haben 
mochte. Hieraus folgt, daß die Abfaffungszeit biefes Send⸗ 
fchreibens an Titus jedenfalls nicht vor den Aufenthalt Pauli 
in Ephejus fällt, Der Titusbrief kann aber auch nicht wäh. 
rend besfelben entjtanden fein. ‘Denn wäre ver Apoftel damals 
immerhin wirflih auf einer Zwiſchenreiſe von Epheſus nach 
Kreta gelommen, jo hätte er doch zu jener Zeit nicht auch einen 
Winteraufenthalt in Nicopolis, fei dies das macedonijche oder 
das in Epirus gelegene, machen Tönnen, ba er jevenfalls jehr 
bald wieder nach Epheſus zurückkam. Ebenſowenig fonnte er 
damals ven Titus auf Kreta gelaffen haben, weil wir biejen 
ja während des Aufenthaltes des Apofteld in Epheſus bei 
demſelben jeben, und von ihm willen, daß ihn der Apoftel von 
da aus nad) Eorinth vorausgeſandt bat, vergl. oben Seite 595. 

Die Reife Pauli nach Kreta, von welcher er bier rebet, 
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kann ſich aber auch nicht in dem Zeitraume zwiſchen ſeinem 
epheſiniſchen Aufenthalte und zwiſchen ſeiner Gefangennehmung 
in Jeruſalem ereignet haben, da der Apoſtel ſchon im Herbſte 
desſelben Jahres, in welchem er Epheſus verließ, in Corinth 
eintraf, und daſelbſt den Winter über zubrachte, vergl. oben 
Seite 614, ſo daß ihm für eine Reiſe nach Kreta und für eine 
Ueberwinterung in Nicopolis keine Zeit übrig blieb. Am aller⸗ 
wenigſten glaubhaft aber würde die Annahme ſein, Paulus habe, 
Zitust, 5, etwa jene Reiſe nach Kreta gemeint, welche er als 
römifcher Gefangener auf feinem Transporte nach Rom zurüd- 
legte, Apoſtelgeſch. 27, 7 ff, wogegen alle Umftände Proteſt er- 
beben, unter denen Paulus dorthin gebracht wurde. 

Der Zitusbrief nöthigt ung alfo, eine Miffionsreife Pauli 
anzuerfennen, bie er erjt nach feinem zweijährigen Aufenthalte 
in Rom unternommen babe. 

Was nun den erften Brief an Timotheus betrifft, fo ver- 
foßte Paulus venfelben laut feiner eignen Ausfage auf einer 


‚ Reife dur Macedonien, 1. Timoth. 1, 3, und betont darin 


die zuverfichtliche Hoffnung, bald nach Epheſus zu kommen, 
1. Timoth. 3, 14. Der Zweck dieſes Schreibens ift fein anderer, 
als jeinem Freunde und Gehilfen, welchen er zum Vorſteher ber 
Gemeinde von Epheſus geſetzt hatte, Anweifung zu geben, wie 
fih diefer in dem verantwortungsvollen Amte, ſowohl hinſichtlich 
feiner eignen Perſon, als auch in Bezug auf die Leitung ber 
ihm anvertrauten Gemeinde, benehmen folle, wobei namentlich 
auch auf gefährliche Irrlehren hingewieſen wird, die ſich damals 
in Epbejus breitzumachen anfiengen. | 

Diefe Reife des Apofteld durch Macebonien können wir 
aber nicht für dieſelbe halten mit berjenigen, welche er bald 
nach jeinem erjten längeren Aufenthalte von Epheſus aus 
machte, vergl. Apoftelgeich. 20, 1. Denn bamald Hatte er ja 
den Timotheus nach Macedonien vorausgeichiedt, Apoſtelgeſch. 
19, 22, denjelben aber nicht al8 Leiter der Gemeinde in Epheſus 
zurüdgelafien, auch hatte er damals gar nicht vor, wieder nach 
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Epheſus zurüdzufehren, ſondern nad Jeruſalem zu geben, wes- 
balb er fogar vor Epheſus vworbeireifte, ohne auch nur biefer 
Stadt jelbft einen Beſuch zu machen. Ja wenn ber Apoftel 
diefen jeinen erjten Timotheusbrief jo kurz nach feiner Abreife 
von Epheſus gejchrieben hätte, jo müßte ung die dem Timotheus 
in demjelben ertheilte Anweifung wenigſtens jehr befremdlich 
ericheinen, weil doch gewiß anzunehmen fein dürfte, daß Paulus 
während jeines mit Timotheus gemeinichaftlichen Aufenthaltes 
zu Epheſus venjelben gewiß Ichon vor feiner Abreiſe von dort 
münblich inftruirt haben würde, und da Paulus, wie wir wiffen, 
- bald nachher in Ierufalem gefangen genommen und ſodann als 
Gefangener nah Nom transportirt wurde, während welcher 
Zeit er feine jelbftändigen Reiſen mehr machen fonnte, jo er- 
jehen wir bieraus, daß auch die bier in jeinem Senpjchreiben 
an Zimotbeus erwähnte Reife durch Macebonien erſt nad) feiner 
Gefangenſchaft in Rom ftattgefunden habe, was gleichfalls für 
den günftigen Ausgang feines Procefies in Rom zeugen würde. 
Zwar hat man hiergegen die ausbrüdlich in den beiden Briefen 
Pauli an den Zimotheus hervorgehobene Jugend des Letzteren 
geltend gemacht, vergl. 1. Timoth. 4, 12; 2. Timoth. 2, 22, in- 
dem man behauptete, dieſe verbiete es, jene Senpjchreiben in 
eine fo vorgerüdte Zeit zu verlegen. Wenn wir aber beventen, 
daß Paulus den Timotheus erit auf feiner zweiten Miſſions⸗ 
reife mit Barnabas, welche im Jahre 51 ftattfand, und zwar 
als einen damals faum erft den Knabenjahren entwachjenen, 
noch bei feinen Eltern lebenden Jüngling von vielleicht 17—18 
Sabren kennen gelernt hatte, jo darf e8 uns nicht auffallen, 
daß er ihn in den Jahren 63—68, in welche wir die Abfaſſung 
der Timotheusbriefe verweilen zu müflen glauben, im Binblide 
auf das ihm übertragene Amt eines Leiterd der Gemeinde von 
Epheſus, durch das er gewiß viel älteren Leuten, als er jelbft 
war, als Vorgeſetzter gegenübergeftellt wurde, immer noch ale 
einen verbältnigmäßig jungen Mann bezeichnen durfte, weil 
berjelbe ja damals höchſtens erft ein guter Dreißiger gewejen fein 
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kann, und weil man befanntermaßen im Alterthume jelbft einen 
Mann von vierzig Jahren noch als Jüngling anzuſehen pflegte. 

Wenden wir uns nun zulett noch zu bem zweiten Timo⸗ 
theusbriefe. In demfelben ift zwar von einer Gefangenichaft 
Pauli die Rede, offenbar aber von einer anderen als von jeiner 
eriten in Rom. Dies zeigt und namentlich die Stelle 2. Timoth. 
4, 16ff, nach welder nunmehr ein ſtrenges Proceßverfahren 
gegen ben Apoftel eingeleitet ift, wozu es bei feinem erjten Auf- 
enthalte in Nom, wie wir früher glaubhaft zu machen ſuchten, 
gar nicht gelommen war. Denn jest hat, wahricheinlich auf 
Beranlaffung einer ernenerten Anklage von Seiten des Syne⸗ 
briums zu Jeruſalem, eine prima actio, das heißt, eine erite 
Gerichtsverhandlung über ihn ftattgefunden, bei welcher ihm ein 
gewiffer Schmied namens Alexander, ver wohl als Belaftungs- 
zeuge gegen ihn von Ephefus nah Rom citirt und dorthin 
verbracht war, viel Uebles erwies. 

Zimotheus aber, der während ber erjten Gefangenichaft 
fih an ber Seite des Apofteld in Rom befand, ift nun in Klein⸗ 
alien. Demas bat ven Paulus verlaffen, 2. Zimoth. 4, 10, 
und Niemand ftand ihm in diefer feiner jekigen, erjten Berant- 
wortung in feinem zweiten Proceffe bei, außer dem Herrn, 
welcher ihn in der Vertheidigung des Evangeliums der Art ſtärkte, 
daß er feine Verkündigung vollendete, jo daß alle Heiden, vor 
denen er fprach, diefelbe hörten, und obwohl er durch den Bei⸗ 
ftand Jeſu auf dieſe Weiſe vorerft der größten Gefahr ent- 
ronnen war, 2. Timoth. 4, 17, ift er doch jett jo ſehr von 
dem jchlechteri Ausgange feines Proceſſes, ja von feiner baldigen 
Hinrichtung überzeugt, daß er feinen apoftoliihen Lauf als 
beendigt anfieht, 2. Timoth. 4, 6—8, und bald von allem Uebel 
durch den Tod erlöft zu fein hofft, 2. Timoth. 4, 18. 

Die Lage des Apofteld war aljo eine viel jchlechtere geworben, 
als in feiner erſten Gefangenichaft. / 

Auch die Nachricht, welche er dem Timotheus gibt, daß 
Eraftus von Corinth aus nicht mitgegangen fei, und daß er 
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ven Trophimus zu Milet Frank zurücgelafien babe, 2. Timoth. 
4, 20, fo wie die Thatfache, daß er den Timotheus bittet, 
womöglich noch vor eintretenver Winterszeit zu ihm nach Nom 
zu fommen und ibm ven in Troas zurüdgelafjenen Mantel 
nebſt den’ ebenpafelbit zurückgebliebenen Büchern und Bergamenten 
mitzubringen, die er jeßt theild der bevorftehenden rauben Jah⸗ 
veözeit wegen, und theils vielleicht al8 Beweismittel in feinem 
Proceſſe bevurfte, 2. Timoth.4, 13.21, rechtfertigen die Annahme, 
dag die Reife, die ihn diesmal nah Rom geführt Hatte, eine 
andere war als bie, welche er feiner Zeit unter dem Geleite 
des Hauptmannes Julius dorthin zurüdlegte, auf welcher er 
Milet und Troas ja gar nicht berührt Hatte. 

Nach allem von uns bisher Geſagten halten wir alſo dafür, 
der Apoftel jei aus feiner erften Gefangenſchaft in Rom befreit 
worden und habe noch nach derſelben einige Miſſionsreiſen 
gemacht, deren Verlauf wir uns folgendermaßen zurechtlegen: 

Paulus kam im Frühjahre 61 nach Chrifto zum erften- 
" male und zwar als Gefangener nah Rom, und blieb daſelbſt 
zwei Jahre, Apoftelgefh. 28, 16—31. Seiner Philipp. 1, 25 
und Philem. 22 ausgejprochenen Erwartung gemäß, wurbe 
er in der erften Hälfte des Jahres 63 nach Chriſto dort von 
dem vömifchen Gerichte freigefprochen. 

Nachdem er ven Timotheus als Vorfteher der - Gemeinde 
von Epheſus vorausgeſchickt Hatte, benüßte er nun ſelbſt feine 
Freiheit dazu, fein den Philippeyn und dem Philemon gegebenes 
Verſprechen eines perjönlichen Beſuches zu erfüllen, und begab fich 
mit Titus, der vielleicht zu ihm nach Rom gelommen war, 
zunächit nach der Injel Kreta, wo er das Evangelium predigte 
und den Titus zur Organifirung ber dort entjtandenen jungen 
Gemeinden zurüdließ. Dann reifte er über Corinth, von wo 
aus er den Eraftus mit fi) nehmen wollte, der aber nicht mit 
ihm zog, nach Macebonien, woſelbſt er feinen erften Brief an 
Timotheus fchrieb, in welchem er Letzterem bie Inftruction für 
fein neues Amt ertheilte, und ihm verfünbigte, daß er, ber 
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Apoſtel, bald jelbit nach Epheſus zu Tommen gedenke. Mittler» 
weile war der Winter des Jahres 63 nach Ehrifto nahe her- 
beigefommen, und Paulus verfügte fich jegt von Macebonien 
nach Nicopolis in Epirus zum Ueberwintern. Hier fchried er 
feinen Zitusbrief. 

Im Frühjahre des Jahres 64 reifte er ſodann nach Ephe⸗ 
us, Nach einem kurzen Aufenthalte in diefer Stadt nahm 
er von dort den Trophimus mit fich, den er jedoch, da dieler 
ihon in Milet plöglich krank wurde, dafelbit zurüdlaffen mußte, 
und fuhr dann über Troas wieder nach dem Abendlande, und 
zwar vielleicht bi8 nah Spanien, um nunmehr feinen ſchon 
im Römerbriefe Cap. 15, 24. 28 ausgeiprochenen Vorſatz, das 
Evangelium bis dorthin zu tragen, in Ausführung zu bringen. 

Auf Diefer Reife gerieth der Apojtel, wir willen nicht wie 
und wo, abermals in Gefangenichaft, und mwurbe nach Rom 
gebracht, Hier hatten ihn mittlerweile die Juden von Jeruſalem von 
neuem bei ben römiſchen Gerichten verklagt, weshalb ihm nun 
wieberum ver Proceß gemacht wurde, der aber diesmal in 
gehäffiger Weiſe betrieben wurde, da jeit dem Tode des waderen 
Burrus die Stimmung des Kaifers Nero, aus Furcht vor dem 
burch die Ausbreitung ver Chriften in Rom gegen biefe angeb- 
lichen Götterfeinde aufgebrachten Volle, mit der Zeit eine ſtets ge- 
reiztere und fich der zügellofejten Willfür hingebende geworden war. 

Segen das Ende der Regierungszeit des Kaiſers Nero, 
zwifchen den Jahren 67—68, endete dieſer zweite Proceß gegen 
Paulus alddann mit der Hinrichtung bes Apoftels. ı 

Diefer Gang der Dinge findet denn auch in der Kirchlichen 
Tradition, wenn auch nur ziemlich unfichere Anhaltspunkte, 
die wir kurz noch aufzählen wollen. So erzählt der Kirchen⸗ 
hiſtoriler Euſebius im vierten Jahrhundert nach Chrifto, es 
jet die Sage vorhanden, daß Paulus fich in feiner erften römiſchen 
Gefangenihaft fiegreih vor Nero vertheibigt habe, und von 
Rom zu weiterer Verkündigung des Evangeliums wieder abgereift 
jei, und in der That finden wir fchon in dem um das Jahr 


— 825 — 


90 nad Chriſto gejchriebenen Briefe des Clemens Romanus 
an die Corinther einen Pafjus, welcher lautet: So bat nun 
Paulus den Kampf beftanden, und den Preis der Stanbhaftig- 
feit davongetragen, fiebenmal iſt er in Banden gelegt, vertrieben, 
gefteinigt worden, und als Herold des Wortes im Morgen⸗ und 
Abendlande hat er feines Glaubens edlen Ruhm erlangt, bie 
ganze Welt in ver Gerechtigkeit unteriviejen, das äußerfte Ende 
des Weſtens erreicht und endlich unter ven Ubrigfeiten den 
Märtyrertod erlitten. 

Diefe Worte müſſen zwar nicht nothwendig von einem 
Hinkommen Pauli bis an die weitliche Grenze Europas, das 
heißt, bis nah Spanien verftanden, Doch aber fünnen fie 
wenigftens als dieſes ausfagend aufgefaht werben. 

Außerdem ift in dem jogenannten Muratorifhen Frag⸗ 
mente, aus ber Mitte des zweiten Jahrhunderts, in einer Fritifch 
zwar angefochtenen Stelle die Behauptung enthalten, Lucas habe 
nicht in der Apoftelgeichichte, wohl aber anderwärts auch den 
Märtyrertod Petri und die Reife Bauli_ von Rom nach Spanien 
beutlich bejchrieben. 

Wir entnehmen aus allen dieſen angeführten Zeugnifien, 
denen feine anderen, fie entfräftende aus dem Alterthume ent- 
gegengeftellt werben können, daß alſo wirklih von früh an eine 
ziemlich allgemeine Kirchliche Ueberlieferung über die Reife Pauli 
nah Spanien beitand, welche die Freiwerdung des Apoſtels 
aus jeiner erjten römifchen Gefangenichaft, fowie weitere Miffions- 
reifen Pauli nach verjelben zu ihrer Vorausſetzung hat., 

Aus dem oben citirten Zeugniffe des Clemens Romanus, 
jowie aus einem uns von Euſebius aufbewahrten Fragmente 
eines der erjten Zeit des nachapoftoliichen Zeitalters angehören- 
den Briefes des Dionyſius von Korinth an die Römer, worin 
gejagt iſt, daß Petrus und Paulus gleichzeitig zu Nom ale Mär- 
tyrer gelitten Hätten, erfahren wir nun aber auch, daß der 
firhlichen Tradition zu Folge Petrus und Paulus gegen das 
Ende ihres Lebens kurze Zeit zufammen in Rom gewejen jeien. 
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Die fpätere WVeberlieferung des Kirchengejchichtfchreibers 
Hieronymus erzählt ung, Paulus fei unter Nero vor den Thoren 
Roms auf dem Wege nach Oſtia mit dem Schwerte Bingerichtet 
worden, und Drigenes, fowie verfelbe Hieronymus berichten, 
daß Petrus auf dem Capitole zu Rom den Kreuzestod erbulvet 
babe, wobei er, um fich dem Herrn nicht gleichzuftellen, anf 
jeinen Wunſch, mit dem Kopfe nach unten gerichtet, an bag 
Kreuz gehängt worden ſei. 

Den römijchen Märtyrertod Petri bezeugen uns auch Ignatius, 
der römische Presbyter Cajus, Irenäus, Lactantius und Eufebius. 

Die weite Verbreitung dieſer Ueberlieferung ſchon im zweiten 
Jahrhunderte läßt fich aber, wie Guericke fagt, als eine noch vor 
ver Zeit der römiſch⸗- hierarchifchen Tendenzſchreiberei entſtandene, 
auf ungefünftelte Weiſe nur dadurch erklären, daß man bie 
Gefchichtlichkeit Des von ihr behaupteten Factums einfach zugeitebt. 
Jedenfalls aber läßt fih aus demfelben durchaus nicht die Fol- 
gerung ziehen, daß Petrus felbjt längere Zeit in Rom gewirkt 
und in einem bejonveren Autoritätöverhältnifie zu der römiſchen 
Chriftengemeinve geftanden habe. Denn wenn er in der That 
nah Rom kam, fo geſchah dies höchſt wahrfcheinlich erft gegen 
das Ende der zweiten Gefangenfchaft Pauli. 

Wir haben ſchon oben Seite 344 und 617 dargethan, daß 
Petrus füglih nicht vor der Abfaffung des NRömerbriefes in 
Rom gewejen fein fünne, und wenn wir mit Unbefangenheit 
erwägen, daß fich in feinem ver Gefangenichaftsbriefe Pauli, 
auch nicht einmal in dem allerlegten verjelben, ven er in feiner 
zweiten Gefangenjchaft gefchrieben bat, irgend eine, wenn auch 
noch fo leiſe, Andeutung einer Anweſenheit Betri zu Nom 
nachweifen läßt, jo drängt fih uns hierdurch die Meberzeugung 
auf, Petrus fei erſt nach der Abfajjungszeit des zweiten Timo- 
tbeusbriefes, aljo kurz vor dem Tode Pauli, zum erftenmale 
nach Nom gelommen, und babe höchſtens eine ganz kurze Zeit, 
nämlich nur bis zu feinem eignen, bald hierauf erfolgten Mär⸗ 
tyrertode, dort veriweilt., 
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Es fei bier, um auch dies noch nachzuhbolen, in aller Kürze 
bemerkt, daß uns pie Firchliche Tradition über das Leben und 
das Ende der Apoftel und Evangeliften, worüber die Apoftelge- 
ſchichte ſchweigt, vielleicht nur mit einziger Ausnahme der ung 
ziemlich verbürgten Angaben über das Tpätere Leben des Apoftels 
Sobannes, gleichfalls nur unfichere und ziemlich vage Nachrich- 
ten barbietet. So foll z. B. Thaddäus in Edeſſa, Thomas bei 
den Parthiern, Andreas bei den Schtben, Marcus als Gründer 
der Gemeinde zu Alexandria gewirkt haben. ‘Die fpeciellen 
Zebensbejchreibungen aller Apoftel, welche uns die jpätere Lite- 
ratur Ddarbietet, tragen zu ſehr den Charakter der Legende an 
fih, um ihnen einen biftorifchen Werth beilegen zu Fönnen. 

Die helle und poſitive Gefchichte, welche uns in der Apoftel- 
gefchichte des Xucas und den übrigen canonifchen Schriften des 
neuen Teſtamentes vorliegt, ift die einzige zuverläffige Quelle 
für alles, was wir von dem Urjprunge und der erften Ent- 
widelung der Kirche Chrifti mit Sicherheit wiſſen, wie wir denn 
auch ‚eben dieſer Quelle in unferen Vorlefungen, jo weit fie 
reicht, mit möglichiter Treue nachgegangen find. 

Zum Schluffe fei e8 mir erlaubt, im Rückblicke auf die von 
uns betrachtete Apoftelgejchichte noch ein kurzes Wort zu fagen 
über die in unjeren Tagen fo vielfach beiprochene und jo ver- 
hängnißvoll gewordene Frage binfichtlich der richtigen Stellung 
der Kirche Chriftt zum Staate. 

Es unterliegt Teinem Zweifel, daß das Chriftentfum dazu 
beftimmt ist, die Welt zu erneuern, und demgemäß auch bie 
ftantlichen Verbältniffe ver Dienjchheit in den von ihm begonnenen 
Entwidelungsproceß mit bineinzuziehen. Zunächſt aber trat 
e8 nicht mit der Prätenfion in die Geſchichte der Völler ein, 
fich der beftehenden Staatsformen zu bemächtigen und zu irdiſcher 
Macht und Herrichaft zu gelangen, vielmehr erlannte e8 für jeine 
erite Aufgabe, die Seelen der Einzelnen für das Heil in Chrifto 
zu gewinnen, und möglichft Viele aus dem Ververben zu retten., 

Das Evangelium betrachtet das religiöfe Gebiet als feine 
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eigentliche Domäne, und Hält das politiihe davon reinlich ge- 
jondert. 

Schon Chriftus Hatte ja Kar und beutlich ausgeiprocen, 
daß jein Reich nicht von dieſer Welt fei, Ioh. 18, 36, und er 
erfannte die Stantögewalt in ihrem jelbftändigen Rechte, welches 
fie auch als eine nichtchriftliche befitt, umummwunden an, indem 
er, fie von den religiöſen Angelegenheiten trennen, in Betreff der⸗ 
felben ven beveutungsvollen Canon aufftellte: Gebt dem Kater, 
was des Kaijers ift, und Gott, was Gottes ift, Matth. 22, 21; 
Marc. 12, 17; Lucas 20, 25. 

Die Neichspolitit Gottes war, wie und die ganze Bibel 
lehrt, von allem Anfange an vielmehr die, fich ein Eigenthums⸗ 
volk auszuwählen, vurch welches er jeine Neichspläne am Ende 
diejer Weltzeit verwirklichen wollte, welche alfe auf einen erjt 
noch zukünftigen Aeon binausveuten. Dann, aber auch nur 
erjt dann, wenn er in jeiner Herrlichkeit wievergefommen fein 
wird, werben freilich bie ftaatlichen Verbältnifje aller Völker 
fichtbar in die Hand des Königes aller Könige übergeben werben. 
Tas Boll Israel ijt auf feinen Beruf, dieſes großartige Ziel 
mit herbeiführen zu helfen, nicht eingegangen. Es hat die Aner- 
bietungen Gottes, welche diefer ihm durch Petrus in der Pfingft- 
zeit, vergl. Apoftelgejch. Cap. 2, 14ff; 3, 17 ff, und von Paulus 
überall, wo er binfam, in ihren Synagogen machen ließ, 
verworfen, und in Folge deſſen trat für die Entwidelungsge- 
Ichichte des Reiches Gottes eine Zwiſchenzeit ein, in welcher, wie 
wir im Verlaufe unjerer Vorlefungen gefehen haben, das Evan⸗ 
gelium zu den Heiden getragen mwurbe, um alle diejenigen aus 
ihnen, welche durch Buße und Glauben mit Chriſto in geijtige 
Gemeinjchaft treten wollten, zu einer heidenchriftlichen Kirche zu 
jammeln, die als ein Erneuerungsferment für die Welt während 
des noch laufenden Aeons daftehen ſoll, bis der Herr wieberlommt 
und alle neu machen wird, Dieje heidenchriftliche Kirche iſt 
e8, deren Entftehung und Entwidelung uns Lucas berichtet, bis 
zu dem Punkte hin, wo fie jenes Biel erreicht hatte. 
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Weit davon entfernt, fich in die Staatsangelegenbeiten der 
Völker einmifchen zu wollen, waren die Apoftel des Herrn damit 
zufrieden, wenn fie nur Duldung für ihre Gemeinden bei ver 
Staatögewalt fanden, und unterwarfen fich ſelbſt willig allen 
Anordnungen derjelben, in fo weit ihnen von dem Staate 
nichtS gegen ibr Gewiſſen zugemuthet wurde. 

Namentlib Paulus lehrt ja ausprüdlich: Jedermann jet 
unterthan ver Obrigkeit, die Gewalt über ihn Bat, denn es ift 
feine Obrigkeit ohne von Gott, wo aber Obrigfeiten find, bie 
find von Gott geordnet. Wer fih nun wider bie Obrigkeit fett, 
ber widerftrebt Gottes Dronung, die aber wiberftreben, werben 
fich jelbjt ein Urtheil zuziehen, denn die Gewaltigen find nicht 
den guten Werken zu fürchten, fondern den böſen. Willft du dich 
aber nicht fürchten vor der Obrigfeit, jo thue das Gute, fo 
wirft du Rob von berfelbigen haben ꝛc. Röm. 13, 1—3, vergl. 
Fit. 3, 1; 1. Petri 2, 13f. 

Wenn obrigfeitliche Perſonen Chriften find, fo ift Dies 
gewiß für das Neich Gottes eine höchſt erfreuliche Sache, aber 
gerade als jolche jollten fie niemals vergeffen, daß fie in Be⸗ 
ziehung auf das ihmen verliehene Amt nur eine weltliche Herr- 
ihaft auszuüben haben, als Chriften aber nur zum ‘Dienen 
berufen find: Matth. 20, 25—28; Lucas 22, 25—27., 

Seit den Zeiten Conftantins des Großen und durch bie 
ganze Gejchichte des Mittelalters hindurch bis auf die allerneuefte 
Zeit herunter bat in der That nichts die Kirche mehr verborben, 
als daß dies verkannt wurde, und das Eingreifen der weltlichen 
Obrigkeiten in die inneren Angelegenheiten der Kirche iſt ebenfo 
wenig dem Geifte Jeſu gemäß, als das Ujurpiren weltlichen Ein- 
fluffes und weltlicher Herrſchaft von Seiten firchlicher Behörden. 
Der Verlauf der Weltgejchichte, welcher in dem Worte Gottes 
geweisiagt ift, läßt e8 nicht erwarten, daß in dem jetigen Aeon 
das Chriftenthum zu einer äußeren Herrichaft gelange, und dag in 
bemfelben pas Ideal eines chriftlichen Staates oder einer univerfal- 
ſtaatlichen Kirche fich verwirkliche. Wir müſſen uns im Gegen- 
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tbeile Darauf gefaßt machen, daß je länger deſtomehr die die Welt 
beherrichenden Mächte ſich in einen feindlichen und immer 
ſchrofferen Gegenfag gegen das Chriftenthum jeken werben, bis 
einft ber Tag anbricht, wo der Herr wieverlommen und die Sie- 
geshymne aus dem Himmel ertönen wirb: Nun tft das Reich ber 
Welt unjeres Herrn und feines Chriftus geworben, und er wird 
regieren von Ewigfeit zu Ewigkeit. Offenb. 11,15; 12,10; 19, 6./ 


Schriften in den Vorlefungen erwähnter Autoren: 


Baumgarten, M. Die Apoſtelgeſchichte, 2 Theile. Halle 1552. 

Bengel, Dr. 305. Albr. Gnomon, Tübingen 1742. 

Beyſchlag, Dr. W. Die chriftlihe Gemeinbeverfaffung im Seitalter des 
neuen Xeftaments, Harlem 1574. 

Bisping, Dr. Aug. Erklärung ber Apoftelgefchichte, Münfter 1871. 

Böttger, Heinrich. Beiträge zur kritiſch hiſtoriſchen Einleitung in die pau⸗ 

liniſchen Briefe, 2te Abtheilung, Göttingen 1837, 

Conybeare, Rev. W. J.. and Howson, Rer. J. S. The life and Epistles 
of St. Paul. 2 Voll. London 1862. 

Da Eofta, Dr. Iſaae. Die Apoftelgefchichte, Bremen 1860. 

Gneride, H. ©. F. Handbuch ver Kirchengefchichte, 1ter Band, Leipzig 1866. 


Lange „Dt > P. Das apoftoliihe Zeitalter, 2 Bände, Braunfchweig 
—54. 


Laurent, Dr. 3. C. M. Neuteſtamentliche Studien, Gotha 1866. 

Lechler, ©. V. Die Apoftelgefchichte exegetiſch und dogmatifch behandelt. 
(3. B. Lange’8 Bibelwerk, fünfter Theil.) Bielefeld und Leipzig 1869, 

Meyer, Dr. H. U. W. Kritifch eregetifches Handbuch zur Apoftelgefchichte, 
Göttingen 1870. 

Rieger, C. 9. Betrachtungen über das neue Teftament, zweiter Theil, 
Stuttgart 1857. 

Schaff, Pilipp. Gefchichte der apoftol. Kirche, Leipzig 1854. 

Stier, Dr. Rudolph. Reden der Apoftel, 2 Bände, Leipzig 1829—30. 

Thierſch, Henrich W. I. Die Kirche im apoftolifcgen Zeitalter. Frank⸗ 
furt aM. 1858. 

Bömel, Dr. 3. Tb. Gymnaflalprogramm. Franffurt a/M. 1850. 

Mieleler, Dr. Karl. Chronologie des apoftolifchen Zeitalters. Göttingen 
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Chronologiſche Tafel zur Apoſtelgeſchichte. 


Vorbemerkungen: 1) Die Geburt Sefu, da fie etwa ein Vierteljahr 
vor dem im Jahre 750 nad Erbauung der Stadt Rom erfolgten Tode 
Herodis des Großen flattgefunden, feten wir in das Jahr 749 der römi⸗ 
{chen Zeitrehnung. 2) Diejenigen Daten, welche durch die Profangeſchichte 
beflätigt werben, find mit geiperrtem Drud bezeichnet. - 3) Die erfte 
Zahlenreihe bezieht fich auf bie Jahre nach ber Erbauung Roms, die zweite 
auf die chriſtliche Zeitrechnung der Dionyfifchen Aera. 4) Die angegebenen 
Seitenzablen beziehen fi auf ben Ort unferer Vorlefungen, wo bie be- 
treffenden chronologifhen Beflimmungen ihre Beſprechung finden. 





Keibenfolge der Begebenheiten. 


— Zn 


Geburt Ehrifti, Lucas 2, 21—22; Matth. 21, 1—20. 





750 | — | Tod Herodes des Großen, Mattb. 2, 19. 

764 | 11 | Antritt der Mitregentfhaft des Kaifers Tibe- 
rings, Lucas 3, 1, 

779 | 26 | Auftreten Johannes des Täufers, Lucas 3, 2. 

780 | 27 | Taufe und Lehramtsantritt Iefu, Lucas 3, 21—23. 

783 | 30 | Kreuzigung, Nuferftehung, Himmelfahrt Jeſu. Ausgießung 
bes heiligen Geiſtes, Apoftelgefh. 1, 1—2, 1ff- 

(Zwiſchen 30 und 37 n.Chr. Entwidelung und Erfahrungen ber Erſtlingd⸗ 

gemeinde und ihrer Apoftel, Apoſtelgeſch. 2, 44—6, 42.) Seite 90. 

789 | 36 | Abrufung des Pilatus aus Judäa, Steinigung 


des Stephanus, Berfolgung der Chriften durch Saulus, 
Apoftelgefh. 7, 55—8, 3. Seite 205 f. 

Gwiſchen 36 und 48 n. Ghr. Wirkfamkeit des Phllippus, Petrus und 
Johannes in Samarla, Ausbreitung bed ChriftenthHums bis Phönicien, 
Syrien und Cypern, Apoftelgefh. 9, 1—21; 11. 19. Belehrung bes 
Hauptmannes Gomelluß, Apoftelgefg. 10, 1 ff.) Seite 231 f. 

Andre, Apoſtelgeſchichte. 53 
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Reihenfolge der Begebenheiten. 











Belehrung Pauli, Apoftelgeih. 9, 1—21. Seite 233, 

Seine Reife nach Arabien, Galat. 1,17. Seite 252f. 

Aretas König über Damascus, Apoftelgeſch 9, 24; 
2. Cor. 11,32. Seite 258. 

Thronbefleigung des Kaifers Caligula. 

793 40 Riücckehr Pauli nach Damasçcus. Seine Flucht nach Jeru⸗ 


ſalem. Seite 258. . 
(Erfter Beſuch zu Jerufalem nad feiner Belehrung.) 
(Zwiſchen 40 und 44 n. Chr. ber Aufenthalt Pauli in Cilicien. Bifion, 
welche er 14 Jahre vor Abfaſſung ſeines zweiten Corintherbriefes hatte, 
2. Eor. 12, 2.) 
934 | 41 | Thronbefteigung des Kaifers Claudius. 
Herodes Agrippa I. wird König über Paläſtina. 
Seite 349 ff. 
97 | 44 |) Märtyrertob des Apoſtels Jacobus Zebebäi, Gefangenneh- 
mung Petri in Ierufalen, Apoftelgefch. 12,1f. Barnabas 
holt den Paulus nah Antiochien, Apoſtelgeſch. 11, 25. 
Zod Agrippa des Erften zu Eäfarea, Apoflel- 
geihichte 12, 21ff. Seite 348f. Paulus wirkt über ein 


Jahrlang mit Barnabas zufammen in Antiochien, Apoftel- 


geſchichte 11, 25. Seite 351. 
198 | 45 | Hungersnoth in Paläftina unter dem Kaifer 
Claudius, Apoftelgefch. 10, 20. Seite 323 und 349 ff. 
Barnabas und Paulus geben mit einer Liebesſteuer von 
Antiochien nach Ierufalen und wieder zurüd, Apoftel- 
geichichte 12, 25. Seite 349 ff. 
(Sweiter Befuh Pauli in Serufalem) Geite 351. 
Die Gemeinde von Antiochien beruft Barnabas und Paulus 
zu Miffionaren, Apoftelgefh. 13, 1 ff. 
799 | 46 | Barnabas und Paulus brechen von Antiochien auf. (Erſte 
Miffionsreife Pauli, Apoftelgefhichte 13, 4—14, 18.) 
502 | 49 | Rüdfehr der Senbboten nad Antiochien und längerer Auf⸗ 
enthalt daſelbſt, Apoftelgeich. 14, 28. (Ende ber erſten Niffionss 
| reife Pauli.) Seite 415 f. 
504 | 51 | Paulus reift mit Barnabas abermals nad Jeruſalem. 
| (Dritter Beſuch Pauli in Jeruſalem.) Apoftelgejch. 15, 2 fi; Galat. 
| 2, uff. Sogenanntes apoſtoliſches Concil, Seite 422. 
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Reihenfolge der Begebenheiten. 


— — — nn — ou | — — — 
— —— — 


Nach kurzem Aufenthalt daſelbſt kehren ſie nach Antiochien 

zurück, Apoſtelgeſch. 15, 30. Bald darauf beginnt Paulus 

von bier aus mit Silas eine neue Reife. (Zweite Miffions- 
| reife des Paulus, Apoſtelgeſch. 15, 19— 18, 22.) Seite 458, 560 ff. 

Zwiſchen 51 und 52 nad Ehriflo: Edict des Kaifers 

ı Claudius über die Vertreibung der Juden 

aus Rom, Apoſtelgeſch. 18,2. Seite 561. 

Paulus kommt im Herbfte nach Corinth, wo er einundein⸗ 
halbes Jahr bleibt und feine beiden Theſſalonicher Briefe 
ſchreibt. Apoſtelgeſch. 18, 11. Gegen Ende feines 

Aufenthaltes daſelbſt trifft der Proconful 
Gallio dort ein. Apoftelgefch, 18, 22. Seite 561. 

806 | 53 | Felix wird Landpfleger über Judäa. Agrippa 
ber Zmeite erhält den jüdiſchen Königstitel 
Seite 708 ff. 719. 739f. . 

807 | 54 Thronbefteigung des Kaifers Nero. 

Baulus verläßt im Frühjahre Corinth und reift über Ephe- 
ſus und Cäfaren nad Ierufalem, wo er um Pfingften 
eintrifft Gierter Veſuch Pauli in Jeruſalem), fich gleich Darauf aber 

nach Antiochien zurüd begibt, Apoftelgeih. 18, 18—22. 
| (Enbe ber zweiten Mifflonsreife Paul.) Sein Streit mit Petrus 








— 


805 | 52 





zu Antiodhien, Salat. 2, 11ff. Seite 563. 

Gegen die Mitte bes Jahres bricht er von Hier ſchon wieder 
auf (Dritte Miffionsreife Pauli, Wpoftelgefh. 18, 23—21, 17) und 
trifft im Hochſommer in Epheſus ein, woſelbſt er ungefähr 
brei Jahrelang bleibt, Apoſtelgeſch. 20, 31. Seite 580. 
Während dieſer Zeit fchrieb er zuerft feinen Galaterbrief 
Seite 577f und fpäter feinen fogenannten erſten Corinther- 
brief. Seite 594 ff. 

810 | 57 | &egen Pfingften reift er von bier durch Macebonien, Seite 
609, wo ex feinen fogenannten zweiten Corintherbrief ver- 
faßte, Seite 610 ff._Im Spätherbfte kommt er abermals 
nach Korinth und bringt bier den Winter zu. Seite 614. 

(Um das Paſſahfeſt ereignete fi zu Jeruſalem jener 
Aufruhr des Aegypterz, Apoſtelgeſch. 21, 38. Geite 666.) 

811 | 58 | Im Februar ober März fchreibt Paulus feinen Römerbrief, 
Seite 614f, 618 und verläßt Eorinth kurz vor dem Öfter- 

53* 
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Neibenfolge der Begebenheiten. 





| fefte, welches er in Philippi feiert. Bon ba reift er über 
| Troas, Milet, Tyrus und Cäſarea nach Serufalem, mo 
| 





er am Borabend bes Pfingſtfeſtes ankommt, Seite 652, 
und bald darauf von den römifchen Behörden gefangen 
genommen, Seite 720, nad) Cäſarea verbracht wurde und 
bier zwei Sabrelang in Haft lag. (Zunfter Beſuch Pauli in 
Serufalem. Ende feiner dritten Miffionsreife. Apoſtelgeſch. 20, I3—21, 
17; 21, 33 —24, 27.) Seite 663. 707 ff. 


813 | 60 | Im Sommer wird Felir feines Amtes entfegt, 
| und erhält ven Poreiuns Feſtus zu feinem Nad- 
folger. Seite 708ff. 731. Im Herbſte wird Paulus 
' von Feftus als Gefangener nah Rom gefandt. 
. 814 | 61 | Im $rübjahre erfolgt die Ankunft Pauli in Rom. Burrus 
damaliger alleiniger PBräfeet bes Prätoriumß. 
Seite 709f, 793, 800, 823. 
(Bom Fruhjahre 61 bis zum Frübjahre 62 weilte Paulus als Gefangener in 
Rom.) Abfaffung der Briefe an die Ephefer und Coloſſer, 
an Philemon und an die Philipper? Seite 812, 

815 | 62 Wahrſcheinliche Freifprechung des Paulus und muthmaßliche 
Reife desfelben über Kreta und Eorinth nach Macebonien 
und Ephefus? Brief an Titus und erfter Timotheus⸗ 
brief? Seite 819, 821. 

(Awiigen 63 und 65 nad Chriſto Reife Pauli nad Spanten ? Zwiſchen 
65 und 66 nad) Chriſto Pauli zweite Gefangenfhaft in Rom, und fein 
zweiter Brief an Timotheus 7) Etwa 67 nach Chriſto Märtyrertod 
Des Paulus und Petrus? Seite 8247. 





Regiſter. 


Die Zahlen beziehen ſich auf die Seiten des Buches. 


mut, 84 f, 88, 

Aberglambe,Berbreitung besfelben 
in der heutigen Ehriftenheit, 588. 

Adaja, römiſche Provinz, 533, 

Abrapams laube, 166 fi. 

Abriatifhes Meer, 779. 

TE, Kauffahrtei- 

iffe 
Aelteſte, 324 f, 636. 
1 g2 abu Du. Prophet von Serufalem, 


ie ar en, Liebesmahle der erſten 
Chriſten, 84 f, 88, 623. 

Agrippa ber Erfte, 328, Tob 
sfelben, 340. 

Fans der Zweite, 561, 707, 


Allegorifche Auslegung ber 
altteftamentlichen Geſchichte durch 
Stephanus, 193. 

Allgemeines Prieſterthum ber 

en Chriften, 325. 

Ampliatio, lechniſcher Ausdruck 
des vömilhen Proceßrechtes, 724. 

ame rot 866, IR nic 

. Amt, firhliches, iſt nicht gering 
zu Ihägen, 4 

Wnanias, ;übiföger SHoberpriefter, 


AnaniosundSapphira, af: 
an ale bes Baul us, 


Antonia, Burg in Jeruſalem, 
662 f. 


ifibien, 371. 
yrien, 318 f, 


Appellation Pauli, 736 ff, 


Ap olloe, aleganbrinifeier Johan 
niechrift, 5 

Apoftel, ibre Zhodlfzahl, auf 342 
f, Ergimums dieſer f, 
Zua lification des E — 


5 f. 
Ap —*— la mi t ‚ Sanpiverriätung des⸗ 


alone ht, Aechtheit, 4f, 
Glaubwürdigkeit, 143, 
37, 365, 407 f, 15, 497, 533, 
549, 634, 672, 679, 684, 691, 
698, 08, T24ff, 129, 130, 142, 
153, 158 f, 760, 766, 771, nega⸗ 
tive Kritik über bieſelbe 5 f.ihr 
Name 6 f, Ort und Zeit ihrer 
Abfafſung 808, 810f, Quellen ber- 
In 3 766, ihr Berfaffer, 6, 
d verfelben, 6, 342, 799. 
apetstiige Daunen, , Bebltritte 


ApofolifgesConcil, ſogenann⸗ 
tes, 416. ff, ein Mufterbi 3 
firhlichen Berfammlungen, 426 
Decret desfelben, 441 ff, 444 

Apoſtoliſches Slaubensbe- 
Eenntmi ‚ erfte Spur besfelben, 


Apoſtoliſche Predigt, ihr Haupt 


ent bei 
Antiod ien in 
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inhalt, 66f, 145, 3031, 377ff, 491, 
ihre Rnappheit, 145 f. 
Apoftolifge Succeffion, joge- 
nannte, 217. 
Aquila undvrißeilis, 537,567. 
Areopag in Athen, 502. 
Aretas, Königüber Damascus, 258. 
Armenpflege, 147 
Armenpflegeramt, 152 fi, 325. 
Arreft, römiſcher, verfieene Arten 
besielben, 680 ff, 3 
Aſiarchen, 601. 
ai I us Spaziergang Pauli nad, 


Auireht bes Tempels, 665. 
arhen, Bebeutung diefer Stadt, 


Auferhieh ung Ehrifti, ohne das 
actum berfelben wäre bie Ent- 
ehung der „Heinen Kirche un⸗ 

erflärlich, 67. 

Aufruhr in Antiodien, 388 Ai 
in u8, 595 ff, ur Jeruſalem 
664 ff, in Luftra, 409, in Philippi, 
475 f, in Theſſal onidh 496 f 

Aufftände, Häufige in —8 und 


Jeruſalem, 666 f, 708, 731. 
Ausgießung bes heiligen 
Geiſtes, 54 ff. 


Auslegung, Gabe der, 64. 


Babylon, Brief Petri aus, 564. 

Barjefus, 365 fi. 

Barnabas, 122, 256, 319 f, 323, 
340, 357, 360, "456 fi. 

Beifall ber Menge, wie e8 da⸗ 
mit beftellt ift, 4 

Detehrung des Menſchen, gelegieht 
nicht nach einer Schablone, 239. 

Belehrung Bauli, 232 ff, 673 


Bernice, 707 f, 739 f. 

Berda, 498 f. 

Berufstreue Pauli, 413, 452 f, 
455 f, 629 ff, 728. 

Berufung auf das Recht, von 
feiten Bauli, 485, 682, 137. 

Berufung, außere, ordmingsmäßige 

ge en Ant, 56 — ki a 
erufung Pauli au einem Apo- 
Relamte, 240 f, 756. 


Delgneibung, ihre Bedeutung, 


Bettin, follen mid in Israel ge⸗ 
funden werben, 9 2, 121. 

Bewachung, militairiſche, 680. 

Blaſtus, Kammerherr Agrippa des 
Erſten, 338. 

Bibeltefen, echtes, 227, 231, 
296 f, 498. 

Bilhöfliches Amt, 636. 

Biel des Lyſias an Felir, 703, 

Briefe Pauli an die Corinther, 
594 ff, 610 fi, an bie Coloſſer, 
814, ji bie, Epheſer, 815, an bie 
Salater, 462, 577 f ‚gu Phile⸗ 
mon, 813f, an bie Beide, 8i2f, 
an bie Römer, 615 f, 618, an 
die Theffalonicher,, 547 f, 1% fi, 
an emothene, 820 ff, an Titus, 


Brodbreden, 84, 87f, 623, 781. 
rüber und Schwelern Sefu, 


5 fl. 
Bruberlich, chriſtliche, 84, 86, 


Brudername ber Ebriſten, 84. 
Zyrzu⸗ ht Bon oh iches 
rgerrecht Pauli, römi 

186, 683, Wirkung besfelben, 691. 
en erſtes Er- 
forderniß im Chriſtenthum, 77, 


Caſarea Philippi, 275. 
Cäſarea Stratonis, 275 fl, 
338, 618. 
Caftor und PBollur, 7931. 
Caurus oder&horus, Nordweſt⸗ 
wind, 772. 
Sentutis, römifcher, 6 
0 oder Tribun, vbmiſcher, 
66 
Chreſtus ſtatt Chriſtus, 538, 
Chriſtenthum, heilsgeſchichtliche 
hatſache, nicht blos Lehre, 8, 66f, 
146, tpatträftiges, Beijpiele eines 
oldien, 8 6, 785. 
C tihianer, „u Name der Chri⸗ 
en, 320 
€ EiRologie des Baulus, 519, 
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Clauda, Inſel bei geea, jetzt 
Shavbo oder Gozzo, 774. 
ClemensRomanus, s 614, 825. 
Cohorte, römifche, 276, itafienifche, 
216, febaftifche, 767. 
Collecten, Sammlungen von Lie- 
besgaben, 323 f, 591 f, 611 ff. 
Eon irmation, Vorbild derſel⸗ 
ben, 218, 
Communismus, der heutige, 87. 
Corinth, 532 ff, 555, 614. 
surins des Senius, moderner, 
ur ee per Kirche, 83 fi, 


Datmarien, Wirtſamkeitr Pauli 
ın 
Domascus, 235 f, 242 f, 250%, 


54 
Dämonifhe Mächte, im Heiben- 
thum wirtfam, 211, 302, 472 f, 
474, 584 
Dämonenaustreibung, 211, 
473 f, 584, 587. 
Dgpid, Vorbild auf Chriſtus, 117, 


Demetrius, Eilberarbeiter zu 
Ephefus, und feine Rebe, 599 
Demissoriaelitterae, techni= 
ſcher Auebrud det vömifchen Pro- 
ceffe®, 7 

Derbe, ir e 

Deutihe zolonifen in Klein- 
aflen, 4 

Dinesmat, 155, 159, 324 f, 636. 

Diaconen, Vorbild für, 153, 159, 

Diaconiffinnen, 615. 

Diana von Ephefus, ihr Cul⸗ 
tus, 582 ff. 

Dionyfius von Athen, 532. 

Dortas, 266. 

Drufilla, 707 f, 728, 


Ediet des Kaiſers Claudius, 
r Bertreibung ber Juden aus 
Rom, 537 f, 561. 
Eiftatifhe Zuſtände, 72, 283 
f, 322, 356, 646 
Elogium, fogenanntes, officielles 
Begleitſchreiben, 704. 


Elymas, 365 f. 
Empfang des beiligen®eiftes, 
fd barer, 56 ff, 78, 216 f, 306f, 


En Bet, ihr Eintreten in bie Eicht- 
barfeit, 136, 278, 331, 776 f, 
ihre Wtrirkiung bei der finaitiſchen 
etzgebung, 195. 
Sngeterfgeinun en in ber Apo⸗ 
„Pelpeis dichte, 25,135, 224 f, 278, 
33 54 
Engelwelt, 
Eng herpigeit si gäuign 


Spheius, jeine Bedeutung für die 
Ausbreitung bed Reiches Gottes, 
570 f, 579. 

Epiluräer, 506. 

Episcopat, 155, 325, 636 f 

Elben u Yin vibliſcher —8 der⸗ 


gischen, Serufolem, 118 f, 
tlippi, "180. 
mi fung, von feiten Gottes, 
1 


Erfheinung des auferflande- 
nen Herrn unter feinen Süngern, 
22 f, vor Stephanus 100, sur 
Ananias, 242 ‚hehe auch den 
titel Paulus. 

Eurakylon, Norboftwind, 174. 

Entyaus, Süngling zu Troas, 


Goangeiium get Lucas, 4, 6, 
8f, 808f, 810f. 


Familie, Borbifb ber chriſtlichen 
Gemeinſchaft, 83 
Samilienleben, Durchdringun 
desſelben vom Thrifienthum. 277, 
21, 469 f, 482 f, 545, 647, 648. 
en, der Chriſten, 360 f, 414. 
ir, romiſcher Landpfieger 707 f, 
728. 


sehn dr römiſcher Landpfleger, 710 


"im Appii, 796. 
rauen ber Apoftel elaiate, 
Bernice, 707f, D is 
Lydia, 468 ff, Mutter be — 
nes Marcus, 334, Phöbe, 615, 
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Priscilla, 537 ß 556, 567, Rhode, 
nn f, Sapp ira, 124 #, Tas 
it 

Frei Kit Bau, wahre vom Ge⸗ 
fe, 459 f, 5 8 6, 659. 

Brei ſtädte, , römifche, 


güßrungen Gottes, 110, 224, 
286, 305, 362, 461 ff, 465. 


Gabe be ber Seiſter unterſchei- 
ung, 3 
Gattin, Broconful zu. Corinth, 


If. 
Semalict, jüdiſcher Rabbi, 142 


®a: a, 224 f. 

Ge etserhörung, 57, 279, 335. 

Sebetszeiten, ifche, 85, 279, 

Gebote, —* 281, 44), 

Geburtstag der Kirhe, 80 f. 

Gefan en! aft Petri, 103 ff, 
130 ff, 330. 


Gefan enfchaft Pauli, erſte, 
666 ff, Freiwerden aus derſelben, 
823, weite, 824, 

ET gegen die Obrigleit, 


Geifelung Betri und Johannis, 
145, Pauli, 475, 682. 
Seit, beiliger, fein Verhältniß 
zum Geiſte ottes im alten Teſta⸗ 
mente, 13 ff, 39 ff, äußere Er⸗ 
ſcheinungen bei feiner Ausgießun 
44 ff, jeine Perfönlichkeit, 48 wi 
ein Eingehen in den Geift bes 
enſchen, 47, 48 ff, er ilt das 
—— bildenbe Prineip in 
der Kir 0 f, ex theilt ſich mit 
in verſchiedenem Maafe, 50 f, 
Unterſchied des heiligen Geiſtes von 
feinen Gaben, 51 f, Unterſchied 
zwiſchen dem heiligen Geift in us 
und unferem eignen Geifte 
227, 646, 650, fein Ber ee 
um Xater und zum Sobn, 52 
ennzeichen feines Beſitzes, 53, fein 
Nihtdafein vor der immelfahrt 
Ehrifti, 40, 574 f, er ift e8, der 
feine Diener in ihr Amt einjett, 
360 f, 635 f, kirchliche Berfamm- 


hungen ſollen ſich von ihm leiten 
laſſen, 427, 449, Paulus durch 
ibn geleitet, 461 fi, 463, 592. 
Geiftestanfe, 14, 312. 
Geldpuntt in ver Milfion, 470 f. 
Gelübde Pauli, 556 fi, 655 ff. 
Gemeinfhaft, Griflice, 83 f, 
119 ff, 241, 319, 540, 
Gemeinden, Betl iligung derſel⸗ 
ben bei der Wahl von ten, 
35, 152 ff, 414, bei kirchlichen 
Ber dene 426, 444, 359 ff, 
tung derfelben, 35,89, 


Gemeindegebete, erfte uns auf⸗ 
bewahrte, 36, 117 
Geriät, jüngfteg, 12, "303, 525 ff, 


Befhihtegsraets, beleuchtet von 
Star anus, 163 fi von Paulus, 


** Zefu, letztes mit ſeinen 


— 113. 

Glaube an Jefſns, Mittelpunkt 

bes Heilsweges, 146, 383, 757. 

Önade Soties, freie, 164, 238, 
375, 430, das Wort ober dag 
Evangelium von der Gnade Gottes, 
397, 632 f. 

Sodten, 213, 365, 583, 

Gott, der mapıe von Paulus ver- 
Kinbigt, 406 |, 513, 517 ff, vergl. 

Sottesbemußtfein des Men- 
ſchen, angeborenes, 523 fi. 

Gottes Gedanken, andere al® 
der Menſchen Gedanken, 109, 243, 
592, 634. 

Sort feunt. die Seinen, 242, 


279, 
Gottverfugen, fünbliches, 1 
Gütergemeinfhaft ber erten 
Chriften, 86 fl, 120 
Gürtel Pauli, 649. 
Händearbeit Bauli, 193, 538 


Handanflegung, was davon zu 
halten, 153, 217 f, 219 f, 248. 
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er fogenannte, 148 f. 
eiden, Rathſchluß Gottes mit ben- 
felben, 272 ff, 282, 313, 430 ff. 
veibenapofolat des Paulub, 
244, 370, 457, 564, 756. 
—8B 318 f, 352, 577, 
Heidentbum, SHauptirrthlimer 
besielber, 404, 407, 517, 520 fi. 
Heidenthum, modernes 509 f. 
Heilige, warum die Chriſten ſo 
genannt find, 244. 
Heiligkeit ber Kirche Chrifti, 131. 
ung und Heilsweg, 


Helleniften, Ingenannte, 1418 f. 

Herrlichleits- eich, zukünftiges, 
10, 26, 100 f, 150, 413, 633, er 

Beugelki, „gNiheiger Feind ber 
erſten Ki 

ditrarailde Kanatufen, feine 
in der eriten Kir 

dimm el, gibliſcher Begriff desſel⸗ 


— rt Jeſu, 17 ff, allein 
richtiger Abſchluß des irdiſchen Le⸗ 
bens Chriſti, 23f, Ort, wo er fi 
ſeitdem aufbärt, 23 f 

ra ee S Sn. 
ober Rath, AZufammenfegun 
desſelben, 107 f. sung 

Hören, rechtes, 469, 807. 

gungerönethi Paläftina, 349 ff. 
urerei, Bedeutung Diele Aus⸗ 
drudes im Deeret des Coneils von 
Jeruſalem, 142, 


Jacobus, der Bruder bes 
Herrn, Vorfteber ber Gemeinte 
Serufalems, 345, 348, 136 f, 
653 ff, 731. 

Sozis & Weisfagung auf bie letten 

age, 7 

—8 der Apoſtel, Beglei⸗ 
ter des Petrus, 92 ff, 103 ff, 
215 f, zu Epbefus, 636. 

Johannes, der met ha feine 
Stellung zum Chriftenthum, 301, 
378, 572 

Johannisän er, 572 ff. 

Jo annistaufe, 575 f. 


Sk , Gemeinde von, Vorbilb ber 

riftlichen Liebe, 270. 

FA} ‚Borbilbauf Chriftus, 171f. 

Ironi ge Redeweife Bauli, 
691, 723. 

Irrlehrer, in Antiochien, 419, in 
ben Galatergemeinben, 578, in 
Ir heſus, 637, fpätere in Klein⸗ 

aften, 638, in den- Paftoralbriefen 
erwähnte, 815, 618. 

Irrtbum, religiöfer, ſtammt 
aus dem Herzen, 395, 431. 

Judas Iſchariot, fein Ende, 33 f. 

Subenhrinen, pharifäifche, 311, 
417 f, 419, 654 f. 

ubentäum, im römiſchen Reiche 
geduldet, 484, 714 f, Vollendung 
besfelben im „Shitentgume, 88, 

102, 676, 693, 726, 

Aupiter, 105. 


K mm merer aus dem Mobrenlande, 


Kämpfe und Gefahren ber 
Kirde, 103, 133, 220, 366, 417 f, 
637. 


Kandace, Name der Königinnen 
Aethiopiens, 225. 

Katehumeneneramen,82,229. 

Kertermeifter zu Philippi, 
feine Belehrung, 479 

Kirche Chrifti, Definition berfels 
ben, 81, ihre Krechtegeſtalt auf 
Erden, 132 f, 150, 

Kirche, Elklefia, als Gefammt- 
peit aller Chriftengemeinben, 129 5, 


Rirde unb Staat, ihr gegenjei- 
tiges Verhältniß zu einanter, 827ff. 
Kirchenverfaſſung, Anfänge der⸗ 
ſelben, 35, 38, 88 f, allmaͤhliche 
Entwiclung, 150, 151, 155, 324, 
414, 615, 636, Unftatthaftigfeit 
der Berfaff ungsmacherei, 155. 
Rirdenn t, Beifpiele von, 130, 
Kleibergerreißen, 


ſymboliſche 
Handlung, 405. 
Kleinafien, römiſche Provinz, 462 f. 
Klerus und Laien in ber erften Kirche 
nicht unterjchieden, 325. 
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Klugheit, rechte, 365. 

Knecht Gottes, 97 f, 117 f. 

Krantenbeilungen in ber Apo- 
flelgeichichte, 92 ff, 132, 211, 264 
f, 402 f, 584, 791. 

Kreta, Miffion Pauli auf, 823, 


Leben, chriſtliches, in der Erft- 
lingsgemeinde, 86, 88, 120 ff. 
Llegionen, römifche, 276. 
Lehramt in der erften Kirche, 325. 
vaib ehrifi, Verllärung desſel⸗ 


Leib, pneumatiſcher, 22 f. 

Leiden, Nothwendigfeit derſelben 
für bie Ehriften in der Welt, 413, 

Leitung des heiligen Geiftes 
in alle Wahrheit, 146 f. 

Leſen der Geſetzesabſchnitte 
in den Synagogen, 372, 442, 

"Septe age oder Endzeit, 71, 


Lips oder Africus, Südweſt⸗ 
wind, 772. 

Looswerfen, was davon zu hal⸗ 
ten, 36 f. 

Luther, 250, 252, 266, 460, 547. 

Lydda, 264. 

2 ie ‚, Purpurträmerin zu Philippi, 


Lyſias, römiſcher Tribun, 703. 
Lyſtra, Baulus zu, 401 ff. 


Marinecapitaine, englifche, ihre 

unter fuchungen über die Schifffahrt 
i, 766. 

Märtyrertod, Jacobi des Aelte- 
ren, 329, Jacobi des Bruders des 
Herrn, 731, Petri und Pauli, 825f, 
des Stephanus, 196 ff. 

Magie, 214, 583. 

Majoritätshefhlüffe, 427 f. 

Malta oder Melite, 787f. 

Marcus, Johannes, Begleiter bes 
Barnabas und Paulus, 334, 341, 
364, trennt fih von ibnen, 370, 
456, feine fpätere Wirkfamleit, 364, 
371, fein Evangelium, 371, ift zu⸗ 
lest bei Paulus in Rom, 817. 

Menſch, keiner ift zu schlecht für 
das Evangelium, 294. 


Menſchen Sohn, des, theokratifche 
Bedeutung diefes Namens, 201. 
Menfhenvergäötterung, 293, 

40 


f. 
Mercur, ber Dollmetfcher Supi- 
4 


ters, 0 
Meſſianität Chriſti, Beweis 
elben aus dem alten Teſta⸗ 
mente, 75 ff, 380 fl. 
Militair, römiſches in Cäfaren, 
iltfon, Rinpergie fr bie Ze 
iffion, Yingerzeige ie e 
derſelben, IT 362 
Miftionsberihte, ihr Nuten, 


415. 
Miffionsthätigleit, Borbilber 
eiben, 354 ff, 363, 456, 492 ff. 
Moses, Borbild auf Chriſtus, 176 ff. 
Muratorifhes Fragment, 5, 825. 


Nafiriergelübbe, 556, 656 fi. 

Nelfon, englifcher Admiral, 780. 

Nicopolis, Neberwintern Baufi 
daſelbſt, 819, 824: 

Neuigkeit sſucht der Athener, 
507 fi, heutige, 509. 


Oertlichkeiten bes Ienfeits, 15 f. 
Dffenbarungen Gotte8 an feine 


Köpfe, 19. 
nation, ſirchüche— 154, 360 ff, 
7 o 


Paſtoralbriefe, 811 ff, 818 fl. 

Paulus, das ihm Ggenthämlice 
Coangelium, 254, 375, 382 ff, 
407 f, größere Reben elben, 
zu Antiochien, 369 fi, zu Lyſtra, 
401 ff, zu Athen, 512 p an die 
Aelteſten zu Milet, 629 ff, vor 
dem Volke zu Serufalen, 6:0 ff, 
vor dem Synebrium, 685 ff, vor 
Felix, 719 I 128 Ai vor, Beftus, 
719, vor nige ippa 
dem Zweiten, 747 ff, vor ben Suben 
in Rom, 802ff, Reifen besfelben, 
nah Damascue, 235, nach Arabien, 
252 f, zweite Reife nah Damas- 
cus, 253, Beſuch in Jeru⸗ 
ſalem, 253, 255, nach Eilicien, 257, 
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nad Antiochien in Syrien, 320, 

zweiter Beſuch in —8 — 351, 
erfte Miſſionsreiſe, se fi 415, 
dritter Beſuch in ‚422 

‚ zweite Miffionsreife, 458. 560 
‚ vierter Befuch in Jeruſalem, 

560, ent Mij reile D6 562, 569 
fi, fünfter Beſuch in Seru 
652, nad Rom, 765 ff, Tetzte Dil 
fionsreifen 2 fl. 

Baulus, Fb erfönlihes über benfel- 
ben, 234, 629 ff, 631, 785. 

Petrus, feine Reben, por dem 
Pfingftfefte, 30 All auf dem Pfingft- 
feite, 66 ff, vor dem Bolle zu 
Serufalem, 95 Rn vor dem boben 
Rathe, 109 ff, vor dem Haupt- 
manne Cornelius, 297 ff, auf dm 
Coneil zu Ierufalem, 428 fi, feine 

ln nah Samaria, 215 fi, 263 

N, jein eggang aus Jeruſalem, 


Petrus, ob und warıner in Rom 
gevefen, 344, 564, 617, 826, 
Petrug fein a ngeotiäes Primat, 
‚216, 293, 314, 427, 436, 
30, 


alingfiwunber, das, 44 ff, 54 ff, 

Pharifäer, 694. 

Philippi, erfle Stabt der Ver⸗ 
fündigung des Chriſtenthums in 
Europa, 465 ff. 

Philippus, der Evangelift, und 
eine weisfagenden Töchter, 648. 

B — — griechiſche, 
506 

Bhoinir, das eutige Lutro, 7727. 

Predigt, chriſtliche, ihr rechter 
Snbalt, 66 f, 145 DE ihre rechte 
Stellung zu ben Zuhö ne AL 
519, in der erften Kirche J 
te 325, lebendige des San 

n8 Bringt überall eine Kriſis 
—* 396, 397 ff, 598, und Ge⸗ 
et in ifrem felfeitigen Ber- 
bältniffe, 153. 

Bresbuteriat, 155, 324 f., 636. 

Proceß Bauli, 707, 112ff,817ff,823. 

Proconfuln, xömifche, 364, 533. 

Propheten, neuteftamentliche, 322, 
357, 454, 458, 462, 648, 649. 


Broprätoren, römiſche, 364, 533, 
Pr e Thon, 22 ber Gerehtigei, 226, 
Publins, Oierfier von Malta, 


Kur: pu rhandel, 468. 
Buteoli, 794. 


Quinquennalien, römiſche, 349. 


Rechtfertigung aus dem Glau⸗ 
ben, 82, 382, 

Reine Sprit,  geiflice Natur deb⸗ 
elbe 

Reich Gottes. Predigt Bauli von 
demfelben, 633. i 

Reich Israel, bie einflige Wieber- 
beritellung besfelben, 15, 100 fi. 

Reine und unreine Thiere, 281 fi. 

Reinheit der Lehre, auf fte ift zu 


420. 
Keligion, als Ge enfland, ber Ge⸗ 
Ipräihe in Geſellſchaften, 292. 


m Bedeutung Desfelben ur Ver⸗ 
—** des priftentbums , 17, 
592, 616, 744, 799, 808, 

Römer caßen, 490, 625, 79. 

Römiſche Gemeinde, nicht von 
Petrus geftiftet, 617. 

Rundreiſen, Apoſtoiiſche, des Pe⸗ 
trus und Fohannes, 215 ff, 263. 


Sadducäer, 135, 691. 
Salramente, nur zwei in ber 
erfien Kirche, 89. 
Salomanegalte, 95, 132, 
Samaria, Predigt des Evangeli⸗ 
ums in, 205 ff. 
Sappbira und Ananias, 124 ff. 
Satan, Gemalt besfelben über bie 
Heiden, 302, 757, 
ans ulus träge fpäter den Namen 
aulu 
S satten Petri, 133. 
iffbruch Pauli, 784. 
S ifffahrt der Alten, 766 ff. - 
Schluß ber Spofelgeichiähte, ſchein⸗ 
bar abrupter, 808 ff. 
S — auf Kreta, 771. 
S Lehre von berfelöen, 
eine Srundleire der Schrift, 517. 
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Schrift, Heilige, rechte Auslegun 
derfelben, 30, rechte Art ber Ben 
rufung auf biefelbe, 438, Freiheit 
im &itiren derjelben, 71, Steben 
auf berfelben fhlitt vor Echmär- 
merei, 53, 252. 

Schule der Geduld und Er- 
[ahrung, 249, 255, 409, 429, 

Seh her Pauli, 583 ff. 

Schweſterſohn Pauli, 701. 

Sebaftus, Kaifertitel, 741. 

Senatsproninzen, römiſche 364, 


Sen eca, römiſcher Philofoph, 549, 
9] 


Septuaginta, alerandrinifche Ue⸗ 
berfetung des alten Teftamentes, 

Sergius Baulus, 364 ff. 

Sicarier, 666 

Siebenmänner, die, in Ierufa- 
{em, 152 fi, 648. 

Simon Magus, 213 fi. 

Simonie, 222. 

Sittlide Weltordnung, bie 
Idee einer, dem menfchlichen Ge⸗ 
willen angeboren, 790. 

Steva und deſſen Söhne zu Ephe⸗ 

ſus, 586. 
Soldatengemeinde, eine chriſt⸗ 
liche, 292, 

Sonntagsfeier, im apoftolifchen 
Zeitalter, 55, 621. 

Spanien, Reife Pauli nad, 824f. 

Speifegefete, jitdifche, 282. 

en abe, 64 f. 

Sprechen des heiligen Geiftes, 359 f, 

Staatsgewalt und Rehtsord- 
nung, römifche, dienen bem Evan⸗ 
gelium, 487 f, 497, 701, 737. 

Staatsjecretair von Epheſus, 
Rede vesfelben, 603 fi. 

Staubabjhütteln von Kleidern 
und Schuhen, 392, 541. 

© i € ı nigung Pauli, 409, Stepbant, 


Stephanus, feine Rebe, 163 ff, 
fein Märtyrertod, 196 ff. _ 

Stoiter, 507. 

Streit Pauli mit Petrus in An⸗ 


tiodien, 563, 


Synagogen, ihre Bedeutung für 
bie Verbreitung des Ehriftenthums, 


Synagogen in Jeruſalem, 160. 
Synagogenverfaffung, 324f. 
Syrte, große, africanifche, 774. 


Tabitha, 266 ff. 

Taufe, chriſtliche, 78, 82, 229 f, 
308 f, 575 f, und Empfang des 
h. Geiftes in ihrem Berhältmiß zur 
einander, 216. 

Tempel, in Serufalem, 190 ff, 
der Diana in Ephefus, 582. 

Zempelwade, levitiſche, 105, 137, 

6 


Zertuftus, Abvocat der Juden, 
Theologie bes Paulus, 406 ff, 
17 ff, 519 


Theophilns, 6, 794, 808. 
Theudas, der Aufrührer, 143. 
T von Gottes, 18 f, 24, 190f, 


Thüre des Tempels, die ſchöne, 92. 
Timotheus, 458 f, 593. 
Titus, 423, 59. 
Todtenermedungen in der Apo⸗ 
ftelgefchichte, 268, 623. 
Tolexgnz, ächte, 574, falſche, 299 


f 
Trestabernä, 796. 
Troas, 463, 609, 620 ff. 


Uebereinſt im mung zwilchen dem 
Chriſtenthum und dem wahren 
Judenthum, 692 f, 721 f, 744 fi, 
750, 7 


1949. 
Uebergang bes Evangeliums nad 


Europa, 451 ff. 
Umgürtung der Schiffe Bei 
ben Alten, 774 


Ungläubige, ihr etwaiges Lob des 
riſtenthums, 473. 
Unionsbeftrebung in ber erften 
Kirche, 441 f. 
Unterridt, menfhliger im Chri⸗ 
Bentpunm, Nothwendigleit desſel⸗ 
83, 227, 279 f, 445, 567. 


Berantwortlichleit des Men- 
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fen, 361, für feinen Glauben, 

391, 635, 722, 758, 

Berfolgung, Mittel zur Ausbrei- 
tung der Kirche, 204 f, 210, 393 f. 

Verheißung des Vaters, 13 ff. 

Berflärung Jeſu, 20 fi. 

Berfammlungen der Chriften, 
Bielen anftößig, 208. 

Vertheidigung des Evangeliums, 
rechte Art derſelben, 227, 406, 
514 f, 605, 672. 

Bertrauen auf Gott in Gefahr, 
ſchließt ben Gebrauch natürlicher 
Mittel von feiten des Menſchen 
nicht aus, 780. 

Via Egnatia, 490. 

Bifion, was darunter zu verfieben, 
199, 283 f. 

Billen Petri zu Joppe, 284, 287. 

Bilionen und Erfheinungen 
aus der unfichtbaren Welt, bie 
Baulus zu Theil wurden, auf bem 
Wege nad Damascus, 235 ff, 
238, bei feinem erften Beſuche in 
Serufalem, 677, während feines 
Aufenthaltes in Cilicien, fiehe 2. 
Cor. 12, 2 ff, 254, in Troas, 
464, in Eorinth, 545 ff, bei feinem 
letzten Aufenthalte in SIerufalem, 
696, auf dem Schiffe, 776. 

Borfehung Gottes, 224, 2421, 
362, 461, 537, 699, 784. 


Wahl m Kirchenämtern, 35, 152 

Da fa ergeift der Magd zu 
PB op N. i 

Wartezeit der Apoftel, 2L , bes 
Saulus, 249 ff. 

Wegfall ber Apoftel, 31, 151,569, 
3 


Weiber, follen ſchweigen in ber 
Gemei 25 


einde, 35, 
Weisfagun ‚ perfpectivifcher Cha⸗ 
ralter derſe 73, 100, 650. 


Beisfagungen, altteſtamentliche 
auf das Leiden Ehrifti, 379. 

Welthandel, muß dem Chriften- 
thum bienen, 793, 

W sah der menfchlichen Seele, 294, 


Wiederbringung aller Dinge, 

was Darunter zu verfteben, 99 ff. 

Wienertunft brifti, 25, 26, 100 
4 


‚413, . 
Wizdertäufer, ihr Irrthum, 215, 
576 


Wille Gottes, woran zu erfen- 
nen, 224, 227, 286, 362. 

Wirftüde, fogenannte, 4.- 

W ittwen, Sorgfalt für biefelben, 

Wohlthätigfeit, chriftliche, rechte 
Art derfelben, 611 ff. 

Wort Gottes, einzige Eroberungs- 
waffe der Ebriften, 130, 252, 395. 

Wort Gottes und Beiftand 
Gottes, alleinige Stüten ber 
Kirche, 151, 639. 

Wort ®ottes, Prüfung der Wahr⸗ 
beit durch dasſelbe, 498. 

Worte Gottes, einzelne, als 
Regulative unſeres Handelns, 390. 


auberbücder, 589. 
auberformeln, 582, 586. 
eihen und Wunder im apofto- 
lien Zeitalter, 90 f, 94, 158, 
211, 270, 397, 402, 584 ff, 791. 
Bet, tete Gottes, 216, 462, 


Zufälti e Ereigniffe und Um⸗ 
N Togenanıe, 224, 227, 286, 
62 7. 


Zug des Heidenthums nad dem 
Gbriftenthume, 277, 365, 464 f. 
A ce 63 fi, 306 ff, 575. 
uftand, gefegneter der jungen 
Sn nach der erfien Verfolgung, 


Drud von I. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


Schriften zur Hausbibliothek 


aus dem Verlag von Heyder & Zimmer. 


Andrei, I. B. Die Kämpfe des chriſtlichen Herküules. Ein altes Buch für 
bie neue Zeit. Aus dem Lateinifchen überfegt von einem feiner Nad- 
kommen. Mit Bilbnis und Facfimile I. V. Andreäs. cart. 1 Mt 


gjaie Schriften 3. V. Anbreäs enthalten wahre Arznei bie 
tv fe biefer Dann ann gehört jo jo t ti fir die er Bei Im (4 wi —* 
ih in in Selen einen I. 3 Her 


— Dr. V. Die Weltanfhauung des Glaubens in einer practifchen * 


ng des Hebräerbriefs. 
Again‘ Bekenntuiſſe. Aus dem Lateinifchen überſetzt von Dr. Sr. Re 
mann. 


* ——— etzun ſten Werkes des riftlichen er 
* eine iiches Erbau gsbuch alle hriſtlichen Confe onen, in 
Gemuüth Inder An 


änge im eigenen Herzen und gejunte Nahrung 
Abe R et Zahn. 
Bengels kleine orhien: von der rechten Weiſe mit göttlichen Dingen um⸗ 
zugehen. — Bon ber Uebereinſtimmung des Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments. — Som Beten aus dem Herzen. 50 Pf. 
Evertöbufh, Ct. Sr. Das Yaternnfer oder das Chriſtenthum als Gebet. 
Zum Verſtändnis desjelben und zur Erbauung 744 2. Auflage. 
2 


eb. 6 Dt. 

Glaſers Erzählungen ans dem Reihe Gottes. Zum au bei 
Religiondunterriht in Kirde, Schule und Haus. Nah Luthers lem 
Catechismus georonet. 5 . Auflage. Herausgegeben von pi It — 
Guth, ‚9. Enthanafia Ein Gedenkbüchlein für Kranle, Sterbenhe, tan 
Rhein, © 2. W. Bibliſche Gefchichten für das erſte Ingendalter. z ‚ar 


1’ 
—*8 Dr. H. Der hausaltar. Morgengruß un Feierabend in chriſt⸗ 
nen oemilien, & Aufla age ge 3 Mt. 20 Pf. 
Kante, Dr. 5. 9. Gebete Worte ber Seinen chrift — für bie 
Zeiten des Kirchenjahres — für die Tage der Woche — für bie feier 
bes heiligen Abendmahl — für die Zeiten der Trübfal, 6 3 Mt. 


Mt. 
Schrift, die Heilige, im berichtigter — mit Einlegen und 
ufla 


Anmerkungen von J. Fr. von Dieyer 


Dieſes Wert ift wie Fein ‚anbees eeignet, Lesen Dem * jenes ſi Berſtãnd⸗ 
nis der Bibel zu A —— ber rundſprachen 


ngen 
—A—a ber in hurzen Dn ** — erkungen unter Vers bie — es 
Ba aller Jahrhun nieberleg 


Sudhoff, Karl. In der Stile. Poetiſcher Theil. 5. Auflage. 5 F 
— In der Stille. Proſaiſcher Theil. 5 Mt. geb. 6 es 50 P . 











Thierſch, Dr. H. Die Gleihnife Chriki nach ihrer moralifchen und, pro⸗ 
phetiſchen Bedeutung betrachtet. 2. Auflage. 3 Mt. 


— Ueber chriſtliches Familienleben. 7. Auflage. 2 Mt. geb. 3 Mt. 

Dad chriſtliche Hausweſen gegenüber feinen Berunftaltungen durch ben 

zei ee mit bejonberer Berüchkſichtigung der practiichen volle 
uflage, 

rief, Dr. 9. Geſchichte der Kirche im apokalifchen Beitalter und bie 

Entftehung der neuteftamentlihen Schriften. 2. Auflage. 4 Mt, 


Hiſtoriſche Briefe über bie feit dem Ende des 16. Sapehunberts fortgehen- 
ben Berlufte und Gefahren des Proteftantismus (von I. W el 
2 


Raumer, Dr. Rubett von. vom dentfhen Seife. Drei Bücher geistlicher 
Ergebnifie. 2. Auflage. . 


Quther, Martin, als deutfher Claſſiker in einer Auswahl ne 
fleinen Schriften. 3 Mt. 


— als deutſcher Claſſiker in einer Auswahl feiner Heinen Sci. 
Neue Folge. Mk. 


Inhalt: An den chriſtlichen Adel. Von der Freiheit eines — Das 
Wagnificat. Vermahnung ſich zu hat, vor Aufeubr und Empörung. un ie tler 
Obrigkeit. Acht Sermone gegen bie Rathsherren aller S 
—2 in feligem Stande fein, —5 Ks ber Auslegung "bes 101. Biene. 

Kaum ein ulaxe Iiterarifce® Unternehmen verbient gerade heute ſo wiel u 

-und Danf wie dieſes. Der große fe männliche Geift unfere® VBoltet, ven bie meiften auch 
unter den profetanifehen euligen nur fheu als einen Mann ber Kirche verebreit, 
erfcheint bier in ber ganzen Geſundheit feines bürgerlichen und menſchlichen Weſens 
um von bem unerihättterlicden Grunde feiner glaubeneſtar ir Sit fett aus und ath 
und Maß zu ge eben in Haus und, Welt, kinlipem und gei ‚len n, in Staat und 
Geſellſchaft, Krieg und trieben. Jedem Alter und ah em Sn "und eeiben des 

flicpterfüllten Tages Leiht er Halt und Kraft in 3 nd Freude. — Eiderer 
nd nie reale Dinge von tbealen Geſichtspunkten + heilt worben. Ganz 
rer von jeiner eifterfchaft in der Sprache wire une Luther eben deßhalb ein Better 

ififer bleiben, wei er, wie wir von unfern Glaffifern verlangen, zur Klibn 

Geiſtes auch deſſen Reichthum und Zieh beie un Mödten unfere prot aftiichen 
Yamilien dieſen Elaffifer von fittlichem Abel wieber bei fi einbitrgern!“ 


Im Neuen Reid. 
Bilmar, U. 5. C. Zur neueſten Culturgeſchichte Deutfhlands. 3 Theile 


— Luther, Melanchthon, Bwingli. 2 Mt, 


Glaubredit, 2 Ansgewählte Schriften. Nebſt Lebensbefchreibung und 
Bildnis. (Enthält Diegel's Mittheilungen Über R. Defer. Die 
Volksſchrift und die Boftefriftfieler. Anna. Zigeuner. erh 
lungen aus dem Heffenlande 1. Band.) 


„D. Glaubrecht ift ald einer uferer, 6 befte en Bolleicriftfteller anerkannt und 


verbient es, daß ihm ein Iiterartfches get wurde, Eine ausgezeichnete 
D efeliungögase, ein leichter unb dabei ebler end ‚genaue Femutniß bes Landlebens 
unb bes menichliden H vangeliſche vömmig tet und eine durchaus deutſche 
Sefinmung find die Vorzüge, —e ſeine Sriften mit Bes e Belicht gemacht haben. 
Gewig werben viele Leer ſich freuen, aus ber vorangeelkten graphie etwas Näheres 
von feinem äußeren und inneren Leben zu erfahren Literar. Centralblatt. 


Israel, ©. PAR Kalewipoeg ober die Abenteuer des Kalewiben. Cine 
eftnifche S . 1 Mt. 


Mac Donald. David Elginbrod. Aus dem Englifgen von I. Sutter. 
3 Teile. 9m. 
ums iRtae, maßıhaft —— es 
Form wie in —— irung bed Genen 
wäre Hoffnung vorhanden, daß das Maffen) 
unfeet See seleenen, seinen Oma 

Geichm ‚Grund aus verderben. — 8 
aus all unfern Öauen, dog a 


SEEN 
Sälofier, ©. Heimatliebt, geimweh, Hehngang. Cin Vortrag. 80 Pf. 
— Gocthes Iphigenie nach ihrem vellgidg« ittliden Gehalt. oe Bor 


Schubert, Dr ©. 9. von. Altes und Aenes ans dem Gebiete der Inneren 

Beelenkunde. je Folge. 2 Bde. 3. U 7 Mt. 
— Biographlen und Erzählungen. 3 Bände, jeder Band 3 Mt. 
Baffavant, J. K. Gedenkblätter: Brieſwechſel mit Seiler und Diepentrod, 


Thierſch, Dr. H._ Erinnerungen an €. A. von Schaden (Briefe aus Sie, 
London und Baris, Vorträge über Malerei und Muſik 2c.) 

Bilmar, U. 5. €. Ucher Goethes Tafo. ' m 

Wadernagel, Dr. Ph. @reltehur deniſcher Dichtung und Weisheit " J 


xbten dahrhundert. 
;röfeinfamkeit in Liedern. Dit Melodien. 4. Auflage. 
geb. 4 Mt. 20 SH. 


Bug, Ignaz V. Der Saner von Longvall. —E aus den 
irolerbergen. ı Mt. 
Fr Dr. W. &ritik des modernen Beitbewußtfeins, 2. Auf. 6 Mt. 
Bla] jöpfungsgefchiihte mit —ãm——— tigung bes 
Maren ee —X Genen 2 a 
ge €. ©. Kepler und die Afronsmic. 3 a. 
guten, I Dr. R. Evangelifhe Predigten. 5 mt. 
Kraflt, I. C. G. 8. uux über freie Texte, nach Orbmung des 8x 
ieh BE nes Tnäpft ſich vorzugeweiſe Die Wieertetung der 
Berfon jan 
green ‚Kiche Bapernd. 
Luthers — 6 Bde. 18 Mt. 
— #ichenpofille. 9 — u F3 








3 Bände. 
Nudelbach, a gel. Vorträge Über Abſchnitte aus ben Goangehen 


und ber ihte an allen Sonn- und — 28. 4 Mt. 
Schnitz, Dr. Mi 2 kiclicen Fragen der Gegenwart. Seche wem. 
Reid mann, ©. Deitpredigten zur Würdigung ber Aufgaben des Soriten- 


thums in ber Gegenwart. 
Zimmer, Jop. Georg. Predigten anf ale Bann. und Fchtage des — 
Airchenjahtts. 
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